# 
v #u — 1; 

je} 4 — J 

‘ “ EZ 22 

A DIE F 37 Par: za 

Dr u gr Pi >53 >W B } * ur mau) rs ei 
. We 2) —— PN eK in De 

Pr Dem 05 2240 . zur J der: 6 
a PER RN RA. bt 
[ut ip, 8 —* er i 2 — RT 7 Ku. = a _ nd — 
Ki "a J Fl», 2 ö —  " Dr u‘ J 
Ar il h „A 4 I 3 A» _% — 
—— ———— — —— a 
! * “cd RN * J J a —— — 
F * — us ‚ * 4 *5 sr SF 4 8* = Ye 
j Pr 2 ii)» ws N, m F 2 
er — A er 277 
BL. — — a Fr ug = BD 2 Dun # 
u v Vie >. * Nr ‚ v, P, be 3 
a4 Hm * 4,8 J IP 7 *F nu ie u OO 
A U AR: hi, er Ton 
J * 19 (Br unrs 1 J 
ar Win pe u‘ * J 9. a’ Ad 5 > EL In x 
—&—— ne | 2 ZEIT Fr Br : Wir 5” Er 
— 3—— * —0 — % FE m, 
ae a 7 nn l u: ‘ 31 ur + AR 
Ve r I, ur 5 L# —— 4 - ee * 
—* er we, 8, — 33— — BE d — u. 
Mix N on —— ? Ar J — we. Beh 3 > N we 
N, Peer ya Du ” ui; 3 4 
u» Tag — aa vd I a0r* RE FBT u 4% ei‘ r 
“ ® — J— —* vr 1,9 4 an h J 
At er ae A. * 
* U — R ⸗ Sa, ; Er 
—— 2 — er *X ER * 
— * — * u. x . 1, — — a Pr, " EN 
⸗ —— —* nn. fi * Ds # en u x 
bi} \ An 2 —* J 4 v2 * — * v 
*F 4 — u Eu « 2 f A u’ > an. 
— wi J J * 8* — A " w 
‚AR 4 f % E —— J R J 
—— —— > F % 
5 ⸗ * .. + r >; 
— AN N. 
* m A J m 2 — “ Pr i Mn F 

* m» ff er TE —* in «x n 
Ey 74 — 7 f ww, > ‚/W; 3 B | ‚ar a) 

u _ « P = y % \ A * 4* 

En * 4 F * . fs * 43 ven * > 4 & « 
un D j ’ 1 2 " WW: “ * 4 ü 4, 
wer + 4 37,7 we 4 m % en 7 

# F ’ - 9 iu ‚47 > ' * 4 * . 

2, ee! er ,! ie, } . In u 
vd — el en v f a, werx E my - 
A we 4 Pitk >» ‘ E m anrz J r 
2’ N 6 Tu j * 5* . . — > 

f' ! . f: 4% —22 > 4 a aD E44 £ v 4 * Ya > 

ua * N \ 1 3* 
Fu. ’ “3 1a + y; ’ d * Tea XF .— u 
"Zi > ı5°® s Me 3 , Did “ Mr. —— — 
— J er“ \ ‚ a u u m ⸗ % 
m . ü mr. \ Als % 
* 24 — # j 5 
A * * Ei; s \ 4 “re 
—— 4 J— 1 ey 
— f> / h I PER, 


Fl; 4 uw « —4 
BE ww. 
BT, ea) are 
In ⸗ A * 
J * . 
i 


” A N 
—— 
y — — * 4— * 
J— v 1 
A 2 8 
Pr _ > »%# \ I 
u F — a — — PIE. 
A — 73 Br 
a LEE PERF RN * 
ee ff, Läden 
. a I 8 J 
J. th JF u 4 PP J NL . 0 
— —* X 4 ⸗ J J 4 J — * * an 
— Au oo * 
— 4 x Br , %, 
k 4 % * 
—9 
er % 
r e- J 





ER ei > 


—V 8P 
d + * —— * —— 
DA we u  z d 
Le u | A J 1} 
— bw 7 — = 
Br ng Beh Ar — 5 or 2% x 
4 a — — — — — — — — — —— L at 71 
ee er. Mk ee UT er 
1 > er De Fe REEL ae, * J 
a F ⸗ ‚> x 2 5 
Be —— Pu 4 >. m > dk aN . i 
u: . —— 2. "i A 
u pe = FR — — I 
en | * 
ai * - —— IE * f; f 
he A vi ei 
| ae N 
were r .. 
DW, 








/ UNI GENT 


‘ln 

















Digitized by Google 


Die Welt 
als 


Wille und Vorſtellung 


von 


Arthur Schopenhauer. 


ıL 


Mille und Vorftellung: 


— Buͤcch er, 
nebft einem Unhange, 
der bie 
Kritik der Kantifhen Philoſophie 
| enthält, j 


don 


Artbur Schopenhauer, 





Ob nicht Natur zuletzt ſich doch ergründe? 
Göthe. 


Leipzig: 
F. 4, Brodhbaus, 
1819. 


.' 


* 


> * ® 
F 
* 
* ° 77 
Ir * 6* T * 


—AA a 


234 

2 

ye 

ff er — 
F u... 
a 

yain 

[4 
ei m: 
« — 
— — — — 


* > 
.» 
“+ 
x 
» . 
“. En 2 
ro. * 
⸗ 
mn in .-“ 
x 
* 
J 
* 


— 
94 
‘ 
’ 
“ „# 
1 
! 
on 
« Fe 
“ 
- 
* J 
’ 
’ 
1 
[2 


Digitized by Google 





Bor rede 
ftott J u 


ber Einleitung. 


Pr 


Wie dieſes Buch zu leſen ſei, um. woͤglicherweiſe ver— 
ſtanden werden zu koͤnnen, habe ich hier anzugeben mir 
vorgeſetzt. — Was durch daſſelbe mitgetheilt werden 
ſoll, iſt ein einziger Gedanke. Dennoch konnte ich, aller 
Bemühungen ungeachtet, keinen kuͤrzern Weg ihn mitzuthei⸗ 
Ien finden, als diefes ganze. Buch. — Ich halte jenen Ge— 
danken für dasjenige, was man unter dem Namen der Phi⸗ 
loſophie fehr Tange gefucht hat, und.deffen Auffindung, eben 
daher, von den hiſtoriſch Gebildeten für fo unmöglich ges 
halten wird, wie die des Steines der Weifen,, obgleid) ihnen 
fon Plinius fagte: quam multa fieri non posse, prix _ 
usquanı sint facta, judicantur ? (hist. nat. 7,1.) — 
Je nachdem man jenen. einen mitzutheilenden Gedan: 
ken von verfchiedenen Seiten.. betrachtet, zeigt. er fich als 
dad was man Metaphyſik, das was man Ethik und 
dad was man Aeſthetik genannt hat und freilich muͤßte 


t 
er auch dieſes alles ſeyn, wenn er waͤre, wofuͤr ich ihn, 
wie ſchon eingeſtanden, halte. 

Ein Syſtem von Gedanken muß allemal 
einen architektoniſchen Zuſammenhang haben, d. bh. einen 
ſolchen, in welchem immer ein Theil den andern trägt, 
nicht aber diefer aud) jenen, der Grundftein endlich alle, 
ohne von ihnen getragen zu werden, der Gipfel getragen 
wird ‚ohne zu tragen. Hingegen ein -einziger Ge: 
danke muß, fo umfaffend er auch ſeyn mag, die voll 
kommenſte Einheit bewahren. Laͤßt er dennoch, zum Bes 
huf ſeiner Mittheilung , fich in Theile: zerlegen; fo muß 
doch wieder der Zufammenhang diefer Theile ein organis 
fcher, d. h. ein. folcher feyn, wo jeder Theil eben ſo 
ſehr das Ganze erhält, ald er vom Ganzen gehalten 
wird, Feiner der-erfte und Feiner der Letzte ift ‚der ganze Ge: 
danke durch jeden Theit an Deutlichkeit gewinnt und auch 
der Heinfte Theil: nicht völlig verſtanden werden kann, ohne 
daß fchon dad Ganze vorher verftanden ſei. — Ein Buch muß 
inzwiſchen eine erfte und eine letzte Zeile haben und wird: infos 
fern einem Organismus allemal fehr unaͤhnlich bleiben, fo 
fehr diefem Ahnlich ach immer fein Inhalt feyn magt 
folglich werden Form und Stoff hier im Widerfpruch ftehn. 

Es ergiebt fich von felbft, daß, unter- ſolchen Umſtaͤn⸗ 


— — —— — — — 


VII 
den, zum Eindringen in den dargelegten Gedanken, kein 
andrer Rath iſt, als das Buch zwei Mal zu leſen 
und zwar das erſte Mal mit vieler Geduld, welche allein zu 
ſchoͤpfen iſt aus dem freiwillig geſchenkten Glauben, daß 
der Anfang das Ende beinahe jo ſehr vorausfeße, ald das 
Ende den Anfang, und eben fo jeder frühere Theil den ſpaͤ⸗ 


teren beinahe fo fehr, als diefer jenen. Ich fage „beinahe :” 


denn ganz und gar- fo ift eö leineswegs, und was irgend zu 


thun moͤglich war, um das, welches am wenigſten erft 
dur das Folgende aufgeblart wird, voranzufchicden, wie 
überhaupt, was irgend zur möglichft Yeichten Faßtichkeit 
und Deutlichkeit beitragen konnte , iſt redlich und gewiſſen—⸗ 


| haft geſchehn: ja es koͤnnte fogar damit in gewiffem Grade: 


gelungen ſeyn, wenn nicht der Leſer, was fehr natürlich ift, 
nicht bloß an das jedesmal Geſagte, ſondern auch an die 
moͤglichen Folgerungen daraus, beim Leſen daͤchte, wodurch 
außer den vielen wirklich vorhandenen Widerfprüchen gegen 
die Meinungen der Zeit und muthmaaßlich auch des Leſers, 
noch ſo viele andre anticipirte und imaginaͤre hinzukommen 
koͤnnen, daß dann als lebhafte Misbilligung ſich darſtellen 
muß, was noch bloßes Misverſtehn iſt, wofuͤr man es aber 


um fo weniger erkennt, als die muͤhſam erreichte Klarheit 


der Darftellung und Deutlichkeit "des Ausdrucks über den 


vum 
unmittelbaren Sinn des Gefagten: wohl nie zweifelhaft laͤßt, 
jedoch nicht ſeine Beziehungen auf alles Uebrige zugleich 
ausſprechen kann. Darum alſo erfordert die erſte Lektuͤre, 
wie geſagt, Geduld, aus der Zuverſicht geſchoͤpft, bei der 
zweiten Vieles oder Alles in ganz anderm Lichte erblicken zu 
werden. Uebrigens muß das ernſtliche Streben nach voͤlli⸗ 
ger und ſelbſt leichter Verſtaͤndlichkeit, bei einem ſehr ſchwie⸗ 
rigen Gegenflande, es rechtfertigen, wenn bier und dort 
ſich eine Wiederholung findet. Schon. der. organifche , nicht. 
fettenartige Bau des Ganzen machte es nöthig bisweilen 
dieſelbe Stelle zwei Mat zu: berühren. Eben diefer Bau 
auch) und der fehr enge Zufammenhang aller Theile hat die 
mir fonft ſehr ſchaͤtzbare Eintheilung in Kapitel und Para: 
graphen nicht zugelaffen; fondern mich genöthigt, es bei 
vier Hauptabtheilungen , gleichfam vier Geſichtspunkten des 
einen Gedantens , bewenden zu laſſen. In jedem diefer. 
vier Bücher hat man fich befonders zu hüten „nicht über die 
nothwendig abzuhandelnden Einzelheiten den Hauptgedanken 
dem ſie angehoͤren und die Fortſchreitung der ganzen Dar⸗ 
ſtellung aus den Augen zu verlieren. — Hiemit iſt nun 
die erſte und gleich den folgenden unerlaßliche Forderung an 
den (dem Philoſophen, eben weil der Leſer ſelbſt einer 
ungeneigten Leſer auögefprochen. 


Pu | IX | 

Die. zweite Forderung iſt diefe, daß man. vor dem 
Buche die Einleitung zu demſelben leſe, obgleich fie. nicht 
mit in dem Buche fteht, fondern fünf Jahre. früher erſchie⸗ 
nen ift, unter dem Titel: „Ueber die vierfache Wurzel des 
Satzes vom zureichenden Grunde: eine philoſophiſche Ab⸗ 
Handlung.” — Ohne Bekanntſchaft mit diefer Einleitung. 
und. Propädeuti ift das eigentliche Verſtaͤndniß gegenwaͤr⸗ 
tiger Schrift ganz und gar nicht moͤglich, und der Inhalt 
jener Abhandlung wird hier uͤberall ſo vorausgeſetzt, als 
ſtaͤnde ſie mit im Buche. Uebrigens wuͤrde ſie, wenn ſie 
dieſem nicht ſchon um mehrere Jahre vorangegangen wäre, 
doch wohl nicht eigentlich als Einleitung ihm vorſtehn, ſon⸗ 
dern dem erſten Buch einverleibt ſeyn, welches jetzt, indem 
das in der Abhandlung Geſagte ihm fehlt, eine gewiſſe Un— 
vollkommenheit ſchon durch dieſe Luͤcken zeigt, welche es im⸗ 
mer durch Berufen auf jene Abhandlung ausfuͤllen muß. 
Indeſſen war mein Widerwille, mich ſelbſt abzuſchreiben, 
oder das ſchon einmal zur Genuͤge Geſagte muͤhſelig unter 
andern Worten nochmals: vorzubringen, fo groß, daß ich 
dieſen Weg vorzog, ungeachtet ich fogar jetzt dem Inhalt 
jener Abhandlung: eine etwas beffere Darftelfung geben 
koͤnnte, zumal indem ich ſie von manchen, aus meiner da⸗ 


maligen zu großen Befangenheit in der Kantiſchen Philoſo⸗ 





x 
phie herrührenden Begriffen reinigte, ald da find: Katego⸗ 
rien, äußerer und innerer Sinn u. dgl. Indeſſen ſtehn auch 
dort jene Begriffe nur noch weil ich mich bis dahin nie ei— 
gentlich tief mit ihnen eingelaſſen hatte, daher nur als Ne⸗ 
benwerk und ganz außer Beruͤhrung mit der Hauptſache, 
weshalb denn auch die Berichtigung ſolcher Stellen jener 
Abhandlung, durch die Bekanntſchaft mit gegenwaͤrtiger 
Schrift, ſich in den Gedanken des Leſers ganz von ſelbſt 
machen wird. — Aber allein wenn man durch jene Ab- 
handlung vollfiändig erkannt hat, was der Sag vom Grunde 
fei und bedeute, worauf und worauf nicht fich feine Guültig- 
keit erſtrecke, und daß nicht vor allen Dingen jener Satz, und 
erſt in Folge und Gemaͤßheit deſſelben gleichſam als ſein 
Korrolarium, diesganze Welt ſei; fondern er vielmehr nichts 
weiter iſt, als die Form, in der das ſtets durch das Sub⸗ 
jeft bedingte Objekt, welcher Art es auch ſei, überall er: 
kannt wird, fofern dad Subjeft ein erfennendes Indivi— 
duum iſt: nur dann wird es moͤglich ſeyn, auf die hier zu⸗ 
erſt verſuchte, von allen bisherigen völlig abweichende Me— 
thode de Philoſophirens einzugehn. | 
| Allein, derfelde Widerwille, mich felbft wörtlich ab: 
zufchreiben, oder aber auch mit andern und fchlechtern Wor⸗ 


tern, nachdem ich mir die beflern ſelbſt vorweggenommen, 


AL 


zum zweiten Male ganz daffelbe zu fagen, hat noch eine 


zweite Lücke im erften Buche diefer Schrift veranlaßt, indem 
ich alles dasjenige weggelaffen habe, was im erſten Kapitel 
meiner Abhandlung „über das Sehn und die Farben” fteht 
und fonft hier wörtlich feine Stelle gefunden hätte. Alſo 
auch die Bekanntſchaft mit dieſer at Heinen Schrift 
wird hier vorausgeſetzt. 

Die dritte an'den Lefer zu machende Forderung end: 
lich koͤnnte ſogar ſtillſchweigend vorausgeſetzt werden: denn 
es iſt keine andre, als die der Bekanntſchaft mit der wichtig⸗ 
ſten Erſcheinung ,welche feit zwei Jahrtauſenden in der Phi— 
tofophie hervorgetreten ift und ung fo nahe Liegt : ic) meine 


die Hauptfchriften Kants. Die Wirkung welche fie in 


dem Geifte‘, zu welchem fie wirklich reden, hervorbringen, 


finde ich in der That, wie wohl ſchon ſoͤnſt gefagt worden, 


der Staaroperation am Blinden gar fehr zu vergleichen: und 


wenn wir das Gleichniß fortſetzen wollen, ſo iſt mein Zweck 


dadurch zu bezeichnen, daß ich denen, an welchen j jene Ope⸗ 
ration gelungen iſt, eine Staarbrille habe in die Hand ge- 
ben wollen, zu deren Gebrauch alſo jene Operation ſelbſt die 
nothwendigſte Bedingung iſt. — So ſehr ich demnach von 
dem ausgehe was der große Kant geleiſtet hat; fo hat den⸗ 
noch eben das ernſtliche Studium feiner Schriften mich bes 


XII 
dentende Fehler in denſelben entdecken Laffen welche ich aus⸗ | 
fondern und als verwerflich dauftellen mußte, um das Wahre, 
und Vortreffliche feiner Lehre rein davon und gelaͤutert vor⸗ 
ausſetzen und anwenden zu koͤnnen. Um aber nicht meine 
eigene Darſtellung durch haͤufige Polemik gegen Kant zu 
unterbrechen und zu verwirren, habe ich dieſe in einen beſon⸗ 
dern Anhang gebracht. So ſehr nun, dem Geſagten zufolge, 
meine Schrift die Bekanntſchaft mit der Kantiſchen Philo⸗ 
ſophie vorausſetzt; ſo ſehr ſetzt fie alſo auch die Bekannt⸗ 
ſchaft mit jenem Anhange voraus: daher es in dieſer Ruͤck⸗ 
ſicht rathſam waͤre, den Anhang zuerſt zu leſen, um ſo mehr 


als der Inhalt deſſelben grade zum erſten Buch gegenwaͤr⸗ 


tiger Schrift genaue Bezichungen hat. Andrerſeits konnte, 
der Natur der Sache nach es nicht vermieden werden, daß 
nicht auch der Anhang hin und wieder ſich auf die Schrift 
ſelbſt beriefe: daraus nichts anderes folgt, als daß er eben 
ſowohl als der Haupttheil des Werkes zwei Mal geleſen 
werden muß. | =. ; 

g Kants Philofophie alfo ift die einzige, mit welcher: 
eine gründliche Bekanntſchaft bei dem hier Vorzutragenden 
gradezu vorausgeſetzt wird. — Wenn aber uͤberdies noch 
der Leſer in der Schule des goͤttlichen Phaton geweilt hatz 
fo wird er um. fo. beffer vorbereitet und empfanglicher feyn 
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mich zu hoͤren. Iſt er aber gar noch der Wohlthat der, 
Veda's theilhaft ‚geworden, deren uns durch die’ Upani— 
ſchaden eröfneter Zugang, in meineh Augen, der größte Vor: 
zug iſt, den dieſes noch junge Jahrhundert vor den früheren 
aufzuweiſen hat‘, indem: ich vermuthe, daß der Einfluß der 
Samſtkrit ⸗Litteratur nicht weniger tief eingreifen wird, ald 
Im 14ten Jahrhundert die Wiederbelebung der Griechifchen: 
hat alfo — ſage idy, der Leſer auch ſchon die Weihe uralter 
Indiſcher Weisheit empfangen und empfaͤnglich aufgenom⸗ 
nien; dann ft er auf das allerbeſte bereitet zu hoͤren, was 
ich ihm vorzutragen habe. Ihn wird es dann nicht, 
wie manchen Audern fremd, ja feindlich anſprechen; da ich, 
wenn es nicht zu ſtolz klaͤnge, behaupten moͤchte, daß jeder 
von den einzelnen und abgeriſſenen Ausſpruͤchen welche die 
Upaniſchaden ausmachen ‚ fi als Folgeſatz aus den von 
mir mitzutheifenden Gedanken ableiten ließe, obgleich keines⸗ 
wegs auch umgekehrt dieſer ſchon dort zu finden iſt. 





Aber ſchon ſind die meiſten Leſer ungeduldig aufgefahj- 
ren und in den muͤhſam fo lange zuruͤckgehaltenen Vorwurf 
ausgebrochen, wie ich doch wagen koͤnne, dem Publikum 
ein Buch unter Forderungen und Bedingungen , von denen 
die beiden erften aumaatend und ganz unbeſcheiden ſind, vor⸗ 


Zeit, wo befonders an ganz. originellen und-tiefen. Philolo— 


— 
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zulegen, und Dies zu einer Zeit, wo ein ſo allgemeiner, Reich- 
thum am eigenthümlichen Gedanken ift, daß in Teutſchland 
allein ſolche jährlich in drei Taufend gehaltreichen, originellen 
und ‚ganz unentbehrlichen Merken, und außerdem. in unzahliz 


gen periodifchen Schriften oder.gar täglichen. Blättern durch 


die Druderpreffe zum Gemeingut gemacht werben? zu einer 


H 


phen nicht der mindefte Mangel iſt; ſondern allein in Teutſch⸗ 


Land .deren mehr zugleic) leben, als fonft etlihe Jahrhuns 
derte hintereinander aufzuweiſen hatten? wie many dem, 


frägt. der entrüftete Lefer, zu Ende kommen folle , wenn man 


mit Einem Buche fo umftändlich zu Werke gehn müßte? — 


Da ich gegen folche Vorwürfe nicht dad Mindefte vor⸗ 


zubringen habe, hoffe ich nur auf einigen Dank bei dieſen 


Leſern dafuͤr, daß ich ſie bei Zeiten gewarnt habe, damit ſie 
feine Stunde verlieren mit einem Buche, deſſen Durch: 
leſung ohne Erfüllung der gemachten Horderungen nicht 
fruchten fönnte, und daher ganz zu unterlaffen ift, zumal 
da aud), fpnft gar. Vieles zu wetten, daß es ihnen nicht 
zufagen kann, daß es vielmehr immer nur paucorum ho- 
minum feyn wird und daher gelaffen und befcheiden. auf die 
Wenigen warten muß, deren ungewöhnliche Denkungsart 


es genießbar fände. . Denn, auch abgefshen yon den Meitz 


| MV 

laͤuftigkeiten und ber Anſtrengung, die ed dem Leſer zumu⸗ 
thet, welcher Gebildete dieſer Zeit, deren Wiſſen dem herr⸗ 
lichen Punkte nahe gekommen ift,. wo paradox und falſch 
ganz einerlei ſind, koͤnnte es ertragen ‚ faft auf jeder Seite 
Gedanken zu begegnen, Die dem’, was er Doch ſelbſt ein für 
allemal .ald wahr und ausgemacht feftgefeßt hat gradezu 
widerſprechen? und dann, wie unangenehm wird Mancher 
fid) getäufcht finden, wenn er hier gar ‚Feine Rede antrifft 
von dem, was er grade hier durchaus ſuchen zu muͤſſen 
glaubt, weil ſeine Art zu ſpeculiren zuſammentrifft mit der 
eines noch lebenden großen Philoſophen, welcher wahrhaft 
ruͤhrende Buͤcher geſchrieben und nur die kleine Schwachheit | 
hat, Alles was er vor jeinem funfzehnten Jahre gelernt 
und approbirt hat, für angeborne Grundgedanken des menſch⸗ 
lichen Geiftes zu halten. Wer möchte alles dies ertragen? 
Daher mein Rath ift, das. Buch nur wieder wegzulegen. | 
Allein ich fürchtete ſelbſt fo nicht. loszukommen. Der 
bis. zur Vorrede, bie ihn abweiſ't, gelangte Lefer hat das 
Buch für baares Geld gekauft und fragt, was ihn fchad- 
los halt? — Meine letzte Zuflucht iſt jet, ihn zu er⸗ 
innert, daß er ein Buch, auch ohne es grade ‚zu leſen, 
doch auf mancherlei Art zu benutzen weiß. Es kann, ſo gut 


wie viele andere, eine Luͤcke ſeiner Bibliothek ausfüllen, 


% 
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wo es ſich, fauber gebunden, gewiß gut ausnehmen wird. 
Oder auch er kann es ſeiner gelehrten Freundin auf die 
Toilette oder den Theetiſch legen. Oder endlich er kann 


ja, was gewiß das Beſte von Allem und befonbers 


rathe⸗ es recenſiren. — 
— 





Und ſo, nachdem ich mir. den Scherz erlaubt, dem 
eine Stelle zu goͤnnen, in dieſem durchweg zweideutigen Le— 
ben kaum irgend ein Blatt zu ernſthaft ſeyn kaun, gebe ich 
mit innigem Ernſt das Buch hin, in ber Auverficht ; daß es 
früh oder fpät diejenigen erreichen wird, an welche es allein 
gerichtet ſeyn Tann, und übrigens gelaffen darin ergeben, 
daß auch ihm in vollem Maaße das Schickſal werde, welches 
» in jeder Erkenntniß, alſo um ſo mehr in der wichtigſten, 
allezeit der Wahrheit zu Theil ward, der nur ein kurzes 
Siegesfeſt beſchieden iſt, zwiſchen den beiden langen Zeit⸗ 
raͤumen, wo ſie als paradox verdammt und als trivial ge— 
ringgeſchaͤtzt wird. Auch pflegt das erſtere Schickſal ihren Ur⸗ 
heber mitzutreffen. — Aber das Leben iſt kurz und die Wahr⸗ 
heit wirkt ferne und lebt lange: ſagen wir die Wahrheit. 


— — — ——— 


Srfies Bu. 
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Die Vorftellung unterworfen dem Gabe des Grundes: 
das Objekt der Erfahrung und Wiffenfchaft. 


Sors de l’eniance, ami, röveille-toi! 


Jean-Jacques Rousseau. 
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| D Welt ift meine Vorſtellung:“ — dies iſt 
eine Wahrheit, welche in Beziehung auf jedes lebende 
und erkennende Weſen gilt; wiewohl der Menſch allein 
fie. in das reflektirte abſtrakte Bewußtſeyn bringen 
kann; und thut er Dies’ wirklich; fo iſt die philoſophi⸗ 
ſche Beſonnenheit bei ihm eingetreten. Es wird ihm 
dann deutlich und gewiß, daß er keine Sonne kennt 
und keine Erde; ſondern immer nur ein Auge, das 
eine Sonne ſieht, eine Hand, die eine Erde fuͤhit; 
dag die Welt, welche ihn umgiebt, nur als Vorſtel⸗ 
lung da iſt, de h. durchweg nur in Beziehung ayf ein Ans 
deres, das Worftellende,; welches er ſelbſt iſt. — 
Wenn irgend eine Wahrheit a priori ausgeſprochen 
werden kann, ſo iſt es dieſe: denn ſie iſt die Ausſage 
derjenigen Form aller möglichen und‘ erdenklichen Er⸗ 
faheung, welche allgemeiner als alle andern, als 
Zeit, Raum und Kauſalitaͤt ift: denn alle diefe fegen! 
jene eben. fihon voraus: und wenn jede diefer For) 
men, welche alle wir "als fo viele befondere Geftal: 
tungen des Satzes vom Grunde erkannt haben, nur 
fie eine befondere Klaffe von Vorftellungen gilt; ſo 
it Dagegen: das Zerfallen in. Objeft -und Subjekt die 
gemeinfame Form: aller. jener Klaffen, ift diejenige‘ 
Form, unter welcher “allein: irgend eine Vorſtellung, 
Fr 
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welcher Art ſie auch ſei, abſtrakt oder intuitiv, rein 
oder empiriſch, nur uͤberhaupt moͤglich und denkbar 
iſt. Keine Wahrheit iſt alſo gewiſſer, von allen an— 
dern unabhängiger und eines Beweiſes weniger be- 
dürftig, als diefe, Daß alles, was für die Erfenntniß 
da ift, alfo diefe ganze Welt, nur Objefe in Bezies 
bung auf das Subjekt ift, Anſchauung des Ans 
fchauenden, mit Einem Wort, Vorſtellung. Natür- 
lich. gilt diefes, wie von der Gegenwart, fo auch von 
jeder Vergangenheit und jeder Zufunft, vom Fern⸗ 
fien, wie vom Mahen: denn es gilt von Zeit und 
Kaum felbft ‚in welchen allein ſich Diefeb alles unter⸗ 
ſcheidet. Alles, was irgend zur Welt gehoͤrt und 
gehoͤren kann, iſt unausweichbar mit dieſem Bedingt⸗ 
feyn durch das Subjekt ‚behaftet, und iſt nur "fie 
das Subjekt Da. Die Melt ift Vorftellung. | 


Neu if diefe Wahrheit keineswegs. Berfelog 
war der erfte,. welcher fie ausfprach: er hat fich da= 
durch. ein unfterbliches. Verdienft um. bie P Philofophie 
erworben, wenn: gleich das ‚Uebrige feiner Lehren 
nicht beftehen. kann. „Kants erfter Fehler mat "die 
Vernachlaͤſſigung — — wie im — aus⸗ 
geführt” iſt· * — 


ae Alſo nur von * —* Seite, nur fofem 
fie Vorſtellung iſt, betrachten wir, die Welt. in’ dies 
ſem erſten Buche. Daß jedoch diefe Betrachtung, 
ihrer, Wahrheit unbeſchadet, eine einſeitige, folglich. 
durch irgend eine willkuͤhrliche Abſtraktion hervorge— 
rufen iſt, kuͤndigt Jedem das innere: Widerſtreben 
an, mit welchem er: die Welt fuͤr ſeine bloße Vor⸗ 
ſtellung annimmt, welcher Annahme er ſich andrer⸗ 
ſeits doch nimmermehr entziehn kann. Die Einfeis> 
tigkeit dieſer Betrachtung aber wird: das folgende 
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Buch ergangen, . durch seine Wahrheit, " melche. nicht 
fo unmittelbar gewiß iſt, als die, von. ber wir hier 
ausgehn; .fondern zu. welcher nur tiefere Forſchung, 
fehwierigere Abftraftion, Trennung des. Verfchiedenen 
und. Bereinigung des Jdenrifchen führen kann, — 
durch eine, NBahrheit, welche fehr ernit und Jedem, 
wo nicht, furchtbar, doch bedenklich ſeyn muß, name 
lich dieſe, daß eben: auch er fagen kann und fagen 
muß: 5; bie: Welt iſt mein Wille.“ — 


— Bis: dabin — alſo in biefem — Buch, 
iſt es noͤthig, unverwandt Diejenige Seite der Welt 
zu betrachten; von. welcher wir ausgehn, Die Seite 
der Erkennbarkeit, und demnach, ohne Widerſtreben, 
alle irgend vorhandenen Objekte, ja ſogar den eigen 
nen Leib (mie. wir bald näher: eroͤrtern werden) nur 
als Vorſtellung zu betrachten, bloße Vorſtellung zın 
nennen. , Das, wovon hiebei abftrahirt. wird, iſt,— 
wie fpäter hoffentlich Yedem gewiß feyn wird, immer, 
nur der Wille, als welcher allein die andre Seite 
der Welt ausmacht: ‚denn -diefe ift, wie einerſeits 
durch und durch Vorftellung, fo .andrerfeits Durch); 
und duch Wille. Eine Realität aber,. die. feines; 
von-diefen beiden wäre, fondern ein Objekt an fich,. 
(zu welcher auch Kants Ding an ſich ihm leider un⸗ 
ter den Haͤnden ausgeartet iſt) iſt ein ertraͤumtes Un⸗ 
ding, und deſſen Aumghme ⸗ ein Irrlicht in der Phi, 

loſerhic 


Dasjenige, was Alles erkennt ‚und von Kei⸗ 
nem erkannt ‚wird, ift das Subjekt. Es if; 
fonach der Träger. der Melt, die durchgängige, ftets, 
vorausgefegte Bedingung. alles. Erfcheinenden, alles: 
Objekts: Denn nur... für das Subjekt ift, mas nur 
immer da if. Als diefes Subjekt, finder Jeder ſich 
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ſelbſt, jedoch nur ſofern er erkennt, nicht ſofern er 
Objekt der Erkenntniß iſt. Objekt iſt aber ſchon ſein 
Leib, welchen ſelbſt wir daher, von dieſem Stand⸗ 
punkt aus, Vorſtellung nennen. Denn der Leib iſt 


Objekt unter Objekten und den Geſetzen der Objekte 


unterworfen, obwohl er unmittelbares Objekt iſt. *) 
Er: liege, wie alle Objekte der Anſchauung, in den 
Formen alles Erfennens, in Zeit und Raum, dur 
welche die Vielheit ift. Das Subjeft aber, das Erw 
fennende, nie Erkannte, liege auch nicht in diefen 
Formen, "von denen ſelbſt es vielmehr immer’ fchon 
vorausgefegt wird: ihm⸗kommt alſo weder Vielheit, 
noch) deren Gegenſatz, Einheit, zu. Wir erkennen es 
nimmer; ſondern es ebenrift es, das erkennt, mo 
[I my Ne 
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nur erkannt wird. nic? meinsyinaser artin 
Die Welt als Vorſtellung -alfo, in welcher Hin⸗ 
ſicht allein wir. fie hier "betrachten, hat’ zwei weſent⸗ 
liche, nothwendige und untrennbare Hälften." Die 
eine iſt das Objekt: deſſen "Form iſt Raum und 
Zeit; durch dieſe die Vielheit. Die andre Hälfte 
aber, das Sübjeft, Liege hicht in Raum und Zeit? 
denn fie ift ganz und ungetheilt in jedem vorftellen« 
den MWefen:- daher ein einziges. von dieſen eben- fo 
‚ vollftändig als die vorhandenen Millionen ‘mit dem 
Dbjefe die Welt als WVorftellung ergänzen kann: ver 
ſchwaͤnde aber auch jenes einzige; fo ware die Welt 
als Vorftellung nicht mehr, Dieſe Hälften find da—⸗ 
ber unzertrennlich, felbft fir den Gedanken: denn 
jede von beiden bat nur durch und für Die andre 
Bedeutung und Daſehn, iſt mit ihr da. und ver- 
ſchwindet mit- ihr. Sie begrähzen fich unmittelbar: 
wo das. Objekt anfängt, hoͤrt das Subjekt auf. Die 
Gemeinfchaftlichfeie dieſer Graͤnze zeige fid) eben darin, 
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ern ſie Objekte, Vorftellungen, und nichts anderes. 
find, ganz und gar zurücdläuft auf jene ihre nothwen⸗ 
Dige Beziehung zu einander, nur in folder befteht, 
alſo gänzlich relativ. ift: ‘wovon bald ein Mehreres. 
Ah habe ferner gezeigt, daß, gemäß den. Klaffen, 
in welche die Objekte ihrer Möglichkeit nad) zerfallen, 
jene nothwendige Beziehung, melde "ver Satz vom 
‘ Grunde im Allgemeinen ausdrüdt, in andern Geftal: 
ten erfcheint, wodurch wiederum bie richtige Einthei- 
lung jener Klaffen ſich bewährt, Ich ſetze hier be= 
ftandig alles dort Geſagte als befannt und dem Leſer 
gegenwärtig voraus: benn es würde, wenn es nicht 
dort fchon gefagt wäre, hier feine nothwendige Stelle 


LE Dr TER 

Der Hauptunterſchied zwiſchen allen ‚unfern: Vor⸗ 
ſtellungen iſt der. des Intuitiven und Abſtrakten. 
Letzteres macht nur eine Klaſſe von Vorſtellungen aus, 
die Begriffe: und dieſe find auf.der Erde allein das is, 
genthum des. Menſchen, deſſen ihn yon allen Thieren 
unterſcheidende Faͤhigkeit zu denſelben ‚von jeher Ver⸗ 
nunft genannt morden ift. *). . Wir werden weiterhin, 
dieſe abſtrakten Vorftellungen fit ſich betrachten, zupoͤr⸗ 
derſt aber ausſchließlich von der intuit iven Vor⸗ 

fiellung,reben. , Dieſe nun befaßt die ganze ſichtbare 
Welt, oder die geſammte Erfabrung,. nebit; den Be⸗ 
dingungen der Moͤglichkeit derſelben. Es iſt, wie 
geſagt, eine ſehr wichtige Enthdeckung Kants. daß, 


gemaͤß dieſe uͤberall ausfallen. ‚muß. 
Dieſerhalb 0 

Sug vom. Grunde, ai und, Raum, ſofern ſie rein 

| | —* 

und für ſich beſtehende Klaſſe non Vorſtellungen bes, 

trachtet. So wichtig nun uch dieſe yon Kant ent⸗ 
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) Kant allein jet biefen Begriff der Vernunft verwirrt, iM wel: 
her Hinficht ich auf ben Anhang werweiſe. 





1, "hier i in aeiner * —— 
ie y ‚der den, Namen Grund des: 
‚habe, und, welche in, der Zeit die 
omente und im Raum die Lage feiner, | 
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a ber. nur Die, — —— 
und-, bei and “ — — — 5 — beiden iſtz eben fo: 
werden ie ‚ Diefelbe Nichtigkeit auch, in, allen. andern 
seftalten, des Satzes vom Grunde wiedererkennen und) 
wie die Zeit, ſo auch der Raum, und 
ſo auch Alles, ‚was in ihm und der Zeit: 
Re es aiſo, was aus Urſachen oder Mo⸗ 
vorgeht, nur ein Zee; Daſeyn hat, nur; 


Bürch und für ein Anderes, ihm gleihartiges, d. h⸗ 
wieder aur eben fo beftehendes, ift. Das Mefent- 
liche dieſer Anſicht iſt alt: Herakleitos bejammerte 
in ihr den ewigen Fluß der Dinge; Platon wuͤrdigte 
De Gegenſtand herab, als das immerdar Werdende, 
aber nie Seiende; Spinoza nannte es bloße Acciden«‘ 
zien der allein feienden und bleibenden einzigen’ Sub« 
ſtanz; Kant feßte das fo Erfannte als bloße Erfcheis 
nung dem Dinge an ſich entgegen; endlich die uralte 
Meisheie der Judier ſpricht; zes ift der Maja, 
der Schleier des Truges, welcher die "Augen der 
Sterblichen umhuͤllt und fie eine Welt fehen läßt, 
von der man weder fagen kann, daß fie fei, noch 
euch, daß ſie nicht fei: denn fie gleiche dem Tram, 
gleicht dem Sonnenglanz auf dem Sande, melden 
der Wanderer von Kerne für- ein Waſſer Hält, oder. 
cc)” dert hingeworfenen Strick, dene fük"ein 
Schlange "anfiede: «' (Diefe Gleichniſſe finden ſich in 
unzähligen ‚Stelle der Wedas und Purana® nieder« 
&) Mas‘ Ale diefe aber meinten und wovon. ſie 
en, iſt RR Anderes, als was auch wit jetzt 
eben betrachten: die Welt als Vorſtellung, unter⸗ 
worfen dem Satze des Grundes. Se 
+ it ih 1. ante IT 
Wer die Geftaltung des Sages vom Grunde, wel- 
he in der reinen Zeit als ſolcher erfcheine und auf der al⸗ 
les Zählen und Rechnen beruht, erfannt hat: der hat 
eben damit auch das ganze Wefen der Zeic erkannt: "Sie 
iſt weiter nichts, als eben jene Geftaltung des Sa- 
tzes vom Grufide und hat Feine Andere: Eigenfchaft. 
Sueceffion ift die Geftalt des Satzes vom Grunde in 
der Zeit: Succeſſion ift das ganze Wefen der Zeit. — 
Wer ferner den Sag von Grunde, wie er im blofe 
fer rein angeſchauten Raum herrſcht, erfannt hat: 
der hat eben damit das ganze Weſen des Raumes 
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iſt, als die Moͤglichkeit der wechſelſeitigen Beſtim⸗ 


mungen feiner Theile durch einander, welche Lage 
beißt. - Die ausführliche: Betrachtung. diefer und. Nies 
deriegung-der fich darin ergebenden Reſultate in abs 
flraften Begriffen, zu bequemerer Anwendung, tft 
ber inhalt der ganzen Geometrie. — Eben: fo nit, 
wer diejenige Geftaltung des Satzes vom Grunde, 
welche den Inhalt jener Formen, (der Zeit und- des 
Raumes) ihre Wahrnehmbarfeit, d. i. die Materie, 
beherrſcht, alfo das Geſetz der Kaufalität erfannt hat: 
der hat eben damit das ganze Wefen der Materie als 

r erkannt: denn diefe ift durch und durch nichts. als 
auſalitaͤt: welches: Jeder unmittelbarieinfieht , ſobald 
er fich beſinnt. Ihr Seyn nämlich iſt ihr Wirken: Fein 
anderes Seyn derfelben ift auch nur zu denken möglich?’ 
nue als wirkend fülle‘fie den Raum, füllt fie die Zeitz 
ihre Einwirkung auf das unmittelbare Objekt ‚(das felbft: 
Materie ift) bedinge die Anſchauung, in der fie al 
kein exiſtirt: die Folge der Einwirkung. jedes anderen’ 
materiellen Objefts auf ein anderes, wird nur er« 
kannt, föfern das leßtere jege anders als zuvor auf 
das unmittelbare Objekt einwirkt, beftehe nur darin. 
Urfah und Wirkung ift alfo das ganze Wefen ber 
Materie: ihr Senn ift ihr Wirken. Höchft treffend 
ift daher im Teurfchen der Inbegriff alles Materiel- 
len Wirklichkeit genannt, *): welches Wort viel 
begeichnender ift, als’ Realität. Das, worauf fie 
wirkt iſt allemal wieder Materie: ihr ganzes Seyn 
und Weſen befteht alfo nur in der gefegmäßigen Ver 
änderung, . die ein’ Theil derſelben im andern hervor⸗ 








Fan IE 73 IT ET 
+#), Mira ‘in quibusdam rebus verborum-proprietas. est, e® 
‚zeonsuetudo sermonis antiqui quaedam eflicacissimis notis 
bg viele a Se "I dmeca' epist. gi. 
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bringt/ iſt folglich Vaͤnzlich relativ, nach einer: mm 
innerhalb ihrer Graͤnzen geltenden Relation, alfa eben 
wie die. Zeit, eben wie der Rum. 
Zeit aber: und Raum, jedes für ſich, find auch 
ohne die Materie anſchaulich vorſtellbar: "die, Marge 
vie aber nicht ohne jene. Schon die Form, welche 
von ihr unzertrennlich iſt, ſetzt den Raum voraus 
— Wirken, in welchem ihr ganzes. Daſeyn ber 
eh, betrifft immer: eine: Veraͤnderung, alſo eine 
Beſtimmung der. Zeit. Aber Zeit und Raum wer⸗ 
den, nicht bloß jedes fuͤr ſith von der Materie voraus⸗ 
gelebt; ſondern eine Vereinigung beider macht ihr 
Weſen auseben weil dieſes, wie gezeigt, im Wir⸗ 
ken, in der Kauſalitaͤt beſteht. Alla; gedenkbaren um 
zähligen, Erſcheimmgen und: Zuftände. namlich: koͤnn⸗ 
ten, im unendlichen Raum; ohne ſich zu beengen, nes, 
ben. Ceinander liegen, oder auch in der unendlichen, 
Zeitz ohne fihigu. ſtoͤren, auf einander folgen: da⸗ 
bes; dann geine nothwendige Beziehung derſelben auf 
einander und eine Regel, welche ſie dieſer gemaͤß be⸗ 
ſtimmte, Feineswegs-nöthig, ja nicht einmal anwend⸗ 
bar, waͤre: folglichgabe es alsdann, bei allem Mes 
beneinander im Raum; und allem Wechſel in der Zeit, 
fo, Jange jede dieſer beiden ‚Formen fuͤr ſich, und ohne 
Zuſammenhang wit der andern ihren Beſtand und 
Lauf haͤtte, noch gar. feine. Kauſalitaͤt, und da dieſe 
das eigentliche Weſen der Materie ausmacht, auch 
keine Materie. — Nun. aber: erhält, Das: Geſetz Der 
Kaufalisär feine Bedeutung und Nothwendigkeit allein 
dadurch, daß Bas, Wefen der Veraͤnderung nicht im 
bloßen Wechſel der Zuſtaͤnde an. fich, ſondern viel: 
mehr darin befteht, daß an Demfelben Dre im _ 
Kaum jege ein Zuftand ift und Daraufein anderer, - 
und zu einer und derſelben beftimmten Zeit hier diefer 
Zuftand, und, dorf jener! nur dieſe gegenfeitjä, Ber 
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ſchraͤnkung der Zeit und: des Raums durch einander 
giebt einer Regel, nach der die Veraͤnderung vorgehn 
ß, Bedeutung und zugleich Nothwendigkeit. Was 
durch das Geſetz der :Kaufalität: beſtimmt wird, iſt 
alſo nicht die Succeſſion der: Zuſtaͤnde in der bloßen 
Zeit, ſondern dieſe Succeſſion in Hinſicht auf einen 
beſtimmten Raum, und nicht das Daſeyn der Zu⸗ 
mde an einem beſtimmten Ort, ſondern an Diet 
Ort zu ‚einer. beſtimmten Zeit, » "Die Veraͤnde 
rung Dich der nahirdem Kauſalgeſetz eintretende 
chſel, "betrifft alſo jedesmal einen beſtimmten Theil 
des Raums und einen beſtimmten Theil der Zeit jJus 
gleich und im Verein. Demzufolge vereinigt bie 
Kauſalitaͤt den Raum mit der Zeit. Wir Haben abet 
gefunden: daß im Wirken, : alfo- in der Kauſalitaͤt, 
das ganze: Wefen der Materie befteht: folglich muͤſ⸗ 
fen. auch iin. dieſer Kaum. und Zeit vereinigt. fen, 
Dushn flei muß die Eigenfchaften der Zeit und. die: des 
Raumes, fo fehr ſich beide widerftreiten ‚zugleich an 
sagen, und was in- jedem von jenen beiden für 
fich unmöglich iſt, muß fie in ſich vereinigen, alſo 
die beſtandloſe Flucht der: Zeit mit dem ſtarren und 
veränderlichen Beharren des Raumes: die: unendliche 
Theilbarkeit hat fie: vor beiden. Diefem gemäß fin⸗ 
ben wir durch fie zuvörderft. das Zugleich ſeyn her⸗ 
beigeführt, welches ‚weder in der bloßen Zeit, bie 
fein Nebeneinander, : noch im bloßen. Raum, : der kein 
Vor, Nach oder Jetzt Fennt, feyn konnte. Das 
Zugleichſeyn vieler Zuftande aber macht eigentlich 
das Weſen der Wirklichkeit dis?’ denn durch daſſelbe 
wird allererſt die Dauer moͤglich, indem naͤmlich 
dieſe nur erkennbar iſt an dem Wechſel des mit dem 
dauernden zugleich Vorhandenen: aber auch nur mit⸗ 
telſt des Dauernden im Wechſel erhält dieſer jetzt 
den Karakter der Veraͤnderung,de bi des Wan⸗ 
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dels der Qualitaͤt und Form, beim Beharren der 
Subſtanz, Di der Materie.?) Im bloßen 
Kaum waͤre die Welt ſtarr und unbeweglich: kein 
Nacheinander, keine Veraͤnderung, kein Wirken: 
eben mit dem Wirken iſt aber auch die Vorſtellung 
der Materie aufgehoben. In der bloßen Zeit wie⸗ 
derum waͤre Alles fluͤchtig: kein Beharren, kein Ne⸗ 
beneinander und daher kein Zugleich: folglich keine 
Dauer: alſo wieder auch keine Materie. Erſt durch 
die Vereinigung von Zeit und Raum erwaͤchſt die 
Materie, d. i. Die Moͤglichkeit des Zugleichſeyns und 
dadurch der Dauer, durch dieſe wieder des: Behars 
rens der Subſtanz, bei der Veraͤnderung der Zus . 
ſtaͤnde.) Im Verein von Zeit und Raum ihr We⸗ 
fen: habend, trägt: die Materie durchweg das. Gepraͤge 
von beiden. Sie deurfunder ihren Urfprung aus dem 
Raum, theils durch die Ferm, die von ihr unzer⸗ 
trennlich iſt, beſonders aber (weil der Wechſel allein 
der Zeit angehoͤrt, in dieſer allein und fuͤr ſich aber 
nichts. Bleibendes iſt) durch ihr Beharren ( Subſtanz) 
deſſen Gewißheit a priorĩ daher ganz und gar var 
ber: des Raumes abzuleiten ift: ***) ihren Urſprung 
aus: der: Zeit aber offenbart. fi fie: an. der Qualikaͤt, (Ae⸗ 
eidenz) ohne die ſie nie erfcheine, und welche ſchlecht⸗ 
bin immer Kauſalitaͤt, Wirken auf andere Materie, 
alfo Veränderung: (ein Zeitbegriff) iſt. Die Geſetz⸗ 
— — — aber bezieht ſ ich immer = 
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* ehrt Materie und. Susan Eines find, iſt im Anhange 

we 

) Die eig au auch den Grund der Hantiſchen Erklaͤrung der Mus 

' terie)'. „, daß fie fei das Bewegliche im Raum: “ denn Bew 
‚gung beſteht nur in ber Bereinigung, von Raum und ‚Zeit, 


*2*2 nicht von der — a wie Kant wit, * 
Im Anhange auggeführt. 1 md 


Kaum und Zeit zugleich und hat eben nur dadurch 
Bedeutung. Was für, ein Zuftand zu dieſer Zeit 
an die ſem Ort eintreten muß, iſt die Beftimmung, 
auf welche ganz ‚allein die Geſetzgebung der Kaufali- 
tat ſich erſtreckt. | | 


Wie aber das Objekt überhaupt nur. fir das _ 
Subjekt da, ift, als deffen Vorftellung; fo ift jede 
befondere Küfe von Vorſtellungen nur. für. eine, eben 
fo befondere Beſtimmung im Subjeft, da, die man 
ein Erfenntnißvermegen nennt. . Das fubjeftive Korz 
relat von Zeit und Kaum fir ſich, als leere Formen, 
hat. Kant. reine’ Sinnlichkeit genannt, welcher Aus: 
druck, weil. Kant hier die. Bahn brach, beibehalten 
werben mag; obgleich er nicht recht paßt, da Gin 
lichkeit. ſchon Materie vorausfegt. Das fubjeftive 
Korrelat der Materie oder der Kaufalitär, denn beide 
find- Eines, ift der Berftand: und er iſt nichts außer: 
dem. Kauſalitaͤt erkennen, ift feine einzige Funktion, 
feine. alleinige Kraft, und es iſt eine große, Vieles 
umfaffende, von mannigfaltiger Anwendung, doch uns 
derfennbarer Identitaͤt aller ihrer Aeußerungen.. Ums 
gefehre ift alle Kaufalität, alfo alle Materie, mithin 
die ganze Wirflichfeie, nur für den Verſtand, durch 
den Verſtand, im Verftande. Die erfte,. einfachfte, 
ftets vorhandene Aeußerung des Verftandes, ift die 
Anſchauung der wirflihen Welt: dieſe ift durchaus 
Erfenntniß der Urfache aus der Wirkung: daher ift 
alle Anſchauung intellektual. Es fünnte dennoch nie 
zu ihre fommen, wenn nicht irgend eine Wirfung uns | 
mittelbar erkannt würde und dadurch zum Ausgangs - 
pünfe diente, Diefes aber, ift die Wirkung auf die 
thierifchen Leider. Inſofern find dieſe die unmit- 
telbaren Objekte des Subjefts: die Anfhauing 
aller andern Objekte ift durch fie vermittelt, - Die 
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Weränderingeh,, "welche jeder thieriſche Leib “erfährt, 
Werden unmittelbar erfanne, und indem ſogleich Diefe 
Wirkung auf ihre Urfache' bezogen wird, entſteht die 
Anſchauung der legteren als eines Objekts. Dieſe 
Beziehung iſt fein Schluß in abſtrakten Begriffen, 
gefihieht nicht durch Reflerion, nicht mit Willführ; 
fondern unmtittelbar, nothwendig ünd ſicher. Sie i 
die Erkenntnißweiſe des reinen Verftandes, ohne 
welchen es hie zur Anſchauung Fame; fondern nur 
ein dumpfes pflanzenartiges Bewußtſeyn ber Vekaͤn⸗ 
derungen des unmittelbaren Objekts übrig bliebe, die 
völlig bedeutungslos auf einander folgten, wenn fie 
hicht etwa als. Schmerz oder Worluft eine Bedeutun 
ie den Willen hätten. - Aber wie mit der Einteif 
der Sonne: die ſichtbare Welt’ vafteht; fo verwandelt 
der Verftand, mit einem Schlage, durch feine ein: 
jige einfache Funktion, bie dumpfe nichtsfagende Ein: 
pfindiing in Anſchauung. Was das Auge, das Spt, 
die Hand empfindet, iſt nicht Die Anfchauung‘ es 
ind bloße Data. Erſt inden der Verſtand von der 
irfung ‘auf die Urſache übergeht, ftehe die Welt 
da, ald Anfhanung im Raume ausgebreitet, der Ge⸗ 


’” 


alt nach wechſelnd, der“ Materie nach)‘. durch alle 
it behatrend! denn er derenige "Raum und, Zeil 
ti. der Vörftellung Mäterie, d. i. Wirkſamkeit. 

tefe Welt als Vorftellung ift, mie nur durch der 
Berftand, auch nur für den WVerftand da; Im er 
ften Kapitel‘ meiner Abhandlung „über das Sehen 
tind die Farben“ Habe’ ich ausführlich auseinanderger 
r jet „wie aus den Datis, welche die Sintie liefern, 

der Verftänd die Anſchauung ſchafft, wie dutch Ver: 
teichung der Eindruͤcke, welche vom naͤtnllchen Ob⸗ 
eft die verſchiedenen Sinne erhalten, das Kind die 
—— wie eben nur dieſes den Auf: 

Viuß über fo viele Sinnenphaͤnomene diebt, über 
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das einfache Sehn mit zwei Augen, über das Dop: 
peltfehn beim Scielen, ober bei ungleicher Entfer⸗ 
nung binter einander ftehender Gegenftände, die man 
zugleicy ins Auge faßt, und über allen Schein, wel: 
cher durch eine plößliche Weränderung an den Sinnes- 
werfzeugen hervorgebracht: wird. Alles in jener Ab: 
handlung dafelbft Gefagte hätte hier feine nothwen⸗ 
dige Stelle, müßte alfo eigentlich hier nochmals ge⸗ 
fagt werden: da ic) indeffen faft fo viel Widerwillen 
babe, mich felbit als Andere abzufchreiben, auch 
nicht im Stande bin, es. beffer, als Dort gefchehn, 
- darzuftellen; fo verweiſe ich-darauf, ſtatt es Hierzu 
wiederholen: fege es nun aber. auch als bekannt vor- 
aus, 


Das Sehenlernen der Kinder und öperirter Blind: 
gebornen, das einfache Sehn des doppelt, mit zwei 
Augen, Empfindenen, das Doppeltfehen und Dop: 
pelttaſten bei der Verruͤckung der - Sinneswerfzeuge 
aus ihrer gervöhnlichen Sage, das Uebertragen der 
Farbe, welche bloß eine innere Fünftion, eine pola= 
riſche Theilung der Thaͤtigkeit des Auges ift, auf die 
äußeren Gegenſtaͤnde, — dies Alles find fefte und ün: 
mwiderlegliche Beweife davon, daß alle Anfhauung 
nicht btoß fenfual, fordern intelleftual, d. h. reine . 
WVerftandeserfenntniß der Urſache aus der 
Wirkung ift, folglich das Gefeg der Kaufalitat 
vorausſetzt, von deſſen Erfenntniß alle Anfchauung, 
mithin alle Erfahrung, ihrer erften und ganzen Mög: 
lichkeit nach, abhängt, nicht umgefehrt die Erfennt- 
niß des Kaufälgefeges von der Erfahrung, welches 
letztere der humiſche Skepticismus war, der erft bie: 
durch widerlegt iſt. Denn die Unabhängigkeit der 
Erkenntniß ‘der Kauſalitaͤt von aller Erfahrung, d. h. 
ihre Aprioritaͤt, kunn alein dargethan werden aus 
Schopenh. Welt. 2 
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en und in der Akkanblung über - die a. 
ausgeführte Art nachweiſt, daß bie Erkenntniß der 
Kauſalitaͤt in der Anſchauung uͤberhaupt, in deren 
Gebiet alle Erfahrung liegt, ſchon enthalten iſt, alſo 
voͤllig a priori in Hinſicht auf die Erfahrung beſteht, 
von ihr als Bedingung porausgeſetzt wird, nicht, fie 
vorausfeßt:. nicht aber kann daffelbe dargethan wer 
den auf die von Kant verfuchte und von mir in der 
Abhandlung über den Sag vom RER 24, kriti⸗ 
* — 





Man Site fih aber vor dem großen Miß- 
verftandniß, Haß, weil die Anfchauung durch die 
Erfenntniß der Kauſalitaͤt vermittelt iſt, deswe⸗ 
gen zwifchen Objekt und Subjekt das Verhältniß von 
Urſach und Wirfung beftehe: da vielmehr, dafielbe 
immer nur zwifchen unmittelbarem und vermittelten 
Objekt, alfo immer nur zrwifchen Objeften Statt fin- 
det. Eben auf jener falfchen Vorausſetzung beruht 
der thoͤrichte Streit über die Realität der Außenwelt, 
in welchem ficd) Dogmatismus und Sfepticismus ge= 
genüberftehn und jener bald als Realismus, bald als 
Idealismus auftritt. Der Realismus fegt das Obe 
jeft als Urſach und deren Wirfung ins Subjefe, 
Der Idealismus macht das Objekt zur Wirkung deg 
Subjefts. Weil nun aber, mas nicht genug einge 
fhärft werden kann, zwiſchen Subjeft und Objefe 
gar Fein Verhältniß nach dem Sag vom Grunde Statt 
finder; fo konnte auch weder die eine noch die andere 
der. beiden Behauptungen je bewiefen werden , und ber 
Sfepticismus machte auf beide fiegreihe Angriffe, — 
Wie ‚aber das Gefeg der * — ‚le, 
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Bedingung, der Anfchauung und Erfahrung vors 
hergeht, daher nicht ‘aus diefen (mie Hume mein- 
te) gelernt ſeyn Fannz ſo gehn Objekt und. Sub- 
jekt, ſchon als erſte. Bedingung, aller Erfennt« 
niß, daher auch dem Sag vom Grunde überhaupt, 
vorher, da Diefer nur.die Form alles: Objefts, die 
durchgängige. Art und MWeife feiner Erfcheinung ift; 
Das Objekt aber immer: fehon das. Subjeft voraus« 
fegt: zwifchen. beiden alfo kann Fein Werhältniß von 
Grund und. Folge ſeyn. Meine Abhandlung : über 
den Sag vom Grunde foll eben dieſes leiften, daß 
fie den Inhalt jenes Sages als die wefentliche Form 
alles Objefts, -d. h. als die allgemeine Art und 
Weiſe alles Objefefeyns barftelle, als etwas, ‚das 
dem Objekt als folhem zufommt: als folhes aber - 
feße das Objeft überall das Subjeft voraus, als 
fein nothwendiges Korrelat: diefes bleibe alfo immer 
‚ außerhalb des Gebietes der Guͤltigkeit des Satzes 
vom Grunde, : Der Streit über die Nealität der Auf 
fenmwele beruht eben auf jener falfchen Ausdehnung. 
der Gültigkeit des Sages vom Grunde auch auf das 
Subjeft: und von diefem Mißverftändniffe ausgehend 
fonnte er fich felbft nie verftehn. Kinerfeits mill der 
realiftifche Dogmatismus, die Worftellung als Wir: 
fung des Dbjekes betrachtend, dieſe beiden, Worftel- 
lung und Objeft, die eben Eines find, trennen und 
eine von. der Vorſtellung ganz. verfchiedene Urfache 
annehmen, ein Objefe an ſich, unabhängig vom Sub» 
jeft: etwas völlig Undenfbares: denn eben fchon als 
Objekt feßt es immer. wieder das Subjeft voraus und 
bleibe daher immer nur deſſen Worftellung. Ihm 
ftefle der Sfepticismus, unter derfelben falfchen Vor⸗ 
ausfegung, entgegen, daß man in der WVorftellung 
immer nur die Wirkung habe, nie.die Urfache, alfo 

nie das Seyn, immer nur das Wirken der Ob» 
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jekte kenne: dieſes aber mit jenem vielleicht gar keine 
Aehnlichkeit haben moͤchte, ja wohl gar uͤberhaupt 
ganz faͤlſchlich angenommen wuͤrde, da das Geſetz der 
Kauſalitaͤt erſt aus der Erfahrung angenommen ſei, 
deren Realitaͤt nun wieder darauf beruhen ſoll. — 
Hierauf nun gehoͤrt Beiden die Belehrung, erſtlich, 
daß Objekt und Vorſtellung daſſelbe ſind; dann, daß 
das Seyn ber .anfchaulichen Objekte eben ihr Wir- 
ken ift, daß eben in dieſem des Dihges Wirklichkeit 
beſteht, und die Forderung des Daſeyns des Objekts 
außer der Vorſtellung des Subjekts und auch eines - 
Seyns des wirflichen Dinges verfchieden von feinem 
Wirken, gar feinen Sim bat und ein Widerfpruch 
iſt: Daß daher die Erfenntniß der Witfungsart eines 
angefchauten Objefts eben auch es felbit erfchöpft, fos 
fern es Dbjefe, d. h. Vorſtellung ift, da außerdem, 
‘für die Erfenntniß, nichts an ihm übrig bleibe, In— 
fofern ift alfo die angefchaute Welt in Raum und 
Zeit, welche ſich als lauter Kaufalitat fund giebt, volk 
fommen real, und ift durchaus das, wofite fie fich giebt, 
und fie giebt fid) ganz und ohne Rückhalt, ‚als Vor: 
ftellung, zufammenhängend nad) dem Geſetz der Kaus 
falität, - Andrerfeits aber ift alle Kaufalität. nur im 
Verſtande und für den Verftand: jene ganze wirfliche, 
d. i. wirkende Welt ift.alfo als folche inmer durch 
den Verſtand bedingte und ohne ihn nichts. Aber 
nicht nur dieferhalb, fondern ſchon weil überhaupe 
fein Objekt ohne Subjekt fih. ohne Widerfpruch den» 
fen läßt, müffen wir dem Dogmatifer , der Die Realität 
der Außenwelt als ihre Unabhängigkeit vom Subjeft er- 
klaͤrt, einefolche Realität derfelben ſchlechthin ableugnen, 
Die ganze Welt der Objekte ift und bleibe Vorſtellung/ 
und eben deswegen durchaus und in alle Ewigfeit ducch 
‘das Subjeft. bedingt. „Sie ift aber dieſerwegen nicht 
Lüge noch Schein: fie giebt fi als das, was fie 
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iſt, als Vorftellung, und zwar als eine‘ Reife von 
Vorſtellungen, deren: gemeinfchaftliches Band ber 
Sag vom: Grunde ift. Sie ift als folche dem gefun- 
den Verſtande, felbit ihrer innerften Bedeutung nach, 
verftänblich und redet: eine ihm vollfommen deutliche 
Sprache. Bloß dem duch Vernuͤnfteln verfchrobenen 
Geift kann es einfallen, uͤber ihre Realitaͤt zu ftrei» 
ten, welches allemal durch unrichtige Anwendung des 
Satzes vom Grunde geſchieht, der zwar alle Vorſtel⸗ 
lungen, welcher Art ſie auch ſeien, unter einander 
verbindet, keineswegs aber dieſe mit dem Subjekt, 
ober mit etwas, das weder Subjekt noch Objekt 
waͤre, ſondern bloß Grund des Objekts; ein Unbe— 
griff, weil nur Objekte Grund ſeyn koͤnnen und zwar 
immer wieder von Objekten. — Wenn man dem Ur⸗ 
ſprung dieſer Frage nach der Realitaͤt der Außen⸗ 
welt noch genauer nachforſcht; fo findet man, daß 
außer jener falſchen Anwendung des Satzes vom 
Grunde auf Das, mas: außer ſeinem Gebiete liegt, 
noch eine beſondere Verwechſelung ſeiner Geſtalten 
hinzukommt naͤmlich diejenige Geſtalt, die er bloß 
in Hinſicht auf die Begriffe oder abſtrakten Vorſtel⸗ 
lungen hat, wird auf die anſchaulichen Vorſtellungen, 
die realen Objekte, uͤbertragen und ein Grund, des: 
Erkennens gefordert won: Objeften, die. keinen an— 
dern als einen Grund des Werdens haben koͤnnen. 
Ueber vie: abftraften Vorftellingen, bie zu Urtheilen 
verknuͤpften Begriffe, herrſcht der Sag vom. Grunde: 
allerdings in der Art, daß jedes. derſelben feinen 
Werth ſeine Guͤltigkeit, feine ganze Exiſtenz, hier. 
Waheheit genannt, einzig und allein hät durch die 
Beʒichung des Urtheils auf etwas außer ihm, feinen 
| ißgrund, auf welchen alſo immer zuruͤckge- 
gangen werden muß. Ueber Die realen: Objekte hin⸗ 
gegen, die anſchaulichen Vorſtellungen herrſcht der 
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Sag vom Grund nicht als Sag vom Grund bes 
Erfennens; fondern des Werdens, als Gefeg der 
Kaufalitätt jedes derfelben hat ihm. dadurch, daß es 
geworden ift, d. h. als: Wirkung aus einer Ur— 
fache hervorgegangen :ift, ſchon feine Schuld abge= 
' tragen: bie Forderung eines Erfenntnißgrundes hat 
bier alfo feine Gültigkeit: und . feinen Sinn, fondern 
gehört einer ganz andern Klaffe von ‚Objekten an. 
Daher auch erregt die ‚anfchaulihe Welt, ſo lange 
man: bei: ihr ftehn bleibt, im Betrachter weder, Sfrus 


u pel noch: Zweifel: es giebt hier weder Irrthum noch 


Wahrheit: dieſe find ins Gebiet des Abſtrakten, der 
Reflexion gebannt. Hier aber liegt fuͤr Sinne und 
Berftand:. die Welt offen da, giebt ſich mie naiver 
Wahrheit fuͤr das, was ſie iſt, fuͤr anſchauliche Vor⸗ 
ſtellung, welche geſetzmaͤßig am Bande ber Kauſali⸗ 
taͤt ſich entwickelt. — 3 ren 


So wie wir die Frage nad) der Realitaͤt der 
Außenwelt bis hieher betrachtet haben, war ſie immer 
hervorgegangen aus einer bis zum Mißverſtehn ihrer 
ſelbſt gehenden Verirrung der Vernunft, und inſofern 
war die Frage nur durch Aufklärung ihres: Inhalts 
zu beantworten: Sie mußte nach Erforfchung: des 
ganzen Wefens' des Satzes vom Grunde, der: Relar 
tion zwiſchen Objekt und Subjekt und der eigentlichen: 
Beſchaffenheit der ſinnlichen Anſchauung, fich felbft 
aufheben,: weil ihr eben gar feine Bedeutung mehr: 
blieb. Allein jene’ Stage hat noch einen andern," von 
dem bisher angegebenen rein fpefulativengänzlich ver⸗ 
fhiedenen Urfprung, einen eigentlich empiriſchen, ob⸗ 
wohl ſie auch ſo noch immer in ſpekulativer Abſicht auf⸗ 
geworfen: wird, und ſie hat in dieſer Bedeutung ei⸗ 
nen viel veẽſtaͤndlicheren Sinn, als in jener erſteren, 
namlich folgenden: wir haben -Phantafie, wir Haben 
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Taͤume: iſt nicht etwa das ganze Leben ein Traum? — 
oder beſtimmter: giebt es ein ficheres Kriterium zwi⸗ 
ſchen Traum und Wirklichkeit? zwiſchen Phantasmen 
und realen Objekten? — Das Vorgeben der geringeren 
Lebhaftigkeit und Deutlichkeit der getraͤumten, als der 
wirklichen Anſchauung, verdient gar feine Beruͤckſichti⸗ 
gung: da noch Keiner dieſe beiden zum Vergleich neben 
einander gehalten hat, ſondern nur die Erinnerung 
des Traumes vergleichen konnte mit der gegenwaͤrtigen 
Wirklichkeit. — Kant lloͤſt die Frage fo: „der Zuſam⸗ 
menhang der Vorſtellungen unter ſich nach dem Geſetze 
der Kauſalitaͤt unterſcheidet das Leben vom Traum.“ — 
Allein auch im Traume haͤngt alles Einzelne ebenfalls 
nach dem Sag vom Grunde in allen feinen Geftal« 
ten zufammen, und. diefee Zufammenhang bricht bloß 
ah zwiſchen dem Leben und dein Traume und zwifchen 
den einzelnen Träumen. Kants Antwort koͤnnte da- 
= nur noch fo lauten: der "lange Traum (das fe= 

n) hat in ſich durchgaͤngigen Zufammenhang ges 
maͤß dem Satz vom Grunde, nicht aber mit den 
kur zen Träumen, obgleich jeder von dieſen in ſich 
denfelben Zuſammenhang hat: zwiſchen diefen und jea 
nem alſo ift jene Bruͤcke abgebrochen und daran ün⸗ 
terfcheidet man beide. — Allein eine Unterſuchung, 
ob etwas geträumt oder gefchehen fei, nad) dieſem 
Kriterium anzuftellen, wäre ſehr ſchwierig und ofe 





. hung: Ich habe in: meiner Abhandlung über den 
Sag vom, Grund, $. 22., auseinandergefeßt, wie 


fid) Traum von : Birkläfei anterſcheidet, th, es 5er: 
gab fih, daß das Kriferium- dieſer Unterſcheidung 
nichts Anderes ſei, als das ganz Empiriſche des Er⸗ 
wachens „ ber Wiedereintritt des unmittelbaren Objekte 
ins Bewußtſeyn. Einen vortrefflichen Beleg. hieʒu 
giebt die Bemerkung, welche Hobbes im: Leviathan, 
Kap, 2, macht, naͤmlich daß. wir Träume ‚dann - 
leicht auch. hinterher für Wirklichkeit halten, wann 
mir, ohne es zu beabfüchtigen, — geſchla⸗ 
fen haben, vorzuͤglich aber, wann noch: hinzu⸗ 
kommt, daß irgend ein Unternehmen oder Vor⸗ 
— alle unſere Gedanken einnimmt und. uns im 
Traum eben ſo wie im Wachen beſchaͤftigt: in die— 
ſen Faͤllen wird naͤmlich das Erwachen faſt ſo we⸗ 
nig als das Einſchlafen bemerkt, Traum fließt mit 
irklichkeit zuſammen und. wird. mit ihr vermengt. 
ann bleibt freilich nur noch die Anwendung des Kan⸗ 
tiſchen Kriteriums uͤbeig: wenn nun ‚aber, nachher, 
wie es oft der Fall iſt, der Faufale Zuſammenhang 
mit der Gegenwart, oder deſſen Abweſenheit ſchlech⸗ 
terdings nicht auszumitteln iſt; ſo muß es ‚auf im⸗ 
mer unentſchieden bleiben, ob ein Vorfall getraͤumt 
oder. geſchehn ſei. —Hier tritt nun in der; That die 
enge Verwandſchaft zwiſchen Leben und Traum ſehr 
nahe an uns heran: auch wollen wir uns nicht ſchaͤ⸗ 
rs fie einzugeftehn, nachdem fie von vielen großen 
eiftern anerkannt und ausgefprochen : worden iſt. 
Die Vedas und Puranas wiſſen fuͤr die ganze Er⸗ 
kenntniß der wirklichen Welt, welche ſie das Ge⸗ 
webe des Maja. nennen, Feinen.beffern Vergleich und 
brauchen . feinen. :hänfiger. als den Traum. Platon 
ſagt oͤfter, daß die Menfchen nur im Traume leben, 
der. Phitofoph;-allein ſich zu wachen beſtrebe. Pindas 
| - ſagt; amas; ver eg (He. 13.435), Und . 
ophofleg; 22301 pr ART 7 
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Det waen am wirdigſten Shätespear ſeht: 


Ans .. ‚We are, such stuff Ä 
hs ms, are made of, and our little life 
ni Bi Fonnded with a sletp. _ — 
rn. 1 Sage Temp. A. 4. Se. 1. 


Endlih mar Kalderone von dieſer Anſi he fo cief 
ergriffen, ' dB er in:einem eigenen: eg 2 das * 
ben‘ ein: — 4 fe — fuhr. 


Nach. biefan- —* Dichterſtellen — P3 * 
auch mir vergoͤnnt ſeyn, mich durch ein Gleichniß 
aus zudruͤcken. Daß Leben und die Traͤume find Blaͤt⸗ 
ter eines und des naͤmlichen Buches. Das Leſen im 
Zuſammenhang heißt wirkliches Leben. Wann aber 
die jedesmalige Leſeſtunde (der Tag) zu Ende und bie 
Erholungszeit gekommen iſt; ſo blaͤttern wir oft noch) 
muͤßig und ſchlagen, ohne Ordnung und Zuſammen⸗ 
hang bald hier, bald dort ein Blatt auf: oft iſt es 
ein ſchon geleſenes, oft ein noch unbekanntes: aber 
immer aus demſelben Bud, So ein einzeln geleſe⸗ 
ne Blatt iſt zwar außer Zuſammenhang? mit der 
folgerechten Durchleſung: doch ſteht es hiedurch nicht 
fo gar ſehr hinter dieſer zuruͤck, wenn man bedenkt, 
daß auch das Ganze der folgerechten Letcare eben: fo 
aus. dem: Ötegreife : anhebt ‘und oendigt und ug 
nur — em: größeres! .. Blatc aaaufepm iſt. 


obehl alſo die: genen Vaume vom wirtin 
— igeben dadurch geſchieden ſindy daß? fie in: den 
ee: der Erfahrung, welcher Durch daffelbe 
ftetig geht, nicht mit eingreifen, und das Erwachen 
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biefen Unterſchied bezeichnet; fo gehört doch eben jener 
Zufammenhang der Erfahrung, ja fhon dem wirkli— 
chen Leben als feine Form an, und der Traum bat 
eben. fo auch einen Zufammenbang in ſich dagegen 
aufzumeifen. Nimmt man nun den Standpunft der 
Beurtheilung außerhalb beider an; fo finder fih in 
ihrem Wefen fein beſtimmter Unterſchied, und man 
ift genöthige „den Dichtern zuzugeben, daß das Leben 
ein langer Traum fei. u 
Date eu, aa et 
Kehren wir nun von hiefem gang für ſich befte- 
henden empicifchen Urfprung der Frage nach der Rea⸗ 
litaͤt der Außenwelt zu ihrem ſpekulativen zuruͤck; ſo 
haben wir zwar gefunden, daß dieſer liege, einmal in 
der falſchen Anwendung des Satzes vom Grunde, 
naͤmlich auch zwiſchen Subjekt und: Objekt, und‘ ſo⸗ 
dann wieder än der Verwechſelung ſeiner Geſtalten, 
indem; naͤmlich der Satz vom Grunde des Erkennens 
auf das Gebiet uͤbertragen wurde, wo der Satz vom 
Grunde, des Werdens giltst: allein. dennoch haͤtte jene 
Frage ſchwerlich von den aͤlteſten zu den neueſten Zei⸗ 
ten die Philoſophen fo anhaltend beſchaͤftigen koͤnnen, 
wenn ſie ganz ohne allen wahren Gehalt waͤre und 
nicht in ihrem Innerſten doch irgend ein richtiger Ge⸗ 
danke und Sinn als ihr eigentlichſter Urſprung laͤge, 
von welchem | man demnach :anzünehmen haͤtte, daß 
es ‚, ‚indem er in die Neflerion: trat und feinen 
qusdruck fuchte, er in jene verfebrten , fich felbft:niche 
eftehenden Formen und Fragen eingegangen twäre; 
o iſt es, meiner Meinung, nach; allerdings und als 
den reinen Ausdruck jenes innerften Sinnes der Fra- 
gez. welchen: ſie micht zu: treffen wußte, ſetze ich dieſen: 
Was ift; diefe anſchauliche Welt noch außerdem, 
Daß ſie meine Worftellung: iſt? ifk fie, beten ich.mie 
wur. einmal und zwar als Vorſtellung bewußt bin, 
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eben wie mein eigener Leib, deſſen id) mir -boppele 
bewußt bin, einerſeits Worftellung, andrerfeits 
Wille? — Die deutlichere Erklärung und die Bes 
jabung dieſer Frage wird ber Inhalt: des. zmeiten 
Buches. feyn und. die Folgefüge aus ihr werden bem 
übrigen: Theil: dieſer Schrift einnehmen, | ur 


AInzwiſchen betrachten wir für jegt, in diefem erften 
Bud, alles nur als Vorſtellung, als Objekt Fi das 
Subjekt, und wie alle andern realen. Dbjefte, fehn 
wir auch den eigenen Leib, von dem das Anfchauen der | 
Welt in Jedem ausgeht, bloß von: der Seite der 
Erfennbarfeie an und er ift uns ſonach nur eine 
Borftellung. Zwar: widerftrebt das Bewußtſeyn eines 
Jeden, welches ſich ſchon gegen das Erklären. der an⸗ 
dern Objekte fuͤr bloße Vorſtellungen auflehnte, noch 
mehr, wenn der eigene Leib bloß eine Vorſtellung 
ſeyn ſoll welches daher kommt, daß Jedem das Ding 
an ſich, ſofern es als fein eigener Leib erſcheint, un⸗ 
mittelbar, fofern e8 in den andern Gegenſtaͤnden ber 
Anſchauung fich objeftivire, ihm. nur mittelbar ber 
kannt iſt. Allein der Gang unferer Unterfuchung mache 
diefe Abſtraktion, dieſe einſeitige Betrachtungsart, 
dies gewaltſame Trennen des weſentlich zuſammen 
Beſtehenden nothwendig: daher muß jenes: Widerſtre⸗ 
ben einſtweilen unterdruͤckt und beruhigt werden durch 
die Erwartung, daß die folgenden Betrachtungen bie 
Einfeitigkeit der ‚gegenwärtigen ergänzen: werden, zur 
vollftändigen Erkenntniß des Wefens der Welt, 


Der dLeib iſt uns bier alfo unmittelbares Objekt, 
d· h. diejenige Vorſtellung, welche: den Ausgangs⸗ 
fe: der Erkenntniß des Subjekts macht, indem fie 
mit ihren unmittelbar erkannten Veraͤnderun⸗ 
gen: der Anwendung des Geſetzes der Kauſalitaͤt 





vhehergeht und: fo zu dieſer vie erſten Data fr 
Altes  Wefen der Materie . befteht,; mie. gezeigt, im 
ihren Wirken. Wirkung und Urſach giebt ‘es aber 
nur für den: Verftand, als welcher nichts: weiter als 
das fübjefeive Korrelat berfelben iſt. Aber: der: Ver⸗ 
ſtand koͤnnte nie zur Anwendung ‘gelangen, = wenn es 
nicht noch etwas Anderes gäbe, von welchem er aus- 
geht. Ein ſolches iſt die blog ſinnliche Empfindung, 
das unmittelbare Bewußtſeyn der Veruͤnderungen des 
Leibes, vermoͤge deſſen dieſer unmittelbares Objekt iſt⸗ 
Die Moͤglichkeit der Erkennbarkeit der 
Welt finden wir demnach in zwei Bedingungen +) vie 
erſte iſt, wenn wir fie objektiv ausdrückemn 
die: Faͤhigkeit der Koͤrper auf einander zu wirken, 
Veränderungen it; einander ¶ hervorzubringen, nohne 
welche. allgemeine Eigenſchaft aller Koͤrper auch mit⸗ 
telſt der Senſibilitaͤt der thieriſchen dochkeine An⸗ 
ſchauung möglich wuͤrde: wollen wir aber dieſe naͤm⸗ 
liche erſte Bedingung fubjeftiv: ausdrutfenz fo 
fogen wir, der Verſtand, vor Allem, macht die 
Anfchauung moͤglichẽ denn nur aus ihm⸗ entſpringt 
und fuͤr ihn auch nur gilt das Geſetz der Kaufalitaͤt⸗ 
die Moͤglichkeit von Wirkung und Urſach, Nund nur 
fürrihn und a durch ihn iſt daher die anſchauliche Welt 
das; Die zweite Bedingung aber iſt die Senſibilitaͤt 
thieriſcher Leiber, oder «die Eigenſchaft gewiſſer Koͤr⸗ 
per unmittelbar Objekte des’ Subjekts zu ſeyn Die 
bloßen Veraͤnderungen, welche: die Sinnesorgans durch 
die ihnen fpeeififch : angemeſſene Einwirkung: yon‘ Auſe 
fen ar find nun zwar ſchon Worftellungen zu 
kehnen, ſofern folche Cinwickkugent weder Schmerz 
noch Wolluft: Hervorbringen 10 he Feine unmittelbare 
Bedeutung Fi: dert Willen haben, und: dennoch wi 
genommen werden, alfo: nur fieridie: Erfennmäß 
darſind: und inſofern alſo fage ichz; daß. ER 


eelbar erkannt. wird, unmittelbares Objekt 
iſt: jedoch ift hier der Begriff Objekt nicht einmal im 
eigentlichſten Sinn zu: nehmen: denn durch dieſe 
unmittelbare Erkenntniß des $eibes ‚, welche der An- 
wendung bed Verſtandes vorhergeht "und bloße finn- 
lihe Empfindung ift, ſteht der Leib felbft nicht eigent⸗ 
lich als Objekt da; ſondern erſt die auf: in: ein⸗ 
wirkenden Koͤrper, weil jede Erkenntniß eines eigent⸗ 
lichen Objekts, d. h. einer im Raum auſchaulichen 
Vorſtellung, nur durch und fuͤr den Verſtand iſt, 
alſo nicht. vor, ſondern erſt nad) deſſen Anwendung: . 
Daher wird der Leib als eigentliches Objekt, d. h. 
als anſchauliche Vorſtellung im Raum, eben wie alle 
- anderen Objekte erſt mittelbar, durch Anwendung des 
Geſetzes der Kauſalitaͤt auf die Einwirkung eines ſei⸗ 
wer Theile auf den andern erkannt, alſo indem das 
Auge den Leib ſieht, die Hand ihn — Folglich 
wird durch das bloße Gemeingefuͤhl die Geſtalt meis 
nes Leibes mir nicht befannt: ein Blinder ohne Hände 
würde fie nie fennen lernen, oder höchftens aus ber 
Einwirkung anderer Körper auf ihn allmaͤhlig fein raͤum⸗ 
liches Verhältnig erſchließen und konſtruiren. Mit dieſer 
Reſtriktion alſo iſt es zu verſtehn, wenn wir — 
seid unmittelbares: Objekt nennen. 


- Uebrigeng find, dem Gefagten zufolge Mr alle chie 
riſchen Leiber unmittelbare Objekte, d. h. Ausgangs⸗ 
punkte der Anſchauung der Welt, fuͤr das Alles ers 
kennende und eben deshalb nie erkannte Subjekt. 
Das Erkennen, mit dem durch daſſelbe bedingten 
Bewegen auf Motive, iſt daher. den ‚eigentliche 
Karatter der Thierheit, wie die Bewegung auf 
Reize: der Karakter der Pflanze, und das. Umorganis 
firte. hat keine andere Bewegung , als die durch eigent⸗ 
liche. Urſachen im engſten _. bewirkte: welches. 
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Altes ih im ſchon "angeführten. Kapitel meiner Abe 


handlung über das Sehn und die Farben ausführlie 


cher erörtert habe und abermals dahin verweife. 


Aus dem Gefagten ergiebt fih, daß alle Thiere 
- Verftand haben, felbft die unvollfommenften: denn 
fie afle erkennen Objefte, und dieſe Erfenntniß be- 
fimme als Motiv ihre Bewegungen. — Der Bere 
ftand iſt in allen Thieren und allen. Menfchen der 
nämliche, bat überall diefelbe einfache Form: Erfennte 
niß der Kaufalität, Vebergang von Wirfung auf Ur⸗ 
fa) und von Urfah auf Wirfung und nichts außer- 
dem. Aber die Grade feiner Schärfe und die Aus« 
dehnung feiner Erfenntnißfphäre find hoͤchſt verfchie- 
den, mannigfaltig und vielfach abgeftuft, vom nie— 
drigſten Grad, welcher nur das Kaufalitätsverhälte 
niß zwifchen dem unmittelbaren Objekt und den mit« 
telbaren erkennt, alfo eben hinreicht, durch den Ueber⸗ 
gang von der Einwirfung, welche der Leib erlicten 
auf deſſen Urſach, dieſe als Objekt im Raum anzu⸗ 
fhauen, bis. zu den höhern Graden der Erfenntniß 
des Faufalen Zufammenhangs der bloß mittelbaren 
Objekte untereinander, melche bis zum DVerftehn der 
zufammengefegteften - Werfettungen von Urfachen und 
Wirkungen in der Matur geht. Denn auch diefes 
letztere gehört immer noch dem WVerftand an, nicht 
ber Vernunft, deren abftrafte Begriffe nur. dienen 
fönnen, ‚jenes unmittelbar Verſtandene aufzunehmen - 
und zu firiven, nie das Verſtehn ſelbſt hervorzubrin⸗ 
gen. Jede Naturkraft und Naturgeſetz, jeder Fall, - 
in welchem fie ſich äußern, muß zuerft vom Verſtande 
unmittelbar erkannt, intuitiv aufgefaßt werben, ehe 
er in abstracto für.die Vernunft ins vefleftirte Be⸗ 
wußtfeyn treten Fann, Intuitive, unmittelbare Auf⸗ 
faſſung durch. den Verſtand war Newtons Entdeckung 


des Gravitatlonsgeſetzes und bie: Zuruͤckfuͤhrung fo 
vieler - und großer Erfeheinungen auf dies. eine: Geſetz: 
eben: das: war auch Saveifiers Entdeckung des Sauer⸗ 
ftoffs und feiner wichtigen Wolle in der Nature eben 
Das Goͤthe's Entdeckung der Entſtehungsart phyſiſcher 
Farben. Diefe Entdeckungen alle find: nichts:anderes, 
als ein richtiges unmittelbares Zurücdgehn von det 
Wirkung: auf-die Urfache, „welchem alsbald die Er 
fenntniß der: Identitaͤt der in allen Urfachen derſelben 
Art fih Außernden Naturkraft folgt: und: diefe ger 
fammte Einſicht iſt eine, bloß dem Grade. nad) ver- 
ſchiedene Aeußerung der naͤmlichen und einzigen Funk⸗ 
tion des Verſtandes, durch welche auch ein Thier 
die Urſache, "welche auf ſeinen Leib wirft, als Objekt 
im Raum anſchaut. Daher ſind auch jene großen 
Entdeckungen alle, eben wie die Anſchauung und jede 
Verſtandesaͤußerung, eine unmittelbare Einſicht und 
als ſolche das Werk des Augenblicks, ein apperqu, 
ein Einfall, nicht das Produkt langer Schluß—⸗ 
fetten in abstracto, welche leßtere hingegen dienen, 
die unmittelbare Werftandeserfenntniß für die Vers 
nunft, durch NMiederlegung in ihren abftraften Begrif— 
fen zu firiren, d. h. ſie deutlich zu machen, d. bi 
fih in den Stand zu fegen, fie Andern zu deuten; 
zu bedeuten, — Jene Schärfe des Verftandes : im 
Auffaflen der Faufalen: Beziehungen . der: mittelbar 
erfannten Objekte finder ihre Anwendung nicht allein 
in der Maturmwiffenfchaft (deren ſaͤmmtliche Entdeckun⸗ 
gen ihr zu. verbanfen find); fondern auch im prakt 
fhen geben, wo fie Klugheit genannt wird, da fie 
Hingegen in der erfteren Anwendung mehr Penetra⸗ 
tion und Sagacität. heißt: jedoch find die Gränzen 
diefer Begriffe nie ſcharf zu ziehn, da es immer eine 
und Diefelbe Kraft des nämlichen, ſchon bei der Ans 
fhauung der. Objekte im Raum: in jedem Thiere thaͤ⸗ 
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tigen Verſtandes ift, Die, in ihrer größten Schärfe, 
bald in den Erfcheinungen der Natur von der gege⸗ 
benen Wirkung die unbefannte Urfache richtig: erforfche 
‚and fo der Vernunft den Stoff giebt zum Denfen 
allgemeiner Regeln als Daturgefege; bald, durch 
Anwendung bekannter Urfachen zu bezweckten Wir 
kungen, komplicirte finnreihe Maſchinen erfindet ;z 
bald, auf Motivation angewendet, entweder feine 
Intriguen und Machinationen durchfchaut und vereitelt, 
oder. aber auch felbft die Motive und die Menfchen, 
welche fir jedes derſelben empfanglich find, gehörig 


ftelle, und fie. eben nach Belieben, wie Mafchinen 


duch Hebel und. Raͤder, in’ Bewegung ſetzt und zu 
ihren Zwecken leitet. — Mangel an Verftand heißt im 
gentlihen Sinn Dummheit und ift eben Stumpfs 


heit in der Anwendung Des Gefeges der, - 


Kaufalität, Unfähigkeit zur. unmittelbaren Aufe 


faffung der. Verkettungen von - Urfach und Wirkung, 
Motiv und Handlung. Ein Dummer fieht nicht den 
Zufammenhang der Maturerfcheinungen- ein;,- weder 


soo Fie fich ſelbſt uͤberlaſſen hervortreten, noch wo fie 


abfichtlich -gelenft, d. di. zu Mafchinen. dienftbat ges 
maͤcht find: dieſerhalb glaubt er gern an Zauberet 
und Wunder. Ein Dummer merkt nicht, daß ver 
fchiedene Perſonen, fcheinbar unabhängig von einan⸗ 
der, in: der That aber. in verabredetem Zufammen- 
bange handeln: er läßt ſich daher leichte myſtiſiziren 


und intriguiren: er merkt nicht die verheimlichten - 


Motive gegebener Karhfchläge, ausgefprochener Urtheile 
u. ſ. m. Immer aber "mangelt ihm tur’ das eine: 
Schärfe, Schnelligkeit, geichtigkeit der Anwendung 
des Gefeges ‘der Kaufalität: d. i. Kraft des Vers 
fiandes. — Das größte und in der zu betrachtenden 
Ruͤckſicht lehrreiche Beifpiel von Dummheit, das mit 
je vorgekommen, „ war. ein völlig blödfinnigeri Knabe 


von etwa elf Jahren im Irrenhauſe, der zwar Wer« 
nunft hatte, da er fprady und vernahm, aber an 
Verftand manchem Thiere nachitand: denn er betrach« 
tete, fo oft ich fam, ein Brillenglas, das ih am 
Halfe trug und in. welhem, durch die Spiegelung, 
die Fenfter des Zimmers und Baumgipfel hinter die⸗ 
fen erfchienen: darüber hatte er immer, große Ver— 
wunderung und Freude und murbe nicht müde, es 
mit Erftaunen zu betrachten: weil er diefe ganz uns 
mittelbare Kaufalität der Spiegelung nicht einſah. 
Wie bei den Menfchen die Grade der Schärfe 
des Verftandes fehr verfchieden find, fo find fie zwi— 
fhen den verfchiedenen IThiergattungen es mohl noch 
mehr. Dei allen, felbft denen, melde der Pflanze 
am nächften ftehn, ift doch fo viel Verftand da, als 
zum Uebergang von der Wirkung im unmittelbaren 
Dbjeft zum vermittelten als Urfah, alfo zur An« 
fhauung, zur Apprehenfion eines Objefts hinreichtz 
denn diefe eben macht fie zu Thieren, indem fie ihnen 
die Möglichkeit giebt einer Bewegung nah) Motiven 
und dadurch des Auffuchens, wenigftens Ergreifens 
der Nahrung; ftatt daß Die Pflanzen nur Bewegung 
auf Reize haben, deren unmittelbare Einmwirfung fie 
abwarten müffen oder verfhmachten, nicht ihnen nach⸗ 
gehn oder fie ergreifen fönnen. In den vollfommen« 
ften Thieren bewundern wir ihre große Sagacität: fo 
beim Hunde, Elephanten, Affen, beim Fuchſe, deſ— 
fen Klugheit Büffon fo meifterhaft gefchildere hat. 
An diefen allerflügften. Thieren Fönnen wir ziemlich 
genau abmeffen, wie viel der Verſtand ohne Bei— 
bülfe der Vernunft, d. h. der abftraften Erfenntniß 
in “Begriffen, vermag: an uns felbft koͤnnen wir dien 
*fes nicht fo erkennen, weil Verftand und Vernunft 
fih da immer wechfelfeitig unterſtuͤtzen. Wir finden 
deshalb oft die Werftandesäußerungen ber Thiere bald 
Schopenh. Welt, 3 


uͤber bald unter unſerer Erwartung : einerſeits übers 
raſcht uns, die Sagacität jenes Elephanten, ber, 
nachdem :er auf‘ feiner Reife in Europa fchon über 
viele Brücken gegangen war, ſich einft weigert, eine 
zu betreten, über welche er doch: wie fonft den übrigen 
Zug von Menfchen und Pferden gehn fiehe, weil fie 
ihm ' für fein Gewicht zu leicht gebaut fcheint: an⸗ 
drerfeits wieder wundern wir uns, daß die Flugen 
HDrang-Utangs das Feuer, an dem fie fi) waͤrmen, 
nicht durch Machlegen von. Holz unterhalten: ein ‘Bes 
weis, daß diefes ſchon eine Weberlegung erfordert, bie 
ohne abſtrakte Begriffe nicht zu Stande fommt, Daß 
die Erkenntniß von Urſach und Wirfung, Die aflges 
meine Derftandesform, auch ſogar a priori. den 
Thieren einwohne, ift zwar fchon daraus völlig.gewiß, 
daß fie ihnen wie uns die vorhergehende‘ Bedingung 
aller anfchaulihen Erkenntniß der Außenwelt. ift: 
will man jedoch noch. einen befonderen Beleg .dazu, fo 
‚ betrachte man z. B. nur, mie felbft ein ganz junger 
Hund. nicht wage vom Tifhe zu. fpringen, fo ſehr er 
es auch wuͤnſcht: weil .er die Wirkung der: Schwere 
feines Leibes vorherfieht, ohne übrigens’ diefen befon- 
deren Fall. fhon aus Erfahrung zu Fennen. Mir 
müffen indeflen bei Beurtheilung des: Verſtandes der: 
Thiere uns hüten, nicht ihm zuzufchreiben, was Aeuße- 
rung des Inſtinkts ift, einer von, ihm, wie auch 
von der Vernunft, gänzlich. verfchiedenen. Eigenfchaft, 
die aber oft der vereinigten Thaͤtigkeit jener beiden 
fehr analog wirft. Die Erörterung deffelben gehört 
jedoch nicht hieher ; fondern wird bei Betrachtung: der 
Harmonie oder fogenannten Zeleologie der "Natur, 
im 2ten Bud) ihre Stelle finden. Te 

— Mangel an VBerftand. hieß Dummbeirr 
Mangel an Anwendung der: Vernunft auf das 
Praftifche werden wir ſpaͤter als Thorheit erfen« 


nen: fo auch Mangel an Urtheilsfraft ale Ein 
falt; endlich ftücweifen oder gar gänzlichen Mangel 
des Gedaͤchtniſſes als Wahnfinn. Doc. von 
jedem an feinem Ort. — Das durch die Vernunft 
richtig Erkannte ift Wahrheit, nämlid ein ab- 
ftraftes Urtheil mit zureichendem Grunde ( einleitende 
Abhandlung $: 30 f. f.): das durch den Verftand 
richtig Erfannte ift Realität, nämlich. richtiger 
Mebergang von der Wirfung im unmittelbaren Objefe 
auf deren Urfahe, Der Wahrheit fteht der Irr— 
tbum, als Trug der Vernunft; der Kealitäe 
der Schein, als Trug des Verſtandes gegenüber, 
Die ausführlichere Erörterung von Allem diefem ift 
im erften Kapitel meiner Abhandlung über das Se: 
ben und die Farben nachzulefen. — Schein triet 
alsdann ein, wenn eine und diefelbe Wirfung durch 
zwei ganzlich verfchiedene Urfachen: herbeigeführt wer: 
den fann, deren eine fehr häufig, die andere felten 
wirft: der NVerftand, der Fein Datum hat zu unter- 
fheiden, welche Urſach hier wirft, da die Wirfung 
ganz dieſelbe ift, feßt dann aflemal die gewöhnliche 
Urfache voraus, und weil feine Thätigfeit nicht reflekeiv 
und diskurſiv ift, fondern direkt und unmittelbar, fo ſteht 
ſolche falfche Urfache als angefchautes Objeft vor ung da, 
welches eben der-falfhe Schein ift. Wie auf diefe Weife 
Doppeltfehn und Doppelttaften entftehn, wenn die Sin⸗ 
nesmwerfzeuge in eine ungewöhnliche Sage gebracht find, 
habe ic) am angeführten Orte gezeigt und eben damit 
einen unumftößlichen Beweis gegeben, daß die An« 
ſchauung nur durch den Verftand und für den Verftand 
dafteht. DBeifpiele von: folhem Verſtandestruge oder 
Schein find ferner der ins Waſſer getauchte Stab, wel⸗ 
cher gebrochen erfcheint; die Bilder fpharifcher Spiegel, 
die bei Eonverer Oberfläche etwas hinter derfelben, bei 
fonfaver weit vor bderfelben erfcheinen: „euch gehört 
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Bieher die feheinbar größere Ausdehnung des Mondes 
am Horizont als am Zenith, welche nicht optifch ift, 
da, wie das Mifrometer- beweift, das Auge den 
Mond im Zenith fogar im einem etwas größern Ges 
hewinkel auffaße als am Horizont; fondern der Ver— 
ftand ift eg, welcher als Urſache des ſchwaͤchern Glan⸗ 
zes des Mondes und aller. Sterne am Horizont eine 
größere Entfernung derfelben annimmt, fie wie. irdi« 
ſche Gegenftände nad) der Suftperfpeftive ſchaͤtzend, 
und Daher den Mond am Horizont für fehr viel 
größer als am Zenith, auch zugleic) das Himmels- 
gemwölbe für ausgedehnter am Horizont, alfo für abge— 
plattet halt. Diefelbe falfh angewandte Schägung 
nad) der Suftperfpeftive laßt uns fehr hohe Berge, 
deren uns allein fichtbarer Gipfel in reiner durchfich- 
tiger Luft liegt, fir näher als fie find, zum Nachtheil 
ihrer Höhe, halten: z. B. den Montblanc von Sa- 
lenche aus gefehn. — Und alle folche fäufchende 
Scheine ftehn in unmittelbarer Anſchauung vor uns da, 
welche durch fein Raͤſonnement der Vernunft mwegzus 
bringen ift: ein folches Fann bloß den Irrthum, d. h. 
ein Urtheil ohne zureichenden Grund, verhüten, durch 
ein entgegengefegtes wahres, fo z. B. in abstracto 
erfennen, daß nicht die größere Ferne, fondern die 
trüberen Dünfte am Horizont Urfache des. ſchwaͤchern 
Ölanzes von Mond und Sternen find: aber der 
‚Schein bleibe in allen angeführten Fällen, jeder, ab» 
flraften Erkenntniß zum Trotz, unverrüdbar ſtehn: 
denn ber Verftand ift von der Vernunft, als einem 
beim Menfchen allein binzugefommenen Erkenntnis 
vermögen, vollig und ſcharf gefchieden, und allerdings 
an fih auch im Menfchen unvernuͤnftig. Die: Vers 
nunft fann immer nur wiffen: dem Berftand allein 
und frei von ihrem Einfluß bleibe das. Anſchauen. 


In Hinficht auf unfere ganze bisherige Betrach- 
tung ift noch folgendes wohl zu bemerken. Wir find 
in ihr weder vom Objekt noch vom Subjekt ausges 
gangen, fondern von der Worftellung, melde jene 
beiden ſchon enthält und vorausfegt, da das Zerfal- 
Sen in Objefe und Subjekt ihre erfte, allgemeinfte 
und wmefentlihfte Form iſt. Diefe Form als ſolche 
haben wir: daher zuerft betrachtet, fodann (wiewohl 
hier der Hauptſache nad) auf die einleitende Abhand- 
fung; vermweifend) Die andern ihr untergeordneten For: 
men, Zeit, Raum und Kaufalität, welche allein dem 
Objekt zufommen, jedoch meil fie diefem als. fol» 
chem wefentlich find, dem Subjeft aber wieder als 
ſolchem das Objekt wefentlich ift, auch vom Sub— 
jeft aus gefunden, d. h. a priori erfannt werden 
fönnen, und in fofern als die gemeinfchaftliche Gränze 
beider anzufehen find. Sie alle aber lafjen ſich zu— 
rückführen auf einen gemeinfchaftlichen Ausdruck, den 
Sag vom Grund, wie in ber einleitenden Abhand« 
fung ausführlich gezeigte iſt. 


Dies Verfahren unterfcheidet nun unfre Betrach⸗ 
fungsarf ganz und gar von allen je verfuchten Philos 
fopbien, als welche alle entweder vom Objekt oder 
vom Subjeft ausgiengen und demnach das eine aus 
dem andern zu erklären fuchten und zwar nad) dent 
Sag vom Grunde, der Herrfchaft, welcher wir hin- 
gegen das Verhaͤltniß zwiſchen Objekt und Subjefe 
entziehn,, ihr bloß das Objekt kaſſend. — Man fönnte 
als nicht unter dem angegebenen Gegenfag begriffen’ 
die in unfern Tagen entftandene und allgemein bes 
kannt gewordene Identitaͤts-Philoſophie anfehn, fo» 
fern Diefelbe weder Objekt noch Subjekt zum eigentli= 
hen erften Ausgangspunfte macht, fondern ein drit⸗ 
ses, das duch Wernunft- Anfchauung erkennbare Ab« 
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ſolutum, welches weder Objekt noch Subjeft, ſondern 
die Einerleiheit beider iſt. Obgleich ich, aus gänzlie 
hern Mangel aller - Vernunft: Anfchauung, von der 
befagten ehrmürdigen Einerleiheit und dem Abfolus 
tum mitzureden, mich nicht. unterfangen werde; fo 
muß ich dennoch, indem ich bloß auf den Allen, auch 
uns Profanen, offenliegenden Protofollen der Ver— 
nunft= Anfchauer fuße, bemerfen, daß befagte Phi— 
lofopbie nicht von: dem oben aufgeftellten : Gegenfaß 
zweier Fehler auszunehmen ift, da fie froß der, nicht 
denfbaren, fondern bloß intelleftual anfchaubaren oder 
durch eigenes DVerfenfen in fie zu erfahrenden Iden⸗ 
titaͤt von Subjeft und Objeft, dennoch jene beiden 
entgegengefegten Fehler nicht vermeidet, fondern. viels 
mehr nur beide in ſich vereinigt, indem fie felbft in 
zwei Disviplinen zerfällt,‘ nämlich den fransfcenden« 
talen Idealismus, der die Fichtefhe Ich = Lehre iſt 
und folglich nach dem Sag vom Grunde das Objekt 
vom. Subjeft hervorgebracht oder aus dieſem her» 
ausgefponnen werden läßt, und zweitens die. Natur—⸗ 
pbilofophie, welche eben fo aus dem Objekt allmählig 
das Subjekt werden läßt, durch Anwendung “ einer 
Methode, welche. Konftruftion genannt wird, von der 
mir fehr wenig,.: aber doch fo viel Flar ift, daß fie 
ein Fortfchreiten gemäß dem, Sa vom Grund in 
mancherlei Geſtalten iſt. Auf die tiefe Weisheit 
felbft, welche jene Konfteuftion ‚enthält, thue ich 
Verziht, da mir, dem die Vernunft: Anfchauung 
vollig abgeht, alle jene fie worausfegenden Vorträge 
ein Buch mit fieben Siegeln feyn müffen: melches 
denn auch in ſolchem Grade der Fall ift, daß, es ift 
feltfam zu erzählen, bei jenen Lehren tiefer Weisheit 
mir immer ift, als hörte ich nichts als ‚entfegliche 
und noch obendrein, Höchft langweilige Windbeuteleien, 
Dies iſt jedoch als eine bloße Idioſynkraſie anzufehn, 


aus ber nur Meinem — Geift, ‚ nie jener .fo 
ftarfen Weisheit ein Tadel erwachſen kann. 


Die vom Objekt ausgehenden Syſteme hatten 
zwar immer die ganze anſchauliche Welt und ihre 
Ordnung zum Problem; doch iſt das Objekt, das ſie 
zum Ausgangspunkt nehmen, nicht immer dieſe oder 
deren Grundelement die Materie: vielmehr laͤßt ſich, 
in Gemaͤßheit der in der einleitenden Abhandlung 
aufgeſtellten vier Klaſſen ‚möglicher Objekte eine Eins 
theilung jener Syſteme machen. So kann man ſa⸗ 
gen, daß von der erſten jener Klaſſen, oder der 
realen Welt ausgegangen ſind: Thales und die os 
nier, Demofeitos,. Epifuros, Jordan Bruno und die 
feanzöfifchen Materialiften. Bon ber jweiten, ober 
dem abftraften Begriff: Spinoza (nämlich vom bloß 
abftraften und allein in feiner Definition eriftirenden 
Begriff Subftanz) und früher die Eleaten.‘ Won der 
drieten Klaſſe, naͤmlich der Zeit, folglich den Zahlen, 
die Pythagoreer und die Chinefifche — — im 
Y⸗king. Endlich von ‚der vierten Klaſſe, naͤmlich 
dem durch Erkenntniß motivirten Willensakt, die 
Scholaſtiker, welche eine Schoͤpfung aus Nichts, 
durch den Willensakt eines außerweltlichen Pr 
gen Weſens lehren. J 


Am konſequenteſten und am weiteſten — 
fuͤhren iſt das objektive Verfahren, wenn es als 
eigentlicher Materialismus auftritt. Dieſer ſetzt die 
Materie und Zeit und Raum mit ihr als ſchlechthin 
beſtehend und uͤberſpringt die Beziehung auf das 
Subjekt, in der dies Alles doch allein da iſt. Er 
ergreift ferner das Geſetz der Kauſalitaͤt zum Leitfa⸗ 
den, an dem er fortſchreiten will, es nehmend als an 
ſich begehende ES der. Dinge, veritas aeterna, 
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folglich den Verſtand uͤberſpringend, in welchem und 
für welchen allein Kaufalität ift. Dun fucht er den 
erften einfachften Zuftand der Materie zu finden, und 
dann aus ihm alle andern zu entwicdeln, auffteigend 
vom bloßen Mechanismus zum Chemismus, zur Po« 
laritat, Vegetation, Animalität: und geſetzt, das ge⸗ 
länge; fo wäre das legte Glied der Kette Die thieri⸗ 
ſche Senfibilität, das Erfennen, melches folglich: jegt 
als eine bloße Modififation der. Materie, ein durch - 
Kauſalitaͤt herbeigeführter Zuftand. derſelben auftraͤte. 
Waͤren wir nun dem Materialismus mit anfchaulis 
chen Vorftellungen bis dahin gefolgt; fo würden wir, 
auf feinem Gipfel mit ihm angelangt, eine plögliche 
Anwandlung des unauslöfchlichen Lachens der Olym⸗ 
pier fpüren, indem wir, mie. aus einem Traum erwa⸗ 
chend, ,. mit einem Male inne würden, daß fein leßtes 
fo mühfam ‚herbeigeführtes Nefultat, das Erfennen, 
fchon beim.:.allererften Ausgangspunft, der bloßen 
Materie, als unumgängliche Bedingung vorausgefege 
war, und wir mit ihm zwar die Materie zu denken 
uns eingebildet, in-der That aber nichts Anderes als 
das die Materie vorftellende Subjeft, das fie fehende 
Auge, die fie fuͤhlende Hand, den fie. erfennenden 
Berftand ‚gedacht hätten. So zeigte ſich plöglic) das 
legte Glied als den Anhaltspunkt, an welchem ſchon 
Das erfte hieng, die Kette als Kreis, und der Ma— 
terialift gliche dem Kreiheren von Muͤnchhauſen, der 
zu Pferde im Wafler fchwimmend, mit den Beinen 
das Pferd, fich felbft aber an feinem nad) Vorne 
übergefchlagenen Zopf in ‚die Höhe zieht. — Der 
Behauptung, daß das Erfennen Mobdififation der 
Materie ift, ftelle fih alfo immer mic gleichem Recht 
Die umgefehrte entgegen, daß alle Materie nur Mos 
dififation des Erfennens des Subjefts, als DBorftel- 
lung defjelben, ift,.. Dennoch. ift im Grunde das. Ziel 
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und das Ideal aller Naturwiſſenſchaft ein voͤllig durch⸗ 


gefuͤhrter Materialismus: und daß wir dieſen als 


offenbar unmoͤglich erkennen, beſtaͤtigt eine andere 


Wahrheit, die aus unſerer ferneren Betrachtung ſich 
ergeben wird: daß naͤmlich alle Wiſſenſchaft im eigent⸗ 
lichen Sinn, worunter ich die ſyſtematiſche Erkennt⸗ 
niß am Leitfaden des Satzes vom Grunde verſtehe, 
nie ein letztes Ziel erreichen, noch eine voͤllig genuͤ⸗ 
gende Erklaͤrung geben kann: weil ſie das innerſte 
Weſen der Welt nie trifft, nie uͤber die Vorſtellung 
hinaus kann, vielmehr im Grunde nichts weiter als 
das Verhaͤltniß einer Vorſtellung zur andern kennen 


Jede Wiſſenſchaft geht immer von ʒzwei Haupt-Da- Ä 


tis aus. Deren eines.ift allemal der Sag vom Grund, 
in irgend einer Geftalt, als Organon; das andere; 
ihre befonderes Objekt, als Problem, So hat 5. B. 
die Geometrie den Raum als Problem; den Grund 
bes Seyns in ihm als Organon: die Arithmetif hat 
die Zeit als Problem, und den Grund des Seyns in 
ihr als Organon: die Logif hat die Verbindungen ber. 
Begriffe als folche zum Problem, den Grund des. 
Erkennens zum Organon: die Gefchichte, hat die ge 
fhehenen Thaten der Menſchen im Großen und in, 


Mafle zum Problem, das Gefeg der Motivation als; 


Organon: die Naturswiffenfchaft nun hat die Materie 
als Problem und das Gefes der Kaufalität als Dr- 
ganon: ihr: Ziel und Zweck demnach ift, am Leitfa⸗ 
den der Kaufalität, alle möglichen Zujtäande der Ma« 


terie auf einander und zuletzt auf einen zuruͤckzufuͤh⸗ 


ten, und: wieder aus einander und zuleßt aus einem: 
abzuleiten. : Zwei Zuftände ftehn ſich daher in ihr 
als Extreme entgegen: der Zuftand der Materie, wo: 
fie am mwenigften und der, wo fie am meiften unmit⸗ 


/ 
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telbares Objekt des Subjekts iſt: d. h. die todteſte 
roheſte Materie, der erſte Grundſtoff, und dann der 
menſchliche Organismus. Den erften ſucht die Nas 
eurwiflenfchaft als Chemie, den zweiten als: Phyſio⸗ 
kogie. Aber bis jest. find beide Eptreme unerreicht, 
‚ and. bloß zwifchen beiden ift Einiges gewonnen. Auch 
ift die Außfiche ziemlich hoffnungslos. Die Chemiker, 
unter der Worausfegung, daß die qualitative Theilung 
‚ ber: Materie nicht wie die: quantitative ins Unendliche 
gehn wird, ‚fuchen die Zahl ihrer Grundftoffe,: jetzt 
noch einige und funfzig, immer mehr zu verringern: 
und: wären fie bis: auf zwei gefommen; ſo wuͤrden ſie 
diefe auf einen zurückführen wollen. Denn das.Ged 
ſetz der Homogeneität leitet auf die Worausfeßung 
eines erften chemifchen Zuftandes der Materie, ver 
allen. andern, als welche nicht der Materie als folcher 
wefentlich, :fondern nur zufällige Formen, Qualitäten, 
find, vorhergegangen ift und allein der Materie als 
folcher zufommt; Andrerſeits iſt nicht einzufehn, wie 
diefer, da noch Fein zweiter, um auf. ihn zu: wirken, 
ba war, je eine. chemifche Veränderung erfahren konn⸗ 
fe, wodurch hier im Chemifchen dieſelbe Werlegenheit 
eintritt, auf welche im Mechanifchen Epifuros ſtieß, 
als er. anzugeben hatte, wie. zuerft die eine. Atome 
aus der urfprünglichen Richtung ihrer Bewegung fam: 
ja. diefer fi) ganz von ſelbſt entwickelnde und weder 
zu vermeidende noch aufzulöferde Widerſpruch koͤnnte 
ganz eigentlich als eine chemifche Antinomie aufge- 
ftelle werden: wie er fich hier an dem erften der bei- 
den gefuchten Extreme der Naturmwiffenfchaft finder, 
fo wird fih uns auch am zweiten ein ihm entfpre- 
chendes Gegenftüc zeigen. — Zur Erreichung. diefes 
andern Ertrems der Naturwiſſenſchaft ift eben fo we— 
nig Hoffnung,- da man immer mehr einfieht, daß nie 

ein Chemifches auf ein. Mechanifches, noch ein Or: ° 


ganiſches sauf ein Chemifches oder Elektriſches zurück. 
Ä ur ‚werden kann. NHievon wird -im folgenden 

Buch ‚ausführlicher die Rebe feyn, Die bier nur beis 
aͤuſfig erwähnten Schwierigkeiten: ftehn der Natur» 
iſſenſchaft auf ihrem eigenen Gebiet entgegen. Als 
Philofophie. genommen, waͤre fie überdies Materialis 
muß und dieſer trägt, wie wir geſehn, ſchon bei fei« 
ner Geburt den Tod im Herzen, weil er das Sub⸗ 
jekt und die Formen des Erkennens uͤberſpringt, wel⸗ 
che doch bei der roheſten Materie, von der er anfan⸗ 
gen moͤchte, ſchon eben ſo ſehr als beim Organismus, 
zu dem er gelangen will, worausgeſetzt ſind. Denn 
„fein Objekt ohne Subjekt“ iſt der Sag, welchet 
auf; ‚immer: allen Materialismus unmöglich macht, 
Sonnen und Planeten ohne ein Yuge, das fie fieht, 
undeinenVerfland, der-fie erfennt, laſſen ſich zwar 
mit Worten fagen: aber diefe Worte -find für | die 
Borftellung: ein. Sideroxylon. Mun leitet -aber den⸗ 
noch: andrerſeits das Gefes der Kaufalität: und Die 
— Betrachtung und Forſchung der 

atur uns nothwendig zu der ſichern Annahme, Daß, 
in der Zeit, jeder hoͤher organiſirte Zuſtand der Mas 
serie erſt auf einen roheren gefolgt iſt: daß namlich 
Wiere ſrber als Menfchen, Fifche ſrüher als Sand- 
thiere, Mlanzen auch friiher als dieſe, das Unorga⸗ 
niſche vor. allem Organiſchen dageweſen -ift: daß folg- 
lich die urfprünglihe Mafle eine lange Reihe von 
Beränderungen durchzugehen gehabt, bevor das erfte 
Auge fi) öffnen konnte. Und dennoch bleibt immer 
von dieſem erſten Auge, - das ſich öffnete, und babe 
es einem: Inſekt angehört, das Daſeyn jener ganzen 
Melt abhängig, als von dem nothwendig Vermit⸗ 
telnden der Erkenntniß, für die und in. der fie. allein 
iſt und ohne die fie nicht einmal zu denken ift: denn 
ſie iſt ſchlechthin Vorſtellung und bedarf als ſolche 


bes erkennenden Subjekts, als Trägers ihres "Das 
feyns: ja jene fange Zeitreihe felbit, von unzähligen 
Veränderungen gefüllt, durch welche die Materie fich 
fteigerte von Form zu: Form, bis endlich dasherfte 
erfennende Thier ward, dieſe ganze Zeit felbft iſt ja 
allein denfbar in der Identitaͤt eines Bewußtſeyns, 
defien Folge von Worftellungen, deſſen Form des Er» 
kennens fie iſt und außer ber fie durchaus alle Ber 
deutung verliert und gar nichts if, So fehn wir 
einerfeits nothrvendig das Dafeyn der ganzen Welt 
‚ abhängig vom erften erfennenden Wefen, ein fo un⸗ 
vollfommnes diefes immer auch ſeyn mag; andrer⸗ 
feits eben fo nothwendig dieſes erfte erfennende 
Thier völlig abhängig von einer “langen ihm vorher⸗ 
gegangenen Kette von Urfahen und Wirkungen, in 
die es felbft als’ ein Fleines Glied eintritt. Dieſe 
äwei -widerfprechenden Anfichten, auf jede von welchen 
wir in der That mit. gleicher Nothwendigkeit geführt 
werden, Fönnte man allerdings wieder eine Antino⸗ 
mie in unferm Erfenntnißvermögen nennen - und fie 
als Gegenſtuͤck der in jenem erften Ertrem- der Na⸗ 
turwiſſenſchaft gefundenen "aufftellen, während’ die 
Kantifhe vierfache Antinoniie in Der gegenmwärtiger 
Schrift angehängten Kritif feiner Philofophie als 
eine grundlofe Spiegelfechterei nachgeriefen werden; . 
wird. — Der: fih uns hier zulegt nothwendig erge= 
bende Widerfpruch findet jedoch feine Auflöfung darin, 
daß, in Kants Sprache zu reden, Zeit, Raum und 
Kauſalitaͤt nicht dem Dinge an fih zufommen, ſon⸗ 
dern allein feiner Erfcheinung, deren Form fie 4 
welches in meiner Sprache fo lautet, daß die objef« 
tive Welt, die Welt als Vorftellung nicht die einzige, 
fondern nur die eine, gleichfam die äußere Seite der 
Melt ift, welche nod) eine ganz und gar andere Seite 
hat, die ihr’ innerftes Wefen, ihr Kern, das Ding 


an ſich ift, und dieſes werden wir im folgenden 

Buche betrachten, es benennend, nach der entwickel⸗ 
teften feiner Objeftivationen, Wille Die Welt als 
Borftellung aber, melche allein. wir bier betrachten, 
hebt allerdings erft an mit dem Auffchlagen des erften 
Auges, ohne welches Medium der Erfenntniß fie nicht 
feyn fann, alfo auch nicht: vorher war. Aber ohne 
jenes Auge, d. h. außer der Erfenntniß, gab es auch 
fein Vorher, feine Zeit. Dennoch hat deswegen nicht 
Die Zeit einen Anfang, fondern aller Anfang ift in ihr; 
da fie aber die .allgemeinfte Form der Erfennbarfeig 
ift, melcher fih alle Erfcheinungen mittelft des Ban« 
des der Kaufalität einfügen; fo fteht mit dem erſten 
Erfennen auch fie (die Zeit) da, mit ihrer ganzen 
Unendlichfeit nad) beiden Seiten, und die. Erfcheis 
nung, welche diefe erfte Gegenwart füllte, muß zu. 
gleid) erfanne werden als urſaͤchlich verknüpft und 
abhängig von einer Reihe von Erfcheinungen, die 
ſich unendlich in die Vergangenheit erſtreckt, welche 
Vergangenheit felbft jedoch eben fo wohl durch diefe 
erfte Gegenwart bedingt iſt, als umgekehrt dieſe 
durch jene; fo daß, mie die erfte Gegenwart, fo auch) 
die Vergangenheit, aus der fie ſtammt, vom erfen- 
nenden Subjeft- abhängig und ohne. daffelbe nichts ift, 
jedoch die Nothwendigkeit berbeiführt, ‚daß diefe erfte 
Gegenwart nicht als die erfte, d. h. als feine Ver— 
gangenheit zur Mutter habend und, als Anfang der 
Zeit ſich darftellt; fondern als Folge der Vergangen« 
beit, nach dem Grunde des Seyns in. Der Zeit, und 
fo auch die fie fuͤllende Erfheinung als Wirfung 
früherer jene Vergangenheit füllender Zuftände, nach) 
dem Gefeg der Kauſalitaͤt. | 


Diefe Darftellung, auf welche wir gefommen 
find, indem wir dem fonfequenteften der vom. Objekt 


ausgehenden philoſophiſchen Syſteme, dem Mäterias 
lismus, nachgiengen, dient zugleich die untrennbare 
gegenfeitige Abhangigkeit, bei nicht aufzuhebendem 
größtmöglichftem Geyenfaß zwiſchen Subjekt und Ob» 
jeft anfchaulich zu machen; welche Erkenntniß darauf 
leitet das innerſte Weſen der Welt, das Ding an 
ſich, nicht mehr in einem jener beiden Elemente der 
Vorſtellung, ſondern vielmehr: in einem von der Vor⸗ 
ſtellung gaͤnzlich Werfchiedenem zu: fuchen, welches 
nicht mit. einem folchen urfprimglichen, weſentlichen 
und dabei -unauflöslichen Gegenfaß behaftet: ift. 


7 Dem erörterten Ausgehn vom Objekt ſteht das 
Ausgehn. vom Subjeft entgegen, melches allein. ' 
eigentlich Idealismus zu nennen-ift. So häufig und 
allgemein ‚aber: in aller bisherigen Philofophie jenes 
Erftere gemefen iſt; fo finder fi) dagegen vom legte- 
ten eigentlich nur ein. einziges Beiſpiel, und zwar 
ein ſehr neues, die Philofophie des J. G. Fichte, 
der in unfern. Tagen auftrat, binnen wenig Jahren 
berühme und vergeffen ward. Denn für eigentlichen 
Idealismus fann ich nicht des Kartefius fkeptiſches 
Befinnen über die Realität der Außenwelt erkennen, 
aus welchen er, durch einen feiner Zeit verzeihlichen, 
an ſich aber albernen Ausweg, fogleich wieder her— 
austrirt und ſo den halbgebornen Gedanfen unter- 
drückt, der. aber, - weil doc) das Leben der Wahrheit 
in ihm ſich geregt, fpater noch fortlebte, wiewohl 
immer noch mit: derfelben Haldheit, in den Gelegen- 
beitsurfachen des Mallebranche und in der präftabi- 
lirten Harmonie des Leibnitz. Moc auch ift eigent- 
licher Idealismus die große, wahre, aber weder von 
ihm noch Andern weiter benugte Erfenntniß Berke— 
leyis, daß das Objefe ohne -Subjeft nichts ift, Die 
objektive Welt alfo nur in unferer Worftellung beſteht. 


Auch haben beide Philofophen. es mit einem Objekt 
an fih zu hun: Kartefius und feine Nachfolger mit 
einer: an fich objektiven Welt, Berkeley mit einem an 
fih objeftiven Gott. — Fichte allein war alfo eigent 
lich Idealiſt und muß in diefer Hinficht bemerkt wer⸗ 
ben, fo wenig aͤchten Werth und innern Gehalt feine 
Lehre an fich auch hatte, ja überhaupt nur eine Spie 
gelfechterei war, die jedoch mit der Miene des tiefe 
ften Ernftes, gehaltenem Ton und lebhaftem Eifer 
‚ vorgetragen. und mit beredter Polemif ſchwachen Geg- 
nern gegenüber vertheidigt, glänzen: fonnte und etwas 
zu feyn fchien. Aber der Achte Ernft, der, um die 
innige Weberzeugung auch in Andern zu . erwecken; 
alle Kräfte anftrenge und Alles zu. untergehn bereit 
ft, fehle ganz. Und das Fonnte auch nicht anders 
feyn. Der Philofoph nämlich) wird es immer durch 
eine Perplerität,. welcher er ſich zu entwinden fucht 
und welche des Platons Iaruuulen, das er ein uaAus 
Omoodmev moados nennt, iſt. Aber hier fheidee 
die unächten Philofophen von den ächten dieſes, daß 
kegteren aus dem Anblif der Welt felbft jene Pers 
plerität erwächft, jenen erfteren hingegen nur aus 
einem Buche, einem vorliegenden Syſteme: dieſes 
war denn. auch Fichte's Fall, da er bloß über Kant's 
Ding an fih zum Philofophen geworden ift und 
ohne daſſelbe Höchft. wahrfcheinlich ganz andere Dinge 
mit: viel: befferem Erfolg getrieben hatte. Wäre er 
jebocd) in den Sinn des Buches, das ihn zum Phis 
bofophen gemacht hat, die. Kritif der reinen VBer« 
nunft, nur irgend tief gedrungen; fo mürde er vers 
ſtanden haben, daß .ihre Hauptlehre, dem Geifte 
nach, diefe ift: daß der, Sag vom Grunde nicht, 
wie alle fcholaftifche Philofophie will, eine veritas 
aeterna-ift, d. h. nicht eine unbedingte Guͤltigkeit 
vor, außer und über aller. Welt babe; . fondern nur 


eine relative und: bedingte, allein in ber Erfcheinung 
geltende, er mag als nothmwendiger Nexus des Raums 
oder der Zeit, oder als. Kaufalitäts-, ober als Er» 
kenntnißgrundes⸗-Geſetz auftreten: daß daher das in« 
nere Wefen der Welt, das Ding.an fih, nimmer 
an feinem $eitfaden gefunden werden kann; fondern. 
alles, wozu diefer führt, immer felbft wieder abhängig 
und. relativ, immer nur Erfcheinung, nicht Ding an 
fih ift: daß er ferner gar nicht das Subjefe trifft, 
fondern nur Form der Objekte ift, die eben deshalb 
nihe Dinge an fi) find, und daß mit dem Objefe- 
fhon fofort das Subjeft und mit diefem jenes da 
ift: alfo weder das Dbjeft zum Subjeft, noch diefes 
zu jenem erft als Folge zu feinem Grunde binzufom« 
- men fann. Aber von Allem dieſem bat nicht das 
Mindeſte an Fichte gehaftet: ihm war das allein 
Ssntereffante bei der Sache das Ausgehn vom 
Subjeft,. weldhes Kant gewählt hatte, um das 
bisherige Ausgehn vom Objekt, das dadurch zum 
Ding an fi) geworden, als falſch zu zeigen. Fichte 
aber nahm dies Ausgehn vom Subjeft für das, wor⸗ 
auf es anfomme und wiederholte nun in diefer Rich 
tung die Fehler, welche der bisherige Dogmatismus- 
in der entgegengefegten begangen und eben dadurch 
- Kants Kritif veranlaßt hatte; fo daß in der Haupt 
fache nichts geändert war und der. alte Grundfehler, 
die Annahme eines Werhältniffes von Grund. und: 
Folge zwifchen Objefe und Subjeft, nad) wie vor: 
blieb, der Sag vom Grund daher eben wie zuvor 
eine unbedingte Gültigkeit behielt und das Ding anı 
ſich, ftatt wie fonft ins Objekt, jest in das Subjekt 
des Erfennens verlegt war, die gänzlihe Relativitaͤt 
biefer beiden aber, welche anzeige, daß das Ding an 
fih, ober innere Wefen der Welt, nicht in ihnen, 
fondern außer dieſem, wie außer jedem anderen nur: 


beziehungsmeife Exiſtirenden· gu ſuchen ſei⸗/ nach wie 
vor unerkannt, blieb. Gleich als ab Kant: gar 
nicht dagemefen ; wäre, -ift der Satz vom: Grunde 
bei Fichte noch. eben das, mas er bei allen Scolaftis 
fern war, eine aeterna veritas. Mämlich gleich wie 
über : Die. Götter : der Alten: noch das, ewige: Schiekfal 
herrſchte, ſo berrfchten: über’ "den Gott: der Schofaftifer 
noch jene aeternae veritates, ‚d. h. die metaphnfifchen, 
mathematifchen und. metalogifchen Wahrheiten, bei 
Einigen auch die, Gältigfeit:des Moralgefeßes: Dieſe 
veritates : allein, hiengen von nichts- abs durch Ihre 
Merhwendigkeit aber, war sowohl Gott: als Welt, 
Dem. Sag. vom Grund, als einer. folchen veritas 
aeterna, zufolge iſt alfo bei Fichte ‚das Ich Grund 
der Nele ‚oder des Nicht-Ichs, des. Objekts, welches 
eben: feine Folge, fein Machwerk iſt. Den Sag vom 
Grund: weiter zu prüfen oder zu kontrolliren, hat er fich 
daher wohl gehütet, Sollte ich. aber die Geſtalt jenes 
Satzes angeben, an deren Leitfaden Fichte das Nicht⸗Ich 
aus bem Ich hervorgehn läßt, wie aus der Spinne ihr 
Gewebe; fo: finde ich, daß es der Satz vom Grunde 
des Seyns im Raum iftz denn nur auf-Diefen bezo⸗ 
gen erhalten jene quaalvollen Deduftionen der Art 
und Weiſe wie das Ich das Nicht- Ich aus: ſich 
propuzirt und fabrizirt, welche den Inhalt ‚des ſinn⸗ 
loſeſten und bloß dadurch langweiligſten Buchs, das 
je geſchrieben, ausmachen, doch eine Art von Sinn 
und ‚Bedeutung. — Diefe ‚Fichtifhhe- Ppilofoppie; 
fonft nicht einmal der Erwähnung werth, iſt uns.alfo 
nur intereffant als der ſpaͤt erfchienene ‚eigentliche Ge« 
genfaß des uralten Materialismus;, . welcher das kon⸗ 
fequentefte. Ausgehn vom Objekt war, wie jene dag 
vom Subjeft., Wieder Materialismus überfah, daß 
er mit dem einfahften Objekt ſchon fofort aud) das 
Subjekt gefeßt. hatte; fo überfab Fichte, daß er mit 
Sqhopenh. Walt. u 4 
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dem Subjekt (er mochte es nun tituliten, wie er woll⸗ 
te) nicht nur auch ſchon das Objekt geſetzt hatte, 
weil kein Subjekt davon irgend denkbar iſt; ſondern 
er —288 dieſes, daß alle Ableitung a priori, 
En veisfuͤhrung überhaupt, ſich auf eine ug | 
we —— alle Nothwendigkeit aber ganz a. 
fein auf den Satz vom Grund: weil nothwendig ſeyn 
und aus gegebenem Grunde folgen — Wi e— 
griffe find ®), daß der Sag vom Grunde aber nichts. 
ideres als; die allgemeine Form des Objefts als 
ſolchen ift, mithin das Objekt ſchon vorausfegt, nicht 
vor und’ außer demſelben geltend es erſt herbei⸗ 
führen und. in Gemaͤßheit feiner Gefeggebung entftehn 
kaffen kann. Ueberhaupt alfo hat das Ausgehn vom 
Subjekt mit dem’ oben bargeftellten Ausgehn vom Objekt 
denfelben Fehler gemein, zum voraus anzunehmen, 
was es erft abzuleiten worgiebt, naͤmlich das noth— 
werdige Korrelat feines Ausgangspunktes. 
Bon diefen beiden entgegengefegten Misgriffen 
nun unterfcheidee ſich unfer Verfahren toto. genero 
indem wir weder vom Objekt noch vom Subjeft aus⸗ 
— ae Dei Vorftellung, —— 
atſache des Bewußtſeyns, deren erſte weſentlichſte 
es Zerfallen in Objekt und Subjete iſt 
Die Form des Objekts wieder ‚der Gag vom Grund,, 
in feinen verfchiedenen Geftalten, deren. jede die. ihr 
eigene Klaſſe von Vorſtellungen fo. ſehr beherrſcht 
daß, wie gezeigt, mit der Erkenntniß jener Geſtalt 
auch das Weſen der ganzen Klaſſe erkannt iſt, int 
dem dieſe (als Vorſtellung) eben nichts anderes als 
jene Geſtalt felbft ift: ſo die Zeit felbft nichts ande 
res als der Grund des Seyns in ihr, d. h. Succef 
fion; der Raum nichts anderes als der Satz vom 


) Dies iſt im Anhange erkloͤrt und ausgefuͤhtht. 
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Grund in ihm, alſo Lage; die Materie nichts anderes 


als Kauſalitaͤt; der Begriff (wie ſich ſogleich zeigen 


wird) nichts anderes, als: Beziefung auf den Er— 
kenntnißgrund. Dieſe gäanzlihe und durchgängige 
Relativitaͤt der Welt als WVorftellung, ſowohl nah 
ihrer allgemeinften Form (Subjeft und Objeft) als 
nach der dieſer untergeordneten (Satz vom Grund). 
tweift uns, wie geſagt, darauf Bin, das innerſte We—⸗ 
der Welt in einer ganz anderen, von der Vor⸗ 
——— durchaus verſchiedenen Seite derſel— 
ben zu ſuchen, welche das naͤchſte Buch, in einer 
jedem lebenden Weſen eben ſo unmittelbar gewiſſen 
Thatſache nachweiſen wird. =; 
Doch iſt zuvor: noch diejenige Klaffe von Wors 
ftellungen zu betrachten, . welche dem’ Menfchen allein 
angehört, ‚deren Stoff der Begriff.und deren ſub⸗ 
jeftives KRorrelat die Vernunft iſt, wie das der 
bisher betrachteten. Vorftellungen Verſtand und Sinn⸗ 
lichkeit war, welche auch jedem Thiere beizulegen find: 


. % 
4 “ 





Wie aus dem unmittelbaren Lichte der Sonne 
in den geborgten Wiederfchein des Mondes, geht. 
wie von der anfhaulichen, unmittelbaren ,. ſich felbft. 
Hertretenden und verbürgenden Vorſtellung “über zut 
Keflerion, zu den abitraften, biskurfiven Begriffen 
der Vernunft, die allen Gehalt. nut von jener an⸗ 
ſchaulichen Erkenntniß und in Beziehung auf dieſelbe 
haben. So lange wir uns rein anſchauend verhalten, 
iſt Alles klar, feſt und gewiß. Da giebt es weder 
Fragen, noch Zweifeln, noch Irren: man will nicht 
weiter, kann nicht weiter, hat Ruhe im Anſchauen, 
Befriedigung - in der Gegenwart. ‚Aber mit der ab⸗ 
ftraften Erkenntniß, mit der Vernunft, ft im Theo 
retiſchen der Zweifel und der Jrrthum, ‚im Prafti 
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ſchen die Sorge und die Reue eingetreten; ‚Wenn in 
der anſchaulichen Vorftellung der. Schein auf Yus _ 
genblicke die Wirklichkeit entfielle; fo kann in der ab» 
ſtrakten der JIx rt hum ae berrfchen, auf 
ganze Völker fein:;eifernes och werfen,. die :ebelften 
Regnngen der Menſchheit erſticken und ſelbſt den; 
welchen zu: taͤuſchen er nicht vermag, durch ſeine 
Sklaven, feine Getaͤuſchten, in Feſſeln legen laſſen. 
Er iſt der Feind, gegen welchen die weiſeſten Geiſter 
aller Zeiten den ungleichen Kampf unterhielten, und 
wir. was fie ihm abgemannen, iſt Eigenthum der 
Menſchheit geworden. Daher iſt es gut, ſogleich 
auf ihn aufmerkſam zu machen, indem wir den Bor 
be "betreten, auf ‚welchen fein. Gebiet liege. Ob- 
wohl, oft’ gefage worden, :daß man. der Wahrbeig 
nachſpuͤren fol, auch wo fein. Nutzen von ihr abzus 
ſehn, weil. diefer ‚mittelbar feyn und hervortreten 


‚ Tann, wo man ihn nicht. erwartet; fü finde ich hier 


De noch binguuiegen, daß man auch ‚eben fo. ſehr 
eftrebt feyn fol, jeden Irrthum aufzudeden und 
auszuroften, auch wo fein Schaden von ihm abzu- 
ſehn, weil auch Diefer fehr mittelbar ſeyn und einit 
beroortreten fan, wo man ihn nicht: erwartet. Iſt 
es der Geiſt, ift es die Erkenntniß, ‚welche ven 


- „Menfchen zum Heren ‚der Erbe macht; ſo giebt es 


- feine unfhädlichen, Irrthuͤmer, noch weniger ehrwuͤr⸗ 
dige, ‚heilige. Srethümer, Und zum. Troſt derer, 
welche dem edlen und. fo. fhweren Kampf gegen. den 
J — in irgend einer Art und Angelegenheit, 
vaft und; Leben widmen, kann ich mich nicht ent⸗ 
brechen, ‚bier hinzuzuſetzen, daß zwar fo lange, als 
die Wahrheit noch. nicht daſteht, ‚der. Kerthum fein 
Spiel treiben Eaun, wie, Eulen und, Fledermaͤuſe in "der 
Nacht aber eher mag man erwarten, daß Eulen und 
Sledermäufe die Sonne zurüg in den Often: ſcheuchen 


s 


werden, als daß die etkannte und deutlich und rein aus: 
gefprochene Wahrheit wieder verdraͤngt werde, damit 
der alte Irrthum feinen breiten Platz nochmals ungeftort 
einnehme. Das ift-die Kraft der Wahtheit, deren 
Sieg ſchwer und muͤhſam, aber dafır, wenn einmal 
errungen, ihr nicht mehr zu entreißen iſt. 

Außer den bis Hieder. betrachteten Voeſiellungen 
naͤmlich, welche ihrer‘; Zufammenfegung nad) fi) zuruͤck⸗ 
fuͤhren ließen auf Zeit und Raum und: Materie) 
wenn wir aufs Objekt, oder reine Sinnlichkeit und 
Berftand (d. i. Erkenntniß der Kauſalitaͤt), wenn wid 
aufs Subjekt! fehn, ift im Menſchen allein, unter 
aller Bewohnern der’ Erde, noch -eine andere Er⸗ 
kenntnißkraft eingetreten, ein ganz neues Bewußtſeyn 
eingetreten, welches ſehr treffend und mit ahndungs⸗ 
voller Richtigkeit die Neflerion genannt iſt. Denn 
es iſt in der That ein Miederfchein, ein Abgelettetes 
von jener anſchaulichen Erfenntnig, bat jedoch eine 
von Grund aus andere Natur und Befchaffenheie als 
jene angenommen, kennt Deren Formen nicht, und 
auch: der Satz vom Grund, der uͤber alles Ob⸗ 
jekt herrſcht hat hier eine völlig andere Geſtalt. Dies 
fes neue, höher potenzirte Bewußtſeyn, dieſer ab⸗ 
ſtrakte Reflex alles Intuitiven im nichtanſchaulichen 
Begriff der Vernunft, iſt es allein, der dem Men: 
ſchen jene Befonnenheit verleiht, welche fein Bewiiße- 
fern von dem des Thieres fo durchaus unterſcheidet 
und wodurch. fein ganzer: Wandel auf Erden fo 
verſchieden ausfaͤllt von dem feiner unvernuͤnftigen 
Brüder, Gleich fehe üͤbertrifft er fie an Macht 
und an Leiden. Sie leben in der Gegenwart allein: 
er dabei zugleich in Zufunfe und Vergangenheit. 
Sie befriedigen das angenblickliche Beduͤrfniß: er 
Des er die Fünftlichften Anftalten für ’ feine‘ 

: ja fie ‚Zeiten, die er. nicht erleben 


ei 


“ 
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tkann. Sie ſind dem: Eindruck des Augenblics, :-ber 


Wirkung des anſchaulichen Motivs gaͤnzlich anheim⸗ 
gefallen: ihn beſtimmen abſtrakte Begriffe unabhaͤn- 


gig von. der ‚Gegenwart: daher führt er überlegte 


Pläne aus,“oder handelt: nach Marimen, ohne Ruͤck⸗ 


ficht auf die-Umgebung und. die zufälligen Eindrücke 


bes Augenblids, kann daher z. B. mit Gelaffenheit 


die Fünftlichen-Anftalten zu feinem eigenen: Tode tref⸗ 
‚fen, kann fich : verftellen, bis zur Unerforfchlichkeie, 
"und fein’ Gebeimnig mit- ins. Grab nehmen, bat end» 


lich eine wirkliche Wahl zwifchen mehreren Motiven: 


denn: nur in. abstracto fönnen: folshe, neben einander 
im Bewußtſeyn ‚gegenwärtig, die: Erfenntniß bei ſich 


führen, daß eines das andere ausſchließt, und: ſo 


ihre Gewalt über den Willen gegen einander meſſen, 
daher dann das überwiegende, «indem :es den Aus- 


ſchlag giebt, die uͤberlegte Entfcheidung des Willens 


iſt und.als ein ficheres Anzeichen feine Befchaffenheit 
fund macht. Das Thier hingegen beſtimmt der ge 


genwauͤrtige Eindruck: nur. die Furcht vor dem gegen» 
waͤrtigen Zwange kann ſeine Begierde zaͤhmen, bis 


Dee N zur Gewohnheit. gemorden-ift und 
hunmehr, als fülche es beſtimmt; das iſt Dreſſur. 


Das Thier empfindet und ſchaut an: der Menfch 


denkt überdies und weiß; Das Thier theilt ſeine 


"Empfindung und Stimmung mit, durch Geberde 


und Laut: ‚der Menfch theilt: dem andern. Gebanfen 


mit, durch Sprache, oder verbirgt Gedanken, buch 
"Sprache. Sprache: ift das ‚erfte Erzeugniß und das 
nothwendige Werkzeug feiner Vernunft, welche duch 
deren Hilfe allein- ihre. wichtigſten Leiftungen zu 


Stande bringt, nämlich das: übereinftimmende Hanr 


bein: mehrerer Individuen, das planvolle Zufammen- 


wirken vieler Taufende, die Kivilifation, den Staat: 


ferner. Die, Wiſſenſchaft, das Aufbewahren. früherer 


Erfahrımg, das Zufammenfaffen des Gemeinfamen in 


einen Begriff, das-Mittheilen der Wahrheit, das 
Verbreiten. des Irrthums, das Denken und Dichten, 


die Dogmen -und die Superflitionen, Das Thier 


ferne den Tod erft im Tode. fennen: der Menfch geht 
mit Bewußtſeyn in jeber Stunde feinem Tode näher, 
und Dies macht ſelbſt dem das. Leben. bisweilen be= 
denklich, der nicht. [hen am ganzen Leben ifelbft. die- 
fen Karakter der ſteten Vernichtung erkannt hat: 
hauptſaͤchlich dieſerhalb hat der Menſch Philoſophien 
und Religionen; ob aber dasjenige, was, wir. mit 
Recht an ſeinem Handeln uͤber Alles: hoch ſchaͤtzen, 
das freiwillige Rechtthun und der Edelmuth der Ge 
ſinnung, je die Feucht einer jemer beiden war, Kt 
ig: ols ſichere, ihnen alfein angehörige Erzeug⸗ 

niſſe beider und Produktionen der Vernunft auf Dies 
ſem Wege, ftehn hingegen da die wunderlichiten aben- 
euerlichfien Meinungen: ver Philofophen. verfchiedener 
ulen» und- die ſeltſamſten, bisweilen: auch graufa- 
men Gebräuche der Priefter verſchiedener Religionen. 


- Daß alle dieſe fo : mannigfaltigen: mb ſo weit 
veichenden Aeußerungen aus einem gerneinfshaftlichen 
Princip entfpringen, aus jener befonderen: Geiftes- 
fraft, Die der Menfch vor dem Thiere voraus; hat, 
und welche man Vernunft, vo ;Aoyıpor, xatio, 
genannt hat, ift bie einftimmige Meinung aller Zd- 
ten und Voͤlker. Auch wiffen :alle Menfchen ſehr 
wohl die Aeußerungen dieſes Vermögens zu erkennen 
und zu fagen, was vernünftig, mas: unvernuͤnfti 
fei, . wo die Vernunft im Gegenfag mit andern’ 
higfeiten und Eigenfchaften des Menfchen auftritt, 
und. endlich, was: wegen des Mangels derfelben auh 
vom kluͤgſten Thiere nie zu erwarten ſteht. Die Phi- 
loſophen aller Zeiten fpuechen im Ganzen aud) uͤber⸗ 


einſtimm̃end mie jener: allgemeinen’ Kenntniß der Ver⸗ 
nunft und‘ heben‘ uͤberdies ‚einigen befonders wi ne 
Aeußerungen verfelben hervor, wie Die Beherrſchung 
Affekte und Leidenſchaften, die —*52 Schluͤſſe 
machen und allgemeine Principien, ſogar ſolche, die 
vor aller Erfahrung gewiß ſind, aufzuftellennw.f.sim, 
Dennoch find alle ihre Erklaͤrungen vom eigentlichen 
Weſen der Vernunft ſchwankend, nicht fcharf beſtimmt, 
weitlaͤuftig, zone Einheit und Mittelpunkt, bald dieſe 
bald jene Aeußerung hervorhebend, daher oft von 
einander abweichend. Dazu konmt, daß Wiele da⸗ 
bei von dem Gegenſatz zwiſchen Vernunft und Offen- 
barung ausgehn, welcher dev Philoſephie ganz fremd 
iſt, und nur dient die Werwirrung- gu vermehren. 
| * iſt hoͤchſt auffallend, daß bisher; fein —— 
alle jene mannigfaltigen Aeußerungen der Me | 
auf‘ eine einfache: Funktion zuruͤckgefuͤhrt hat,” bie in 
ihnen allen wiederzuerkennen wäre, aus der ſie alle 
zu erklaͤren wären und die demnach das eigentliche 
innere Weſen der Vernunft ausmachte. Zwar giebt 
ber vortreffliche Locke, im essay on human under- 
standing Buch 2, Kapiirı ,’ Su ıe, als: den unter: 
{deibendeit: Rarakrer.“jwifchen Thier und Menſch die 
abſtrakten allgemeinen Begriffe ſehr richtig an und 
Leibnitz wiederholt dieſes völlig beiſtimmend, in den 
aoiveaux essays sur. lentendement humaim, 
Bud 2,7 Rap. 11, 9. 105: Allein wenn: Locke im 
ten Buch, Kap. 17, $ 2,3, zur ‚eigentlichen Er⸗ 
klaͤrung der Vernunft kommt, fo verliert .er gang 
jenen einfachen: Hauptkarakter derfelben aus dem Ge⸗ 
fiht und geräch eben auch auf eine ſchwankende, un⸗ 
beitimmte,. unvollftändige Angabe zerftücelter und 
abgeleiteter Aeußerungen berfelben: auch Leibnitz, an 
der mit jener Forrefpondirenden Stelle feines Werkes, 
verhaͤlt ſich im. Ganzen eben er nur.mit mehr Kon 


un 57 wu 


Aufn und Unklacheit. — Wie ſehr nun aber vollends 
in: der neueſten Zeit’ Rare den Begriff vom Weſen 
der Vernunft verwirrt und: verfälfcht: Hat, darüber 
habe ich im Anhange ausfuͤhrlich geredet. Wer aber 
gar ſich die Muͤhe giebt, die Maſſe philoſophiſcher 
Schriften, welche ſeit Kant erſchienen find, in dieſet 
Hinſicht zu durchgehn, der wird erkennen, daß, ſo wie 
bie Fehler: der. Furften. von ganzen Woͤlkern gebüße 

werben; ‘die Irrthuͤmer großer Geifter ihren nachthei⸗ 
digen : Einfluß auf. ganze Generationen, ſogar auf 
Jahrhunderte verbreiten, ja wachſend und fidy fort 
pflamgend zuletzt in Monſtroſitaͤten ausarten: welcheB 
Alles daher abzuleiten iſt, daß, wie Berkeley ſagt: 
few men think;. ‚yet all wall have er ‘ 


Wie ver Verftanb nur eine Funktion hat: ns 
‚mittelbare  Erfenntniß des Verhältniffes von Urfach 
und Wirkung; und die Anfchauung der mirflichen 
Welt, wie aud alle Klugheit, Sagacitäat und Er 
findungsgabe, fo mannigfaltig aud) ihre Anwendung 
ift, Doc) ganz offenbar nichts anderes find, als Aeuße— 
zungen jener einfachen Funktion; fo bat auch die 
Vernunft: eine: Funfeion: Bildung des Begriffst' 
und aus diefer einzigen erflären ſich fehr Leiche und 
ganz und gar von felbft. alle jene oben angeführten 
‚Erfcheinungen‘, die das Leben des Menfchen von dem 
des Thieres unterfcheiben: und auf die Anwendung 
oder Micht - Anwendung. jener Funktion deutet fchleche 
bin Alles, was man überall und ereczeu — 
oder unvernönftig — yet. Yur 4 
: dia sd 

Die Begriffe bilden * eigenthuͤmliche, von 
den bisher betrachteten anſchaulichen Vorſtellungen 
toto genere verſchiedene Klaſſe, die allein Im. Geiſte 
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des Menfchen ; vorhanden ift. Wir koͤnnen 
immer eine anfchauliche, ‘eine eigentlich evidente 
fenntniß von: ihrem Wefen ve: fondern auch nur 
eine abſtrakte — Es waͤre daher unge 
reimt zu fordern, daß fie in ber Erfahrung, 

en bie: —— —— Burn; 






















vor: die —— arten — * | ehe 
Een, nicht anſchauen laſſen fie: fh, id), «und nur die W 
kungen, welche durch fie der Menſch hervorbrin t 
ſind Gegenſtaͤnde der eigentlichen Erfahrung. Solche 
find die, Sprache, das überlegte planmaͤßige Hande 
und die Wiffenfchaft 2: hernach was aus diefen allen 
ſich ergiebt, Offenbar iſt die Rede, als Gegenſtand 
ber äußeren Erfahrung, nichts anderes, als ein ſehr 
vollkommner Telegraph, der willkuͤhrliche Zeichen m 
größter Schnelligkeit und feinſter gen. mite 
‚heile Was bedeuten aber diefe Zeichen? wie gef 
ihre Auslegung ? Ueberſetzen wir etwa, waͤhrend der 
Anderes fpricht, ſogleich ſeine Rede in Bilder der 
antafie , die blitzſchnell an: ung voruͤberfliegen umt 
fich bewegen , verketten, 'umgeftalten und me 
gemäß den binzuftrmenden Worten 'und deren. 
matiſchen Flexionen ? Welch "ein Tumult waͤre 
in: unſerm Kopfe, während des Anhoͤrens einer 
oben · des Leſens ‚eines: Buches So: geſchieht fee 
neswegs. Der Sinn: der’ Rede. wird e 
vernommen, genau und —* — aufgefaßt, ohne d | 
in“ derer Regel: fih Phantasmen einmengten. Es iſt 
die. Vernunft, die zur Vernunft ſpricht, ſich - 
gem Gebiete hält, und was fie ‚mittheile und 
vfängt ‚find ſtrakte Begriffe, nichtanfchauliche Bu 
ſtellungen, welche ein für afle Mal gebildet und ver: 
haͤltnißmaͤßig in geringer Anzahl, doch alle- unzählie 





—— 40 — 
gm Die der „wirflichen Melt befaffen; 5 enaten 
und. vertreten. Hieraus allein. iſt es erklaͤrlich, d 
— —— * ſprechen und vernehmen kann, obglei 
erfzeuge der. Sprache und * die: anſchau⸗ 
1 Vorftellungen mit uns: gemein-bat aber eben 
weil die Worte jene ganz — ‚ Klaffe von 
Borfiellungen nen, deren ſubjektives Korrelat 
te Verr nft ift, ‚find fie ‚für Das Thier ohne Sinn 
Bedeutung. So iſt die Sprache, wie jede an— 
| — erisenwe, die: wir der, Vernunft zufchreiben, 
4 es, was Den Menfchen vom Thiere unter- 
— dieſes Eine und Einfache als feine 
erklaͤren: die. Begriffe, die abſtrakten, 
„allgemeinen, nicht in Zeit und 
— * Vorſtellungen. Nur in einzelnen 
weh; wir von den Begriffen zur Anſchauung 
en uns Phantasmen als; anfchauliche Re= - 
sansen der Begriffe, Denen fie jedoch 
ſind. Diefe find. in Der. einleitenden Ab⸗ 
RN 9.29. beſonders erörtert, worden , Daher ich 
daſſelbe wiederholen will: mit dem dort 
ſt zu vergleichen, was Hume im ı2ten ſei⸗ 
phical essays P. 244, und was: Herder 
Metakritif, ‚einem ‚übrigens fehlechten Buch), 
bei 18, Peia74, fagt, — Die Platenifce er, 
den Verein von Phantafie und Vernunft 
— macht — des Meine 
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der urbildl he’ anſchaulichen Melt, wiewohl Nach 

ung dat — in einem vollig hetervgenen 
die Begriffe ganz paſſend Won 

—2 * üngen zu‘ nennen. 
















vom Grunde hat "Bier ebenfalls eine "eigene 
und —* — * welcher er in einer K 
von Vor: auch eigentlich‘ 


— i ſofern ſie Ve 






— — * Hal bie 
te Vorſtellung ihr "ganzes Wefen einzig und a 
Kein im ihrer Beziehung‘ auf eine andere‘ Borftellung; 
N Erkenntnißgrund iſt. Diefe- Fan Inn 
—* — ein Begriff, oder: abftrafteS 
yn, und fogar auch diefer wieder nur e 
Pohl "dbftvafeen Erkenntnißgrund 
* fo ins Unendliche; ſondern zuletzt muß die 
der Erkenntnißgruͤnde mie einem Begriff fchlief 
Devsfeirich "Stand: in der anſchaulichen Erken 
Denn die’ ganze Welt der Reflerion ruht auf der an 
fhaulichen als ihrem Grund des Erkennens. Daher. 
hat die Klaffe der abſtrakten Vorſtellungen * den 
andern· das Unterſcheidende daß in diefen der A. 
vom Grund immer 'nur eine Beziehung auf eine 
dre Vorftellung der naͤm lich en Klaffe fordert," bei 
den abſtrakten Worftellungen aber zulegt‘ eine Be 
Webung auf * 1 —— aus einer andern 


var. gdmmunton Hınala Die 
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Man hat diejenigen Begriffe, welche, wie eben ann 
Meben,. nicht unmittelbar „fordern nur durch Vermit⸗ 
telung eines: ober gar mehreren anderer Begriffe ſich 
auf die: anſchauliche Erkenntniß heziehn, vorzugsweife 
abstracta ;» und: :bingegen.s die „welche, ihren Grund 
unmittelbar in der anfchaulichen Welt ‚haben, oon⸗ 
oreta genannt. Dieſe legtere Benennung paßt aber 
nur “any uneigentlich auf die durch ſie bezeichneten 
Begriffe; da naͤmlich auch dieſe immer: noch abstra- 
ora: ſurd und keineswegs anſchauliche Vorſtellungen. 
one Benennungen ſind aber auch nur aus einem 
ſehr undeutlichen Bewußtſeyn / bes ‚damit gemeinten 

jedes hervorgegangen, konnen jedoch mit: der 
‚hier gegebenen ¶ Deutung ſtehn / bleiben. Beifpiele der 
erſten —* „alſo abstracta im eminenten Sinn, find 
Begriffe wie Vexhaͤltniß, Tugend, Unterſuchung, 
Anfang du. ſ. w. Beiſpiele der letztern Art, oder 
uneigentlich fo geutinnte onoreta find bier Begriffe 
Menfh;, Stein; Pferdan u ſa w. Wenn es nicht 
ein etwas zu bildliches und dadurch ins Scherzhafte 
fallendes Gleichniß warez: forfönnte man ſehr treffend 
die letztern das Erdgeſchoß, die erſteren die oberen 
se des: Grbandes der — nennen. 
— au Ku: te nannd; ra 
er ‚Daß \eind Begriff Bisless, unter: — beireifij 
d.h. daß viele anſchauliche oder auchifelbft wieder 
abfträfte:: Vorſtellungen in der Beziehung ;.des. Er: 
kenntnißgrundes zu ihm ſtehn, .de.hs durch ihn gedacht 
werden, Dies; iſt nicht, wie man „meiftens angiebt, 
eine weſentliche, fondern. nur: eine abgeleitete ſekundaͤre 
Eigenſchaft deſſelben, die ſogar nicht immer in der 
That, wiewohl immer; der Moͤglichkeit nach, daſeyn 
muß. Jene Eigenſchaft flieht Daraus her, daß der 
Begriff Vorſtellung einer Vorſtellung iſt, d. h. fein) 
ganzes Weſen allein. hat in ſeiner Beziehung: auf. eine 


andre Vorſtellung: da er aber nicht dieſe Vorſtellung 
ſelbſt ift, ja dieſe fogar meiftens zu einer ganz: ande⸗ 
ren Klaſſe von Worftellungen gehört, nämlih ans 
ſchaulich iftz fo kann fie zeitliche, räumliche: und am- 
dre Beſtimmungen und überhaupt noch viele Bezie⸗ 
hungen ‚haben, die im Begriff gar nicht mir gedacht 
werden, daher mehrere im Unweſentlichen verſchiedene 
Vorſtellungen durch denfelben Begriff gedacht, * | 
unter ihn fubfumirt werden Finnen. Allein dies 

ten von mehreren Dingen: ifb feine weſentliche, ſon⸗ 
dern nur ‚accidentale Eigenfchaft des Begriffs. Es 
Bann daher Begriffe geben, durch welche nur ein eins 
ziges reales Objekt gedacht wird, die aber deswegen 


doch abftraft und allgemein, keineswegs aber einzeind - 


und anſchauliche Borftellungen find’ dergleichen ift z.B: 
der Begriff, den Jemand von einer beftimmten Stade 
bat, die er aber bloß aus der Geographie kennt: 
obgleich nur dieſe seine Stadt dadurch gedacht wird,‘ 
ſo wären ‚doch mehrere in einigen Stücken verfchiedene 
Städte: möglich, zu denen allen er. paßte. Nicht alfe 
weil ein Begriff von. mehreren Objekten abftrahirt 
ft, hat er Allgemeinheit; fondern-umgefehre, weil 
Allgemeinheit, d. i. Nichebeftimmung des Einzelnen“ 
ihm als abftrafter Worftellung der Vernunft weſent⸗ 
lich ift, koͤnnen verfchiedene Dinge durch :denfelben 
Begriff gedacht werben. ee IE 


Aus dem Gefagten .ergiebt fih, ‚daß jeder Be: 
griff, eben weil er abftrafte und nicht anfchauliche 
und eben daher. nicht durchgängig beftimmte Worftel: _ 
fung ift,. dasjenige hat, was man einen Umfang oder 
Sphäre nennt, auch fogar in. dem Fall, daß nur ein 
einziges reales Objekt vorhanden ift, das ihm ent 


ſericht. Nun finden wir durchgängig, daß die 


Sphäre jedes Begriffs mit den Sphären anderen ee 


was Gemeinſchaftliches Hat, d. h. daß in ihm zum 
Theil daſſelbe gedacht wird, was in jenen andern, 


und in diefen wieder zum Theil; dafielbe, mas in. 


jenem erftern; obgleich, wenn ſie wirklich verfchiedene 


Begriffe find, jeder, oder wenigftens ‚einer von bei- 


den etwas enthält, das der. andre nicht hat: in dieſem 
Berhaͤltniß ſteht jedes Subjekt zu feinem Praͤdikat. 
Diefes Verhaͤltniß erkennen, heißt urtheilen. Die 
Darftellung jener Sphaͤren durch raͤumliche Figuren 
iſt ein uͤberaus gluͤcklicher Gedanke. Zuerſt hat ihn 


ee :ied Plouquet gehabt, der Quadrate Dazu 
m; Sambert, wiewohl nach ihm, bebiente. ſich 
ioc ru Sinien, die er unter. einander ftellte: Eu- 














orauf: dieſe ſo genaue Analogie zwifchen den Ver— 
iffen der Begriffe und denen räumlicher. Figuren 
lest berube, weiß ich nicht anzugeben, Es ift ine 
viſchen für ‚die Logik ein fehr günftiger Umftand, 
ah alles Werhältnifie, der Begriffe fi ‚fogar - ihrer 
Nöglichkeit nach, d. h. a priori, durch ſolche Figuren 
nfhaulic, darſtellen laſſen, in folgender Art 
97) Die Sphären zweier Begriffe find fich ganz 
gleich? 3. DB. der’ Begriff der Nothwendigkeit und ber 
der Folge aus gegebenem Grunde: ſolche ftellt dann 


ein einziger Kreis dar,der ſowohl den einen als den 


2) Die Sphäre eines Begriffs ſchließt die eines 
andern ganz ein: ——— | 





vie es zuerſt mit Kreiſen volljiändig aus, 


- 


; 3) Eime Spfäre ſchließt zwei oder mehrere ein, 
de —* — ee und sugleich die — fülleng 





ſpitzer 
B. 







mh: m 


4) Zwei Eyhiren teen jede‘ * der 
andern ein; 





| * Zwei Sphären. ige io einer bien, d die fe 
jo micht fullen: * | 


Dieſer letztere Sail ‚gile von allen Begriffen, 
deren Sphären nicht unmittelbare emeinfchaft baben,. : 
da immer ein driffer,/ wenn gleich. oft ſehr weiter, 
‚beide einfchließen wird. * | 
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Auf Faͤlle moͤchten alle Verbindungen wo 
Begriff — ſeyn und die You e. Sehe 
von den — * em Köhverfion, ' Kontrapofition, 
ee * Disjunftion. ‚(Diefe,.nach der —J 
) läßt, ſich Daraus, ableiten eben fo auch 
n der Urtheile, auf welchen Kant die vor⸗ 
sie en- Kategorien des Verftandes ‚gründete, jedoch 
mit: ie der hypothetiſchen Form, welche Set 
nehr Ne hing von bloßen Begriffen, fondei 
on. Urth ft; —* mit rn * Moda⸗ 
1 er welche, wie uͤ rjede Ei aft v 
eilen;, Tbie.den, ‚Kategorien a Bun FR 
der, Anhang: ausführli iebt. „Uebe 
De aachen, ‚pislcen F—— Ingen 
nur ——— ee. daß ſie 8* Gay kN; 
hanhigfaltig, verbꝛ ‚werden. koͤnnen, z.B» Die 
eite Figur mit d ‚zweiten. Hur. wenn eine, Sphäre, 
bie ‚eine, „ganz, oder, zum. 5 wied⸗ 






























ner dritten ganz «oder ‚zum, Theil, eingef Ioffen 
ehe igur den foͤrml —5 
iejenige Verbindung von Urthel en, ‚Durch wel⸗ 
en daß ein werde det, in einem An 
Ber zum Theil enthalten, ft, „es auch ebein 
‚Dritten; iſt, der- * die enthält; oder 
Bee llmaehiirte, day ‚die 
ildliche Darftellung natuͤr nur darin, beſtehn kann, 
aß zwei Sphaͤren 88 in einer Bed liegen. Um⸗ 
hließe fe We viele, Sphä Bu auf, di fe, Fa fo ent⸗ 
ehn lange Ketten von Diefen Sche⸗ 
fismus»der- Begriffe, . en, J mehreren Lehr⸗ 
hern ziemlich gut „ausgeführt ift, follfe ‚man der - 
anzen ie m den Urtheilen, wie der ga ganzen Syl- 
Grunde legen, wodurch der Vortrag be 


4 —— einfach w rden wuͤrde. Denn alle 
————— daraus —*6 ep 
penh, Welt, 


egation; deren 


dat, - 


hat). einſehn / ableiten und erfläcen. Bir her 
Gedaͤcht 6 aufjuladen, iſt ganz uͤberfluͤſſig, da di 
gie nie von prafti -Nugen, fondern nur vo 
eheoretifchem Intereſſe fir die —2 — * — 
Derin — ſich ſagen li zum 
vernünftigen Denken ſich — wie eu Henera 
zur Muſik, und au , wenn wir es weniger 4 
nehmen, töie die‘ Erik zur Tugend oder die A gen 
x Kunftz fo ift Dagegen gu "bedenken, - ar 
tler es durch Studium der; Aeſthet 
noch ein edler Karakter durch Studiun 
daß lange vor Rameau richtig und ſchoͤn kom 
urde und auch daß man nicht den — if 
it. 9 braucht, um Die harmonien zu beme m ; 
fo wenig braucht man Logik zu a art ſid 
Bu Trugfhlüffe nicht täufchen ef — od 
eingeräumt werden, daß, 
die —— dennoch fuͤr die en —* 
Falifchen Kompofition der Generalbaß ‚von vg eo 
Ruͤtzen if: fogar auch mögen, wenn gleich: in 
‚geringerem | Grad, Aeſthetik und en 
Ausübung einigen, wiewohl ge Et 
Nutzen haben, alfo auch ihn nicht aflkei tiſ 
Werth abzufpeechen ſeyn: Haber von der * uß 
ich nicht einmal fo viel ruͤhmen. So wen 
fie braucht, einem falſchen — ———— nic {an 
‚flimmen ‚ fo. wenig ruft man ihre —— * 
um ein richtiges zu machen, und ſelbſt der re 
Sogifer ſetzt fie bei feinem wirklichen Pa gar be 
seite. Dies erklärt fih. aus Folgenden‘) 7 
Wiſſenſchaft befteht aus einem ern all emein 
Folglich abftrafter Wahrheiten, © etze und eg in 
Bu m 
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Bezug auf irgend eine Art von Gegenftänden, 
unter. dieſen nachher vorfommende an 
nun jedesmal nad), jenem allgemeinen 


4 


⸗ 

in J 

ad) 
4 


ng des Allgemeinen unendlich leichter ift, als den 
rkommenden einzelnen Fall für fich von Vorne an 


anterfuhen, indem alfejeit die einmal‘ erlarigte 















liegt, als die empiriſche Unterfuchung ‘des Einzelnen, 
Mit der Logik: aber ift es gerade "umgekehrt, Siei 


) 2 Fo in Regeln ausgedruͤckte Wiſſen von ver 
sweiſe der Vernunft; Dieſer “aber ift 


rungsweiſe nothwendig und mefenelich: fie 


L; 
sr (“ 
4 — 
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Biffenfchaften die allgemeine Regel uns näher liegt, 
8 Die Unterfinhung des einzelnen: Falles allein und 
ech ſich ſelbſt; umgekehrt, beim Gebrauch der Vers 
jinfe, das im gegebenen Fall nöthige Verfahren der: 
üns immer näher liegt, als die daraus abſtra⸗ 
‚te allgemeine Kegel, da das Denfende in uns ja 
bit jene Vernunft iſt. Es iſt ſicherer: weil viel 
deihter‘ ein Jrrthum in ſolchem abftraften Wiſſen 
Borfallen kann, als ein Verfahren der Vernunft ein- 
fretenn, das ihrem Wefen, ihrer Natur zumider liefe, 
Daher kommt das, Sonderbare, daß, wenn man in 
andern Wiffenfchaften Die Wahrheit des einzelnen 
Falles an der Regel prüft, in der Logik umgekehrt 
Die Regel immer am einzelnen Fall’ geprüft werden 
und au) der geübtefte Logiker wird, wenn er 
eree, daß er in einem einzelnen Fall * ſchließt 


J 
vw 
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als eine Regel ausſagt, inner eher einen Fehler in 

der Regel fuchen, ——— ge— 

— Praktiſchen Gebrauch von der Sogt 

machen wollen, hieße alſo das as uns im Einze 
mw. 


it ber groͤßten Sicherheit bi 
it, erft mit unfäglicher Mühe aus allgemeinen R 
ableiten wollen: es ‘wäre grade fo, i 
bei feinen: Bewegungen erſt 


























gleiche dein,» der einen Bieber zu “feinem Bau 
richten will, — Obgleich alfo: oßne ptafeifcjen Mugen 
muß nichts deſto weniger die Logik beibehalten wer⸗ 
den, weil fie pbilofophifches Intereſſe hat, als ſpe 
eiefle Kenntniß der Organifation und Aktion der Weir 
nunft, Dieferwegen aber auch muß ſie theils r 
mehr alfein , und» als fuͤr fich beftehende Wiſſe nſcha 
gelehrt werden, weil fie als ſolche zu gar nichts führe 
ſondern fie muß im Zuſammenhang der" geſammte 
Philoſophie, bei Betrachtung: des Erkenneus und zw 
des vernuͤnftigen oder abſtrakten Erkenneus vorgetro 
gen werden: theils muß ihr Vortrag: die Form eine 
auf das Praktiſche gerichteten Wiſſenſchaft ablegen, 
nicht bloß nackt hingeftellte Regeln zum richtigen: Um: 
fehren der Urtheile, Schließen u. ſ. we enthalten: 
fondern das. Wefen der Vernunft und des Begt 
muß erflärt werben, der, Sag vom Grunde des S 
kennens ausführlich: betrachtet werden: denn‘ eine'bloß 
Paraphrafe deffelben ift die. Logik und zwar eigentlich 
nur für den Fall, wo der Grund ,: der den Urtheilen 
Wahrheit giebt, nicht - —————— iſch 
ſondern logiſch oder metalogiſch ifts neben dem Gag 
vom Grund des Erkennens find, daher die uͤbrigen 
drei ihm fo nah verwandten Grundgeſetze des Denkens 
oder Urtheile von rheit aufzufuͤhren 


9 


endlich wäre das Weſen des eigentlichen Denfens, 


db. br'des Urtheilens und Schließens, aus der Ver⸗ 
bindung ‘der: Begriffsfphären, gemäß dem rätımlichen 
Schema, auf die oben angedeutete Weife darzuſtellen 
und aus diefem alle, Kegeln des Urtheilens und 

durch Konſtruktion abzuleiten. Dadurch 
daß — nicht mehr als befondere Wiſſenſchaft, 
















—— als ein Kapitel derſelben vorgetragen wuͤrde, 

pi ie Kenntniß dennoch nicht ſeltener werden, 

—* Kun der Hauptfacje roh bleiben und der un⸗ 

wiffenden, in Dumpfheit befangenen Menge beigezaͤhlt 

dies weswegen, weil dieſes neunzehnte Jahrhun⸗ 

vbhiloſophiſches iſt: womit nicht ſowohl geſagt 

ihm hetrſchend fei, als vielmehr daß es zur Phi⸗ 

reif und eben "deshalb ihrer durchaus bebiirftig 

‚ fogar ein open: Dont auf der Skala der Kul- 
— iten. 

24, maagn}3 

haben 

iſt dennoch wohl nicht zu leugnen, daß fie 

ſchen Behuf erfünden worden. Ihre Ent: 

Berd-Eleatifern, -Megarikern und Sophiſten die 

Disputiren fih immer mehr entwickelt harte 


etzt iſt denn heut zu Tage muß Jeder, wel⸗ 
ann zn fpefularive Philofophie ftudirt haben: 
eim 
im ſoll/ daß es Philoſophie beſitze, oder Philoſophie 
—* 

es iſt dieſes ein Zeichen ia getviebener Bil: 
er doing: — Nutzen die bit 

yerfläre ich mir auf folgende Weiſe. Als uns 

allmaͤhlig faſt zur Sucht geſtiegen war, mußte 


pe —* in welche: faſt jede" Disputation ge⸗ 


* ihnen bald die. Nothtvendigfeit eines methodi⸗ 
ens fühlbar «machen, als Anleitung zu 


wiehhem ‚eine: wiſſenſchaftliche Dialektik zu fuchen war. 


Das: Erfie, was Beinertt sberben war, daB 





nur im Zuſammenhang der gefammten Ph 


\ 
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beide ſtreitende Partheien allemal — einen 
tz einig. ſeyn mußten, --auf. welchen ‚bie ——— 







Punfte zuruͤckzufuͤhren maren,..im Disputiren. | 
Anfang u „methobifchen Verfahrens beftand * | 
a 

rmili 0 ausipr an die 

— te. Ling —— betrafen a5 

n 8-Mater 
= bald. ea daß. at der Art mer Sch 
wie man auf bie gemein fhafklih —3 
auptung 
cn. (ine r!! gef 5* Sn 









liegende. Gang Der — das 
Formale der, Unterſuchung · en Bi nicht 
dem Zweifel und. ber. Uneinigfeit ausgeſe —21 
gerieth doch irgend ein bis zur Ped anterie | yſtemati⸗ 
ſcher Kopf. auf, ben, Gedanken, — Eecht ſchon 
ausſehn und die Vollendung der —— alı 
ei feyn würde, wenn auch dieſes Sormelle alles Dies 
putirens, dieſes immer, ‚gefegmäßige, — 
Vernunft ſelbſt ebenfalls in, abſtraklten Saͤtzen ausge ⸗ 
ſprochen wuͤrde, welche ie ben- wie. jene. 

teriale ber Unterfuchung et den gemei 
anerfannten Säße, an bie, Spige Der. — 
ſtellte, als den feſten Kanon des Disputirens 

auf welchen man ſtets zuruͤckzuſehn und ſich — 
zu berufen. haͤtte. Indem man auf dieſe Pag os 

mas man ‚bisher. wie durch ſtillſchweig ende cbereinr 
kunft befolgt, ober wie inftinftmäßig re 
week mit Bewußitfeyn als Gefetz anerkennen: und 
förmlid) ausfprechen wollte, fand man allmaͤhlig mehr 
oder minder, vollfommne Yusdrüde für logiſche Grund⸗ 


— — 


—* wile den Satz vom Widerſpruch, vom zurei⸗ 
t Grunde, vom ausgeſchloſſenen Dritten, das 
de omni et nullo, fodann die ‚fpeeielleren 
n. ber Syllogiſtik, wle B. ex meris parti⸗ 
aut aut negativis sequitur, a ratio- 

. nit): ad ‚rationem non valet consequentia u. |. w. 
2 Sm hiemit aber: nur langfam und fehr mühfam 
zit —* im und vor dem Ariftotelesi altes ſehr 
wivollfommen blieb, fehn wir theils aus der unbes 
en und weitfeheiigen Art, mit der; in manchen 

| ep logifhe Wahrheiten ans Licht 
ebre acht — noch beſſer aber aus dem, was uns 
Ser Empirikus von den Streitigkeiten der Megas 
fer ü Fin Heichteften und einfachſten logiſchen Ges 
ee und: bie muͤhſame Art, wie fie, ſolche zur, Deuts 
ih) ie brachten, berichtet (Sext. Emp, adv. Math, 
‚2% —* seqq.). Ariſtoteles aber. ſammelte, ord⸗ 
vet igte Das Vorgefundene und brachte es zu 

} — hoͤhern Vollkommenheit Wenn man 
A € beachtet, wie der Gang der Griechi⸗ 
he J ılene die‘ Arbeit des Ariſtoteles vorbereitet 
und he 7 gefuͤhrt hatte, wird man wenig geneigt 
pn, der Angabe der Braminen Glauben zu ſchen⸗ 
„ welcheuns Yones;, feht fir dieſelbe eingenom- 
Mt, —— daß nämlich Kalliſthenes bei den In⸗ 



























eine ertige Logik vorgefunden und fie feinem 
Non tele überfande habe (Asiatick resear- 
T "pP. 164). ⸗Daß im traurigen Mit - 
* Bisputirfüchtigen,. heim Mangel aüer 

| “an Formeln. und Worten: allein. zehren- 
| den Geiſt der Scholaſtiker die Ariſtoteliſche Logik hoͤchſt 
ſeyn mußte, ſelbſt im ihrer Arabiſchen 
amelung begierig ergriffen: und bald zum Mit- 
ee ls Wiſſens erhoben wurde, laͤßt ſich leicht 
- begreifen." Von. a Anfehn: zwar zeither gefunken, 
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eh fie ſich vennoch bis auf unſere Zeit ir 

— ae 
n 

ar Kantiſche Philoſophie, die ihren Grundſtein 






— aus der Logik nahm, wieder ein neues In⸗ 
A fie rege gemacht „ welches fies“ ih viefee: 
du hruals Mittel "zur Erkenntniß des ER 


* der Beim; * allerdings verdient. o = — — 







| Wie) bie‘ richeigen ſtrengen Schlüffertenn 
Stande kommen, daß man das Werhältniß di 
—— genau betrachtet und. nur wenn e 
N e ganz. in einer andern und dieſe w 
in Liner dritten” enchalten iſt, auch die — *— = 
der dritten ganz enthalten. anerkennt; fo beruht 
gegen die We berre dun gskunſt darauf, daß 
die Verhaͤltniſſe der Begriffsſphaͤren nur einer bei! 
flaͤchlichen Betrachtung unterwirft und fie Dann) feinen 
Abfichten gemäß: ‚einfeitig ‚beftimmt, hauptſaͤchlich da⸗ ‚desic 
durch, dag, wenn bie Sphäre: ‚eines betrachtetei Bes imulı 
griffs nur zum Theil“ in einer andern liegt, zum 
Theil aber auch in einer ganz verſchiedenen, manc fie = 
als ‚ganz in der erſten liegend angiebt, oden ganz in 
der zweiten „Ina der Abfiche des Redner, Bi 
wenn: von Leidenſchaft gerader: wird, kann man diefe * 
beliebig unter den Begriff: der größten Kraft, des 
maͤchtigſten Agens in der Welt ſubſumiren, oder 
unter den Begriff der Unvertunft, und: dieſen unter 
ven "der Ohnmacht, der Schwaͤche. Daffelber Wer: 
er kann · man nun fortfegen und bei jedem Be⸗ 


— 





auf‘ den die Rede: fuͤhrt, von Meuem anwenden 
immer theilen ſich in. der Sphäre eines Be» · 
griffs mehrere andere, deren jede einen Theil des Ge ⸗· 
biets des erſteren auf dem iheigen: enthält, ſelbſt aber 
auch noch mehr außerdem umfaßt:; von dieſen Iegtrk 
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Begriffsſphaͤren laͤßt man aber nur die eine beleuchtet 
werden, unter welche man den erſten Begriff ſubſu⸗ 
miren will, waͤhrend man die übrigen unbeachtet lie⸗ 
gen laͤßt oder verdeckt haͤlt. Auf dieſem Kunſtgriff 
beruhen eigentlich alle Ueberredungskuͤnſte, alle fei— 
neren Sophismen; denn die logiſchen, wie der men- 
tiens,"velatus, cornütus u: ſ. w. ſind für Die wirk⸗ 
liche Anwendung offenbar zu plump: or Danmir nicht 
bekannt iſt, daß man: ‚bisher das, Wefen aller: Sos 
phiftifation und Weberredung auf diefen legten Grund 
ihrer Möglichkeit zurückgeführt und. denfelben in! der 
eigenthümlichen. Wefchaffenheit der Begriffe oder in 
der Erfenntnigweife der Vernunft.) nachgemiefen hat; 
fo will ih, da mein Vortrag mid) darauf geführt 
hat, die Sache , fo leicht fie auch einzufehn ift, noch 
durch ein Schema auf der beifolgenden Tafel erlaͤu— 
tern, "welches zeigen folk, > wie die Begriffsſphaͤren 
mannigfaltig‘ in einander‘ greifen »undı Dadurch) ı det 
Willkuͤhr Spielraum geben, : von jedem Begriff auf 
dieſen oder jenen andern uͤberzugehn. Mur wuͤnſche 
ich nicht, daß man durch die Tafel werleitet werde, 
dieſer kleinen beilaͤufigen Eroͤrterung mehr Wichtigkeit 
beizulegen, als ſie ihrer Natur nach haben kann. 
3 habe zum: erlaͤuternden Beiſpiel den Begriff des 
. Heifen® gewählt. Seine Sphäre greift in das 

Gebiet‘. von vier andern,» duf jeden von welchen der 
Ueberredner: beliebig sübergehen fann.2'biefe greifen 
wieder in andre Sphaͤren, manche davyon zugleich: im 
zwei ‚und mehrere, Durch welche der Ueberredner nach 
Willkuͤhr feinen. Weg nimmt‘, immensals wäre es 
der -eihjige, mund dann zuletzt, je nachdem ſeine · Ab⸗ 
ſicht war, ‚bei: Gut oder Uebel anlangt. Mur muß 
man, bei Verfolgung der Sphäten; immer die Rich 
tung vom Centro ( dem gegebenen Hauptbegriff) zur 
Petipferig. Behalten „ichs aber rüctwättssgehn..., Die 


/ 


Einkleldung einer folchen Sophiftifation kann die fort 
laufende Rede ober auch Die: ſtrenge Schlußform 
ſeyn, je nachdem die ſchwache Seite des Hoͤrers es 
anraͤth· Im Grunde ſind die meiſten wiſſenſchaftli⸗ 
chen,/ beſonders philoſophiſchen Bewe mgen,; nicht 
viel anders beſchaffen wie waͤre es ſonſt auch moͤg⸗ 
lich daß ſo Vieles zu: verſchiedenen Zeiten nicht nur 
irrig angenommen · (denn der Irrthum ſelbſt hat einen 
andern Urſprung), ſondern demonſtrirt und bewieſen/ 

dennoch ſpaͤter grundfalſch befinden worden, 


BoLeibnitz ⸗ Wolfiſche "Philofopbie) Ptolemaͤiſche 


Aftroriomie, Stahlſche Chemie— Newtoniſche Farben⸗ 


lehte u/ fe > w F ke 4 5 Mr ur il, pur i.h} 35 
Bat uk dk gi s —8 Y' und nad‘ wog: Pi * 
F een 039794 Erienil mac ton: ‚In ia 


nt ee Miefes Alles eritt Tuns inmer mehr die 
Frage äh; wie denn Gewißheit zu erlangen, wie 
Ur cheile zu begruͤndeneſeien, worin? das Wiſ⸗ 
fen und die Wiſſenſchaft beſtehe die wir neben der 
Sprache und dem befonneiien Handeln als: den drit⸗ 
dene ‚großen! — — u; —. gegebeiien. Vorzug 
jene 592 s N: 
‚MY — 5 
an 3 weiticer Make: ‚fe Fat 
| geben, nahdem’fie empfangen hat. Durch ſich 
fe ‚allein hat fie nichts. als Die gehaltloſen Formen 
ihres ‚Dpteisene.‘ Bollkommen reine Vernunfterkenut⸗ 
— — — 
| n e Wa igelegt A 
Die Saͤtze von der Identitaͤt, — erfpruch, 
a are Dritten und Yom zureichenden 
Erkenntnußgrunde. Denn ſelbſt das Übrige der Logik iſt 
ſchon nicht mehr vollkommen reine Vernunfterkenntniß, 
weil es ‘die Verhaͤltniſſe und: Kombinationen der 
| Eofirn der Begriffe vorausſetzt: aber — uͤber⸗ 
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haupt ſind erſt da, nach vorhergegangenen anſchauli⸗ 
Hen Vorſtellungen/ bie Beziehung: auf- welche ihr 
ganzes Weſen ausmacht, die fie‘ Folglich ſchon vor⸗ 
—— ae Vorausſetzung fich nicht 
auf den beſtimmten Gehalt der Begriffe, fondern nur 
Igemein auf ein Daſeyn derſelben erſireckt; ſo kann 
ie, Logik doch viel beſſer als jede andre: fuͤr reine: 
Bernunfssoiffenfchafe: gelten. In allen übrigen. Wifs 
enfchaften bat die Wernunft den Gehalt aus den an⸗ 
Hanlichen Vorftellungen erhalten: in der Mathematik 
aus ‚den vor aller. Erfahrung. anfchaulich bewußten 
. Berbältniffen ‚des Raumes und der Zeit: in der reinen 
Naturwiſſenſchaft, d. h. in dem, mas wir vor aller Er⸗ 
fahrung uͤber den Lauf der Natur wiſſen, (welcher Wis 
fenfchäft man den Namen Metaphyſik, der jege herren: 
geben; ſollte, da Metaphyſik der Ratur ſchon 
gie: äft) , geht:der Gehalt der Wiffenfchaft aus 
dem weinen. Verſtande hervor, d. h. aus ber Erkenntniß 
&priori des Geſetzes der Kaufalität und deſſen Werbins 
dung mie jenen weinen Anfchauungen des Kaumes und: 
In allen andern Wiffenfchaften gehört. alles, 
aus den eben«genannten entlehnt iſt, ‚der, 
‚an Von der) Philofophie und der in ihr 
entpaltenen. GtGit, Rechesiepre: und Aefipeti, ſihe ich 
er gänzlich ab: es wird fich weiterhin. zeigen, «daß, 
ie zwar in gewiſſem Betracht zu den Wiſſenſchaften 
gehoͤr Aedoch in einem Hauptpunkt ſich von ihnen 
sen untericheidet, : in demſelben mehr mit den ſchoͤ⸗ 
Kuͤnſten uͤbeteinſtimmend. Wi ſſen uͤberhaupt 
Ba ſolche Urtheile in der, Gewalt feines. Geiſtes zu 
ſtuͤhrlicher Reproduktion haben; welche in irgend 
er ihnen ihren zureichenden Erkenntnißgrund 
Aben, d. wahr find; Die abſtrakte Erkenntniß 
ein iſt alſo ein Wiſſen: dieſes iſt daher durch die 
Vernunft bedingt, und von den Thieren koͤnnen wir 
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nicht ſagen daß ſie irgend / etwas wiſſen wiewvhl 
fie die engeren für: dieſe auch Erin⸗ 
nerung — deshalb Phantaſie haben, welche 
uͤberdies Traͤumen beweiſt. Bewußtſeyn legen 
wir. ihnen "bei, deſfen Beri foluch obgleich: Due 
Wort von Biffen genommen: — mit dem des Vote 
ſtellens uͤberhaupt, von: welchen "Are es auch feiy zur 
ſammenfaͤllt, Daher auch legen wir der Pflanze zu 
Seben„saben kein. Bewußtſeyn bei.· ⸗ Wiſſſen a 
iſt das abſtrakte Bewußtſeyn, das hie. 
griffen der — bes — * page —— 
Erbannten. 2A.., 3* on . —XR u I 
nn Kill ATS * FR R iect. — 
wire a Er SA DR 

et" — diefee Hinfiche: if nun beffieigentliche: Gegen 
ſatz bes en das Gefuͤhl, en Erd 

win Deshalb hier einſchalten muͤſſen. Der. Begeiff, 
den das Wort Ehe fühl bezeichnet, hat: — nur 
einen: negativen Inhalt, naͤmlich dieſen, daß 
ewas, das im Bewußtſeyn gegenwaͤrtig iſt/ nicht 
Begriff, nicht abſtrakteErkenntniß der 
Ve ru un ft ſein uͤbrigens mag es ſeyn, was es will; 
es gehoͤrt unter den Begriff Gofuͤhhl, deſſen unmaͤßig 
weite Sphaͤre daher die heterogenſten Dinge begreift, 
von denen man nimmer einſieht, wie ſie zuſammenkom⸗ 
men, fo lange man nicht erkaunt bat, daß fie allein in 
dieſer negativen Ruͤckſicht, nicht abfirafte: Be» 
griffe zu ſeyn, uͤbereinſtimmen. Denn die verſchie⸗ 
denſten, ja feindlichſten Elemente liegen ruhig neben 
einander in jenem Begriffs zB. religioſes 

Gefuͤhl dev: Wolluft moraliſches Gefuͤhl, koͤrperliches 
Gefühl als Getaſt, als Schmerz; ale Gefuͤhl für 
Farben, fir: Tönen und : deren Harmonien und Dis 
harmonlen Gefühl des Haffen,. Mbfcheus, ; 
der Wahrheit, aͤſthetiſches Gefühl, Gefuͤhl von 










rege 
infchafe ı 
y daß fie feine abſtrakte V Vernunfterr 
* dieſes wird am auffallendeſten, wenn 
Po aſchauliche Erkenntniß a priori der: raͤum⸗ 
aͤltniſſe, und vollends die des reinen Ver⸗ 
ſtandes unter jenen Begriff gebracht wird, und über 
— —S jeder Wahrheit,” deren 
ſich nub erſt intuitiv bewußt iſt, fie aber noch 
dr Begriffe abgeſetzt — ** si 
am fiefühten Hievon will sch 
‚einige Deifpiele aus neuern Sich ——— 
ſie frappante Belege meiner Erklaͤrun 
ch erinnre mich im der Einleitung einer Ver⸗ 
t CEukleides geleſen zu haben, man folfe 
e Anfäng 1, 6 main > Figuren Sr 2 
zeichnen laſſen, ehe "man monſtriren fchreite, 
il ſie alsde geo ie wor 
on die vollen⸗ | 


Be er eier m 
ee ee und mathematiſchen An 
it beier Formeln (p. —— in en 
efchichte ver Philofophie, Bd r, pr 36H, 
Er an Fünkes, daß die Trugfchlüffe nicht 
waren, konnte aber doch dem Fehler nicht 
deckenSolange man nun diefen ; 
—F ut nicht aus dem rechten Gefichtspunfte 
jetrachtet und nicht jenes eine negative Merkmal, 
das allein Ei weſentlich ift, erkenne, muß derfelbe, 
ermäßigen e feiner" Sphäte und 
rn. ganz einfeitig beftimmeen und 


6 HE ‘be ** Anlaß 2 ur 
































Keusfchen noch das PEN stidßebnuse Bi 
ve much —*— ſo wuͤrde es 
—— — of, ed 

alfe. e- andern ————— iffs Sefuͤhl 












Se 
m gehoͤrt, —— —* 


gsweiſe abſt rakter 
330 ‚Sie hat dieſes bisher, weil ihr eige⸗ 
he ide Angeln ihe Se ſtkennt· 








—— und 


* 


biet, ‚va man ſogar ein beſonderes 


Wiffennaie beffen fontrabiftorifches: € ger 
dei ich fo * ben Bea if Gefühl erörtert habe, ſt 
wie geſagt, jede abſtrakte Erkenntnig, d. h.. Be 
— Da nun: aber die Vernunft 


’ 


anderr * Empfangene wieder vor die Er⸗ 
nntniß bringt; ſo erweitert fie nicht eigentlich unſer 
auer bndern giebt ihm bloß eine andre Form. 
Namlich was intuitiv, was in concreto ; erkanut 
—— ea u ren 2* 
wichtiger, als es, ſo ausgedruͤckt, 
1e en Blick ſcheint. Denn alles: fichere Aufbe— 
ren, ‚alle Mittpeilbarkeit. und „alle: fichere und weite 
reichend: ‚Anwendung. der Erfenntniß auf das: Praftir 
fche hängt davon ab,, daß fie ein Wiſſen, eine ab⸗ 
firafte Eri 5— geworden ſei. Die intuitive Err 
enmeniß, gilt; immer nur vom ‚einzelnen Fall, geht 
nur mie»das. Nächfe und bleibt bei dieſem ftehn, 
eil Sinnlichkeit‘ und Werftand eigentlich nur ein 
«aut Beiß auffaflen fönnen. Jede anhaltende, - 
igeleter Planmäßige Thätigkeit muß. daher 
ndſaͤzen, alſo von einem abſtrakten Wiſſen 
— geleitet Meran. Ss. He 
ai ah und. Birfung ‚hat, Wwar an fih viel voll⸗ 
fer und: erichöpfender, als was ‚davon in 
denken läßt: der Verſtand allein 
— unmistelbar: ‚und vollfommen. die 
— Pr 
‚eines n u, 
er wegen der eben beruͤhrten Eigenfchafe 
an Erfenntniß, nüur auf das unmittelbar 
Si gez gehn , reicht. der bloße Verſtand nicht 
iſteuktion won Mafchinen und Gebäuden: 
muß hier die Vernunft eintreten, an die 
—— ber Anfchauungen "abftrafte "Begriffe fegen, 
„zur Richtſchnur des Wirfens nehmen, und war 
ſie richtig, fo wird. der Erfolg eintreffen. Eben 
nen wir. in reiner Anfchauung volllommen das 


} nd Be, Geſetzmaͤßigkeit einer Parabel, Hy⸗ 

























. werbel, Spiraleisaber um von biefer Erkenntniß fichere 
Anwendung in der Wirklichkeit zu machen; mußte: fie, 
zuvor zum abſtrakten Wiffen geworden feyn „ wobei ſie 
freilich die Anſchaulichkeit einbuͤßt, aber dafür. die: Si⸗ 
cherheit und Beſtimmtheit des abſtrakten Wiſſens ge 
winnt. Alſo erweitert alle Fluxionsrechnung eigentlich 
gar nicht unſere Erkenntniß von den Kurven, enthaͤlt 
nichts mehr, als was ſchon die bloße reine Anſchau⸗ 
ung derfelbenznaber fie aͤndert die Art der Erkenntniß, 
verwandelt die intuitive in eine abſtrakte, welches; für 
die Anwendung ſo höchft folgenzeich ift: Hier Fomme 
num aber noch. eine Eigenthuͤmlichkeit unfers Erkennt⸗ 
nißvermögens zur Sprache, welche man. bishen wohl 
nicht bemerfen fonnte, fo langeder Unterfchied zwifchen 
anſchaulicher und abſtrakter Erkenntniß nicht vollkors 


men deutlich. gemacht war. Es iſt diefe, daß die Wer- 


hältniffe des Raums nicht ammittelbar: und als. folche 
in die abſtrakte Erkenntniß übertragen. werben. koͤnnen, 
ſondern hiezu allein die zeitlichen: Groͤßen, de h Die 
Zahlen geeignet ſind. Die Zahlen allein koͤnnen in 
ihnen / genau entſprechenden abſtrakten Begriffen: ande 
gedruͤckt werben’, nicht: die raͤumlichen Groͤßen. 
Begriff: Tauſend iſt vom Begriff: Zehn genau ſo vVer⸗ 
ſchieden, wie beide zeitliche Größen: es in der An⸗ 
ſchauung finds. wir denken bei Tauſend ein beſtimme 
vielfaches von: Zehn, in welches wir jenes. fuͤr bie 
Anſchauung in der “Zeit beliebig aufloͤſen fünnen,, . 
d. h. es zählen koͤnnen. Aber: zwiſchen dem abſtrak⸗ 
ten Begriff einer Meile und dem eines Fußes, ohne 
alle anfchauliche : Vorſtellung von beiden und ohne 
Huͤlfe der Zahl, iſt gar kein genauer und. jenen 
Größen. ſelbſt entſprechender Unterſchied. Syn: beider 
wird uͤberhaupt nur eine raͤumliche Groͤße gedacht, 
und ſollen ‚beide hinlaͤnglich unterſchieden werden, jo 
müß durchaus entweder die raͤumliche Anſchauung gu 
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* dei mmen, alſo ſchon das’ Gebiet der abftraf: 
en 'C tniß verlaffen erden, oder man muß den 
iterſchied in Za hlen danken. Will man alfo von den 
Sumlichen Verholtniſſen 'abftraft® Erfennenig Haben; 
fo le erſt in zeitliche Werhalmiffe, 8.h.in 
30 —J ertragen werden deswegen iſt nur die 5. 
ichmecik/ nicht Die Gebmetrie alldemein⸗ Groͤßen⸗ 
pre, Hd die Gkometrie muß th. ——— 
Feb Werden, wenn fie Miteheikbarfeit,” genaue Bel 
- Mrhenehei Safari ri Praktiſche 
bla ſh "eif*rämtiches Qerhäte- 
1 als foldhes auch in’ abetracto denken, .. 3. „der 
Ms währt. nach Mansgabe · des Winfels = apkr 
die’ Be dieſes Verhaͤltniſſes angegeben wer⸗ 
a, bedarf" es Her Zahl. Dieſe Nochwerdigfeig, 
p der Raum wmie ſeinen drei Dimenfionen, in die 
. Ba, Welche Hut eirie" Dimenifrin Hat, "überfeßf wer. 
‚der muß, tern 'htaneine abiträfte. Erkenntniß (d.h, 
n WBiffen, fein Bloßes Anſchauen) feiner Ver⸗ 
jarenuje haben will, dieſe Nothwendigkeit iſt 
che Die Mathem 


























atik ſo ſchwierig "macht, " Dies 
aelich , wenn wir die Anſchauung der 


a er . Y h 
Kurven vergleichen mit der analytifchen Berechnung 
len 031 7 hr 





| der auch nür Die‘ Tafeln der Kogarichmen 
ometriſchen Funktionen mie der "Anfhäuing 
ser wechfeinden Werhältniffe der Theile des "Dreiects, 
beiche Durch jene ausgedruͤckt werden: idas hier die 
nrhauting in "einem Blick, vollkommen "und mit 
Außerfter Genauigkeit auffaßt naͤmlich Wieder Roft: 
us abnimmt, indem der Sinus waͤchſt, wie der 
dfinus des einen Winkels der Sinus des andern 
Al, Das ümgekehete Verhaͤltniß der Ab⸗ und Zunahme 
jeider Winkel u. f. 10. welches ungeheiern Gewebes 
on Zahlen, welcher ‚mühfeligen Rechnung bedurfte es 
Hape, um dieſes in abstracto auszudruͤcken: wie 
Schopenh. Welt. | 6 










muß nicht, ann man fagen ‚die Zeit mit ihrer 


ginen Dimenſion ſich ‚quälen, um die Drei Dimen- 
ſionen des Raumes wiederzugeben! Aber dies war 


nothwendig, wenn wir, zum Behuf der Anwendung, . 


die Verbältniffe des Raumes. in, abſtralten Begriffen 
niedergelegt befigen wollten: unmittelbar konnten jene 


nicht in diefe eingehn, fonderm ar durch Wermitier _ 
fung der rein ‚zeitlichen Groͤße, der Zahl, welche al⸗ 
lein der abftraften Erkenntniß fih unmittelbar. anfuͤgt· 


Roch iſt bemerkenswerth, daß wie ber. Raum ſich 
fo ſehr für die Anſchauung eignet und mittelſt feiner 
drei Dimenſionen, ſelbſt komplicirte Verhaͤltniſſe leicht 
überfehn laͤßt, dagegen der abftvaften, Erfenntniß ſich 
entzieht; umgekehrt. die Zeit zwar leicht. indie abs, 

aften Begriffe eingeht, dagegen aber der Auſchau⸗ 
ung ‚fehr. wenig. giebt: unfre Anfchauung, der Zahlen 
in ihrem eigenthümlichen Element, der bloßen Zeitz 
darüber hinaus haben wir nur, noch ahſteakte Begriffe, 
nicht ‚mehr aufchauliche Erfenntnifiider Ei —* 


ebne, Hinzuziehung des — kaum bis. Zehn 


gen verbinden wir, mit jedem Zahlwort und allen alge⸗ 


braifchen Zeichen genau beſtimmte abſtrakte Begriffe- 
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Naebenbei iſt hier zu bemerken, daß mang eGei⸗ 


ſter nur im anſchaulich Erkannten „völlige, Befriedi 
gung. finden. Grund. und Folge bes Seyns im, Raum 
anſchaulich dargelegt, iſt es, was ſie ſuchen; ein 

Keidifcher Beweis, ‚oder ‚eine: arithmetiſche Auflöfung 
räumlicher Probleme, ſpricht ‚fie;.micht am; .. Andre 
Geifter hingegen. verlangen die zut Anwendung und, 
Mietheilung - allein . brauchbaren | abſtrakten Ber 
griffe: fie haben Geduld und, —— uͤr at 

Saͤtze, Formeln, Beweisfuͤhrungen in langen * 
fetten. und Rechnungen, Deren, ‚Zeichen die komplicir 
teften Abftraftionen,, vertreten. · ¶ Diefe - fuchen Ber 


f — — 
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ET, 35. — 
kinmepeig: jene Anſchaulichkeit. Der Anterſchied iſt 


= Willen, abfleatte Erkenntniß bat. ihren größten . 
Berg. dr Mittheilbarkeit und in e iglihteie 
firiet aufbehalten zu werben: exfk.xhiedusch wird, fie 
für das Praltiſche ſo unfhäsbar wichtige. -&s -fann, 
Jemand vom Zaufalen Zujammenhange . der „Werän- 
derungen und Bewegungen natürlicher ‚Körper . eine, 
unmittelbare anſchauliche Erkenntniß im bloßen Vers, 
Hande Haben und in derſelben völlige: Befriedigung 
‚finden: aber, zur, Mistheilung wird. nee Belhict, 
nachbem er. fie in Begriffen. firire hat. Selbſt für, 
das Praktiſche iſt eine Erfenntniß der erſtern Art Hinn, 
reichend, ſobald er ganz allein. auch bie Ausführung; 
übernimme und zwar in einer, während. noch die Alm, 
Fhauliche Erkenntniß lebendig iſt, ausführbaren Hande . 
lung,; nicht aber wenn er emder ͤlfe „oder auch 
nur. eines zu, peufchiebenen. Zeiten eintretenden ‚eigenen, 
delns und. daher eines uͤberlegten Planes. bedarf. 
Se hama © ein ;gehbten, Dilliardfpieler eine volle 
Hänbige--Rennmiß: der Geſete des ———— 
Körper, auf einander haben, bloß im Verſtande, b oß 
für Die unmittelbare Anſchauung, under, ‚reicht dame 
kommen, us; hingegen ‚hat nur der, imäfjenfchafta 
Rene ein eigentliches Willen, jener, Gefege,. 
Erkenntniß in abstracto, davon, i, Selbft 
hruftion von Maſchinen reicht jene, bloß in- 
KSeſtandeserkenntniß hin, wenn ‚der. Erfinder. 
fhine ‚fie auch allein ausführt, wie. man. oft. 
vollen. Handwerkern, „ohne „alle Wiſſenſchaft 
ngegen ſobald mehrere „Menfthen und eine 
züfommengefeßte zu verſchiedenen Zeitpunkten „eintres 
‚&bärigfeit derfelben , zur ‚Yusführung, einer mex 
peration, einen Mafihine, „einen, „PBaues 
* | 
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nöthig find, muß der, welcher ſie leitet, den Plan 
in abstracto entworfen haben und nur durch Bei— 
huͤlfe der Vernunft iſt eine ſolche zuſammenwirkende 
Thaͤtigkeit moͤglich. Merkrohrdig iſt es’ aber, daß bei 
jener erftern Art von Thaͤtigkeit, mo einer Allein in 
einer wnunterbrochenen Handlung etwas’ ausführen 
foll, das Wiffen, die Anwendung der Werkunft, die 


päer nie erreicht, ederi-"mweil'feine Ueberlegüng ihn 


die * Stelle, oder den rechten Zeitpunkt, aus 
dem gleich 


zum ehren und Lernen iſt nicht zu Stande zu brin⸗ 
gen, weil die Nüancen hier fo fein ſind, daß der 


Begriff nicht: zu ihnen herab a daher das abftrafte 
— zu ihnen verhaͤlt, wie ein muſwiſches 
Bild zu einem van der Werft oder Denner: wie, 
fo fein auch die Moſaik iſt, die Gränzen der Steine 
* — bleiben und daher kein ſtetiger Uebergan 

Tinte in Die andere moͤglich iſt; ſo ſind —9*— 


die de Beste, ‚mit: ihrer Starrheit und fcharfen Be 


gr ai fein. man fie auch durch nähere Beſtim— 
mung. fpalten möchte, ftets unfähig, Die feinen Mo— 
difikationen des Anfchaulichen zu erreichen, auf, wel 
he es ‚bei der hier zum — — Pin 


ſiognomik grade ankommt *), 


Diefe nämliche Beſchaffenheit der Begriffe ‚ wel 
he fie ‚den Steinen des Mufiobildes ähnlich macht, 


und vermöge welcher ‚die Anfchauun ſtets ihre Aſymp⸗ 


tote bleibt, iſt auch der Grund, weshalb in der, Kunſt 
nichts Gutes durch fie geleiſtet wird. Will der Sän- 
ger oder Virtuoſe feinen Vortrag "durch Keflerion 
leiten; ‚fo bleibe er todt. Daſſelbe gilt vom Kompo- 
niften, vom Maler, ja vom Dichter: immer bleibt 


für. die Kunft der Begriff unfruchtbars bloß das | 


Zechnifche ‚in ihr mag er leiten: fein Gebiet iſt die 
Wiſſenſchaft. Wir werden im dritten Buch näher unter⸗ 


WS bin dieſerwegen der Meinung, daß die Phyſtognomik nicht 


ur 


n3 allgemeiner Regeln, 3. B. ſolcher: in Stirn und Auge 


t dos Sntellettuale , im Munde und der untern Gefichtshälfte, - 


6 die Willensäußerungen zu. leſen; — Stirn und 

ge erläutern R a a ya von beiden, ohne das 

u — 5— — ‚ it nur halb verſtaͤndlich; — Genie iſt nie ohne 

* ſchon gewoͤlbte Stirn; dieſe aber oft ohne jenes; 

.— ‚don einem eiftreihen Austen ift auf Geift um fo fiherer zu 

chhließen, je ie das Gefiht ift, und von einem dummen 

.. min auf mbeit deſto fiherer, je fehöner das Gefiht ift: 

gr F-Schönpeit ‚als Angemeffenheit zu dem Typus der Menfch: 

—heit, Thon an und für fi auch den Ausdruck geiftiger Klarheit 
+ Fun Saͤßlichteit ſich enigegengeſeht verhält, u, fe W. — 


Dee mit Sicherheit gehn kann, als zur Aufftellung einiger * 


— 


Pen * weshalb alle Athte Kühft a aus der anſchauli⸗ 
. hen Erkenntniß hervorgeht, nie aus’ dein Begriff, — 
Sogar auch in Hinſicht auf das Betragen, Auf die 
perfonliche Annehmlichkeit im Umgange, taugt ber 
Begriff nur negativ, un bie groben‘ Ausbrüche des 
Egoismus und "der-Beftialität zuruckzuhalten, wie 
benn die Hoͤflichkeit fein töbliches Werk iſt aber das 
Anziehende, Gratiofe, Einnehmende des Betragens, 


das Liebevolle und Srennbliche, darf nicht aus dem | 


Begriff‘ hersorgegangen ſeyn: ſonſt | | 
„fühte man Abſicht und man iſt peeftinmt, “ eis 
Alle DVerftellung ift Werk der Reflexion: aber auf 


die Dauer und unausgeſetzt iſt fie nicht haltbar: 


personam nemo 'diu sustinere potest, ifagt ein 
Alter: auch wird fie dann meiſtens erfarinf und wer- 
fehle ihre Wirkung. Im hohen Lebensdrange, wo 


es fehneller Enefchlüffe, kecken Handelns, vafcheh und 
feften Ergreifens bedarf, ift zwar Vernunft nörhig, 


Farin aber, ‘wenn fie Die Oberhand gewinne und Das 
intuitive, unmittelbare, rein verftändige "Ausfinden 


und zugleich‘ Ergreifen des Rechten verwirrend Bin 


bert und Unentſchloſſenheit herbeifuͤhet/ leicht Alles 
verderben. 


Endlich geht auch. Tugend: und Beifgkeie niche 


aus Keflerion‘ hervor, fondern aus der inneen Tiefe . 


des Willens und. deren Verhaͤltniß zum Erkennen. 
Dieſe Erörterung gehört an eine ganz andre Stelle 
diefeer Schrift: nur ſoviel mag ich bier bemerken, 
daß die auf das Ethiſche fich beziehenden Dogmen in 
der Vernunft ganzer Mationen biefelben feyn koͤnnen, 
aber das Handeln in jedem Individuo ein anderes, 
und ſo auch umgekehrt: das Handeln geſchieht, wie 


man ſpricht, nach Gefuͤhlen, d. h. eben nur nicht 


nah Bebriffen, nämlich dem n etßifehen Gehalte nach. 
Die Dogmen beſchaͤftigen die müßige Vernunft: das 
Handeln’ 'geht zuletzt unabhängig von ihnen feinen 
Gang, meiftens nicht nach abftraften, fondern nach 
unausgefptochenen Marimen, deren Ausdrud eben 
der ganje Menfch ſelbſt if. Daher wie verfchieden 
auch die religioſen Dogmen der Wölfer find; fo--ift 
Doch bei allen Die gute That von imausfprechlicher 
Zufriedenheit, die boͤſe von imendlichen Graufen: be: 
gleitet: erftere erfchüttert Fein Spott: von letzterem 
befreit Feine Abſolution des Beichtvaters. Jedoch 
ſoll Hiedurch nicht geleugnet werden, daß bei der 
Durchfuͤhrung eines tugendhaften Wandels: Antven- 
dung der Vernunft nöthig ſei: nur ift fie nicht die 
Quelle —* ſondern ihre Funktion iſt eine un— 
‚namlich die Bewahrung gefaßter Ent 

pas Vorhalten der Marimen zum Wider: 

* * die Schwaͤche des Augenblicks und zur 
Konſequenz der Handelns. Daſſelbe leiſtet ſte am 
Ende auch in der Künft, wo ſie doch eben fo fir 
die er nichts’ vermag, aber Die Ausführung 
‚ eben weil’ der Genius nicht im jeder Stunde 

— ſteht, das Werk aber doch in allen Thei- 
* vollendet und si einem Sangen geruͤndet fenn rm. 





u⸗ F nn 

Alle bieſe Beträdtuhgen — des 
ls: bes Nachtheils der Anwendüng der Vernunft, 
ſollen dienen deutlich zu machen, daß, obwohl das 
abſtrakte Wiſſen der —* der anſchaulichen Vor⸗ 
ftellung und auf dieſer gegruͤndet iſt, es ihr doch 
keineswegs ſo kongruirt, daß es uͤberall die Stelle 
See vertreten fönnte: vielmehr ee es ihr 
nie ganz genau: daher, wie wir gefehn haben, zwar 
viele der wenſchuichen Verxichtungen nur Bu Huͤlfe 


ee DB oo 


der, ‚Vernunft und des überlegten Verfahrens, * 
einige beſſer ohne deren Auwendung zu Stande kom 
men; — Eben jene Inkongruenz der anſcha 

und der abſtrakten — vermoͤge welch 6,Diefe 


ſich jener Ämnger nur fo. annähert, wie bie. Muſivar⸗ 
beic der Malerei, iſt n nun auch der Grund eines ſehr 


merkwuͤrdigen Phaͤnomens, das; eben. wie die Ver— 
nunft, der menſchlichen Ratur ausſchließlich eigen iſt, 
deſſen bisher immer von Neuem verſuchte Erklaͤrun⸗ 
gen::aber alle ungenügend; find: ich ‚meine das La⸗ 
Heu; Wir koͤnnen, dieſes ‚feines Ueſprungs wegen, 
ans einer. Erörterung deſſelben an dieſer Stelle nicht 
entziehn , obwohl fie unſern Gang ‚von Neuem auf⸗ 
haͤlt. Das Sachen entſteht jedesmal aus nichts ans 
derem, als aus der ploͤtztich wahrgenommenen 
gruenz zwiſchen einem Begriff und den realen 
jeften, die durch ihm: in irgend ‚einer Beziehung ge— 


dacht worden waren, und es iſt eben ſelbſt nur, der 


Auspeu jenen Inkongruenz· Diefe tritt aber mei⸗ 
| ſtens dadurch hervor, daß mehrere oder wenigſtens 
zwei reale Objekte durch einen Begriff gedacht und 
- feine Identitaͤt auf beibe uͤbertragen wird: eine gaͤnz⸗ 
liche Verſchiedenheit beider im übrigen: aber muß ‚eg 
auffaltend machen, daß der Begriff nur in einer ein⸗ 
ſeitigen Ruͤckſicht auf beide paßte. Je richtiger einer- 
feits« die Subſumtion jener realen Objekte (anſchau- 
liche Vorſtellungen) unter den Begriff iſt, und je 
groͤßer und greller andrerſeits ihre Unangemeſſenheit 
zu ihm, deſio ſtaͤrker iſt die ‚aus, dieſem Gegenſatz 
entſpringende Wirkung des Laͤcherlichen. — Ich werde 


m 


mich bier nicht damit aufhalten, Anekdoten als Se | 


fpiele des Laͤcherlichen zu erzaͤhlen, um daran meine 
Erflärung zu erläutern: - denn. biefe ift fo einfach ‚und 
faßlich, daß fie deffen ‚nicht bedarf, ‚und zum “Beleg 
derfelben üft jedes Laͤcherliche, deſſen ſich ber. Leſer 


— — 
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ie gleiche, Weiſe tauglich). Ds 
Eile unfrt rklaͤrung DBeftätigung und Erl Be | 
zugleich) durch ‚die Entfaltung, ‚zweier , Arten des 
——5 in welche es zerfällt und die eben aus jener 
g hervorgehn. Entweder ‚namlich find in der 
zwei „oder. „mehrere fehr- verschiedene reale 
Ba, anſchauliche Vorſtellungen vor rgegangen, 
Dee fie willkuͤhrlich durch die, inheit eines 


— den. Begriffs identiſizirt; die ſe t des $ä- 


















heißt Wiß, .. Oder aber. „umgekehrt, der 
it. in der Erkenntniß zuerſt da, und. man . 
num, von. ihm zur Kealirat und zum. Wirken auf 
€, zum Handeln ‚über. Objekte die uͤbrigen 
dverſe ieden, aber beide in jenem. Begriff. 
nonun. auf, gleiche le „angefepn und 
ebandelt, bis ihre uͤbrige große Verfihiedenheit, zur Ue⸗ 
berrafchung und zum Erftaunen des Handelnden: hervor⸗ 
critt dieſe Art ‚des. Lächerlichen heißt, Na rrheit. 
ach iſt jedes Laͤcherliche entweder ‚ein; wißiger 
„ober . eine naͤrriſche Handlung, je nachdem 
von‘, iskrepanz der Hbjekte auf ‚Die, Identitaͤt 
fs, ‚oder aber: umgekehrt ‚gegangen. wurde: 
efteres immer will£ühelich, letzteres immer unwill⸗ 
rlich, und. von Außen aufgebrungen. Dieſen Aus— 
gspunkt nun aber, ſcheinbar umzukehren und Wig 
Narrheit zu mastiten, iſt die Kunſt des Hof— 
arcen, und: des. Hanswurftz ein ſolcher, der Diver- 
tät d na ſich wohl bewußt, vereinigt Diefel- 
ben, m tı heimlichen. Witz, unter, einem Begriff, 
on: welchem ſodann ausgehend er von der nachher 
efundenen Diverfität „ber Objekte ‚diejenige Ueberra— 
ungserhält, welche er ſelbſt ſich vorbereitet hatte. — | 
s ergiebt ji) aus Bas —— * hinreichenden 
e des Laͤcherlichen, de teren Falk der Lu⸗ 
herbei RR fr Ag a Big ſich immer in 
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Morten zeigen muß die Rarrheit aber "in. — | 
gen, es ſei deng, daß dieſe nur ihr Vorhaben aus⸗ 
ſpreche, ſtatt es wirklich zu vollfügren. 7 


Zur Narrheit gehoͤrt auch die Pedanterei. 
Sie entſteht daraus, daß man wenig’ Zutrauen zu 
feinem eigenen Verſtande hat und daher ihm: es nicht 
überlaffen mag, im einzelrien’ Fall unmittelbar das 
Hechte zu erkennen, demnach ihn ganz und gar une 
ter die Vormundſchaft Her Vernunft ſiellt und ſich diefer 


‚übetatl”bedienen,, d. h. immer von allgemeinen Be⸗ 


griffen, Regeln, Maximen ausgehn'und' ſich genau 
on ſie halten will, im’ Leben, ir der Kunſt, ja im 
echifchen Wohlverhalten. "Da "zeige: ſich denn balb 
die Inkongruenz des Begriffs zur Neatität, ‘zeigt 
fi) , wie jener nie auf das Einzelne Herabgeht und 


“wie ſeine ÄAllgemeinheit und ſtarre Beſtimmtheit nie 


genau zu den feinen Nancen und mannigfaltigen 
Modiſikationen der Wirklichkeit paſſen kaum. Der 
Pedant kommt daher mit feinen allgemeinen Maxi⸗ 
men im Leben faſt immer zu kurz, zeigt ſich unklug, 
abgeſchmackt/ unbrauchbat!? in der Kunſt, fuͤr die der 


wogi unfruchebar ift,  Produciet er Tebtoß = fee, 
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manierivte Aftergeburten: nd auch) in” ethiſcher Hine - 
fiht fann der Worfag; recht oder edel‘ zu Handeln, 
nicht, uͤberall nach abſtrakten Maximen ausgefuͤhrt 
‚werden, weil in vielen Faͤllen die unendlich fein nuan⸗ 
cirte Beſchaffenheit der Umſtaͤnde eine“ unmittelbar 
aus dem Karakter hervorgegangene Mühl’ des Rech⸗ 
ten noͤthig macht, indem die Anwendung bloß ab⸗ 
ſtrakter Maximen theils, weil ſie nur Halb paſſen, 


falſche Mefultäte giebt, theils nicht anwendbar iſt, 


weil fie dem individuellen Karakter des Handelnden 
fremd’ ſind und dieſer ſich nie ganz verläugnen läßt, 


daher dann Inkonſequenzen folgen. Wir Finnen 
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HB Bun ing des Zufalls, unter ein Work: der 

traſt enefieht tieder, aber viel matter und 
weil er nicht aus dem Werfen: der 
Dinge eg ee 
entjprunge ne Beim iſt die Identitaͤt im 
Beſ hedenheit im der Mirklichei: 
aber iſt die Verſchiedenheit im den 
ir ur —* Identitat in der Wirklichkeit,‘ als 
—* Wortlaut gehoͤrt. Es wäre nur ein 
Gleichniß, wenn man ſagte, das 
(ch: zum 2; wie die Parabel 
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Durch weh hoffentlich der Unterfchied und, das Verhält- 
ger der nur der ——— 







und eg er rn mir u die —— un 
jenes: merkwuͤrdigen Verhaͤltniſſes unſrer Erfennenig- 
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nunmehr zuruͤck zur ferner nn 

feiert, lt Des, neben Sprache up hefonenem 
Handeln, dritten Worzugs, den die d 
Menſchen giebt. Die allgemeine g der 
Wiſſenſchaft, die uns hier obliegt, wird el 
Sorm; cheils die Begründung ihrer Urtpeile, | 
* ten‘ Gehalt betreffen. a TE — 
ya u ee Tr PR Dar 
"Wie. haben gefehn, daß, bie: Geundlage der 
* Logik ausgenommen, alles Wiſſen uͤberhaupt 
nicht. ‚feinen; Urſprung in der Vernunft ſelbſt hat; 
ſondern anderweitig „als anſchauliche Erkenntniß ger 
wonnen, in ihr niedergelegt iſt, indem es dadurch in 
eine ganz andre rege die abſtrakte, uͤber⸗ 
gieng. Alles Wifſſen, d. h. zum: Bewußtfepn- im 
abstracto erhobene Erfenneniß, verhält ſlch zur 
eigentlichen Wifferifhaft, mie ein Bruchſtuͤck zum 
Ganzen. Jeder Menſch het dorch Erfahrung, : durch 
Betrachtung des ſich darbietenden Einzelnen, ein 
Wiſſen um mancherlei Dinge erlangt: aber nur wer 
ſich die Aufgabe macht, uͤber irgend eine Art von 
Gegenſtaͤnden vollſtaͤndige Erkenntniß in abstracto 
zu erlangen, ſtrebt nach Wiſſenſchaft. Durch den 
Begriff allein kann er jene Art ausfondern: deher 
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ſteht an der Spitze jeder Wiſſenſchaft ein \ Berif 
durch welcher der Theil aus dem Ganzen aller Dinge 
= Wird, von welchem fie eine wollftandige Ei 
| nen in Abitreeto- verſpricht · DB. der Begriff 
dei lichen Verhaͤltniſſe, oder des Wirfens unor⸗ 
| Körper auf einander, ‚oder der: Befchaffene 
| — der Thiere, oder der gen ' 
balls', ſofern er nicht" organiſch iſt, oder 
er‘ Weränderungen des Menſchengeſchlechts im Gan⸗ 
ji er einer Sprache u Tem. Wollte 
2 — t die Kenntniß von ihrem Gegenſtande 
een daß fie alle durch den Begriff ge⸗ 
Dinge einen erfoeſchie bis fie ſo allmaͤhlig 
jererfannt hätte; ſo wuͤrde theils kein menſch⸗ 
ach 'zureichen,, theils keine Gewißheit 
ber Wolltändigkeit ji’ erlangen ſeyn Daher benut 
ſie jene obe werörterte € enthuͤmlichkeit der Begriffes 
phären, "inander ießen und gehe: — — 
eltern Sphaͤren, welche innerhalb: des’ Be 
dteB Gegenſtandes uͤberhaupt liegen: indem fie 
"Mer fe fir einander beftimme hat, iſt eben 
) affes in ihnen Gedachte im’ Allgemeinen 
beftimmt und‘ fänn- un, mittelft Ausfonderung 
mer engerer Begriffsſphaͤren genauer “und genauer 
finme werden. Hiedurch wird" es möglich, daß 
€ Wiffenfejaft! ihren Gegenſtand gang umfaffe 
Diefer Weg, ven fie-zur Erkenntniß geht, nämlich 
112 Allgemeinen! zum DBefönderen‘; unterſcheidet fie 
1 "gemeinen Wiſſen: daher ift die ſyſtematiſche 
Form ein weſentliches "und karakteriſtiſches Merkmal 
der Wi BAR" Die Verbindung ver allgemeinften 
Seguiffefphären jeder Wiffenfchaft, d. bi die Kennt: 
Ei ve Some Saͤtze, ift unumgaͤngliche Bedin- 
ing ihrer Erlernung: wie weit-man- von diefen auf 
Be ehe before _ gehn will, ift beliebig’ und 
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ſchaften im eigentlichen Sinne waͤren, weil nur in 
ihnen, wegen ihrer gaͤnzlichen Aprioritaͤt⸗ imumftög- 
liche Gewißheit der Erkenntniß iſt. Dieſer leßztere 
Vorzug‘ Kon iſt ihnen niche abzuſtreiten: nur giebe 
er ihnen keinen befonderent’Anfpruc) auf Wiſſenſchaft⸗ 
lichkeit, "Als welche nicht in der Sicherheie, ſondern 
im der durch das ſtüfenweiſe Herabfteigen von Allge 
meinen zu” Befonderen begrimdeten ſyſtematiſchen 
Form. der Erfenntniß Iiege "SE Diefer don - Wiffen- 
ſchaften elgenthumliche Weg’ der Erkenntniß vom All 
gemeinen zum Befonderen bringt es mit ſich, daß in 
En Vieles durch Ableitung aus vorhergegangenen 

äßen ‚fg durch Beweife, "begrünbee‘' wird und 
dies hat den Alten Irrthum veranlagt, daß hir das 
Bewieſene vollfommen "wahr fei und jede Wahrheit 
eines Beweiſes beduͤrfe; da bielmehr im Gegentheil 
jeder Beweis einer unbewieſenen Wahrheit "bedarf, 
die zuletzt ihn oder" auch’ wieder feine Beweiſe ftußt: 
daher eine unmittelbar begruͤndete Wahrheit der durch 
einen Beiveis"begrindeten” ſo vorzuziehn iſt, wie 
Waller aus der'Quelle den aus dem Aquaͤdukt. An⸗ 
ſchauung, theils reine a priori, wie ſie die Mathe⸗ 
matik, theils empiriſche "a" posteriorĩ, wie fie alle 
andern Wiffenfchaften begründet, iſt die Quelle aller 
Wahrheit und die Grundlage aller Wiſſenſchaft. (Aus⸗ 
zunehmen iſt allein die auf nichtanſchauliche aber doch 
‚ unmittelbare Kenntniß der Vernunft von ihren eigs 

rien’ Gefegen gegründete Logik) - Nicht die bewieſenen 
Urtheile, noch ihre Beweiſe; fondern” jene dis der 
Anfhauung unmittelbar geſchoͤpften und auf“ ihr, 
ftatt alles’ Beweiſes, gegründeten’ Urtheile find in der 
Wiffenfchaft das, was die Sonne im Weltgebäube: 
denn von ihnen geht alles Licht aus, "bon welchen 
erleuchtet, die andern "wieder leuchten. Urnfiteelbar 
dus der Auſchauung die Wahrheit ſolcher erſten Ur 


theile zu begrimben, ſolche Grundveſten der Willen: 
ſchaft aus ber unuͤberſehbaren Menge realer Dinge 
herauszuheben; das ift das: Werfi der Urtheils: 
fraft, melde in dem Wermögen, das anſchaulich 
Erfannte richtig und. genau, ins abftrafte Bewußt⸗ 
ſeyn zu übertragen, befteht, und demnach die Ver: 
mittlerin zwiſchen Verſtand und Bernunft iſt. Nur 
ausgezeichnete und das gewöhnliche Maas überfchreis 
tende Stärfe derfelben :in einem Individuo, kann die 
Wiſſenſchaften wirklich weiter bringen: aber Saͤtze 
- aus Süßen zu folgern,- zu beweifen, zu fchließen, 
vermag. Jeder, der nur geſunde Vernunft hat. Hin: 
gegen das anfchaulich Erfannte in angemeſſene Be— 
geiffe für die Neflerion abſetzen und firiren, fo daß 
einerfeits das Bemeinfame"virler-realen Objekte durch 
einen Begriff, . andrerfeits ihr Werfchiedenes durch 
eben fo; viele Begriffe ‚gedacht wird; und alfo das 
Verſchiedene, trotz einer theilmeifen Uebereinſtimmung, 
doch als verſchieden, dann aber wieder das Identi⸗ 
ſche, trotz einer theilweiſen Verſchiedenheit, doch als 
identiſch erkannt und gedacht wird, alles gemäß dem 
Zweck und „der Ruͤckſicht, die: jedesmal obwalten: 
dies Alles thut die, Urtheilsfraft. Mangel der⸗ 
felben ift Einfalt, Der.;Einfältige verfennt bald 
die theilweiſe oder relative Werfchiedenheit bes in 
“einer Nücdfiche Identiſchen, bald. die Identität: des 
relativ oder theilmeife Werfchiedenen. Uebrigens kann 
auch ‚auf dieſe Erklaͤrung der, Urtheilskraft Kants 
Eintheilung : derfelben in reflektirende und fubfumis 
rende angewandt werden, je nachdem fie:namlich von 
den anſchaulichen Objekten zum: Begriff, oder von 
diefem zu jenen übergeht, in beiden Fällen immer 
vermittelnd. zwifchen der anſchaulichen Erfenntnif des 
Verftandes und. der refleftiven, der Vernunft. — Es 
kann keine ‚Wahrheit geben, die unbedingt allein: 
Schopenh. Belt, 7 


— (05 — 


durch Schlüffe herauszubringen wäre; fonbern die 
Nothwendigkeit, fie bloß durch Schlüffe zu begrün« 
den, ift immer nur relativ, ja fubjeftiv. Da alle 
Beweiſe Schluͤſſe find; fo ift für eine neue Wahrheit 
nicht zuerft ein Beweis, fondern unmittelbare Evi- 
denz zu ſuchen, und nur fo lange es an dieſer ge— 
bricht, der Beweis einftweilen aufzuftellen. Durch 
und durch beweisbar kann ‚feine Wiſſenſchaft feyn; 
fo wenig als ein Gebäude in: der Luft ftehn kann: 
alte ihre Beweiſe müffen auf ein Anfchauliches und 
daher nicht "mehr Beweisbares zurückführen. Denn 
die ganze Welt der Neflerion ruht und wurzelt auf 
der anfchaulihen Welt... Jeder Begriff hat feinen 
- Werth und fein Dafeyn allein in der, wein aud) fehr. 
vermittelten Beziehung auf eine anfchauliche Worftel- 
lung: mas von: den Begriffen gilt, gilt aud von 
den aus ihnen zufammengefegten Urtheilen, und von 
ben ganzen Wiffenfchaften. Daher muß es irgendwie 
möglich feyn, jede Wahrheit, die duch Schlüffe ge 
funden und durch Beweiſe mitgetheilt wird, auch 
Beweiſe und Schlüffe unmittelbar zu erkennen. 
m fchwerften ift Dies gewiß bei manchen fomplicir- 
ten mathematifchen Sägen, zu denen wir allein an 
Schlußferten gelangen, 3. B. die Berechnung der 
Sehnen und Tangenten zu allen "Bögen mittelft 
Schlüffen ‚aus dem Pythagoriſchen Lehrfage: allein 
auch eine folhe Wahrheit kann nicht weſentlich und 
aflein auf abftraften Sägen beruhen, und auch die 
ihr zum Grunde liegenden räumlichen Werhältniffe 
müffen: für. die reine, Anfchauung a priori fo hervor- 
„gehoben werben koͤnnen, daß ihre abftrafte Ausſage 
unmittelbar begründet wird. Vom Beweiſen in der 
Mathematik wird aber ſogleich ausführlicher die Rede’ 
ſeyn. — Als allein durch Schlüffe gefünden, ſieht 
man ferner auch viele phufifalifche zumal aſtronomi⸗ 
— Be 
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fhe Wahrheiten an: auch iſt die Ueberzeugung von 
ihnen allein durch Schlüffe mittheilbar. Dennoch ift 
ihr Urfprung eigentlich Induktion , d. 5. Zuſammen⸗ 
faffung des in vielen Anfchauungen Gegebenen in ein 
richtiges unmittelbar begründetes Urtheil: aus diefem 
werben nachher Hypotheſen gebildet, deren Beſtaͤti⸗ 
gung durch die Erfahrung, als der Vollſtaͤndigkeit 
ſich naͤhernde Induktion, den Beweis für jenes erſte 
Urtheil giebt. Z. B. die ſcheinbare Bewegung der 
Planeten iſt empiriſch erkannt: nach vielen falſchen 
Hypotheſen uͤber den raͤumlichen Zuſammenhang die» 
fer Bewegung (Planetenbahn) ward endlich die rich. 
tige gefunden, zuletzt auch die Urfache diefer (allges 
meine Gravitation) und beiden Hypotheſen gab die 
empirifch erfannte Vebereinftimmung aller vorkom⸗ 
menden Faͤlle mit ihnen und mit den Folgerungen 
aus ihnen, alſo Induktion, vollkommene Gewißheit. 
Alſo dienten die Schluͤſſe allein zur Auffindung der 
Hypotheſe: Induktion aber, d.h. vielfache Anfchau« 
ung begründete die Wahrheit. Aber fogar auch uns 
mittelbar, duch eine einzige empirifche Anfchauung 
koͤnnte diefe begründet werben, fobald wir die Welt 
räume frei durchlaufen koͤnnten. Folglich find Schluͤſſe 
auch hier nicht die weſentliche und einzige Quelle der 
Erkenntniß, ſondern immer wirklich nur ein Nothbe⸗ 
helf. — Endlich wollen wir, um ein drittes hetero⸗ 
genes Beiſpiel aufzuſtellen, noch bemerken daß auch 
die eigentlich metaphyſiſchen Wahrheiten, wie ſie 
Kant in den metaphyfifchen Anfangsgründen der Na- 
turwiſſenſchaft aufftelle, nicht den Deweifen ihre Evi. 
benz verbanfen. Das a priori Gewiffe erkennen. 
wir unmittelbar: es ift, als die Form aller Erfennt- 
niß, uns mit-der größten Nothwendigkeit bewußt. 
3. B. daß die Materie beharrt, wiſſen wir unmit- 
telbar als negative Wahrheit: denn unfre veine An— 
A 
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ſchauung von Raum’ und Zeit giebt die Möglichkeit 


der, Bewegung, der Verftand giebt, im. Gefeß der. 


Kaufalitär, die Möglichfeit der Aenderung der Form 
und Qualitaͤt; aber zu einem Entſtehn oder Ver— 
ſchwinden von Materie gebricht es uns an Formen 
der Vorftellbarfeis, "Daher ift jene Wahrheit: zu allen 
Zeiten, überall und Jedem evident geweſen, noch 
jemals im Ernft bezweifele worden: mas nicht ſeyn 
Fönnte, wenn ihr Erfenntnißgrumd Fein andrer wäre, 
als ein fo fchrieriger auf Nadelſpitzen einherſchrei⸗ 
tender Kantiſcher Beweis. Ja uͤberdies habe ich 
(wie im Anhange ausgefuͤhrt) Kants Beweis falſch 
befunden, und oben gezeigt, daß nicht aus dem An« 
theil, den die Zeit, -fondern aus dem, welchen der 


Kaum an der Möglichfeit der Erfahrung hat, ‚das 


DBeharren ber Materie abzuleiten iſt. Die eigentliche 


. Begründung aller metaphyſiſchen Wahrheiten, d. h.. 


abftrafter Ausdruͤcke der nothwendigen und. allgemei- 
nen Formen des Erfennens,. kann nicht: wieder in 
abftraften. Sägen liegen; fondern nur im unmittelba« 
ren, ſich durch apobiftifche und. feine: Widerlegung 


beſorgende Ausfagen a priofi fund- -gebenben : Bes 
wußtſeyn der Formen ‚des Worftellens. Will man 


dennoch einen Beweis derfelben geben ‚fo. fann dieſer 
nur darin beftehn, daß man nachweiſt, in irgend 
einer nicht bezweifelten Wahrheit -fei Die zu bewei— 
fende fchon als Theil oder. als. Worausfeßung enfhal- 
ten: fo habe ich 3. B. gezeigt, wie alle empirifche 
Anfhauung fehon die Anwendung des Geſetzes der 
Kaufalität enthält, deſſen Erfenntnig daher Bedin- 


gung aller Erfahrung ift, und darum, nicht erft Durch 


Diefe gegeben. und bedingt, wie Hume gewollt. — 
Beweiſe find überhaupt. weniger für-die, welche lernen, 
als für die, welche disputiven, wollen. » Diefe leugnen 
hartnaͤckig die ‚unmittelbar begruͤndete Einſicht: nur 
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die Woeheheir kann nach allen Seiten — feyn: 
man muß daher jenen. zeigen, daß fie unter einer 
Geſtalt und mittelbar zugeben, was ſie unter einer 
andern Geſtalt und unmittelbar leugnen, alſo den lo⸗ 
giſch nothwendigen Zuſammenhang, zwiſchen dem Ge⸗ 
—— und dem Zugeſtandenen. 


| * Außerdem. bringt aber auch die wiſſenſchaftlich⸗ 
Form naͤmlich Untererdnung alles Beſonderen unter 
ein Allgemeines und fo-inimerfort aufwärts, es mit 
ſich, daß die Wahrheit: vieler Säge nur logiſch be⸗ 
gründet wird, nämlich durch ihre Abhängigkeit von 
andern Sägen, aljo durch Schlüffe, die zugleich als 
Beweiſe auftreten; Man foll aber nie vergefien, daß 
diefe ganze Form nur ein Erleichterungsmittel. der 
Erkenntniß iſt, nicht aber ein Mittel zu größerer 
Gewißheit. Es ift leichter, die Befchaffenheit eines 
Thieres aus. der Gattung, zu der es gehört, und fo 
aufwärts aus dem Gefihlecht, der Familie, der Orb» 
nung zu erkennen, als das jebesmal gegebene Thier 
für ſich zu unterſuchen: aber die Wahrheit aller durch 
Schlüffe abgeleiteter Säge ift immer nur bedinge 
und zulegt abhängig von irgend einer, Die nicht auf 
Schluͤſſen, fondern auf. Anfhauung beruht. Säge 
diefe leßtere uns immer. fo nahe als die Ableitung 
durch einen Schluß, ſo wäre fie durchaus: vorzuziehn. 
Denn alle Ableitung aus Begriffen iſt, wegen bes 
oben gezeigten mannigfaltigen neinandergreifens ber 
—— und der oft: ſchwankenden Beſtimmung 
es Inhalts, vielen Taͤuſchungen ausgeſetzt, wo—⸗ 
von ſo viele Beweiſe falſcher Lehren und Sophismen 
jeder Art Beiſpiele ſind. — Schluͤſſe ſind zwar der 
Form nach voͤllig gewiß: allein fie ſind ſehr unſicher 
durch ihre Materie, die Begriffe, weil theils die 
Sphaͤren dieſer oft nicht ſcharf genug beſtimmt ſind, 


theils fih fo mannigfaltig durchſchneiden, daß eine 
Sphäre theilmeife in vielen andern enthalten ift, und 
man alſo willführlih ‚aus ihr--in die eine oder. die 
andre von biefen übergehn kann und. von dba wieder, 


weiter, wie bereits dargeftellt, : Oder mit andern 


Worten: der terminus minar, und. aud, ber medius 
fönuen immer verfchiedenen Begriffen untergeordnet 
werden, aus denen man beliebig den terminus ma- 
jor und den medius wählt, wonach dann der 
Schluß verfchieden ausfalle. — Ueberall folglich ift 
unmittelbare Evidenz der bewiefenen Wahrheit weit 
vorzuziehn, und diefe nur da anzunehmen, mo jene 
zu weit berzubolen wäre, nicht aber wo fie eben fo nahe 
oder gar näher liegt als diefe. Daher ſahen wir oben, 
daß in ber That bei der Logik, wo die unmittelbare 
Erfenntniß uns in jedem einzelnen Fall näher liege 
als die abgeleitete wiflenfchaftliche, wir .unfer Denfen 
immer nur nach der unmittelbaren Erkenntniß der 
— leiten und die Logik immer unbenutzt 
en, Ye . Wi . 





- Wenn wir ‚nun mit unferee Meberzeugung, daß 
die Anfchauung die erfte Quelle aller Evidenz, und 
die unmittelbare ober vermittelte Beziehung auf 
fie. allein abfolute Wahrheit. ift, daß ferner der 
nächte Weg zu dieſer ſtets der ficherfte ift, da jede 
Vermittelung durch Begriffe’ vielen: Täufchungen aus« 
fegt: — wenn wir, ſage id), mit diefer Weberzeu- 
gung uns zur Mathematik wenden, mie fie vom 
Euffeides als Wiſſenſchaft aufgeftelle und. bis auf 
den heutigen Tag im Ganzen geblieben ift; fo koͤnnen 
wir niht umhin, den Weg,: den fie. geht, feltfam, 
ja verkehrt zu. finden. Wir verlangen die Zurüdfüh- 
tung, jeder Aogifchen Begründung ‚auf, eine anfhanlicher 
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fie hingegen ift mit großer Mühe beftrebt, die ihr. 
‚ eigenthümliche, überall nahe, anſchauliche Evidenz 
muthwillig zu verwerfen, um ihr eine ‚logifche zu 
fubftieuiren: Wir müffen finden, daß das nicht am 
ders ift, als weni Jemand fi die Beine abſchnitt, 
um mit KRrüden zu. gehn, oder als wenn ber. Prinz, 
im „Triumph der Empfindfamfeit,“ aus der wirkli⸗ 
hen ſchoͤnen Natur flieht, um fich an einer Theater 
deforation, die fie nachahmt, zu erfreuen. — Ich 
muß bier an dasjenige erinnern, was ich im fechiten 
Kapitel der einteitenden Abhandlung gefagt habe, und 
feße es als dem Lefer in frifchem Andenfen und ganz 
gegenwärtig voraus; fo daß ich hier ‚meine Bemer⸗ 
fungen daran’ fnüpfe, ohne von Neuem : ben Unter: 
fchied auseinanderzufegen . zwifchen dem bfößen Er- 
Fennenißgrund einer imathematifchen: Wahrheit, ber 
logifh gegeben werden fann, und dem Grunde des 
Seyns, welcher beriunmittelbare, allein anfchaulich 
zu erkennende Zufammenhang der Theile des Raums 
und ber Zeif-ift, die Einſicht in welchen, allein wahre 
Befriebigung-und gründliche Kenntniß gewährt, wäh: 
vend. der: bloße Erkenntnißgrund flets auf der Ober: 
fläche ‚bleibt; und zwar ein Willen, daß es fo iſt, 
aber keines, warum es ſo ift, ‚geben kann. Euklei⸗ 
des gieng dieſen legtern Weg, zum offenbaren Nach- 
theil der Wiſſenſchaft. Denn 5. B. gleich Anfangs; 
wo er ein für. alle Mai zeigen follte, wie im Dreieck 
MWinfel und : Seiten’ fid) gegenfeitig beftimmen und 
Grund und Folge von’ einander find, gemäß ver’ 
Form, die der Sag vom Grund im bloßen Raume 
bat, und die dort, wie Überall, die Nothwendigkeit 
giebe, daß Eines fo. ift, wie es iſt, weil ein vom 
ihm ganz’ werfchiedenes ‚Anderes fo iſt, wie es iſt: 
ftart : fo in das Weſen des Dreiecks eine gründliche 
Einſicht zu geben, ſtellt er einige abgeriffene beliebig 
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gewaͤhlte Säße über das Dreied ‘auf, und giebt einen 
logiſchen Erkenntnißgrund derſelben durch einen muͤh⸗ 
ſeligen, logiſch, gemaͤß dem Satz des Widerſpruchs 
gefuͤhrten Beweis. Statt einer erſchoͤpfenden Er— 
kenntniß dieſer raͤumlichen Verhaͤltniſſe, erhaͤlt man 
daher nur einige beliebig mitgetheilte Reſultäte aus 
dieſen Verhaͤltniſſen, und ift: in dem Fall, wie Ye- 
mand, dem. die: verfchiebenen Wirfungen einer kuͤnſt⸗ 
lichen Mafchine : gezeigt, :ihr:.innerer Zuſammenhang 
and Getriebe: aber: vorenthalten wuͤrde. Daß, mas 
Eufleides demonſtrirt, alles ‚fo.fei, muß man; durch 
den Satz vom Widerfpruch gezwungen, zugeben: 
warum es aber fo. iſt, erfaͤhrt man nicht. Man 
hat daher faſt bie unbehagliche Empfindung, wie nach 
einem Taſchenſpielerſtreich, und in : der: That find 
einem: ſolchen die meiſten Eukleidiſchen Beweiſe auf⸗ 
fallend aͤhnlich. Faſt immer kommt die Wahrheit 
durch die Hinterthuͤr herein, indem fie ſich per acci⸗ 
dens aus irgend einem Nebenumſtand ergiebt. Oft 
ſchließt ein apagogiſcher Beweis alle Thuͤren, eine 
nach der. andern zu, und laͤßt nur die eine offen, in die 
man nun bloß deswegen hinein muß. Oft werben, 
wie im Pythagoriſchen Lehrfaß, Linien: gezögen, „ohne 
daß man weiß warum: hinterher: zeigt ſich, daß: es 
Schlingen waren, Die ſich unerwartet zuziehn und 
den Aſſenſus des Lernenden gefangen nehmen, der 
nun verwundert zugeben. muß, was ihm feinem in- 
nern Zufammenhang nad, völlig: unbegreiflich! bleibt, 
fo. ſehr, daß er. den: ganzen Eukleides durchſtudiren 
kann, ohne eigentliche Einſicht Hin, Dies Geſetze der 
raͤumlichen ¶Verhaͤltniſſe zu gewinnen, »fondern ſtatt 
ihrer nur einige, Reſultate aus ihnen auswendig lernt. 
Dieſe eigentlich empiriſche und unwiſſenſchaftliche Er⸗ 
kenntniß gleicht der des Arztes, welcher Krankheit, 
und Mittel dagegen, aber nicht den Zuſammenhang 
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beider kennt. Dieſes alles aber iſt die Folge, wenn 
man die einer Erkenntnißart eigenthuͤmliche Weiſe der 
Begruͤndung und Evidenz grillenhaft abweiſt, und 
ſtatt ihrer eine ihrem Weſen fremde gewaltſam ein⸗ 
fuͤhrt. Indeſſen verdient uͤbrigens die Art, wie vom 
Eukleides dieſes durchgeſetzt iſt, alle Bewunderung, 
die ihm ſo viele Jahrhunderte hindurch geworden und 
fo weit gegangen iſth daß man feine Behandlungsart 
ber Mathematik fir: das Muſter 'aller wiſſenſchaftli⸗ 
hen; Darſtellung erklaͤrte/ nah der man ſogar alle 
andern Wiſſenſchaften zu modeln ſich bemuͤhte, ſpaͤter 
jedoch hievon zuruͤckkam, ohne ſehr zu wiſſen warum. 
In unſern Augen kann jene Methode des Eukleides 

in der Mathematik dennoch nur als eine ſehr glaͤn⸗ 
zende Verkehrtheit erſcheinen. Nun laͤßt ſich aber 
wohl immer von jeder großen, abſichtlich und me⸗ 
thodiſch betriebenen, dazu vom allgemeinen Beifall 
begleiteten "Verirrung ‚fie möge das Leben oder die 
Wiflenfcyaft betreffen; der Grund nachweifen in ber 
zu ihrer - Zeit herrfchenden Philofophie. — Die Eleas 
tiker zuerſt hatten den Unterſchied, ja öfteren Wider⸗ 
ſtreit entdeckt zwiſchen dem Angeſchauten, Daswonevor, 
und dem Gedachten, yeouuevov ”);: und hatten ihn zu 
ihren Philofophemen ,: auch zu Sophismen, mannig- 
faltig benutzt. Ahnen folgten fpäter Megarifer, Dias 
teftifer „»Sophiften, Meu: Afademifer und Sfeptifer: 
dieſe machten aufmerffam auf den ‚Schein, d. i. auf 
Die Taͤuſchung der Sinne, oder vielmehr des ihre 
Data zur Anfchauung. umwandelnden · Berftandes,; 
welche uns oft Dinge ſehn laͤßt, denen die Vernunft 
mit Sicherheit die Realitaͤt abſpricht, z. B. den ge⸗ 
brochenen Stab im Waſſer u. dgl: Man erkannte, 





*) In Kants Miisbrauch dieſer Griechtſchen Musbräce, der im 
SAnhang gesügt iſt, darf hier gar nicht gedacht werden. 
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daß der ſinnlichen Anſchauung nicht unbebingt zu 
frauen fei, und ſchloß voreilig, daß allein das ver⸗ 
nünftige logifche Denfen Wahrheit begründe: ‚obgleich 
Platon (im Parmenides), die Megariker, Pyrrhon 
und die Neu: Afademifer durch Beifpiele (in der 
Art wie fpater Sertus Empirifus) zeigten, wie auch 
andrerfeits Schlüffe-und Begriffe irre führten „ja Pa- 
ralogismen und Sophismen hervorbraͤchten, bie un 
endlich leichter. entftehn. und unendlich ſchwerer zu Töfen 
find, als der Schein in der ſinnlichen Anſchauung. 
Inzwiſchen behielt jener, alfo im Gegenſatz des Em⸗ 
pirismus entftandene Nationalismus. die Oberhand, 
und ihm gemäß bearbeitete Eufleides die Mathema⸗ 
if, alfo auf: die. anfchauliche Evidenz (Gdwapevov ) 
bloß die Ariome .nothgedrungen ſtuͤtzend, alles übrige 
aber auf Schlüfle (voaumzevo»). Seine. Methode blieb 
errſchend alle Jahrhunderte hindurch, und: mußte es 
leiben, fo lange. nicht die weine Anfchauung a priori 
von der empiriſchen unterfchieden : wurde. Zwar fcheint 
ſchon des Eufleides Kommentator: Proklos jenen Uns 
terfchied voͤllig erfannt zu Haben, wie die Stelle jenes 
Kommentators zeigt, welche Kepler in’ feinem Buche 
de harmonia "mundi lateiniſch uͤberſetzt Hatz: allein 
Proflos legte nicht. genug "Gewicht auf die Sache, 
ftellte fie zu iſolirt auf, blieb unbeachtet und drang nicht 
durch. Erſt zwei tauſend Jahre . fpäter daher, wird 
die Lehre Kants, . welche fo große Weränderungen in | 
allem Wiffen, Denken und Treiben der Europäifchen 
Völker hervorzubringen beſtimmt ift, auch: in. der 
Mathematik eine ſolche veranlaſſen. Denn: erft nach⸗ 
dem‘ wir von biefem großen Geiſte gelernt : haben, 
daß die. Anfhauungen ‚des, Raumes !: und der Zeit 
von ber empirifchen gänzlich verſchieden, von allem 
Eindruck auf die Sinne gänzlich unabhängig, dieſen 
bedingenb,. nicht. durch ihn: bedingt, d.:h, a —* 
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find, und daher dem Ginnentrüge garnicht offen ſtehn, 
erft jetzt koͤnnen wir. einfehn, baf des. Eufleides (os 
giſche Behandlungsart :der Mathemafif eine unnüge 
Vorſicht, eine Krüce für gefunde Beine ift, daß fie 
einem Wanbrer gleicht, der Nachts einen. hellen feiten 
Weg für ein Wafler haltend, fich huͤtet ihn zu be- 
treten, und ſtets daneben auf holprigtem Boden gebt, 
zuftieden von Strede zu Strecke an das vermeinte 
Waſſer zu ftoßen. Erſt jege koͤnnen wir mit Sicher» 
en: daß; was bei der Anfchauung einer 
igur ſich uns als nothwendig anfündigt, nicht aus 
der» auf dem Papier vielleicht fehr mangelhaft gezeich- 
neten Figur kommt, auc nicht aus dem abftraften 
‚. den wir dabei: denfen, fondern unmittelbar 
aus der uns a priori bewußten Form- aller: Erfennt- 
niß: diefe.ift überall der: Sag vom Grunde: Bier iſt 
fie, als Form der Anfhauung, d. i. Raum, Gag 
vom. Grunde des Seyns: deſſen Evidenz und Gül: 
tigfeit aber: ift eben fo groß und unmittelbar als bie 
vom Sage des Erfenntnifgrundes, d. i. die logifche 
Gewißheit. Wir brauchen und. dürfen alſo nicht, 
um, bloß. der feßteren zu trauen, das .eigenthümliche 
Gebiet ber Mathematik verlaffen, um fie auf einem 
ihr ganz fremden, dem der “Begriffe zu beglaubigen. 
jalten wir uns auf jenem ber Mathematif eigen- 
thumlichen Boden; fo erlangen wir den großen Vor⸗ 
theil, daß in ihe nunmehr. das Willen, daß etwas 
fo -fei, . Eines ift mit dem, warum es fo fei, ftatt 
daß die Eufleidifche Methode beide gaͤnzlich ‚trennt 
und das erſtere, nicht das letztere erkennen 
läge, Aciſtoteles aber ſagt ganz vortrefflich, in den 
Analyt. post. I, 27: „Angißesreew d* emiornun 
‚emorijins: Kos meorege, re TV Te na TV 
dıo# 9 AUTN, MAAS UN weis Tovu ori, TNS Tou 
dient. Sind wir doch in der Phyſik nur dann 
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befriedigt, wann die Erkenntniß, daß etwas ſo iſt, 
vereint iſt mit der, warum: es fo iſt: daß das Queck⸗ 


ſilber in der Torricellianiſchen Roͤhre 28 Zoll had 
—5 iſt ein ſchlechtes Wiſſen, wenn nicht auch hin⸗ 
auf 


ommt, daß es fo vom Gegengewicht der Luft ges 
halten wird. Aber in der Mathematik ſoll uns die 


qualitas occulta des Cirkels, daß die Abſchnitte 


jeder zwei in ihm ſich ſchneidender Sehnen: ſtets glei⸗ 
che Rektangel bilden, genuͤgen? Daß es; ſo ſei, be⸗ 
weiſt freilich Eukleides im 35ſten Satz des dritten 
Buches: das: Warum ſteht noch dahin. Eben fo 
lehrt der Pythagorifche Lehrfag uns: eine qualitas oc- 
eulta des rechtwinflichten Dreiecks kennen: des Eus 
£leides ftelzbeiniger,, . ja binterliftiger Beweis. verläße 


ung beim Warum, und: -beiftehende fchon:: befannte 


einfache Figur ‚giebt auf einen Blick weit. mehr; als 
jener Beweis, Einfihe indie Sache sund innere fefte 
Ueberzeugung von jener Nothwendigkeit und von der 
Abhängigkeit jener: Eigenfchaft vom rechten. Winkel: 
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Auch ‚bei: ungleichen Katheten muß. es ſich zu einer 
ſolchen anſchaulichen Ueberzeugung: bringen. laſſen, 
wie überhaupt bei jeder möglichen geometrifhen Wahr 
beit, ſchon deshalb, weil ihre Auffindung allemal von 


einer ſolchen angefchauten Nothwendigkeit ausgieng 


und der Beweis erſt hinterher hinzu erſonnen ward: 
man. bedarf alfo nur einer Analyſe des Gedanken⸗ 
ganges bei „der erſten Auffindung einer geometriſchen 
- Wahrheit, um ihre Nothwendigkeit anſchaulich zu er⸗ 
kennen. Es iſt überhaupt, Die, analytiſche Methode, 
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weiche. fin den Vortrag: der Mathematik: münfche, 
ſtatt der ſynthetiſchen, welche Eukleides gebraucht hat. 
Allerdings aber ‘wird: dies bei komplicirten mathema . 
eifchen Wahrheiten :fehr große, jedoch nicht unuͤber— 
windliche Schwierigkeiten haben. Schon jetzt fängt 
man in Teutſchland bin und wieder an, den. Vor— 
trag der Mathematik zu aͤndern und mehr dieſen 
analytiſchen Weg zu gehn. So hat z. Bi Profeſſor 
Thibaut in Goͤttingen in ſeinem Grundriß der reinen 
Machematik viel geleiſtet, obwohl ich. eine noch viel 
entfchiedenere und durchgängige Subftitwirung der an- 
ſchaulichen Evidenz an die Stelle der: togifchen ‘Bes 
weisführung mwünfche. 


Ferner hat Profeffor Schweins in Heidelberg 
(Mathematif für den erften wiflenfchaftlichen Unter: 
richt 1810) fich gegen die Eufleidifche Behandlung 
der Mathematif erklärt und davon abzugehn verfücht. 
Allein ih. finde, daß feine Verbefferung: ſich bloß auf 
den ‚Vortrag, nicht auf die Methode der Behand« 
lung der Mathematif felbft erſtreckt, welche noch ganz, 
die Eufleidifche geblieben iſt. Er hat zwar ftatt der 
fragmentarifihen: Betrachtungsweiſe des: Eukleides, 
eine mehr. zuſammenhaͤngende, mehr pragmatiſche ans 
genommen, welches allerdings: fehr zu loben iſt: fos 
dann .aber. hat er die ftrenge Form Des Eufleides 
abgemorfen, ‚ohne jebod).von der eigentlichen Methode 
deſſelben, naͤmlich der logiſchen Beweisführung, da: 
wo unmittelbare Evidenz zu haben waͤre, im Minde⸗ 
ſten abzugehn: daher alle dem Eukleides oben gemach— 
ten Vorwuͤrfe auch noch bei dieſer Behandlung nach wie 
vor gelten: nach wie vor kommt die Wahrheit zur 
Hinterthuͤr herein, ergiebt ſich per accidens im vor⸗ 
kiegenden Fall, wird dann. ſofort als; allgemeinguͤltig 
ausgefprodjen, ohne daß, bei ſolchem Werfahren, : die 
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Berechtigung hiezu hervorgehe, ba ber Zuſammen⸗ 
bang zwifchen den im Sehrfaß gegebenen Bedingungen 
und den dabei nachher gefundenen Werhältniffen fei- 
neswegs ſichtbar wird; fondern nur daß man beides 
beifammen diesmal angetroffen, wobei man darauf 
provocirt, daß es fich jebesmal fo finden wird, — 


Um die Methode der Mathematif zu verbeffern, 
wird vorzüglich. erfordert, daß man das Vorurtheil 
Aufgebe, die bewiefene Wahrheit habe irgend einen 
Vorzug vor der anſchaulich erfannten, oder die logi« 
ſche, auf dem. Sag vom Widerſpruch beruhende von 
der metapbufifchen, welche unmittelbar evident ift 
und zu auch die reine Anfhauung des Raumes 
—*8 a — ——— 


Das Gepwiſſeſte und überall Unerklaͤrbare ift der 
Sag vom Grunde. Denn er ift, in feinen verfchie- 
denen Geftalten, die allgemeine Form aller unferer 
Vorftellungen und Erfenntniffe. Alle Erflärung ift 
Zurüdführung auf ihn, Nachmweifung im eirizelnen 
Fall des durch ihn überhaupt ausgedruͤckten Zufam- 
menhangs der: Vorftellungen. Er ift das Princip 
aller Erflärung und daher nicht felbft einer Erflä- 
rung fähig, noch ihrer bevürftig, da jede ihn ſchon 
vorausfegt und nur durch ihn Bedeutung erhält, Nun 
bat aber Feine feiner Geftalten einen Worzug vor ber 
andern: er ift gleich gewiß und unbeweisbar als Sag 
vom Grunde bes Seyns, oder des Werdens, ober 
des Handelns, ober des Erfennens, Das Verhaͤlt⸗ 
niß des Grundes zur Folge ift in der einen wie in 
der andern feiner Geftalten ein nothwendiges, ja es ift 
überhaupt der Urfprung, wie die ‚alleinige. Bedeu: 
tung, bes Begriffs‘ der Nothwendigkeit. Es giebt 
feine andre Nothwendigfeie als die der Folge, wenn 
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dee Grund da ift, und es giebt feinen Grund, der 
nicht Nothwendigkeit der Folge ſetzte. So ficher alfo 
aus dem in den Prämiffen gegebenen Erkenntniß⸗ 
grund die im Schlußfage ausgefprochene Folge fließt, 
fo ficher bedinge der Seynsgrund im Raum feine 
Folge im Raum: habe ich das Verhaͤltniß diefer 
beiden anſchaulich erkannt; fo ift diefe Gewißheit eben 
fo groß als irgend eine logifche. Ausdruck eines fol 
chen Werhältniffes ift aber jeder geometriſche Lehrfag, 
eben fo gut als eines der zwölf Ariome: er iſt eine 
e he Wahrheit und als folhe eben fo un- 
‚mittelbar gewiß als der Satz vom Widerfpruch felbft, 
der eine metalogifhe Wahrheit und die allgemeine 

Grundlage aller logifchen Beweisfuͤhrung ifl. Wer 
die anfchaulich dargelegte Nothwendigkeit der in irgend 
einem Lehrſatze ausgefprochenen raͤumlichen Werhält- 
niffe leugnet, kann mit gleichem Recht die Ariome 
feugnen, und mit gleihem Recht die Folge des Schlufs 
fes aus den Prämiffen, ja den Sag vom MWider- 
fpruch felbft: denn alles diefes find gleich unbeweis⸗ 
bare, unmittelbare evidente und a priori erkennbare 
Verhaͤltniſſe. Wenn man daher die anfchaulich er» 
fennbare Nothwendigkeit räumlicher Werhältniffe erft 
durch eine logiſche Beweisfuͤhrung aus dem Sag 
vom Widerfpruch ableiten will; fo ift es nicht ane 
ders, als’ wenn dem unmittelbaren Herrn eiries Lan⸗ 
des ein andrer daffelbe erft zu Lehn ertheilen wollte. 
Dies aber ift es, was Eufleides gethan hat. Bloß 
feine Ariome läßt er nothgedrungen auf unmittelba- 
ver Evidenz beruhen. Die folgenden Säge beweilt er 
aus ihrer Webereinftimmung mit jenen und dem Wi— 
derſpruch ihres Gegenthei® bamit, und fo nun ferner 
jeden folgenden Sag aus der Uebereinftimmung mit 
dem früheren und dem Widerfpruch des Gegentheils 
mit. bemmelbe, Aber ‚jene Ariome haben Feinesivegs 
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mehr. unmittelbare” Evidenz. als jeder anbere geome⸗ 
erifhe Lehrfag, fondern nur ‚mehr Einfachheit durch 
geringeren Gehalt. er ae = 
Wenn man einen ‘Delinquenten vernimmt, fo 
nimmt man: feine Ausfagen zu: Protofoll, um aus 
ihrer Webereinftinnmung ihre Wahrheit zu beurtheilen.: 
Dies ift aber ein bloßer Mothbehelf,.. bei dem. man 
es nicht bewenden laßt, wenn man unmittelbar. die 
Wahrheit. jeder feiner. Ausſagen für ſich erforfchen 
fann: zumal da er von Anfang an konſequent lügen 
Eonnte. Aber jene erſte Methode ift es, nach der 
Eufleides den Raum erforfchte. Zwar gieng .er Dabei. 
von der richtigen Worausfegung aus, daß die Natur 
überall,. alfo auc) in ihrer Grundform, dem Raum, . 
‚ Eonfequent feyn muß und daher, weil: die Theile: des. 
Raums im Verhaͤltniß von Grund und Folge zu, 
einander ftehn, Feine einzige. räumliche Beſtimmung 
anders ſeyn kann, als fie iſt, ohne mit allen andern: 
im Widerſpruch zu ftehn. Aber dies ift ein fehr bes 
ſchwerlicher und unbefriedigender Ummeg, der bie 
mittelbare Erfenntniß der eben fo gemiflen unmittel- 
baren vorzieht, der. ferner: die Erfenntniß, daß etwas. 
ift, von. der, warum es ift, zum großen Nachtheil 
der Wiffenfchaft rennt, und .endlich dem Lehrling die 
Einficht in: die Geſetze des Raums gänzlich vorent- 
hält, ja ihn entwoͤhnt vom. eigentlihen Erforfchen 
des Grundes und des innern Zuſammenhanges der 
Dinge, ihn ftatt deffen anleitend, fid) an einem- his 
ftorifhen Wiffen, daß es fo fei, genügen zu laffen. 
Die diefer Methode fo unabläffig nachgeruͤhmte Ue— 
bung des Scarfjinns befteht aber. bloß darin, daß. 
fih. der Schüler im Schließen, d. h. in Anwenden 
des: Saßes vom Widerſpruch uͤbt, befonders aber 
fein Gedaͤchtniß anftrenge, um ‚alle jene Data, deren 
Uebereinftimmung zu vergleichen iſt, zu behalten., -: 


Es iſt uͤbrigens ſehr bemerkenswerth, daß dieſe 
Beweismethode bloß auf die Geometrie angewandt 
worden) und nicht auf die Arithmetiku vielmehr laͤßt 
man in dieſer die Wahrheit wirklich allein durch An⸗ 
ſchauung einleüchten, welche hier; im: bloßen Zählen 
beſteht· Da die Anſchauung der Zahlenvin der Zeit 
allein ift und daher durch kein ſinnliches Schema, 
wie die geometrifche Figur, repräfentirt werden kann; 
fo : fiel Hier. der Verdacht weg, daß die Anſchauung 
nur empiriſch und daher dem Schein ‚unterworfen 
wärez welcher Verdacht allein‘ die logiſche Beweisart 
hat in die Geometrie ‚bringen Formen. : Zählen ift, 
weil die: Zeit. nur: einer Dimenfion hat, Die einzige 
arithmetiſche Öperation‘,;. auf die alle. andern zurück“ 
zuführen finds: und dies Zählen iſt doch nichts Ande- 
res als Anſchauung a priori, auf welche fich zu bes 
rufen: man hier feinem Anſtand nimmt, und: durch 
welche allein alles: Uebrige, jede Rechnung, jede 
Gleichung: zuletzt bewährt wird, Man beweiſt z. B. 
nicht daß TFYXS— 2774275 fondern man beruft 
ſich auf die reine Anſchauung in den Zeit, das Zaͤh⸗ 
fett, macht alſo jeden einzelnen Sag jum Ariom. 
Statt: der Beweiſe, welche die Geometrie füllen, iſt 
daher der ganze Inhalt der Arithmetik und Algebra 
eine‘ bloße Methode zum Abkuͤrzen des Zählens, Un 
fre unmittelbare Anſchauung der Zahlen in der Zeit, 
reicht zwar, mie oben erwähnt, nicht weiter als etwa 
bis Zehn: daruͤber hinaus muß fehon- ein abftrafter 







Begriff der Zahl, durch ein Wort firirt,- die Stelle 
ber. Anſchauung vertreten, die daher nicht mehr wirf- 


ch vollzogen, ſondern nur. ganz: beſtimmt bezeichnet 

wird edoch iſt ſelbſt fo, durch das wichtige Huͤlfs⸗ 

mittel,«ber Zahlenordnung, welche: groͤßere Zahien 

immer · durch diefelben-Fleinen repruͤſentiren läßt, eine 
Schopenh. Welt. 8 


* 


anſchauliche —— — Rechnung. moglich ge⸗ 
macht, ſogar da, wo man die Abſtraktion ſo ſehr 
zu Huͤlfe nimmt, daß nicht nur die Zahlen, ſondern 
unbeſtimmte ‚Größen. und ganze Operationen nur im 
abstracto gedacht: und! in dieſer Hinſicht bezeichnet 
werben, wie. ya», fo daß a man a nicht — volle 
zieht, ſondera nur anbeutet.. 


Mit denifelben Hecht —* — Sicherheit 
wie in der Arithmetik, koͤnnte man aud) in Der Geo⸗ 
metrie die Wahrheit allein, durch weine Anſchauung 
a priori begründet. ſeyn laſſen. In der That iſt es 
auch immer dieſe gemaͤß dem Satz vom: Grunde des 
Seyns anſchaulich erkannte Nothwendigkeit, welche 
der Mathematif “ihre große Evidenz ertheilt und: auf, 
der im Bewußtſeyn eines “eben die Gewißheit ihrer 
Eäge beruht z keineswegs ift es dee auf Stelzen ein⸗ 
Nr fogifche Beweis, welcher, der Sache 
Immer fremd,  meiltens ‚bald vergeffen: wird, ohne 
Machtheil der Mebergeugung, und ganz wegfallen 
fönnte, ohne daß die Evidenz der Geometrie dadurch 
vermindert würde, da fie: ganz unabhängig, von. ihm 
iſt und. ex, immer nur das beweiſt, wovon: man ſchon 


vorher, durch eine andre Erkenntnißart, völlige, Ue⸗ 


berzeugung hat: inſofern gleicht er einem feigen Sol⸗ 
daten, der dem von andern erfchlagenen Feinde noch) 
eine Wunde verfegt, ‚und je dann En — si 


r haben.. %) 


) Spind za— der ſich immer tuͤhmt more — zu 9— 
fahren, hat dies wirklich noch mehr gethan, als er Rp 
Denn was ihm, aus einer mn N san ne, Me 
°. fung des: Mefens der Melt, gewiß und 
er Unabhän nal von. jener Erkenntniß * 7 
Das beabſicht Igtẽ bei Auch —— ee * — 
er aber freilich nur dadurch, 

J Bra (aubstansia, ‚oausa ud as er m): sum ——— 
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Dieſem allen zufolge wird es hoffentlich keinem 
Zweifel weiter unterliegen, daß die Evidenz der Ma- 
thematif, welche zum Mufterbild und Symbol aller 
Evidenz geworben ift, ihrem Wefen nach nicht auf 
Bemweifen, fondern auf unmittelbarer Anfchauung be« 
ruht, ‚weiche alfo bier, wie überall, der leßte Grund . 
und die Duelle aller Wahrheit if. Jedoch hat die 
Anſchauung , welde der Mathematik zum Grunde 
liegt, einen großen Vorzug vor jeder andern, alfo 
vor der empirifchen. Naͤmlich, da fie a priori ift, 

in unabhängig von. der Sefaßrung? bie immer 
theilweife und fwcceffio gegeben wird; liege ihr Alles 
gleich nahe‘ und. man kann beliebig vom Grunde oder 
von. der. Folge ausgehn. Dies nun giebt ihr eine 
völlige Untrüglichkeit, dadurch daß in ihr die Folge 
aus dem Grunde erfanns wird, welche Erfenntnif 
allein Nothwendigkeit batı 3. B. die Öleichheit der 
Seiten wird erkannt als begründet durch die Gleichheit 
der Winkel: da hingegen alle empivifche Anfchauung 
und alle Erfahrung überhaupt nur umgefehrt von der 
Folge zum Grunde geht, melde Erfenntnißart niche 
unfehlbar iſt, da Nothwendigkeit allein der Folge 
zukommt, fofern: der Grund gegeben ift, nicht aber 
der Erfenntniß:des Grundes aus der Folge, da Dies 
ſelbe — aus verſchiedenen Gruͤnden entſpringen 
kann. eſe letztere Art der Erkenntniß iſt immer 
nur Induktion, d. h. aus vielen Folgen, die auf 
einen Grund deuten, wird ber. Örund als gewiß an 
genommen:. da bie Fälle aber nie vollftändig beifam- 
men ar fönnen ‚% iſt die Sevrhe hier auch nie 







im —— alle jene Willkuͤhrlichkeiten ſi q erlaubt, 
denen bad Weſen der weiten Begriffsiphären beaueme Geles 
genheit giebt, Das Wahre und Vortrefflihe feiner Lehre iſt 
baher bei ihm aud ganz unabhängig von den Beweiſen, eben 

ie (der Women. * 
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unbedingt | gewiß. - Diefe Art von Wahrheit allein 


aber hat alle Erkenntniß durch finnliche Anſchauung 


und durch Erfahrung uͤberhaupt. Die Affektion eines 
Sinnes veranlaßt einen Verſtandesſchluß von der 
Wirkung auf die Urſache: weil aber vom Begruͤnde— 
ten auf den Grund fein fiherer Schluß ift, ift ver 
falſche Schein, als Sinnentrug, möglih und oft 
mirflih, mie oben ausgeführt, Erſt wenn mehrere 
oder ‚alle fünf Sinne Affeftionen erhalten, die auf 
diefelbe Lrfache deuten, ift die Möglichkeit bes 
Scheines zu einer unendlich Fleinen Größe geworden. 
Im felben Fall iſt alle empirifche Erkenntniß, folg- 
lih die ganze Naturmiffenfchaft, ihren reinen Theil 
(Metaphyſik) bei Seite geſetzt. Auch bier werden 
aus den Wirfungen die Urſachen erfannt: daher be- 
ruht alle Naturlehre auf Hypotheſen, die oft falfch 
find und dann allmählig richtigeren Platz machen, 
Deshalb konnte fein Zweig der Maturmiffenfchaft, 
z. B. Phyſik, oder Aftronomie, oder Phyſiologie, 
mit einem Male gefunden werden, wie Mathematif 
oder Logik es konnten; fondern es bedurfte und be— 
darf der gefammelten und verglichenen Erfahrungen. 
vieler Jahrhunderte. Erft vielfache empirifhe Beſtaͤ⸗ 
tigung. bringt die Induktion, auf der Die Hnporhefe _ 
beruht, der Vollſtaͤndigkeit fo nahe, daß fie zur Ger 

wißheit wird, Alsdann aber ift diefer Gewißheit ihr 
Urfprung aus Induktion fo wenig nachtheilig, als 
der Anwendung der Geometrie die Inkommenſurabi— 
lität grader und frummer Linien, oder der Arithmetik 
die nicht zu erlangende vollfommene Richtigfeit des 
logarithmus: denn wie man die Quadratur des Eir- 
kels und den Logarithmus duch unendliche. Bruͤche 
der Richtigkeit unendlich nahe bringt; fo wird "auch 
durch vielfache Erfahrung die. Induktion, d. bi die 
Erfenntniß- des Grundes aus den Folgen, der mathe- 
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elle Evidenz, d.h. der Erkenntniß pn Folge 
ze: ‚Grunde, unendlich nahe gebracht und. die 
Mögli eit der Täufchung ſchwindet zu einer unend⸗ 
lid) kleinen —* * reger Anfhauung und 
Erfahrungswiffenf en alſo ‚biefelbe Art der 
Evidenz. Der Vorzug, den Mathematif, Metaphufif 
(reine: Naturwiſſenſchaft) und Logik als Erkenntniſſe 
= ‚priori, vor ihnen haben, beruht bloß darauf, daß 
das Formelle der Erfenntniffe, auf welchem alle 
Yprioriit ſich gründet, ‚ganz und zugleich gegeben 
iſt und und daher bier immer vom Grunde auf die Folge 
werden kann, dort aber meiſtens nur von 
wi. auf den Grund. An fi) ift übrigens das 
ber. Kaufalität, oder der Satz vom Grunde 
dei welcher die empirifche Erkenntniß lei—⸗ 
tet, e ‚fo fiher als jene ‚andern Geftaltungen des 
Sata. vom. Grunde, Due, ‚obige. Wiſſenſchaften 
a prioxi folgen, — sogifche Beweife aus, Begriffen, 
oder © chlüfle, haben. ‚eben. fo wohl als die Erkennt⸗ 
niß durch Anſchauung a priori den. ra, vom 
———— Folge * wodurch ſie an ſich, 
» be Som, BR hlbar find... Dies Hat 
viel beigetragen , die Beweiſe überhaupt ‚in. fo großes 
zu hg ‚Allein diefe Unfehlbarkeit ber- 
ſelben iſt eine relative: fie fubfumiven bloß, unter die 
‚Säge ber Wiffenfchaft: dieſe ‚aber. ſind es, 
‚den ‚ganzen: Fond, von Wahrheit der. Willen: 
‚enthalten , und; fie, ‚Dürfen nicht „wieder bloß 
iefen..feyn,. fondern muͤſſen ſich auf Anſchauung 
nde welc e in jenen. genannten wenigen Wiſſen⸗ 
ten a. priori eine reine, ſonſt aber immer em: 
| ‚und. nur, duch. Induktion Allgemeinen 
erhober Wenn alſo auch bei —5 
ſchafte das Einzelne aus dem Allgemeinen bewieſen 
d; ſo o hat doch wieder das Allgemeine ſeine Wahr⸗ 
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heit nur vom Einzelnen erhalten, iſt nur ein Spei- 
— geſammelter Vorraͤthe, kein ſelbſterzeügender 


Soviel von det Begruͤndung der Wahrheit. — 
Ueber den Urfprung "und "die Möglichfeie des 
Jrrthums find ſeit Platons bildlichen Auflöfüngen 
darüber, vom Taubenſchlage wo man die unrechte 
Taube greift u. ſ. w. (Theaetet. p. 164 u. ff.) 
viele Erklaͤrungen verſucht worden. Da die Wahr- 
beit die Beziehung eines Urtheils auf ſeinen Erkennt⸗ 
nißgrund iſt; ſo iſt es allerdings ein Problem, wie 
der Urtheilende einen ſolchen Grund’ zu haben wirk⸗ 
lich glauben kann und doch feinen hat, d. N wie 
der Irrthum, der Trug der Vernunft, möglich ift. 
Ich finde dieſe Möglichfeie ganz analog der des 
Scheines, oder Truges des Verſtandes, die oben 
erklaͤrt wurde. Meine Meinung naͤmlich iſt, (und 
das giebt dieſer Erklärung‘ grade hier ihre Stelle) 
daß jeder Irrthum ein Schluß von der 
Folge auf den Grund iſt, welcher: zwar gilt, 
wo man weiß, daß die’ Folge jenem. und durchaus 
feinen andern Grund "Haben kann: "außerdem aber 
nicht. Der Irrende ſetzt entweder der Folge: einen 
Grund, den fie garnicht haben’ kann: worin er dann 
wirklichen Mangel an Verſtand, d. h. an ver! Faͤ⸗ 
higkeit unmittelbarer Erkenntniß der Verbindung zwi⸗ 
ſchen Urſach und Wirkung, zeigt: oder aber, was 
haͤufiger der Full iſt, er beſtimmt der Folge einen zwar 
moͤglichen Grund‘, ſetzt jedoch zum Oberſatz feines 
Schluſſes von der Folge auf den Grund: noch hinzu, 
daß die beſagte Folge allemal nur aus dem von 
ihm angegebenen Grunbe’entftehe, wozu ihn iur eine 
vollftändige Induktion berechtigen Fönnte, Die er aber 
vorausſetzt, ohne fie gemacht zu haben: jenes alle- 
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nall iſt alſo ein zu weiter Begriff ꝓſtatt deſen nur 
ſtehn dinfte bis wei ben: oder meiſte ns, wodürch 
der Schlußſatz IE ausfiele und als folcher 
wäre.) Daß der! Irrende abet auf die an- 
—— ft entweder Uebereilung, 
tniß von der Moͤglichkeit, 
— de der zu machenden 
— er th ni Me 
inzw), eich: a 
ſentanten dreier a ann une sanzufehn find. 
der Sinnenſchein, ¶ Trug des Werftandes) veran- 
laßt Irrthum ( euer Vernunft)? 14... ment . 
man eine Malerei für ein Haut: Relief: anſieht und 
Dietuc Dafür haͤlt: es gefchieht durch einen Schiuß 
rer vB gm Dunfelgrau —* 
weiſen PX nen in übergeht ; 0 
—— Urſache —— — 
heiten am dv. Bertiefungen triffes: ergotuft 
RE Geld in meiner Ruf: — * iſt die 
Urſache al lemal/ daß mein Bedienter einen Mad) 
—22 80 —) Wenn das durch das 
do i. herauf oder herab * 
vorher rund und weiß jetzt längs 
Pre —— erſcheint; ſo iſt die Urſache einmal 
daß im eh a ge und 


| an eg | 
Be aa 
* et und: zugleich —* 


en — 2 zeigen: ergo ⸗bibamus!“ 
Schluß aus einem generaliſirten 
Ba der Folge auf dem Grund geben: 
eyn⁊ 
Sen = 
* ſondern blo ehler: die 
welche die Begriffe der Zahlen angaben, 
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iſt nice“ in: Dei reinen Anfhauung;- — 
— —— ſondern — — 


Was den Inhalt der; Wiffenfaften überhaupt 
betrifft; ſo iſt dieſer eigentlich ammer das 
der Erſcheinungen der Welt zu —— ee 
Sag vom Grumde und am Leitfaden des banch>ihn 
ollein geltenden: und Setmeimpbeiiieremn, Die Nach · 
weiſung jenes: · Verhaͤltniſſes heißt Erfitd uung: 
Dieſe kann alſo nie weiter gehn; als daß: ſie zwei 
| — zu — in — nen in 
der Klaſſe, zu Der gehoͤren, enden Geſtaltung 
des Satzes vom Grunde zeige. Iſt ſie dahia gelenat 
—— kann gar nicht weiter m gefragt ati 
denn! das nachgkewieſene — — 
weiches ſchlechterdings nicht anders vorgeſtellt · wenden 
kann, D. h. es iſt die Form aller Erkenntuißn ge 
her · fraͤgt man : nicht warum Bro 
warum Gleichheit der Winkel im Dreieck, Gteichheit der 
Seiten beftimmt;zioder warum auf irgendeine gegebene 
5* — Deine — ober: u der 
der :Prämiffen, .i die der KRoniflufionsiein- 
leuchtet. Jede: Eetlarung, sbienmiche vauf.cin ‚solches 


zuletzt ſtehn 
bleiben, alſo bei etwas völlig Dunkelm:: fie miufbaber 
das innere: Weſen eines; Steines - ‚eben ſo uuerklaͤrt 
laffen, als das eines Menſchenz kann ſo wenig von 
der Schwere Kohaͤſion u, fi. die jener aͤußert, 
* vom — — — — 
geben. nn‘ Dinge, * in unerklaͤr⸗ 
ih, d. h. nicht auf Beh ana 2 welches: ber 


m BP ⸗ 


Satz vom ‚Grunde; ausfpricht, zuchdaufähren:: ef 
—— vom Grunde ſelbſt, weil er ‚das 
Ah ller Erfläcung iſt, dasjenige, in Bezie⸗ 
— — allein Bedeutung hat z und zwei⸗ 
„das, was nicht von ihm erreicht. wird, das 
an ſich deſſen gar nicht die dem 
vom, Grund unterworfene iſt. Dieſes letztere 
mun tanden ftehn. bleiben, da es 
folgende Buch, ‚in: welchem. wir au) 
Dekramtung 9 der · moͤglichen Lei iſtungen d 
aftı —* —— 
























Die Dinge ſtehn laß 
‚nbeufelben,., fendern Ds 
— * der Satz vom Grund, 
—9 — 
Det * — . 57 
Ach gezeigt, wie in den verſchiedenen Wiſſen⸗ 
ften, (die ben ‚oder: Die: andere, Geftaltung jenes 
aanpk iſt 3 ‚im der That, möchte Veran) 


— 
inmer etwas; welches 
ng ige * 1 B. er Ma. 
} Raum Zeitz» in er Mecha = 

— bern: ie wieder »2ie Dwelhien, die We 


————— die rege in der Botanif 

Verſchiedenheit der Species und 

ee in — —— ae 
ſchlecht mit Eigent ichkeiten des Den⸗ 
| Kae und. Melens; we in allen zu 2. Grund 





he das Menſchenge · 


u ie ne 


in Feiner jebesmal anzuwendenden Geſtaltinge⸗Die 
— "Das Eigene, daß ſie gar nichts als 
bekannt vorausſetzt/ fordern Alles: ihr in gleichem 
| Maaße ——— Peoblemo iſt/ nicht nur die 
| Kür, ua Cm en en,ſondern auch 
Ted, Grunde felöt, au 













leiten aus b 

iſt Alles 
nen Sage eben, ing söße 
mit allen 


4 dv ie) 

nicht‘ eine 5* wie S Kin een 

nis’ principiĩs demonſtrirend able Gen ah 
Philoſophie das allgemeinſte Wiſſen⸗ deſſen? Haupt 
fahe alſo nicht Folgerungen aus einem andern noch 
aͤllgemeineren ſeyn koͤnnene Des Sag vom Wider · 
ſpruch ſetzt bloͤß die Uebereinſtimmung der Begriffe 
feft giebt ee ſelbſt —E— Der Satz vom 
har 7 rt Verbin dungen der Erſcheinungen, nicht 
dieſe ſelbſt d —— —— 

gehn/ det eſſiciens oder eine causa finalis 
der * Welt zu ſuchen. "Die gegenwaͤrtige we⸗ 
nigſtens fuhr aaa unse ang ‚oder: wo die 
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Welt daſey; ſondern bloß, was die Welt iſt Das 
Warum aber iſt hier dem Was untergeordnet: dern 
es gehoͤrt ſchon zur Welt, da es: allein durch die 
Form ihrer Erfcheinung,”den Satz vom Grund, ent: 
ſteht und nur infofern Bedeutung und Gültigkeit hat. 
Zwar koͤnnte mantfagen, daß Was’ die Welt fei, 
A Jeder ohne" weitere‘ Huͤlfe " erßennez:üba ı er“ das 

. Bubjeft des Erkennens, deſſen Worftellung fie -ifb, 

selbe as’ auch wäre das infoweit wahr. Allein jene 

—— iſt eine anſchauliche, iſt ins concretor 

abstracto wiederzugeben, das’ fücceffive, 
wandelbare Anſchauen and uͤberhaupt ‘alles das, was 
der weite Begriff Gefühl umfaßt und bloß nega- 
tiv Hals nicht abſtruktes, deutliches Wiſſen bezeichnet, 

‚eben: "4 einem ſolchen/ zu einem bleibenden Willen 

J >; “ft Sie» Aufgabe der. Philofophie. Sie 

demnach eine Ausſage in abstracto vom | 
ſen der geſammten Weit ſeyn, vom Ganzen wie 

‚von allen Theilen. Um aber democh nicht in eine 

eundloſe Menge von einzelnen Urtheilen ſich zu verlie⸗ 

—8* muß-fie ſich der Abſtraktion bedienen und alles 
re Im Allgemeinen. denken, feine Verſchieden 

heiten aber auch wieder im Allgemeinen; daher: wird 
fie Te ai trennen, itheils vereinigen,» um alles Man- 
ige der Welt uͤberhaupt ‚ feinem Weſen nad) 
in wenigen abſtrakten Begriffen zuſammengefaßt, dem 

Wiſſen zu überliefert Durch jene Begriffe, in wel⸗ 
a. fierdas Wefen der Welt firiver, muß jedoch, 

wie das Allgemeine‘, audy das ganz Einzelne erkannt 
werden/ die Erkenntniß beider malfo auf das Ge: 

Haueftevverbunden ſeyn, daher" bie Fähigkeit zur Phi 
Tofophie "eben darin beſteht, worein Platon fie fegte, 
im Erkennen des Einen im: Dielen und des Vielen 
Einem: “Die Philoſophie wird demnach eine 

Summer fehr allgemeiner Liecheile ſeyn, deren Er⸗ 
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ferintißgrund” "unmittelbar die Welt ſeibſt in Pr 
Geſammtheit iſt, ohne irgend etwas auszufchliefien, 


alfo Alles was im menſchlichen Bewußtſeyn ſich vor- - 


findet: fie wird ſeyn eime:svollftändige Wieder- 
bolung, gleihfam Abfpiegelung der Welt 
in abftraften. Degriffen, welche: allein: möglid) 
iſt durch —— weſentlich Identiſchen in 
einen Begriff und Ausſonderung des Verſchiedenen 
gu einem. andern. „Diefe Kufgabe ‚fete (den Bafp 
von Berulam der Ppitofophie, indem: er ſagte: e 

‚dernum vera est philosophia, quae mundi des 
- woces fidelissime: reddit, . et veluti dictante mun- 
do, 'conscripta est, et nihil aliud est, quam 
ejusdem simülacrum- et ‚reflectio , ‚neque „addit 


quidquam de proprio, sed, tahtnm. iterat, etng- 


sonat. ‚(de aufn. iseient. Lin; €. 23.) a 
men jebochdiefes in einem: ———— — 
— bamals denken konnte. —* er 


Die Unbereinfisimmng;,. ehe alle Seiten, amd 
Zeile ber Welt, eben weilifie zu einem Ganzen ge- 
hören, mit einander haben, muß auch in jenem ah⸗ 
firaften Abbild. der Welt ſich wiederſinden. Dem- 
‚nach. Fönnte in: jener Summe: von Urtheilen das eine 


aus dem andern” gewiffermanfen: abgeleitet, werben 


und zwar immer. wechfelfeitig: Doch muͤſſen fu hie 
ju : vorerft - daſeyn und alſo zuvor, als un 

‚durch; die Erkenntniß der Welt in concreto ie 
‘det, aufgeftellt werben, um ſo mehr. als alle: unmit ⸗ 
telbare Begründung »ficherer iſt als Die nn 
ihte Harmonie zu einander, vermöge welcher fie as 

gar zur Einheit, eines Gedankens zufammen A 
und welche ge aus der Harmonie un 


er ber anfhaulihen Welt * „die ihr ame 


Erkenntnißgrund ift, wird daher a 
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Erſte zu ihrer Begruͤndung gebraucht werden; ſondern 
nur noch als Bekraͤftigung ihrer Wahrheit Hinzukom- 


men. — Dieſe Aufgabe felbft kann erft duch ige 
bee vollfommen deutlich werden, 
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ni diefer —* Berrachtung der Vernunft, 
als einer. dem Menſchen allein eigenen, beſonderen 
Erkenntnißkraft, und der durch fie herbeigefuͤhrten, 
der menſchlichen Natur eigenthuͤmlichen Leiſtungen und 
Phänomene, bliebe mir jetzt noch übrig von der Ber- 
nunft zu reden, fofern fie die Handlungen der Men- 
ſchen leitet, alſo in diefer Ruͤckſicht praktiſch ge 
nannt werden kann. Allein das hier zu Erwaͤhnende 
hat groͤßtentheils feine Stelle an einem andern Ort 

gefunden, nämlich im Anhang: zu diefer Schrift, wo 
das Daſeyn der von Kant Ar genannten praftifchen 
Vernunft zu beftreiten war, welche er (freilich ſehr 
bequem) als unmittelbare Quelle allee Tugend und 
als den Sig eines abfoluten (d. d vom Himmel ge 
faffenen) Soll darftell. — Ich habe deshalb hier 
nur noch Weniges über. den wirklichen Einfluß der 
Vernunft, im wahren Sinn Diefes Worts, auf das 
Handeln zu jagen. Schon am Eingang unferer Ben 
trachtung der Vernunft: haben wir im Allgemeinen 
bemerft, wie fehr das: Thun und der Wandel des 
Menfchen von dem. bes Thieres fich uriterfcheider, 
und wie biefer Unterſchied doch allein als. Folge der 
Anweſenheit abſtrakter Begriffe im Bewußtſeyn an⸗ 
zuſehen iſt. Der Einfluß dieſer auf unſer ganzes 
Daſeyn iſt fo ie und bedeutend, daß er 
uns zu den Thieren gewiffermaaßen in das Werhälts 
niß —* welches die ſehenden Thiere zu den augen⸗ 
loſen (gewiſſe Wuͤrmer und Zoophyten) haben: letztere 
erkennen durch das Getaſt allein das ihnen im Raum 


unmittelbar ‚Gegenmwärtige, fie Beruͤhrende: die Se 
enden Dagegen. einen ‚weiten Kreis von Mahem und. 

ernem. Eben fo nun beſchraͤnkt die Abmefenheit- 
der DBernunft die Ihiere auf die. ihnen in, der ‚Zeit: 
unmittelbar gegenwärtigen anſchaulichen DVorftellungen, 
d. i. realen: Objefter wir hingegen, durch die Er 
fenntniß in: abstracto, "umfaflen, ‚neben der engen _ 
wirklichen Gegenwart, noch die ganze Vergangenheit’ 
und Zufunft, ‚nebit dem. weiten Reich der Mögliche- 
‚ keit: wir überfehn. das. Leben frei. nad), allen Seiten, 
weit hinaus über. bie Gegenwart und-Wirklichfeie,- 
Was alfo im Raum und: für, Die finnliche Erkenntniß 
das Auge ift,. das: ift gemiffermaaßen in der Zeit und 
für: ‚die. innere Erfenntniß die. Vernunft. Wie. aber, 
die Sichtbarfeit der. Gegenftände: ihren Wertch und 
Bedeutung do) nur. dadurd) hat, ‚daß fie die. Fuͤhl⸗ 
barkeit ‚derfelben verfünder; ifo liege der ganze Werth 
ber abſtrakten Erbenntniß immer in ihrer. Beziehung 
auf die anfıhauliche. Daher auch legt der natürliche 
Maenſch immer viel mehr Werth auf das-unmittelbar' 
. und anfchaulich Erfannte, als auf-die abftraften Be: 
griffe, das bloß Gedachte: er zieht die empirifche- und. 
metapbnfifche Erfenntniß - der Togifchen vor: umgekehrt: 
aber find: diejenigen geſinnt, welche mehr in Worten 
als Thaten leben, mehr in Papier und Bücher ‚als 
in die wirkliche Welt gefehn haben, und die in ihrer 
größten Ausartung zu Pedanten und: Buchſtaben-⸗ 
menfchen werden... ; Daraus. allein ift es begreiflich, 
wie Leibnitz nebft Wolf und allen : ihren Nachfolgern, 
fo weit ſich verieren Fonnten, die. anfchaufiche Er⸗ 
fenntniß für: eine nur verworrene abftrafte zu erflä- 
ven! Zur Ehre. Spinoza's muß ic) erwähnen, : daß 
fein richtigerer Sinn umgefehre alle Gemeinbegriffe 
für entflanden aus. der Verwirrung des anſchaulich 
Erkannten erklaͤrte. (Eth, IL prop, 40: Schol. 2.) —, 
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Aus jener verlehrten Geſinnung iſt es can. enta 
ſprungen, Daß: man in ber, Mathematik, Die: ihr eigen⸗ 
thümliche,, Evidenz verwarf, um. aflein-".die logifche 
gelten. zu laſſen; daß man überhaupt jede nicht ei 
ſtrakte Erkenntniß ‚unter: dem: weiten Namen Gefühl 
fund gering ſchaͤtzte; daß endlich die Kantiſche 
den reinen, unmittelbar: bei Erkenntniß der. 
ae anfprechenden und zum: Rechtthun und Wohle 
thun leitenden ; gusen Willen „als bloßes Gefühl: und, 
— werth⸗ und verdienſtlos erklaͤrte, und 
aus abſtrakten Maximen hervorgegangenen 
—— Beh merlenen wollte⸗ Per 
Altiz 3 IIRIEN 
—— Ueberfiche des Lebens im — 
welche der ¶ Menſch durch die Vernunft vor dem 
Thiere voraus hat, iſt auch zu vergleichen mit einem 
geometriſchen, farbloſen, abſtrakten, verkleinerten 
Grundriß ſeines Lebensweges. Er verhaͤlt ſich damit 
zum Thiere, wie der Schiffer, welcher mittelſt See⸗ 
karte, Kompaß und Quadrant feine Fahrt und jedes⸗ 
malige Stelle auf dem Meer genau weiß, zum un⸗ 


kundigen Schiffsvolk, das nur die Wellen und den 


Himmel ſieht. ; Daher iſt es betrachtungswerth ja 
wunderbar; wie der! Menſch neben feinem, Leben in. 
concreto, ‚immer noch ein ; zweites: in. ‚absträcto, ' 
fuͤhrt· Im erſten iſt er ‚allen, Stürmen- der, Wirf- 
lichfeit und dem Einfluß der Gegenwart Preis; geger 

muß ſtreben, leiden, fterben, wie das Ihier, 

Sein ‚geben: in abstracto aber, mie 8: vor feinem 
vernünftigen. Befinnen ſteht, iſt die ſtille Abfpiege- 
lung des erſten und der Wenr ‚worin er lebt, iſt 
jener, ehen erwähnte — Grundriß. Hier im 
Gebiet der ruhigen Ueberlegung erſcheint ihm kalt, 
farblos und fuͤr den Augenblick fremd, was ihn dort 
ganz befigt u heftig: bewegt; bier iſt er bloßer Zus 
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ſchauer und Beobachter, In diefem Zuruͤckziehn in 
die Reflexion gleicht er einem- Schauſpieler, der feine 
Seene geſpielt hat und bis er wieder auftteten muß 
unter den? Zuſchauern feinen: Platz nimmt, "Horde: 
aus er, was auch vorgeht, und: waͤre es die Vorbe⸗ 
reitung zu ſeinem Tode (im Stuͤck) gelaſſen anſiehtt, 
darauf aber wieder hingeht und thut und leidet wie 
er muß. Aus dieſem doppelten Leben geht jene von 
der thieriſchen Gedankenloſigkeit ſich ſo Fehr unter» 
ſcheidende menſchliche Gelaſſenheit hervor mit wel⸗ 
her dieſer, nach vorhergegangener Weberlöegung, ger 
faßtem Entſchluß oder erkannter Nothwendigkein das 
für ihn Wichtigſte, oft Schrecklichſte kaltbluͤtig un⸗ 
tergeht oder vollzieht: Selbſtmord, Hintichtung 
Zweikampf/ lebensgefaͤhrliche Wagſtuͤcke Teer’ Her 
und überhaupt’ Dinge‘, gegen’ welche: feine ganze 
ehierifche Natur‘ ſich empört Da fiehei man darın) 
in welchem Maaß die Vernunft der thieriſchen Ma 
tur Herr- wird und ruft dem Starken zur sudngeioh 
vv ro Nroe! (DO. 24, 250.) Hier, kann man wirk⸗ 
lich ſagen, aͤußert ſich die Vernunft prak tiſcht alſo 
überall, 100: das Thun von der Vernunft geleitet 
wird, mo: die Motive abſtrakte Begriffe ſind, wo 
nicht anſchauliche einzelne Vorſtellungen, noch" der 
Eindruck des Augenblicks, der das Thier leitet, das 
Beſtimmende iſt, da zeige ſich praktiſche Ver⸗ 
nunft. Daß aber dieſes gänzlich verſchieden und 
unabhängig iR, vom eehiſchen MWerthe' des Handeing 
daß vernünftig Handeln und tugendhaft Handeln ‚sa 
ganz verfchiedene Dinge find‘; daß Vernunft ſich 
ſowohl mit großer Bosheit, als mit großer Guͤte im 
Verein findet und der einen wie der "ander durch 
ihren Beitritt ger Wirkſamkeit **2 
ſie zur methodiſchen, konſequenten Ausfuͤhrung de 


bein), indie des ſchlechten Worfages, der ilugen iwie 


t 
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Ki unverftändigen Maxime, „gleich bereit und Sienft- 
bar iſt, welches ‚eben - ihre ‚weibliche, empfangende 
und -aufbewahrende, nicht ſelbſt erzeugende Natur ifp 
mit ſich bringt, — dieſes Alles habe ich im Anhange 
ausfuͤhrlich auseinandergeſetzt, und durch Beiſpiele er⸗ 
Das dort Geſagte ſtaͤnd hier an ſeinem 
‚eigen ichen Platz, hat: indeſſen, wegen der Polemik 
gegen Kants vorgebuͤche praktiſche —— dorthin 
verlegt werden muͤſſen Pr wohin. a deshalb von. hier 
— * — ch 5 ySTRHEL RD NE. 08 
er‘) hi ya rg 
= De Die, —— * — p ratti⸗ 
hen Vernunft, im wahren und aͤchten⸗ Sinn des 
ts, der hoͤchſte Gipfel, zu dem der; Menſch 
durch : den bloßen ag ‚feiner Vernunft: gelangen 
Sana, „and auf, m, fein Unterſchled vom Thiere 
fh am deutlichſten Feigtpiſt als Ideal dargeſtellt im 
Stosihen Weiten, Denn die Stoiſche Ethik iſt 
urſpruͤnglich und weſentlich gar nicht: Tugend! 
ſondern b 6. ‚Anmweifung ‚zum vernünftigen : Leben, 
deſſen Ziel und. Zweck Gluͤck durch Geiſtesruhe iſt. 
Der tugendhafte Wandel ſindet fich dabei, gleichſam 
nur per accidens, als Mittel nicht als Zweck et. 
Daher iſt die Stoiſche Ethik, ihrem ganzen Weſen 
und Geſichtspunkt nach, grundverſchieden von den 
unmittelbar. auf Tugend dringenden ethifchen Syſte⸗ 
men, als da find die Lehren der Veda's, des Platon, 
des Chriſtenthums und Kants. Der Zweck der Stor 
ö fhen Erpif.ift Gluͤck: ſie zeigt aber, daß diefes im. in« 
neen ‚Frieden und in Der Ruhe des Geiſtes (eraeu km) 
allein ſicher zu finden nfeiy- und dieſe wieder allein 


durch Tugend: eben dieſes — bedeutet der Aus⸗ 


druck, daß, Tugend Hoͤchſtes But ſei. ; Wenn, nun 
aber: freilich allmaͤhlig der Zweck über ; das 
Mittel, wergeflen wird, and, die; — auf eine 
Schopenh. Belt. 
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Weiſe empfohlen wird, ‚die ein ganz anderes inter: 
eſſe, als Das des eigenen: Gluͤckes verraͤth, indem es 
dieſem zu deutlich widerfpriche; ſo ift Dies-eine von 
den Infonfeguenzen, "durch welche in jedem Syſtem 
die unmittelbar erfannte, oder wie man ſagt gefühlte 
‚Wahrheit auf. den rechten Weg zurüdleicer,;iden 
‚Schlüffen Gewalt anchuend: wie man EB. 
deutlich fieht in der Erhif des Spinoza, welche aus 
dem: egoiftifchen sum utile quaerere durch Hand» 
greiliche Sophismen reine Tugendlehre ableitet. Nach 
dem, mie ich den Geift der Stoifchen Ethik aufge 
faßt Habe, liegt ihr Urſprung in dem Gedanken, ob 
das große Vorrecht des Menſchen, die Vernunft, 
welche ihm mittelbar, durch planmaͤßiges Handeln 
und was aus dieſem hervorgeht, fo fehr das Leben 
und deſſen Laſten erleichtent ‚nicht auch fähig: wär, 
unmittelbar, d. b. durch bloße Erfenntniß, ihn den 
Zeiden und Quaalen aller Art, welche fein Leben fuͤl⸗ 
Sen, auf ein Mal zu entziehen, entweder ganz, oder 
doch beinahe ganz. Man hielt es dem Vorzug der 
Vernunft nicht angemeffen, daß das mit ihr: begabte 
Weſen, welches durch diefelbe eine Unendlichkeit von 
Dingen und Zuftäanden umfaßt und überfieht, dennoch 
Durch die Gegenwart und durch die Vorfälle, welche 
die wenigen Jahre eiries fo. fürzen, flüchtigen, un- 
‚gewiffen Lebens: enthalten‘ koͤnnen, fo heftigen Schmer- 
gen, fo großer Angft und‘ Leiden, die aus dem unge 
ftümen Drang des Begehrens und Fliehens hervor⸗ 
gehn, preisgegeben feyn follte, und meinte, bie gehoͤ— 
tige Anwendung der Vernunft müßte den Menfchen 
Darüber hinwegheben, ihn unverwundbar machen’ fön: 
nen. Man fah ein, daß die Entbehrung, Das Lei— 
den, nicht unmittelbar und nothwendig hervor—⸗ 
gieng aus dem Nicht⸗haben; fondern erſt aus 
dem Haben» wollen und Boch nicht haben; daß alfo 


— LTE — 


dieſes Haben · wollen die nothwendige Bedingung iſt, 
unter der allein das Richt-haben zur Entbehrung 
wird, und den Schmerz erzeugt. Man erkannte zu⸗ 
dem aus Erfahrung, daß bloß die Hoffnung, der 
Anfpruch es ift, der. den. Wunfch gebiert und naͤhrh 
daher uns: weder Die vielen Allen gemeinfamen und 
unvermeldfichen Uebel, noch die unerreichbaren Güter 
beunruhigen und plagen; ſondern allein das unbedeu⸗ 
tende Mehr And Weniger des dem. Menſchen Aus: 
weihbaren und Exrreichbaren; ja daß nicht nur das 
abſolut, ſondern auch fehon. das relativ Unerreichbare 
oder Unvermeidlihe uns ganz ruhig läßt, daher bie . 
Uebel: welche. unſrer Individualität einmal beigegeben 

ober die Güter), welche ihe nothwendig verfagt 

iben muͤſſen, mit Gleichguͤltigkeit betrachtet wer⸗ 
den, und Daß, dieſer menſchlichen Eigenthuͤmlichkeit 
ufolge, jeder Wunſch bald erſtirbt, und alſo keinen 

chmerz mehr erzeugen kann, wenn nur ‚feine Hoffe 
nung ihm Nahrung giebt. Aus allem dieſem ergab 
fi), daß alles Gluͤck— nur. auf dem Verhaͤltniß bes 
tuht zwiſchen unferen Anfprüchen und dem was mir 
echalten; wie groß oder Flein die beiden Größen 
diefes Verhaͤltniſſes find, iſt einerlei: und das Were 
hältnig kann fomohl duch MWerkleinerung der erften 
Größe, als durch Vergrößerung der zweiten: hergeftelfe 
werden: und eben fo, daß alles Leiden eigentlich her⸗ 
vorgeht aus dem Misverhäleniß deffen, was wir for- 
dern und erwarten, mit dem, was uns wird, welches 
Misverhälenig aber offenbar nur-in: der. Erfenntniß 
liege, N und durch beffere Einficht völlig gehoben 
.: HM 3 1 Ivy. ne j j j J jet 4 . z 
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werden kõnnte. Denn foroft!”ein Menſch irgendwie 
aus der. Faſſung bommt, dürch ein Ungluͤck zu Bo⸗ 
den geſchlagen wird, oder ſich erzuͤrnt, oder verzagt; 
fo zeigt er eben dadurch, daß ‚er die Dinge anders 
Ondet, ats er fie erwartete „ſolglich daß ar dm: Irr⸗ 
chum befangen: war, die Welt aud · das Leben wicht 
kannte, nicht wußte, wie durch Zufall die: deblofe 
Natur, durch entgegengeſetzte Zweche, auch durch 
Bosheit, die belebte den Willen des Einzelnen bei 
jedem Schritt durchkreuzt; er hat alſo senfmebersfeine 
Vernunft nitht gebraucht, um zu einem allgemeinen 
Wiſſen dieſer Beſchaffenheit des Lebens zu kommen, 
oder auch’ es fehlt ihm an Urtheilskraft, wenn, was 
er im Allgemeinen weiß, en doch im Einzelnen nicht 
wiedererfennt. und deshalb. davon überrafcht und. aus 
der Faffung gebracht wird. Sp auch iſt jjede leb⸗ 
hafte Freude ein Irrthum, ein. Wahn, ‚weil, Fein 
erreichter Wunſch dauernd: befriedigen kann, auch weis 
jeder Befig und jedes Glück nur vom. Zufall auf, un⸗ 
beftimmte Zeit geliehen iſt, und daher im der -nächften 
Stunde. wieder zurückgefordert werden. kann. Jeder 
Schmerz aber: beruht auf dem Verſchwinden eines 
folhen Wahns: beide alfo entſtehn aus fehlerhafter 
Erkenntniß, und dem. MWeifen. bleibe: Jubel wie 
Schmerz immer fern; und feine Begebenheit ſtoͤrt ſeine 
rang. 0. op laen rem rasf 


Diefem Geiſt und Zweck der Stoa gemäß ; 
fängt Epiftet damit. an und. kommt beſtaͤndig 
darauf zurück, als auf den Kern. feinen: Weisheit, 
daß man wohl bedenfen und unterfcheiden folle, was 
von. ung abhängt und was nicht, daher auf Leßteres 
durchaus nicht Rechnung mächen, wodurch man Zu« 
verläffig frei bleiben. wird. von allem Schmerz, $ei- 
den und Angſt. Was nun. aber. von uns abhängt, 


iſt allein der Willen und« hier — nun ein all- 
‚mähliger Uebergang zur. Tugendlehre, indem bemerkt: _ 
wird, daß, mie die won uns nicht abhängige Aufen:, 
weile: Gluͤck und Ungluͤck beftimme, ſo aus dem Wil: 
kein: innere ‚Zufriedenheit oder Unzufriedenheit mit ung 
ſelbſt bervorgehe., Nachher aber ‘ward ‚gefragt, ob 
- man. ben beiben: erſteren oder den beiden letzteren die 
MNamen bonum et malum beilegen ſolle? das war 
eigentlich willkuͤhrlich und beliebig und that nichts zur 

Sache. Uber. dennoch ſtritten hierüber. unaufhoͤrlich 
Die, Stoifer mit Peripatetifern und ‚Epifureern, uns 
serhielten ſich mit der unftatthaften Bergleichung 
zweier völlig infommenfüurabeln Größen und den dar- 
aus hervorgehenden entgegengefeßten ——— Aus⸗ 
—— die ſie einander zuwarfen. 


— * genen, der Seifter, ſcheint urſpruͤnglich einen 
etwas andern Gang genommen zu haben. Der Aus⸗ 
gangspunkt war bei ihm dieſer: daß man zur Erlan⸗ 
ans des hoͤchſten Guts, d. h. der Gluͤckſeligkeit durch 

iſtesruhe, uͤbereinſtimmend mit ſich ſelbſt leben 
ſolle. (To ooAoyoypevas..Cyv. rouro zarı ug vo 
Asyoy xt auuQ@wvcv (gu. — Stob. ecl. eth. p. 172.) 
Mun : war aber dieſes allein dadurch möglich, daß, 
man durchaus vernänftig, nad) Begriffen, nicht 
nad) wechſelnden Eindruͤcken und Launen ſich beſtimmte: 
da aber nur die Maxime unſers Handelns, nicht der 
Erfolg, noch die aͤußern Umſtaͤnde in unſrer Gewalt 
ſind; ſo mußte man, um immer konſequent bleiben 
zu koͤnnen, allein jene, nicht dieſe ſich zum Zweck 
machen; — wieder die — — 
Brno: 


Aber FR den — Nachfolgern des 
| — ſchien fein Moralprincip — uͤbereinſtimmend 


zu leben — zu: formal und: inhaltsleer. Sie gaben 
ihm daher materialen Gehalt, durch den Zufag: 
„übereinftimmend mit der Natur zu: leben“ ‚(omöroyovu- 
nevas 79 Duos Cuv.): welches, wie Stobaͤos a. a: Ds 
berichtet, zuerft vom. Kleanthes hinzugeſetzt wurde 
und die Sache ſehr ins Weite ſchob, durch die große 
Sphäre des Begriffs und die Unbeftimmtheit bes Ause 
drucks. Denn Kleanthes meinte.die gefammte aflge= 
meine Natur, Chry ſippos aber die menſchliche Na- 
tür insbefondre (Diog. La£rt. 7, 89.). Das diefer letz⸗ 
teren ‚allein Angemeffene - follte nachher bie Tugend 
ſeyn, wie den £hierifchen Naturen Befriedigung thie⸗ 
‚ rifcher Triebe, : wodurch wieder gewaltfam zur‘ Zur 
gendlehre eingelenft, und, es mochte biegen. oder bres 
hen, die Ethik durch die Phyſik begruͤndet werden 
ſollte. Denn die Stoiker giengen uͤberall auf Einheit 
des Princips: wie denn auch — und die Welt * 
ihnen durchaus nicht — war, 


Die Stoifche Erhif im Bu genommen ift 
in der That ein fehr fehägbarer und achtungswerther 
Verſuch, das große: Vorrecht des Menſchen, die 
Vernunft, zu einem wichtigen und heilbringenden 
Zweck zu benutzen, naͤmlich um ihn uͤber die Leiden 
und Schmerzen, welchen jedes Leben anheimgefallen 

iſt, hinauszuheben, durch eine Anweiſung 
| ‚„, Qua ratione queäs traducere leniter aevum: '-- 

Ne te semper inops agitet vexetque — 

Ne pavor et rerum mediocriter utilium spes.“ 
und. ihn eben. dadurch im: hoͤchſten Grade der Wuͤrde 
cheilhaft zu machen, welche ihm, als vernuͤnftigem 
Weſen im Gegenſatz des Thieres zuſteht und von der 
in dieſem Sinn allerdings die Rede ſeyn kann, nicht 
in einem andern. — Dieſe meine Anſicht der Stoi⸗ 
ſchen Ethik brachte es mit ſich, daß ſie hier, bei 
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Darftellung defien, was die Wernunft-ift und zw 
leiſten vermag, erwähnt werben mußte. So fehr 
aber auch jener Zweck, durch Anwendung der Wer- 
nunft und, Durch eine. bloß vernünftige Ethif in ges 
wiffem Grade erreichbar ift, wie denn auch die Er- 
fahrung zeige, Daß jene rein vernünftigen Karaktere, 
die man gemeinhin. praftifche Philofophen nennt — 
und mit Recht, weil, wie der eigentliche d. i. der 
theoretifche. Philofoph das Leben in den Begriff über: 
trägt, fie den Begriff ins Leben übertragen, — mohl 
die glücdlichften find; fo fehle dennoch fehr. viel, daß 
etwas Vollkommenes in diefer Art zu Stande fommen 
und wirklich die richtig gebrauchte Wernunft ung aller 
Saft und allen Leiden des Sehens entziehn. und zur 
Gluͤckſeligkeit führen koͤnnte. Es liege vielmehr ein 
vollfommner Widerfprucd darin, leben zu wollen ohne 
zu leiden, welchen daher auch das oft gebrauchte 
Wort „feliges Leben“ in fih trägt: Diefes wird 
demjenigen. gewiß einleuchtend feyn, der meine fol: 
gende Darftellung . bis. ans Ende gefaßt haben wird, 
Diefer Widerſpruch offenbart ſich auch ſchon in jener 
Erpif der reinen Vernunft felbft, dadurch, daß ber 
‘ Stoifer genöthigt ift, feiner Anmweifung zum glückje- 
ligen Leben (denn das bleibt feine Ethik immer). eine 
Empfehlung des Selbftmordes einzuflechten (mie ſich 
unter dem prächtigen Schmuf und Geräth orientali- 
fcher Despoten au ein Foftbares Fläfhchen mie Gift 
findet), für den Fall nämlich, mo die Leiden des 
Körpers, die ſich durch Feine Säge und Schluͤſſe 
wegpbilofophiren laffen, überwiegend und unheilbar 
find, fein alleiniger Zweck, Gluͤckſeligkeit, alſo doch 
vereitelt iſt, und nichts bleibt, um dem Leiden zu 
entgehn, als der Tod, der aber dann gleichguͤltig, 
wie jede andre Arzenei, zu nehmen iſt. Hier wird 
ein ftarfer Gegenfag offenbar, zwifchen der Stoiſchen 
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Eehit und) allen jenen oben‘ erröäßnteit, welche Tugend 
- an fih und ‚unmittelbar, : auch mit den ſchwerſten 
Leiden, zum Zweck machen und nicht wollen, daß 
man um dem Leiden zu entfliehen, das Leben endige, 
obgleich Feine von ihnen allen den währen Grund zur 
Verwerfüngn des Selbſtmordes auszufprechen wußte, 
fondern mühfam allerhand Scheingründe zufaminen- 
fuchte: im vierten Buch wird jener Grund im Zuſam⸗ 
menhang unfter Betrachtung - erfcheinen. Aber obiger 
Gegenfap ‚offenbart und beftätigt eben den weſentlichen, 
im“ Gtund= Princip liegenden Unterfchied, zwiſchen 
Stoa, die eigentlich doch nur ein beſonderer Eudaͤ⸗ 
monismus iſt, und jenen erwaͤhnten Lehren, obgleich 
beide oft in den Reſultaten zuſammentreffen und ſchein⸗ 
bare Verwandſchaft haben. Det oben erwaͤhnte innere 
Widerſpruch vaber, mit welhem. die Steifche Ethik 
ſelbſt in ihrem Grundgedanken behafter ift,. zeigt fich 
ferner auch. darin, "daß Ihe Ideal, der ſtoiſche Weiſe, 
in ihrer Darſtellung ſelbſt nie Leben oder innere poe⸗ 
tiſche Wahrheit gewinnen konnte, ſondern ein hoͤlzer⸗ 
ner, ſteifer Gliedermann bleibt, = mit dem man nichts 
anfangen kann, der. felbft nicht weiß wohin mit ſei⸗ 
ner. Weisheit, N vollfommne Ruhe, Zuftieden- ‘ 
heit, — dem Weſen der. Menſchheit gra⸗ 
dezu widerſpricht und uns zu keiner anſchaulichen Vor⸗ 
ſtellung davon kommen laͤßt. Wie ganz anders er⸗ 
ſcheinen, neben ihn geſtellt, die Weltuͤberwinder und 
feeiroifligen Buͤßer, welche die Indiſche Weisheit uns 
aufftellt und: wirklich hervorgebracht hat, oder, gar 
der Heiland des Chriſtenthums, jene vortreffliche Ge: 
ftalt, voll tiefen Lebens, von größter. poetiſcher Wahr- 
r und‘ Süchtter Bedeutſamkeit, die; jedoch bei voll⸗ 
ommner Tugend Heiligkeit und Erhabenheit, An 
— des hoͤchſten — vor uns — | 
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erſte Betrachtung: 


Die Obiektisation des Willens. 


Daß ich erkenne, was die Welt 
Im Innerſten zuſammenhaͤlt, 
Schau' alle Wirkenskraft und Samen, 
Und thu' nicht mehr in Worten kramen. 
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Wir haben im erften Buch die Vorftellung nur ale 
ſolche, alfo nur der allgemeinen Form. nach, betrach ⸗ 
tet. Zwar, was die abftrafte Vorſtellung, den Bes 
griff, betrifft, fo wurde biefe uns auch ihrem Gehalt 
nad) bekannt, ſofern fie. nämlich. allen Gehalt und 
Bedeutung: allein hat durch ihre Beziehung auf bie 
anſchauliche Vorſtellung, ohne welche fie werth- und 
inhaltslos wäre. Gänzlich alfo auf. die anfchauliche 
Borftellung ; hingemwiefen, werden wir, verlangen, aud) 
ihren Inhalt, ihre näheren Beftimmungen und. die 
Geftalten, welche fie uns vorführt, kennen zu lernen, 
Beſonders wird uns daran gelegen feyn, .über ihr 
eigentliche Bedeutung. einen Auffchluß zu: erhalten, 
über jene ihre fonft nur: gefühlte Bedeutung, vermöge 
welcher dieſe Bilder nicht, wie es außerdem feyn 
müßte, völlig fremd ‚und: nichtsfagend an uns vor- 
überziehn, -fondern unmittelbar uns anfprechen, ver« 
flanden werben und ein Intereſſe erhalten, welches 
unfer ganzes Wefen in Anſpruch nimmt. — 


+ Wir richten unſern Blick auf die Mathematik, 
die Naturwiſſenſchaft und die Philoſophie, von welchen 
jede uns hoffen laͤßt, daß ſie einen Theil des gewuͤnſch⸗ 
sen Aufſchluſſes geben werde. — Dun finden wir 
aber zuvoͤrderſt die Philoſophie als ein Ungeheuer mis 
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vielen Koͤpfen, deren jeder eine andre Sprache redet. 
Zwar ſind fie über den bier angeregten Punkt, bie 
Bedeutung jener anfchaulichen Worftellung, nicht alle 
uneinig unter einander: denn, mit Ausnahme ber. 
Sfeptifer und Idealiſten, reden die andern, der 
Hauptfache nach, ziemlich übereinftimmend von einem 
Objekt, waches der Vorſtellung zum Grunde 
laͤge, und welches zwar von der Vorſtellung ſeinem 
ganzen Seyn und Weſen nach verſchieden, dabei ihr 
aber doch in allen Stuͤcken fo ähnlich als ein Ei dem 
andern wäre. "Lind wird>aber: damit niche ‚geholfen 
ſeyn 32 denn wit wiſſen ſolches Objefeswon der Bor 
ſtellung· garnicht zu unterſcheiden; ſondern finden, 
daß beide nur Eines und daſſelbe find‘, da alles Ob⸗ 
jekt immer und ewig ein Subjekt vorausſetzt und da⸗ 
er doch Vorſtellung bleibt⸗ucwie wir denn auch das 
Jektſeyn als zur allgemeinſten Sorm: der Vorſtel⸗ 
lung, welche eben das Zerfallen in Objekt und Sub⸗ 
jekt iſt, gehoͤrig, erkannt habene zudem iſt der Satz 
vom“ Grundauf den mancfich dabei beruft, uns 
ebenfalls nur Form Der Bovftellung ;; nämlich die ge⸗ 
ſetzmaͤßige Werbindung einer Vorſtellung mit einer 
andern, nicht aber die Werbindung der gefänimten, 
endlichen «oder. endloſen Reihe der: Vorſtellungen mit 
etwas, das gar nicht Vorſtellung waͤre alfo auch 
gar nicht vorſtellbar feyn Fanın. +: Bon Skeptikern 
aber und Idealiſten ift oben;,ınbeirs Erörterung: des 
Streites uͤber bie —— der u. — 


Me 


worden. ⸗ rm star Tarp af 


9 Suchen wir nun um dien gerotinfehee‘ ‚nähere 
Kenntniß jener uns nur ganz allgemein ‚der bloßen 
Form‘ nach⸗ bekannt gewordenen anſchaulichen Wor⸗ 
ſtellung bei der Mathematik nach; fo wird uns dieſe 
von Fendt: Vorſtellungen nur ceben, fofern fie- Zeit 
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und: Raum fuͤllen, dh⸗ Sofern. fie, Groͤßen finds ſie 
wird das Wieviel und Wiegroß hoͤchſt genau ange; 
bes da aber dieſes immer nur, relatip, d. h. ‚eine 


—— 


natürlichen, und kuͤnſtlichen Syſtemen geardnet, unter 
Begriffe gebracht, welche seine Ueberſicht und, Kenut⸗ 
niß aller möglich machen, Es ‚wirbt fernen. auch eine 
durch: ‚alle; gehende. unendlich, nuͤancirte ‚Analogie ‚der; 
felben. im Ganzen. und ‚in den, Theilen nachgewiefen; 
vermoͤge welcher fie, fehr: mannigfaltigen.Barigtionen 
auf, ein micht mitgegebenes Thema gleichen: ; Der 
Webergang der Materie in.jene Geftalten, d. b.; Die 
Entſtehung der Individuen, iſt fein Haupttheil "der 
Betrachtung, da jedes. Individuum aus dem ihm 
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gleichen durch Zeugung hervorgeht, melde »übetalt 
gleich geheimnißvoll, ſich bis jetzt der deutlichen Er⸗ 
kenntniß entzieht: das Wenige aber, was man davon 
weiß, findet feine Stelle in der Phyſiologie, die ſchon 
der ättologifchen Naturwiſſenſchaft angehört. Zu dies 
fer neige ſich auch ſchon die der Hauprfache- nachlzun 
Morphologie gehörende Mineralogie hin ,.!ibefonbers 
da, wo fie, Geologie wird. Eigentliche Aetiologie 
find num alle die Zweige der Maturriffenfchafe, wel: 
chen die Erfenntniß der Urſach und Wirkung überall 
die Hauptſache iſt: Diefe lehren ; wie gemäß" ieiner 
unfehlbaren Regel, auf einen Zuftand der Materie 
nothwendig ein: beftimntter: anderer folgt, wie eine be⸗ 
flimmte Weränderung norhivendig‘ eine-indere be 
ſtimmte bedingt und herbeiflhrt: weiche. Nachweiſung 
Erflärung genannt wird "Hier "finden ı wir nun 
Bauptfächtich Mechinit, Pyfit;Chdemie, Phofologie 
Ule- u ET eo ‚209 
270 Menn’tole uns aber» ihrer Belehrung hingeben 
ſo werden: wir bald getvahr;: daß die Auskunft wel⸗ 
che wir hauptſaͤchlich ſuchen, uns von der Aetiologie 
fo wenig als von der Morphologie zu Theil wird. 
Dieſe letztere fuͤhrt ung unzählige, unendlich mannig 
faltige und doch durch eine unverkennbare Familien⸗ 
aͤhnlichkeit verwandte Geſtalten vor, fuͤr uns Wor⸗ 
ſtellungen, die auf dieſem Wege uns ewig fremd 
bleiben und, wenn man bloß fo betrachtet, gleich unver⸗ 
ftandenen Hieroglhphen ‘wor uns ſtehn. — Die Aetios 
logie hingegen lehrt uns, wie, nach dem Gefeg' von 
Urfah und Wirkung, diefer beſtimmte Zuftand der 
Materie jenen andern herbeifuͤhrt, und damit hat ſie 
ihn erklaͤrt und das Ihrige gethan. Indeſſen chut 
ſie im Grunde nichts weiter, als daß ſie die geſetz⸗ 
maͤßige Ordnung, nach der die Zuſtaͤnde in Raum 
und Zeit eintreten, nachweiſt und für alle Faͤlle lehrt, 


welche Erſcheinung · zu dieſer Zeit an'diefen Dre noth⸗ 
wendig eintreten muß:“ fie beftimme ihnen alſo ihre 
Stelle in Zeit und Raum; nad) einem Geſetz, deflen 
beftimmten Inhalt die Erfahrung: gelehrt hat, deſſen 
allgeitieine Form und Nothwendigkeit jedoch unab⸗ 
haͤngig von ihre uns bewußt ift. Leber das innere 
Weſen irgend einer jener Erfcheinungen erhalten wie 
dadurch -aber nicht den: mindeiten Aufſchluß: dieſes 

wird Naturkeaft genannt und liegt außerhalb des 
Gebiets der aͤtiologiſchen Erflärung ; -mwelche: die un« 
wandelbare Konſtanz des Eintritts der - Aeußerung 
einer folchen 5 oft die ihr befanniten ‘Bedin- 
gungen Dazu da find, Naturgeſetz nennt. Diefes 
Marürgefes, diefe Bedingungen, diefer Eintritt, in 
Dezug auf beftimmten Ort zu beftinimter' Zeit, find 
aber Alles was fie weiß und je wiſſen kann. -Die 
Kraft ſelbſt die ſich aͤußert, das innere Wefen dee 
nad) jenen Gefegen eintretenden Erſcheinungen bleibt 
ihr ewig ein Geheimniß, ein ganz Fremdes und Un— 
befanntes, ſowohl bei der einfachften als bei- der 
fomplicivteften Erfcheinung. Derin wiewohl die Ye 
tiofogie bis jegt ihren Zweck am vollfonmenften in 
der Mechanif;, : am unvollfommenften in der Phyſio 
logie erreicht hat; foift dennoch die Kraft, vermoͤge 
welcher ein Stein zur Erde fällt, oder ein Körper den 
andern fortftöße, ihrem innern Wefen nach, uns nicht 
minder fremd und geheimnißvoll, als die welche die 
Bewegungen und das Wachsthum eines Thiers her⸗ 
vorbringt. Die Mechanik fest Materie, Schwere, 
Undurchdringlichkeit, Mitcheilbarfeie ‘der Bewegung 
durch) Stoß, Starrheit u. f. w. als unergründlich vor: 
aus, nennt fie Maturkräfte, ihr nothwendiges und 
regelmäßiges Erfcheinen unter gemiffen Bedingungen 
Naturgeſetz, und danach) erft fängt fie ihre Erflärung 
an, welche darin beſteht, daß fie treu und mathe 
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inasifch genau; angiebt, wie, wo, wann jede ‚Kraft 
ſich aͤußert, und daß ſie jede ihr vorfommende Er-⸗ 
ſcheinung auf eine jener ‚Kräfte zuruͤckfuͤhrt. Ehen fo 
machen .es Phyſik, Chemie, -Phnfiologie in ihrem 
Gebiet, nur daß, ‚fie noch vielmehr. vorausfegen, und 
weniger. leiſten. Demzufolge, wäre auch die. vollkom 
menſte aͤtiologiſche Erklaͤrung ‚der. geſammten Natur 
eigentlich nie mehr, als ein Verʒeichniß ‚der uner⸗ 
klaͤrlichen Kraͤfte und eine ſichere ‚Angabe, der Regel, 
nad) welcher die Erſcheinungen derſelben in; Zeit, und. 
Kaum eintreten, - ſich ſuccediren/ einander, Platz ma⸗ 
chen: aber das. innere Weſen der alſo erſcheinenden 
Kräfte muͤßte ſie, weil ‘das Gefeg dem. fie folge nicht 
dahin führe, ſteis unerklaͤrt laſſen, und bei ‚der Er 
ſcheinung und deren Ordnung ſtehen bleiben. Sie 
wäre inſofern dem Durchſchnitt eines Marmors zu 
vergleichen, welcher, vielerlei Adern ‚neben; Finander 
zeigt, nicht aber den Lauf jener Adern; im,. Innern 
des Marmors bis zu jener Flaͤche ‚erkennen. läßt, 
Oder wenn,, ih mir ein ſcherzhaftes Gleichniß, „meh 
es frappanter iſt, „erlauben ‚darf, — bei der wollen: 
deten Aetiologie der ganzen Natur muͤßte dem phi⸗ 
loſophiſchen Forſcher doch immet ſo zu Muthe feyn; 
wie Jemanden, der, er wuͤßte gar nicht wie,. in eine 
ihm gänzlich; unbekannte Gefellfchaft gerathen.. ‚Mär, 
von ‚deren Mitgliedern, der, Reihe nach, ihm i immer 
eines dag, andere ‚als: deflen Freund und: Vetter. praͤ⸗ 
fentirte. und ſo hinlänglich ‚befannt machte; ‚25. jelbft 
aber hätte ‚unterdeffen, indem: ex, jedesmal. ſich über 
den. Präfentirten ‚zu: freuen. verfichente ‚, ftets die Frage 
auf den Lippen: „aber wie Teufel E komme ‚ich ‚benn 
* der ganzen Gefeltfhaft?“. Ä ae FE 242 
Alſo aud) . die Yetiologie Kann ung ee. 
über jene Erſcheinungen welche wir nur, als aunſere 
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Vorſtellungen kennen, den — uns bieeher 
hinausführenden Aufſchlüß geben. Denn nach allen 
ihren Erklaͤrungen, ſtehn ſie noch als bloße Vorſtel⸗ 
lungen, deren a wir nicht — 25 vollig 
fremd vor uns. Die” wrfächliche Berfnüpfun giebt 
bloß: die Regel: und relative Ordnung ihres Eintritts 
in Zeie und Raum an, lehrt uns aber das, was 
alſo eintritt, nicht naͤher kennen. Zudem har Das 
Gefeg der Kauſalitaͤt ſelbſt nur Gültigkeit für Vor 
ſtellungen, für Objekte einer beſtimmten Klaſſe, un 
ter deren Vorausſetzung es allein Bedeütung bat, 
es iſt alſo, wie diefe Objekte felbft, immer“ * in 
Beziehung’ auf das Subjekt, alſo bedingterweiſe da, 
weshalb es ag eben‘ fonnohl wenn man vom Sub: 
jeft ausgeht): d. h.-a ‚priori, als wenn man vom 
Objekt ausgeht, d.h. a posteriori, ‚erkannt wird, 
ve.) ber Kant uns ‚gelehrt dat: 

Was aber: uns jeße zum Forſchen atitieibe; iſt 
dm): daß es ung nicht genuͤgt zu wiſſen, daß wir 
Borftellungen ‚haben, daß fie folche und ſolche find, 
and nach diefen und jenen Geſetzen, deren: allgemei⸗ 


ner) Ausdruck allemal’ der Satz vom Grund iſt, zu⸗ 


ſammenhaͤngen. Wir wollen die Bedeütung jener 
Vorſtellungen wiſſen, wir fragen, ob dieſe Welt nichts 
weiter als Vorſtellung iſt, in welchem Fall fie wie 
ein weſenloſer Traum: oder ein gefpenfterhaftes' Luft: 
gebilde an uns‘ vorüberjiehn müßte, nicht unfreh 
Desbathtung werth: oder aber ob fie noch etwas an: 
deres, noch etwas außerdem ift, und was ſodann 
Diefes- ſei. Soviel ift gleich gewiß, daß diefes Nach: 
gefragte etwas von der Wörftellung völlig und feinem 
. ganzen Wefen nad) gründverfchiedenes feyn muß, dem 
daher auch ihre Formen und ihre Gefege völlig fremd 
feyn müffen, daß man’'daher „von — RN 
Schopenh. Welt. 


* 
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aus zu ihm nicht am Leitfaden derjenigen: Geſetze ge⸗ 
langen kann, die nur Objekte, Vorſtellungen, unter- 
einander „verbinden, zn. ‚die kg des 
oe⸗ vom Grunde ſind. uele ) 


In der That wuͤrde die —S— Beden 
tung der mir lediglich als meine, Vorftellung: ;gegem . 
überſtehenden Welt, oder der Mebergang von ihr als 
bloßer „Borftellung des erfennenden Subjekts zudem, 
was fie noch. außerdem - feyn mag), nimmermehr zu 
finden ſeyn, wenn der Forſcher ſelbſt nichts — 
als. das. rein erkennende Subjekt (gefluͤgelter Engels» 
kopf ohne Leib) wäre. Nun aber wurzeit er felbft in 
jener Welt, findet ſich naͤmlich in ihr als: Snbiwi- 
a d. h. ſein Erkennen, welches der bedingende 

Traͤger — Welt als — — iſt, iſt den⸗ 
noch — vermittelt durch einen: Leib, deſſen Affek⸗ 
tionen, wie gezeigt, dem Verſtande der Ausgangspunkt 
der Anſchauung jener Welt find. Dieſer Leib, iſt dem 
rein erkennenden Subjekt als ſolchem eine Vorſiellung 
wie jede andere, ein Objekt unter, Objekten: die Be⸗ 
wegungen, die Aktionen deſſelben ſind ihm in ſoweit 
nicht anders, als wie die Veränderungen ‚aller. ans 
dern anſchaulichen Objekte, befannt, und waͤren ihm 
eben fg fremd und unverſtaͤndlich, wenn die. VBedeu⸗ 
tung. derfelben ihm nicht etwa auf. eine ‘ganz, andere 
Art entraͤthſelt wär. Sonſt ſaͤh er fein: Handeln: 
auf dargebotene Motive. mit ‚der Konftanz eines: Mas - 
turgefeges erfolgen, eben. wie die, Veränderungen’ 
andrer Objekte auf -Urfachen, Reize, Motive, : Evi 
würde aber den Einfluß der Motive nicht näher: vers - 
ſtehn, als. die Verbindung jeder, andern. ihm erſchei⸗ 
nenben Wirkung mit ihrer Urſache. Er würde: dann) 
das innere ihm unverftändliche Wefen: jener. Aeuße · 
rungen und — ſeines ulbes⸗ — — eine 
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Kraft, ‚ eine. Qualität, ober einen Harakter, nach Be 
lieben, nennen, aber weiter feine Einſicht darin ha⸗ 
ben; : Diefem allen nun aber iſt nicht ſo: vielmehr 
ift. dem als Individuum rſcheinenden Subjekt des 
Erkennens das Wort des Raͤthſels gegeben? und die⸗ 
ſes Wort heißt Wille. Diefes,; und dieſes allein, 
giebt ihm den Schluͤſſel zu ſeiner eigenen Erfcheinüng, 
offenbart ihm die Bedeutung,’ zeige ihm das innere 
Getriebe. ſeines Wefens;, feines Thuns, feiner Bewe⸗ 
gungen. Dem Gubjeft des -Erfennens, welches 
durch ‚feine Identitaͤt mit dem Leibe als Indivlduum 
auftritt, iſt dieſer Leib auf zwei ganz verſchiedene 
Weiſen gegeben: *einmal Als Vorſtellung in verſtaͤn⸗ 
Anſchauung, als Objekt unter Odjekten, und 
den Seſetzen dieſer unterworfen: ſodann aber auch 
zuglelch auf⸗ eine ganz andere Weiſe,“ nämlich: ale 
Zedem unmittelbar ©:befännte‘, welches "das 
Word Wille bezeichnee:- Jeder nAkt feines il 
ens Aftl ſofort und unausbieibtich auch’ eine Bewe⸗ 
gung feines. Leibes: er kann den Akt nicht wirklich 
wollen ‚ohne zugleich; wahrzunehmen,daß er als Be: 
wegung des Leibes erfcheint: Der Willensakt und 
die Aktion des Seibes find nicht zwei; objektiv erkannte 
verfchiedene: Zuftände, die das Band der KRaufalität 
verknuͤpft, ſtehn nicht im Verhaͤltniß der Urſache 
und Wirkung; ſondern fie find Eines und daffelbe, 
nur auf zwei gaͤnzlich verſchiedene Weiſen 
einmal: ganz; unmittelbar und einmal in der An⸗ 
—— für. den Verſtand. Die Aktion des Leibes 
anderes, "als der objektivirte, d. 8 in die 
ſchauung getretene Akt des: Willens. Weiterhin 
eb ſich uns zeigen; daß diefes: von: jeder Bewe⸗ 
gung’des Leibes gilt, nicht bloß von der “auf: Mol 
ven ſondern auch von: der auf: bloßen Reizen erfol ⸗ 
— unwillluͤhe lichen a · daß der ganze 
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Leib nichts anderes als der objeftivirte, d. h. zur 
Vorſtellung gewordene Wille. ift:. welches. alles. ſich 
im weitern Berfolg ergeben und: deutlich. werden wird; 
Sch werde daher ‚den Leib, welchen ich im vorigen 
Buche und in der, einfeitenden Abhandlung ‚nach dem 
dort mit Abſicht einſeitig genommenen. Standpunkt, 
(den der- Vorftelling), das ‚unmittelbare Ob» 
jekt hieß, bier in einer andern. Ruͤckſicht die Ob— 
jektitaͤt des Willens nennen. Auch. fann man 
Daher in gewiſſem Sinne fagen: der Wille. ift die 
Erfenntniß a. priori. des Leibes, und der Leib die 
Erfenntniß a posteriori :des;, Willens. — Willenss 
befhlüffe, die fih auf die Zukunft beziehn, : find 
bloße , Meberlegungen der Vernunft, über das was 
‚man dereinft wollen wird, nicht eigentliche Willens« 
afte: ınuni.die. Ausführung :ftempelt : den Entſchluß, 
der; bis dahin immer nurnoch, veränderlicher Vor⸗ 
fag ift, und nıtr in der. Vernunft, in abstracto exi⸗ 
fire. In der Reflexion allein .ift Wollen und Thun 
derſchieden: in der Wirklichkeit find ſie Eins. Jeder 
wahre, aͤchte, unmittelbare Akt des Willens ift fofore 
‘und unmittelbar auch erfiheinender Akt des Leibes: 
und biefem entſprechend ift andrerfeits jede Einwir⸗ 
fung «auf: den Leib fofort; und unmittelbar. auch Ein- 
wirfung auf den. Willen? ſie heißt alfo folche Schmerz; 
van. dem Willen zuwider; Wohlbehagen, Wols 
Juft, wenn fie ihm. gemäß. iſt. Die: Gradationen 
beider, find; ſehr verfchieben. - Man ‚hat a gänzlich 
Unrecht, wenn man Schmerz und Wolluſt Vorſtel⸗ 
lungen nennt: das find fie: keineswegs, ſondern uns 
mittelbare Affektionen des Willens, in ſeiner Erfcheis 
nung, dem; Leibe: ein. erzwungenes augenblickliches 
Wollen. oder Nichtwollen des Eindrucks den diefer 
erleidet. Unmittelbar als bloße. Vorſtellungen zu, be⸗ 

trachten und daher won dem eben; Geſagten auszuneh⸗ 
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men ;- find’ nur: getoiffe wenige Eindruͤcke auf den Leib, 
die. den Willen nicht anregen und durch welche alleiti 
der Leib unmittelbaves! Objekt des Erfennens ift, da 
er als Anfhauung im Verftande ſchon mittelbares 
Dbjefe gleich allen andern ift. Das bier Gemeint 
find nämlich die Affektionen der rein objektiven Sinne, 
des Geſichts Gehoͤrs und Getaſtes, wiewohl auüch 
nie ſofern dieſe Organe: auf die ihnen beſonders 
eigenthuͤmliche fpeeififche, naturgemäße Weife afficirt 
werden, welche eine fo aͤußerſt ſchwache Anregung 
der geſteigerten und fpecififch modificirten Senfibilität 
diefer Theile iſt, daß ſie nicht den Willen afficirt; 
ſondern durch keine Anregung deſſelben geſtoͤrt, nur 
dem Verſtande die Data liefert, aus denen’ die An: 
ſchauung wird. Jede ſtaͤrkere oder anderartige Affek⸗ 
tion jener Sinneswerkzeuge iſt aber ſchmerzhaft, d. 6. 
dem Willen entgegen, zu deſſen Objektitaͤt alfo auch) 
fie” gehören. — Nervenſchwaͤche äußere: ſich darin, 
dag die Eindrücke, welche bloß den Grad von Stärfe 
haben ſollten, der hinreicht fie zu Datis fir den Verſtand 
zu machen, den höhern Grad erreichen, auf welchem 
fie den‘ Willen bewegen, d. h. Somerg oder Wohl: 
gefühl erregen , wiewohl oͤfterer — der aber 
zum! Theil dumpf und undeutlich iſt, daher nicht nur 
einzelne Töne -und ſtarkes Licht (hmerzlih empfinden 
läßt,“ ſondern ' auch" im Allgemeinen krankhafte hypo— 
chondriſche Stimmung vetanlaßt, ohne deutlich er⸗ 
kannt zu werden. — Ferner zeigt ſich die Identitaͤt 
des Leibes und Willens unter anderm auch darin, 
daß jede: Höftigesund uͤbermaͤßige Bewegung des Wil- 
lens, d. h. jeder Affefe, ganz unmittelbar den Leib 
und deſſen inneres Getriebe erſchuͤttert und den Gang 
ſeiner vitalen Funktionen ſtoͤrt. 

Endlich iſt Die Erkenntniß, welche ich von mei- 
nem er Habe, obwohl eine wninetitwate⸗ doch 
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von» ber: meines Leibes nicht zu trennen. Ich erkenne 
meinen Willen nicht im Ganzen, nicht als Einheit, 
nicht vollkommen feinem. Weſen nad), ſondern ich 
erkenne ihn allein in. feinen einzelnen Akten, alfo- in 
der: Zeit, . welche die Form, der Erfcheinung meines 
Seibes, wie jedes Objekts iſt: daher ift der Leib Bes 
dingung ber. Erfenntniß ‚meines Willens. ... Diefen 
Willen ohne meinen $eib kann ich demnach eigentlich " 
nicht vorftellen. In der einleitenden Abhandlung, iſt 
zwar der Mille, oder. vielmehr. das. Subjekt des 
Wollens als eine beſondere Klaffe: der Vorftellungen 
oder Objekte: aufgeftellt: ‚allein: ſchon daſelbſt | 
ai dieſes Objekt mit dem Subjekt zufammenf e 
d. h. eben. aufhoͤren Objekt zu fegns;wir- nannten der 
diefes Zufammenfallen dag Wunder ‚near 7 
gewiſſermaaßen iſt die "ganze,- gegenwärtige, ( fe 
‚Erklärung deſſelben. — ‚Sofern. ich,meinen Willen 
eigentlich. als, Objekt erkenne, erfenne ich ihn. als 
eib: dann bin ich aber wieder bei der in jener Ab- 
handlung aufgefteflten erften Klaffe ‚der. Vorftellungen, 
d. h. bei den realen Objekten. Wir werden: im wei⸗ 
tern Fortgang mehr und. mehr einſehn, daß: jene 
erſte Klaffe der Vorftellungen ihren Auffchluß, ihre 
Enträthfelung ‚eben. nur findet an. ber dort aufgeſtell⸗ 
ten vierten Klaſſe, welche niche ‚mehr "eigentlich. als 
Objekt dem. Subjekt gegenüberftehn. wollte, und daß 
wir, Dem. entfprechend, aus. dem die. vierte; Klaffe 
beherrfchenden Geſetz der Motivation, das, innere Mer 
fen. des in der erſten Klaffe ‚geltenden. Gefeges der 
Kaufalität , und. deffen ‚was — ge geſchieht, 
verſtehn loan: moͤſſen· PR 3: Sehe 





"Die nım vorläufig . dargeſtellte Wentluue ‚des 
Willens, und des Leibes kann nur wie. hier, und 
zwar zum. erſten Mafe, gefchehen ift, und, im: weitern 
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gmehr und mehr geſchehn ſott, nachgeiviefen, 
d. R neben unmittelbaren Bewußtſeyn, aus der 
Erkenntniß in concreto zum Wiſſen der Vernunft 
er oben, ober in die Erkenntniß in abstracto uͤber— 
Werden: "hingegen kann fie ihrer Natur nad 
niemals bewiefen, d. b: als mittelbare Erkenntniß 
Aus einer andern unmittelbareren abgeleitet werben, 
eben. weit fie felbft die unmittetbarfte iſt, und menn 
wir ſie nicht als’ folche anffaffen und feithalten, wer: 
den wir vergebens erwarten, fte irgend mittelbar ‚als 
abgeleitete Erkenntniß wiederzuerhalten. ‘Sie ift eine 
—— ganz: eigener Art, deren” Wahrheit eben 
nicht einmal eigentlich unter eine der vier 
| "gebracht werben Fann, in welche ich in der 
einleitenden Abhandlung $. 32. ff. alle Wahrheit 
getheilt Habe, nämlich in logifche, empirifche, meta« 
phyſiſche und meralögifhe: denn fie iſt nicht, wie 
alte jene, die Beziehung’ einer abſtrakten Vorſtellung 
auf eine andere Vorſtellung, oder auf bie nothwen⸗ 
. = des intuitiven oder des abſtrakten Vor⸗ 
ae fie iſt die Beziehung eines Urtheils 
haͤlinig, welches eine anſchauliche Vor⸗ 
a. ‚der Leib, zu dem hat, was gar nicht Vor⸗ 
ſtellung if, fondern, ein von Diefer toto genere Ver: 
ſchiebenes 4? Wille. Ich möchte darum diefe Wahr⸗ 
heit vor alle andern‘ auszeichnen und fie zur "ekoxn 
| pbifefophifhe Wahrheit nennen, Den Aus. 
denck derſelben kann man verſchiedentlich wenden und 
ſagen: mein Leib und mein Wille find Eines; -- 
oder was ich als anſchauliche Vorſtellung meinen Leib 
nenne, ‚nenne ich, ſofern ich deſſelben auf eine gang 
‚ Feiner“ andern zu vergleichende Weiſe 
mir bewußt bin, meinen Willen; — uber, mein. 
” a ‚die ER ‚meines un 
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oder, davon, daß Leih ee 
ug it ei nur noch, dig u. 
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Ein 

" Wenn. wir. im — Buche, x mit innen; ‚Bir 
— ben eigenen Leib, wie alle uͤbrigen Ob⸗ 
jekte dieſer anſchaulichen Welt, für bloße Vorſtellung 
des erkennenden Subjekts erklaͤrten; fo iſt es ung 
nunmehr - deutlich. geworden, .. was im Bewußtſeyn 
eines — die Vorſtellung des eigenen Leibes von 
allen andern, dieſer uͤbrigens ganz gleichen unter - 
— naͤmlich dies, daß der Leib noch. in einer 

andern, toto genere verſchiedenen Art im Be⸗ 

—5 bein n vorkommt, die man duch das Wort Wilke 

net, und Daß eben dieſe ‚doppelte Erkenntniß, 
wir vom eignen Leibe haben, uns uͤber ihn ſelbſt, 
über ſein irken und Bewegen auf. Motive, wie 
auch über ſein Leiden buch. äußere Einwirkung, mit 
Einem Wort, uber das was er, nicht als Vorſtel⸗ 
lung, fondern, außerdem, | alſo an fi iſt— — 
gen Aufſchluß giebt, weichen wir uͤber das Weſen, 
Wirken und. Leiden aller, oben |. „hc une 
mittelbar nicht. haben. .. : - 2. 


Das erkennende Subjekt iſt — ech diefe 
befondere Beyiehung auf ‚Den ‚einen Leib, der ihm, 
außer derſelben betrachtet, nur: eine Vorftellung; gleich 
allen, übrigen ft, Individuum. . Die Beziehung;aber,, 
vermöge . welcher das erfennende Subjekt, Imdivi— 
duum ift, ift ebendeshatb nur zwifchen ihm, und, einer, 
einzigen. unter allen feinen, Voritellungen, daher es 
nur dieſer einzigen nicht bloß ‚als. eines Dovftellung, - 
| fondern zugleich in. ganz andrer Art, nämlidy als. 
eines ‚Willens, ſich bewußt iſt. Da ‚aber; wenn es 
von jener beſondeien Beziehung, von jener zwiefachen 
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und ganz heterogenen Erkenntniß des Einen und 
Naͤmlichen, -abftrahitt; dann jenes Eine, der Leib, 
eine Vorſtellung gleich allen andern iſt: ſo muß, um 
ſich hierüber zu orientiren, das erkennende Indivi⸗ 
duum entweder annehmen, daß das Unterſcheidende 
jener. einen Vorſtellung bloß darin liegt, daß ‚feine 
Erfenntniß nur zu. jene” einen Borftellung‘ in diefer 
doppelten. Beziehung ſteht, nur in Diefes eine an: 
fchauliche Dbjeke ihm. auf. zwei Weifen zugleich vie 
Einfiche, offen ſteht, daß Dies .aber nicht durch einen 
Unterfchiedidiefes Objekts won allen andern, fondern 

nur durch einen Unterſchied des Werhältniffes feiner 
Ecrkenntniß zu dieſem einen Objekt, von. dem fo res 
zu allen andern hat, zu erklaͤren iſt; ober auhies 
muß annehmen, daß dieſes eine Objekt weſentlich 
von, allen andern: verſchieden iſt, ganz. allein unter 
allen; zugleich Wille und-Borftellung ift, die übrigen 
bingegen bloße Vorſtellung, d. h. bloße Phantome 
find, ſein Leib alfo das einzige wirfliche Individuum 
in den Welt, d. h. die einzige MWillenserfcheinung 
und das einzige unmittelbare Objekt des Subjefts. — 
Daß die andern Objekte, als bloße. Bor ftellun- 
gen betrachtet, feinem’ Leibe gleich. find, d. h. wie 
diefer den (nur als Vorſtellung felbſt moͤglicherweiſe 
. vorbandenen)- Raum fuͤllen, und auch wie dieſer im: 
Raum wirken, dies iſt zwar beweishard? gewiß, aus 
dem fuͤr Vorſtellungen a priori:ficheen - Geſetz der 

Raufalität, welches: Feine: Wirkung ohne Urſache zu⸗ 
läßt: aber; abgefehn davon, daß ſich von der Wir 
fung nur auf eine Urſache überhaupt, nicht auf eine 
gleiche Urfache-fchließen laͤßt; ſo iſt man hiemit im⸗ 
mer, noch im; Gebiet der bloßen: Vorſtellung, für die 
allein das Gefeg der Kaufalitat gilt, und über wel⸗ 
ches hinaus es nie führen: kann. Ob aber die dem 
Individuo nur als Vorftellüngen bekannten Objekte, 


— gleich feinem: agenen seibe, Erſcheinungen 
eines Willens ſind: dies iſt, wie bereits im vorigen 
Buche ausgeſprochen, der eigentliche Sinn der Frage 
nad) der Realitaͤt der Außenwelt: daſſelbe zu leug— 
nen, iſt ber Sinn des theoretiſchen Egoismus, 
der eben dadurch alle" Erfcheinungen, außer feinem 
eigenen Individuum, für: Phantome haͤlt, wie der 
praftifhe Egoismus genau daffelbe in praktiſcher 

Hinſicht that; naͤmlich nur die eigene Perſon als 
eine wirklich ſolche, alle uͤbrigen aber als bloße Phan⸗ 
tome anſieht und behandelt. Der theoretiſche Egois⸗ 
mus iſt zwar durch Beweiſe nimmermehr zu widerle⸗ 
gen: dennoch iſt er zuverlaͤſſig in der Philoſophie nie 
anders denn als ſtkeptiſches Sophisma, de h. zum 
Schein gebraucht worden: als ernſtliche Ueberzeugung 
zn könnte er allein: im Tollhauſe gefunden: wer- 
. benz: als ſolche bebürfte es dann gegen ihm: niche fo 

wohl eines Beweiſes, als einen Kur: daher wie ung 
änfofern auf ihn nicht meiter einlaſſen, fondern. Ihe: 
allein als Die: letzte Feſte des Skeptizismus, der im 
mer. polemifch iſt, betrachten. Bringt nun alſo unſre 
ſtets an. Individualitaͤt gebundene und. eben hierin 
ihre Beſchraͤnkung habende Erkenntniß es nothwendig 
mit ſich, daß Jeder nur: Eines ſeyn, hingegen alles 
andere erkennen kann, welche Beſchraͤnkung eben 
eigentlich das Beduͤrfniß der Philoſophie erzeugt; fo 


werden wir, bie wir eben deshalb durch Philoſophie 


die Schranken unſrer Erkenntniß zu erweitern ſtreben, 
jenes fi} uns hier entgegenſtellende ſteptiſche Argu- 
ment des theoretiſchen Egoismus -anfehn als eine 
fleine Gränzfeftung, die zwar fuͤr immer unbezwing· 
lich iſt, deren Beſatzung aber durchaus auch nie aus 
ihr herauskann, daher man ſie vorbeigehn und ohne 
Gefahr im Ruͤcken liegen laſſen darf. 

v. Wir werden demzufolge die nunmehr zur Deut 


lichfeit- erhobene TE ‚auf zwei. völlig bererogene 


een „gegebene ı Erkenntniß die wir vom Weſen 
und. Wirken unſeres eigenen Leibes haben, weiterhin 
| 7 einen Schluͤſſel zum Weſen jeder Erſcheinung in 
der Natur gebrauchen und alle Objekte, die nicht 
unſer eigener Leib, daher nicht auf doppelte Weiſe, 
ſondern allein als Vorſtellungen unſerm Bewußtſeyn 
gegeben ſind, eben nach Analogie jenes Leibes beur— 
theilen und daher annehmen, daß, wie ſie einerſeits 
ganz. ſo wie er Vorſtellung und darin mit ihm gleich— 
de auch andrerſeits, wenn man ihr. Daſeyn 
rſiellung des Subjekts bei Seite ſetzt, das 
och; uͤbrig Bleibende ſeinem innern Weſen nach 
ſeyn muß, als was wir an uns Wille nen 
nen. Ich fage, feinem. innerſten Weſen nad): dieſes 
des Willens, ‚aber ‚haben‘ wir, zuvörderft * 
kennen ‚zu lernen, damit wir das, mas nicht -i 
felbft, fondern ſchon feiner viele Grabe habenden Er- 
| nung angehört, won ihm zu unterfcheiden: wiflen: 
iſt 3 Be das; Begleitetfenn von. Erfennts 
® dadurch: bebingte Beſtimmtwerden durch 
bieſes gehoͤrt, wie wir im weitern Fortga 
„werben, nicht ſeinem Weſen; fondern bloß; 
eutli -Erfcheinung. als Slr; und Menfd), 
n en Daher ‚fagen ‚werde: die Kraft, mwels 
ein ‚zur Erde ter iſt ihrem Weſen nad), 
orſtellung, ‚Wille; fo wird: 
I die tolle — 















"ey ei | 
— Zee Ko —— Dr Bub, v. — beiffim: 
ehanifhen . scient. L. 4. in —* ah ba 
mwegungen ber | 
gegangenes — Körpern Ellen, ; 


u 156 DD 


Nunmehr aber wollen wir Das: bie hieher vorläufig 
und allgemein Dargeftellte ausführlicher ‚und deutli⸗ 
her‘ nachweiſen, begründen‘ und in feinem’ — 
Umfang entwickeln. —7* 





Ye bes — Leibes Weſen an ſich, als 
dasjenige, was dieſer Leib iſt, außerdem daß er Ob⸗ 
jekt der Anſchauuriig, Vorſtellung iſt, erkannten wir 
den Willen zuerſt in den willkuͤhrlichen Bewegun— 
den dieſes Leibes, ſofern dieſe namlich nichts anderes 

d, als die Sichtbarkeit der einzelnen Willensakte, 
mit welchen fie unmittelbar und voͤllig zugleich eintre⸗ 
een, als Ein und daſſelbe mit ihnen, nur durch 
die Form der Erkennbarkeit, in die ſie uͤbergegangen, 
d.h. — gervorben. —— von — linter⸗ 
ſchied en. 


Dieſe A Abre des Willens: Süßen aber‘ immer hi Ä 
einen Grund außer fih,- in- den Motiven: Jedoch 
beſtimmen dieſe nie mehr; als das was ich zudie⸗ 
fer Zeit, an dieſem Ort, unter dieſen Umſtaͤn⸗ 
den will; nicht aber — ich überhaupt: will‘, noch 
was ich überhaupt will, d. h. die Marime, welche 
mein 'gefammtes Wölfen! :farafterifi irt. Daher -ift 
mein: Wollen nicht feinem ganzen Wefen! nach aus 
den Motiven zu erklaͤren; ſondern diefe beſtimmen 
bloß ſeine Aeußerung -im gegebenen Zeitpunfe, find 
bloß der Anlaß, bei dem fich mein‘ Wille zeigt? die 
fer felbft aber liegt außerhalb des Gebietes desı Ger 
feßes der Motivation: nur feine Erfcheinung in 
jebem Zeitpunkt iſt durch —— nothwendig — 





obsleich eine Arens ber Wahrhett di. Siem. len: Sag 
das Daſeyn g 


lediglich unter Worausfegung meines empirifchen Ka⸗ 
rafters iſt das Motiv hinreichender Erklaͤrungsgrund 
meines Handelns: abſtrahire ich aber von meinem 
Karakter und frage dann, warum ich uͤberhaupt die⸗ 
fes und nicht jenes will; fo iſt Feine Antwort dar— 
auf möglich, weil’ eben: nur die Erſcheinung des Wil 
lens dem Satz vom Grunde unterworfen ift, nicht 
aber er felbft, der -infofern grundlos zu nennen, ift, 
Hiebei ſetze ich. eheils Kants. Lehre mom empiriſchen 
und intelligibeln Karakter, wie Auch, mas: in der ein⸗ 
leitenden Abhandlung ($. 46) darüber gefage ifk; 
voraus ,;theils; werden mir im vierten Buch ausfuͤhr⸗ 
licher davon zu reden: haben. Für: jegt habe ich. nue 
darauf aufmerkſam zu machen, daß das, Begründer 
feyn einer Erfcheinung durch die andre, +bier alfo der 
hat. buch das Motiv, ,. garnicht. damit ftreitef, 
daß ihr Wefen an ſich Wille iſt, der ſelbſt keinen 
Grund hat, indem der Sag vom Grunde, in allen 
feinen Geſtalten, bloß Form der Erkenntniß iſt, 
ſeine Guͤltigkeit ſich alſo bloß: auf; die Worſtellung, 
die Erſcheinung, die Sichtbarkeit des. Willens eis 
on nicht auf —— der ſichtbar wirden 


fe: nun jede Attion meines ‚Seibes Srfdeinung 
eines: Willensaftes, in walchem ſich, aunter gegebenen: 
Motiven; mein Wille ſelbſt überhaupt und im Gan⸗ 
zen, alſo mein Karakter wieder ausſpricht; fo muß 
auch ⸗ Died unumgaͤngliche Bedingung und Voraus⸗ 
ſetzung jener Aktion Erſcheinung des; Willens ſeyn: dent 
ſein Erſcheinen kann nicht von etwas abhaͤngen, das nicht 
unmittelbar und allein durch ihn, das mithin fuͤr ihn 
nur zufaͤllig waͤr, wodurch ſein Erſcheinen ſelbſt nur 
zufaͤllig wuͤrde: jene Bedingung aber iſt der ganze 
Leib ſelbſt. Dieſer ſelbſt alſo muß ſchon Erſcheinung 
des Willens ſeyn, und muß zu meinem Willen uͤber⸗ 


upfz bh zu meinem intelligibeln Karakter, deſſen 

rſcheinung in der Zeit mein: empirifcher: Karafter 
iſt, fich for verhalten, mie die einzelne Aktion des 
geibes zum einzelnen Akte des Willens. Alſo muß 
der ganze Leib nichts anderes feyn, als mein fichtbar 
gervordener Wille, muß niein Wille felbft feyn, ſo— 
fern diefer anfchauliches Objeft, Worftellung der. erften - 
Klaſſe iſt. — Als Beftätigung. bievon ift bereits an⸗ 
geführt, daß jede: Einwirfung auf meinen Leib :fofort 
und unmittelbar :auch meinen: Willen  affizirt und in 
diefer Hinfiht Schmerz oder Wolluft im niedrigeten 
Grade angenehme oder unangenehme: Empfindung 
heißt, und auch daß umgefehre: jede: Heftige Bewe⸗ 
gung des Willens, alſo Affekt und geidenfchaftjriden 
Leib erſchuͤttert und den Lauf feiner: Funktionen ſtoͤrt. 

Zwar laͤßt ſich, denn gleich ſehr unvollkommen, von 
der: Entſtehung, und etwas beſſer vwon der Entwicke⸗ 
bung und. Erhaltung meines Leibes auch). aͤtiologiſch 
eine Rechenfchaft geben, - welche. eben die Phyſiologie 
ift s allein dieſe enflärt ihr Thema grade nur fo , wie 
die Motive das Hambeln erklären: und fo. wenig die 
Begründung der; einzelnen‘ Handlung durch das Mo⸗ 
tiv und die nothwendige Folge derfelben aus dieſem 
damit ſtreitet "daß die Handlung überhaupt und ih- 
rem Wefen. nach. nun ‚Erfcheinung des an ſich grund⸗ 
loſen Willens: iſt; eben ſo wenig thut die phyſiolo⸗ 
giſche Erklaͤrung der Veraͤnderungen des Leibes der 
philoſophiſchen Wahrheit Eintrag, daß dasi ganze 
Daſeyn dieſes Leibes und die geſammte Reihe ſeiner 
Veraͤnderungen nur diesObjeftivirung: eben jenes Wil⸗ 
lens iſt, der in deſſelben Leibes aͤußerlichen Aktionen 
nah Maasgabe der Motive: erſcheint. Sucht doch 
die Phyſiologie auch ſogar ebemindiefe aͤußerlichen 
Aktionen, die unmittelbar willkuͤhrlichen Bewegungen, 
auf Urſachen im. Organjsmus zuruͤckzufüͤhren . B. 


- 


die Bewegung des Müsfels: zu erfläten aus einem 
Zufluß von Säften („wie die Zufammenziehung eines 
——— naß wird“ ſagt Reil, in ſeinem Archiv 
für Phyſiologie Bd, 6, "ps 153.)r Hallein: geſetzt man 
käm, wirklich zu einer gruͤndlichen (Erklärung dieſer 
Art; ſo wuͤrde dies doch. nie die unmittelbare: gewiffe 
Wahrheit aufheben, —— jede willkuͤhrliche Bewegung 
(functiones animales) Erſcheinung eines: Willeniss 
aftes iſt. Eben fo wenig nun. kann je: die phofiolon. 
giſche Erklaͤrung des vegetativen Lebens ( Functiones 
naturales ;; vitales,) und gedieh ſie auch noch ſo 
weit, die Wahrheit; aufheben, daß dieſes ganze ur 


entwickelnde thieriſche Leben ſelbſt Erfcheinung des 
Se Meberhaupenfann ja, wie oben erdrterti 
morben„ojede aͤtiologiſche Erklaͤrung nie mehr ange: 


no ‚die —— ah oe ned Zeit 
‚einer nen: einung, ‚nother 
verein dafelbft :nac) einer feſten Regekt: 
bingegen bleibe das ‚innere Wefen jeder Erſcheinung 
auf. diefem Wege immer unergrünblich, und wird won: 
jeder, aͤtiologiſchen Erklärung vorausgeſetzt und) bloßr 
nd bie Namen ‚Kraft, oder Maturgefeg,) 

von Handlungen: die Rede iſt/ Karaktere 

— — * * einzelne Handlung, un- 
ter. ——— des BORN, Karakters, oth» 
wend Dargebotenem Motiv erfolgt, und obgleich 
um,’ der‘ Ernaͤhrungsproteß und fämmts 
liche Veränderungen im-thierifchen Leibe nach noth⸗ 
wendig wirfenden ed. (Dielen) vor ſich gehn; 
die ganze Reihe der root , folge 

lic Ben, und eben ſo auch * Den 
oder ganze Leibt felbft, der hei vollzieht, 
auch‘ der Proceß duch den und in bemier: 
— nichts anderes: als die Erfcheinung des 
ns; bie: Sichtbarwetdung, Objektitaͤt des 
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Wil lens. Daher die vollkommne Angemeſſenheit 
des menſchlichen und thieriſchen Leibes zum menſchli⸗ 
hen und thieriſchen Willen uͤberhaupt, „ "derjenigen 
ähnlich, aber fie weit uͤbertreffend, die: ein abſichtlich 
verfertigtes Werkzeug zum Willen des —— 
hat, und dieſerhalb eriheinend als Zweckmaͤßi 
vᷣ i. die teleologiſche Erklaͤrbarkeit des Leibes. * 
Theile des: Leibes maſſen deshalbe den Haupro⸗ 
gehrungen, durch welche ver: Wille ſich / manifeſtirt, 
vollkommen entſprechen, muͤſſen der fichebare Aus: 
druck derſelben ſeyn: Zähne, Schlund und Darmka⸗ 
nal: find der objektivirte Hunger; die ‚Gehitakten der 
objektivirte Gefchlechtstrieb; die greifenden Hande 
bie raſchen Füße entfprechen dem · ſchon * — 
baren Streben des: Willens: welches: fie:id 
Wie die allgemeine: menſchliche Form dem fgemei- 
nen menſchlichen Willen ‚fo: eriefpricht dem indibiduell 
mobifizirten Willen, dem Karakter des Einzelnen⸗ 
die: individuelle Korporiſation, welche di direchaus 
und in allen Theilen karakteriſtiſch und fsvolf 
if. Es iſt fehr ‚bemerkenswert, daß diefes ſchon 
Parmenides, in: folgenden von Ariſtoteles ( Metaph 
Is, 5.) angeführten Verſen, Aausgeſprochen ae 1970 
De am on neo il ee 
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Wenn a — ode. "diefe nn 
auch in abstraeto; mithin. Deutlich and: fichen;o Die 
Erkenntniß geworben iſt, welche sin. concteto; Jeder 
unmittelbar d. h. als Gefuͤhl beſitzt, daß ‚nämlich‘ 
das Weſen an ſich ſeiner eigenen Erſcheinung, welche 
als Vorſtellung ſich ihm ſowohl kan sfeine Hand: 
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lungen, als durch das bleibende Subſtrat dieſer, ſei⸗ 
nen Leib, darſtellt, fein Wille iſt, der das Unmit— 
telbarſte ſeines Bewußtſeyns ausmacht, und als ſol⸗ 
ches nicht völlig, in die Form der Vorſtellung, in 
welcher Objekt und Subjekt ſich gegenuͤber ſtehn, 
eingegangen iſt; ſondern auf eine unmittelbare Weiſe, 
in der man Subjekt und Objekt nicht dentlich unter 
fcheider, ſich kund giebt, aber: aud) nicht im Ganzen, 
ſondern nur in feinen einzelnen Akten ven Individud 
ſelbſt Fenntlih wird: — mer, fage ich, 'mit mir 
- Diefe Ueberzeugung gewonnen hat, dem:wird fie, ganz 
von felbft, der Schlüffel werden zur Erkenntniß des 
innerften Wefens der gefammten Natur, indem er 
fie nun auch: auf alle jene. Erſcheinungen uͤbertraͤgt, 
bie ihm nicht, - wie feine eigene, in unmittelbarer Eve 
Fenntniß neben der mittelbaren, fondern bloß in letz⸗ 
terer, alfo bloß einfeitig,- als Vorſtellung allein, 
gegeben find. Nicht gllein in denjenigen Erfiheinun- 
gen, welche feiner eigenen ganz aͤhnlich find, in Men- 
ſchen und. Thieren,, "wird er als ihr Innerftes Weſen 
jenen namlichen Willen anerkennen; fondern die fortge- 
feste Neflerion wird ihn dahin leiten, auch die Kraft, 
weiche in der Pflanze treibt und vegefirt, ja die 
Kraft Durch; welche der Kryſtall anfchießt, die, welche 
den Magnet zum Nordpol wendet, die, deren Schlag 
ihm aus der Berührung heterogener Metalle. entge» 
genfährt, die, welche in den Wahlverwandfchaften 
der Stoffe als Fliehen und Suchen, Trennen und 
Vereinen verfheint, ja zuletzt ſogar die Schwere, 
welche in: aller Materie fo gewaltig ftrebt, den Stein 
zue Erbe und die Erbe zur Sonne zieht, — dieſe 
alle: nur in: der Erfcheinung für verſchieden, ‚ihrem 
Innern: Weſen nad) aber als daffelbe zu erkennen, 
als jenes ihm unmittelbar fo wohl und beffer als 
alles andre Defannte, was da, wo es ſich am voll- 
Schopenh. Welt, ur 
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kommenſten manifeſtirt, Wille heißt. Dieſe An 
wendung der Reflexion iſt es allein, welche uns nicht 
mehr bei der — 2 ſtehn bleiben laͤßt, ſondern 
hinuͤberfuͤhrt zum Ding an ſich. Erſcheinung heißt 
Vorſtellung, und weiter nichts: alle Vorſtellung, 
welcher Art. fie auch fei, alles Objekt, iſt Er— 
fheinung. Ding an. fich aber ift allein der 
Wille: als folder ift er durchaus nicht Vorſtel ⸗ 
Jung, fondern toto genere Yon ihr verfchieden: er 
ift es, wovon alle Vorſtellung, alles Objekt, die Er⸗ 
feheinung, die Sichtbarkeit, die Objektität ift, 
Er ift das. Innerſte, der Kern jedes Einzelnen und 
eben fo des Ganzen: er. erfcheine in jeder blindwir⸗ 
fenden Naturfraft: er. auch). erfcheine im. überlegten 
‚, Handeln. des Menfchen: welcher beiden große Ver— 
ſchiedenheit doch nur den Grad des Erfcheinens;, nicht 

das MWefen des Erfcheinenden trifft. JB 





Dieſes Ding an ſich (wir wollen den Kantifchen 
Ausdruck als ftehende Formel beibehalten) das als fol 
ches. nimmermehr Objefe ift, eben weil alles Objeft 
ſchon wieder: feine bloße Erfcheinung, nicht mehr es 
felbft ift, müßte, wenn es dennoch objeftin gedacht 
‚werden follte, Namen und Begriff von: einem Objefe 
borgen, von etwas-irgendwie objektiv Gegebenem, folg« 
lich won einer feiner Erfcheinungen: aber Diefe dürfte, 
um als Verftändigungspunft zu dienen): feine Andre 
feyn, als unter allen -feinen Erſcheinungen die volle 
fommenfte, d. h. die deutlihfte, am meiften- entfal« 
tete, vom Erfennen unmittelbar : beleuchtete: diefe 
aber eben.ift des Menfchen Wille. Man hat jedoch 
wohl zu bemerfen, daß. wir bier allerdirigs nur eine 
denominäatio a potiori gebrauchen, durch: welche eben 
deshalb. der Begriff Wille eine größere Ausdehnung 


erhält, als er bisher hatte. Erkenntniß des’ Identi⸗ 
ſchen in verſchiedenen Erſcheinungen und des Wer- 
ſchiedenen in aͤhnlichen, iſt eben, wie Platon ſo oft 
bemerkt, Bedingung zür Philoſophie. Man hatte 
aber bis jegt die Identitaͤt des Wefens jeder irgend 
ſtrebenden : und. wirkenden. Kraft in der Natur - mit 
dem Willen nich erkannt, und daher die marnigfalti- 
gen Erfeheinungen, welche nur verſchiedene Species 
defjelben Genus ſind, niche dafür angefehn, fondern 
als heterogen betrachters‘ deswegen ' fonnte auch Bein 
Wort zur Bezeihmung des Begriffs: .diefes Genus 
vorhanden ſeyn. Ich benenne Daher das: Genus nach 
der vorzůglichſten Species, deren uns naͤher Tiegende, 
unmittelbare Erkenntniß zur mittelbaven Erkenntniß 
aller andern fuͤhrt. Daher aber wuͤrde in einem-im- 
merwährenden Misverſtaͤndniß befangen bleiben , wer 
nicht fähig wär die hier geforderte Erweiterung des 
Begriffs zu vollziehn,;fondern bei dem Worte Wilfe 
immer» mie noch die bisher allein damit’. bezeichnete 
eine Species, den vom Erkennen geleiteten tind alig« 
ließlich nad) Motiven, ja wohl gar > ur" nach: ab- 
ſtrakten Motiven, alſo unter Seitung der Vernunft 
ſich aͤußernden Willen verftehn wollte, tDelcher ,:inie 
geſagt, nur. die deutlichſte Erſcheinung des Willene 
if, Das ung unmittelbar bekannte innerſte Weſen 
eben dieſer Erſcheinung müffen wir nun in Gedanken 
rein ausjondern, es dann -auf alle ſchwaͤcheren undeut 
liheren: Eerſcheinungen deſſelben Weſens ibertragen, 
wodurch wir die verlangte Erweiterung des Begriffs 
Wille vollziehn. — Auf die entgegengeſetzte Weiſe 
‚würde mich aber: der misverſtehn, der etwa meinte, 
eel zuletzt einerlei, ob man jenes Wefen an ſich 
aller Erſcheinung dutch Das Wort Wille oder durch 
tgend ein "anderes bezeichnete. Dies würde der Fall 
1, wem jenes: Ding” an ich etwas: waͤr, | auf 
u R Du 





deſſen Eriftenz wir bloß ſchloͤſſen und es ſo allein 
mittelbar und bloß in abstracto erkennten: dann 
koͤnnte man #5 allerdings nentien wie man wollte: der 
Name ſtaͤnd als bloßes Zeichen einer unbekannten 
Größe da; Nun aber bezeichnet das Wort Wille, 
das uns, wie ein Zauberwort, das innerfte Weſen 
jedes Dinges in der Natur-auffgließen foll, Feines- 
wegs eine unbefannte- Größe, tein durch Schlüffe er- 
‚zeichtes Etwas; fondern ein durchaus unmittelbar Er- 
‚Sanntes und fo fehe Bekanntes, daß wir, was Wille 
‚fei, viel beffer wiffen und verftehn, als fonft irgend 
‚etwas, was immer es auch feir — Bisher: fubfu- 
‚mirte ‚man den Begriff Wille. unter den Begriff 
Kraft: Dagegen made ich es grade umgefehre-und 
will jede Kraft in der Natur als Wille gedacht wif- 
fer. Man glaube ja nicht, daß dies Wortſtreit ‚oder 
gleichgültig fe: vielmehr ift es von der alterhöchften 


DBedeutfamfeit und Wichtigkeit. Denn dem Begriff . 


‚Kraft liegt, wie affen andern, zuleßt die. anſchau⸗ 
liche Erkenntniß der objektiven Welt, d. h. die Er⸗ 
ſcheinung, die Vorſtellung, zum Grunde. Er iſt aus 
‚dem Gebiet abſtrahirt, wo Urſach und Wirkung 
herrſcht, alfo aus der anſchaulichen Vorſtellung, und 
‚bedeutet eben. das Urfachfeyn der Urſache, auf dem 
‚Punkt, wo es aͤtiologiſch durchaus nicht weiter erflär- 
‚Hi, ‚fondern eben-die nothwendige Borausfegung aller 
Atiologifchen Erklärung iſt. Hingegen der Begriff 
Wille ift der einzige, unter allen möglichen... der 
feinen Urfprung nicht aus der Erſcheinung, nicht aus 
bioßer anſchaulicher Vorſtellung hat, fonbern aus 
dem: unmittelbarſten Bewußtſeyn eines eben; in 
welchem dieſer fein. eigenes Individuum, feinem Wes 
fen nad, unmittelbar,’ ohne alle Form, felbft ohne 
die von Subjekt und Objekt, erfennt und zugleich 


— 


ſelbſt iſt, da Hier das Erfontiendesund das Erkannte 
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zuſammenfallen. Fuͤhren wir Daher den Begtiff der 
Kraft auf den des Willens zuruͤck; ſo haben wir 
in der That ein Unbekannteres auf ein unendlich Be⸗ 
kannteres, ja auf das einzige uns wirklich unmittel⸗ 
bar und ganz und gar Bekannte zuruͤckgefuͤhrt und 
unfre Erfenntniß um ein fehr großes: erweitert. Subr 
ſumiren wir Hingegen, wie bisher geſchahh, den Bes 
griff Wille unter den der Kraft; ſo begeben wir 
ins der "einzigen. unmittelbaren‘ Erkenntniß, die wir 
vom innern Weſen der Welt haben, indem wir fie 
untergehn laſſen in einen aus der Erfcheinung abftras 


Er egriff, mit welchem wir daher nie über bie 


"Binausfönnen, 
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Die Wille an ſich als Ding iſt von feiner Erſchel⸗ 

täglich verſchieden und voͤllig frei von allen For⸗ 
men ben, in welche er eben erſt eingeht, indem er 
erfcheint die Daher nur’ ſeine Odjefritäat betreffen, 
ihm felbft Fremd ſind. "Schon die allgemeinſte Form 


> 
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Börftelling, die des Objekts fir ein Subjekt, 


rrifft ihn nicht · noch weniger die dieſer untergeord⸗ 
neten, welche insgeſammt ihren gemeinſchaftlichen 
Ausdruck im Satz vom Grunde haben, wohin be— 
kanntlich auch Zeit und Raum gehören, "und folglich 
auch Die Durch diefe allein beftehende und“ möglich 
en Vielheit. An: Diefer letztern nn 
ich, mit einen aus der alten eigentlichen Scholaſtik 
entiehnten Ausdruck, Zeit und Raum das princik 
pium indĩviduationis nennen, welches ich ein für alle 
Mal gen bitte. "Denn Zeit‘ und. Raum allein 
find 5 mittelſt welcher "das "den Weſen und dem 
Begriff nah "Gleiche. und Eine doch als verſchieden 
als Vielheit neben und. nach einander erſcheint: fie 
ſind folguch das prĩncipiuuu individuaticnis, ner 


’ 


oe 166 ng 

Ber fo: vieler Grübeleien une- Streitigkeiten der 
Scholaftifer,; melche: man im Suarez ( * 
aett. I⸗ beifammen findet. ı— Der Willenals 
an fidy liegt, dem: Gefagten ‚zufolge, außerhalb: — 
Gebietes: des Satzes vom Grund in allen. ‚feinen, Ges 
ſtaltungen, und ft folglich ſchlechthin grundlos, 
wohl :jede ‚feiner Erſcheinungen durchaus dem 
wi Grunde anterworfen iſt: er iſt ferner frei 
aller Vi elheit, obwohl feine, Erſcheinungen in 
—* Raum unzaͤhlig * er ſelbſt iſt — 

nicht wie a ——— Einheit nur im 
Gegenſatz der moͤglichen Vielheit erkannt wird; noch 
auch wie ein Begriff Eins fh, "der. nur. Aush Abs 
firaftion von der Vielheit entſtanden iſt; fondern er. 
ift Eines als das was außer Zeit -und Raum, dem 


iduationis d. i. der Moͤglichkeit der 
liegt. Er — uns dieſes 
Detrs er ‚der —— 
IE, — 


af. * — baß Set | 
aſalitaͤt nicht, vr Eier an fich zukommen, 8* 
* nur Beine des Ci kennens find. ·. «mon: 
Wo. A ang 

— Die, ‚Grunblofigfeit, bes Bene Da 
wirklich da erfanne, wo en.fich * 
id Wille des; Mer 
















ie en find, 0 Berk —* m a: 
| a nzelne Handlung 
a —— ei ungen 
thwendigkeit folge. wendig 
n geſagt, WVer RE zum Grunde und 


durchaus nichts weiter. Der Satz vom Grunde iſt 
allgemeine Form aller Erſcheinung, und der Menſch 
in ſeinem Thun * wie jede andre. Erſcheinung, 
— orfen ſeyn. Weil aber im Selbſtbewußt⸗ 
Ville unmittelbar und an ſich erfannt wird) 
re in dieſem Bewußtſeyn das der Freiheit. 
Allein «8: wird überfehn, daß das Individuum, die 
nicht Wille als Ding an ſich, fondern ſchon 
nung des Willens ift, als folche fihon derer. 
miniet and in die Form der. ‚Erfcheiiung den Gag 

















fie, 

heift gehört gern —* 
| —— hinzuweiſen, 4— die. Erſchei⸗ 

— en: ſich geundlofen Wiilens doch als ſolche 

der Mothwendigkeit, d+ i.. dem Satz vom’ 
unterworfen iſtz damit wir am der Morh:) 
Zr * —*6 * 
einen Anſtoß nehmen, en di a⸗ 

wer * — ‚au erkennen, h 

230; le 5a 1) \ 

| Es Manıhat: bisher für Cefgeinängen * Wiltensn 
age diejenigen Veränderungen augeſehn, die Leinen: 





andern Grund als ein mie, deche eine 
haben, daher man in der Natur‘ allein dem’ Mens 

Pan: und. allenfalls den Thieren einen Willen bei⸗ 

legte, weil das Erkennen, das Verſtellen allerdings); 

—— an einem andern Ort fi 

dert 


er: Achte und au "Raiakter hierheit 
4 —— — * wirft, wo feine 
Erken —— 
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—* nm —5 begfeitet, —— 
ihr geleitet iſt · Haben wir nuneinmak:diei Einſihe 
re 5 — "als Motiv —— 
—* und weſent dingung der aͤtigkeit des 
Willens iſtʒ fo werden wir das Wirken des Willens 
nun auch leichter in Faͤllen wiedererkennen wo es 
weniger und Bann) B.nſo wenign 






das Haus der Schnecke einem ihr ſelbſt fremden, 
aber. von. Erkenntniß geleiteten Willen zuſchreiben, 
als das Haus, welches: wir. ſelbſt bauen, durch einen 
andern: Willen : als "uinfern eigenen ins Dafeyn tritt; 
fondern wir: werden : beide Häufer'für Werke des: in’ 
beiden Erfcheinungen ſich objektivirenden Willens er- 
Fennen;rber in ung nach Motiven; in der Schnecke 
aber’ noch blind, als: nad) Außen gerichteten Bil: 
dungstrieb wirkt.‘ Auch im ‚uns wirkt derſelbe Wille 
vielfach blind: in allen Funktionen unſres Leibes, wels 
che keine Erfenntniß deitet, in allem feinen. vitalen 
und: Degetativen Funktionen, Verdauung, Blutum⸗ 
lauf, Sekretion, Wachecham, Reproͤduktion. Nicht 
nur Die Aktionen des Leibes, ſondern eruſelbſt ganz 
und gar iſt, wie oben nachgewieſen, Erſcheinung des 
Billens, objektivirter Wille, konkreter Wille: "alles! 
was: in ihm vorgeht, muß daher durch Wille vor⸗ 

hi „obwohl hier: -diefer Wille nicht von Erkennt⸗ 
niß geleitet · iſt, nicht nad: Motiven: ſich beſtimmt, 
ſondern blind wirkend, zn —— die in die⸗ 
ed Reize — rä Hand “er 
- Naöl> Ara 

Ich nenne: — — —— Sinne: 
des Wortsdenjenigen Zuftand: ‚der Materie‘, der,⸗ 
indem her einen andern Tmie- Mothmendigfeit herbei⸗ 
führe, ſelbſt eine; ‚eben: ſongroße Veraͤnderung erlei 
der als bie iſt, welche er verurſacht, welches man ſo⸗ 
ausbuuikfe. 170 Wirkung und Gegenwirkung find: fich 
‚ "gleichtti? ferner märhfk, «bei der eigentlichen Urſach 
die Wirkung) genau: in eben dem Verhaͤltniß als die: 
Ueſach die Gegenwirkung —* wieder auch: fo daß, 
wenn einmal die Wirkungsart bekannt iſt, aus dem 
‚Grade‘ der Intenſitaͤt der Urſach der Grad ber Wir⸗ 
kung⸗ ſich meſſen und berechnen laͤßt, und. ſo re 
umgelehrt. : Solche eigentlich EN 


— »» un 


in allen ——— Mechanismus, Chemis· 


mus u. fe zz, bei allen Veraͤnderungen unor⸗ 
ganiſcher Körpers Ich nenne dagegen Reiz diejenige 
Urſach, die ſelbſt Feine: ihrer Wirkung angemeſſene 


Gegenwirkung‘ eriidet, und deren Jutenſitaͤt durch . 
aus nicht dem Grade nach parallel geht mit der In⸗ 


tenſitaͤt der Wirkung, weiche daher nicht nach jener) 
fann: vielmehr kann eine kleine 


gemeſſen werden 
Vermehrung ee eine feb große in der Wird - 
kung v —— oder auch: uͤmgekehrt die vorheriger 











Wirkung ganz aufheben u, ſe w. Dieſer Art iſt alle 
| — auf, organifche Körper als ſolche: auf Reiʒe 

alfo, nicht anf. bioße Urſachen, gehn alie cigenelich: 
organiſchen und — re een nn nd 
fchen ne Der R hr —* wie — 5* 
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—— 

— —— — 
| ſenen fuͤr Wille 


dem mir daher ſowo ſowohl — als = ber) 
wußten Veränderungen: des Leibes zufchreiben. Der 
———— macht den. zwiſchen 
| e 
—— 








een "Sinn A ben inplren ill Unter al 
„ iſt indeſſen 


beim ctiv/Pald der Ar ſach 

doch noch immer von beiden zu unterſcheide * 
ſchieht Blidas Steigen der Säfte in den 

zen‘ auf Reiz und iſt nicht aus S— d 
den Geſetzen den Hydraulik oder der Haarroͤhrchen/ 








zu erklaͤren: ¶dennoch wird es wohl ——— 
Veraͤn⸗ 


———— — 
g „in egen 
‚des! Hedysarım |Eyraps uhb über PERS 
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| pudioa, obwohl noch auf bloße Reize. e 
noch ſchon „denen auf kur 
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re den⸗ 
nlich und ſchei⸗ 
hu den Uebergang machen zu wollen... As ein; 
Mittelglied ganz andrer len ‚ber, 
auf. —*— * — yo 






| nen, * 5 
n er i 

wir es me —** auf Motiv, 

he ‚andre: 

Ren ‚ben, 





= Rorine ,. Pr en 
ch ‚vernü füigen. llens 

af die Urſach ı Urſach des — 
* Reiz, „daflelbe, alfo durch 











die; tivität des, 

re, bloß, dadurch 
———— fo. mittelbar 
aber — unter⸗ 


SER Hei A 


Hälften, "big" "jene Betaͤubung des Gehirus sr 
age Fein Tod ein. Zügleich giebt uns 
Hier beilaufig das Athemholen "das augenfälligfte Bei⸗ 
ſpiel, wie Motive mit eben ſo großer Nochwendigkeit, 

als Keije’ündblöße Urſachen in engften: Sinne wir 
fen, und eben nur durch enfgegengefegte ——— 














uf Motlve mit denen auf Reize 
iſt wird uns die Einſicht erleichtert, 
— er Sa 
— ig vor ſich gehtdennsch ſeinem 
—B nach Wille iſt, der Imre a 


innern "nat 
aber in allen feinen Erſcheinungen dem 
Grund, Nd. Hi der Nothwendigkeit, unterworfen tft, 
Wie werden demnach nicht dabei ſiehen bleiben,’ die 
Er in ihrem rend * * 
ganzen Dafeyn,, Korporiſation und Orga | 
Villenserfhheinitngen zu -erfenneh; fondetn’ werden 
Biere ums? alfein gegebene unmittelbare Erkenntniß des 
Weſens an ſich der Dinge auch auf die 3 
übertragen; deren ſaͤmmtliche Bewegungen auf R 
erfolgen, da die Abweſenheit der Erfenntniß und‘ 
durch dieſe bedingten Bewegung auf Motive allein 
den weſentlichen Unterſchied zwiſchen Thier und Pflaı 


J 


ausmacht. Wir werden alſo was fire. die‘ 
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Pflanze, als ‚bloße, Vegetation „. plind treir 
ft erfojeine „- feinem Weſen an ſich ne 

illen anſprechen und für BR 2 

e Baſis unſrer eigenen. Erfi 

wie her in —* —* * * 

zen Daſeyn unſers Leibes | 
0. Es bleibt uns —* — 

ni die „ Yusdehnung A Sad 

&-auf alle jene ‚Kräfte, 

leinen, anveranderlichen 
‚hl Bewegungen aller der F 

— für den, 


| gaben. Mi fe. en ee * 
— u — 
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er wie, — 5* 

































ar ei —— 2 it An ve j 
und ne BERN wir endlich ganz unmitt 
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fühlen, wie eine Laſt, deren Streben zur Erdma 

unfer Leib hemmt, auf dieſen unabläfjig drücke un 
Drängt, ’ ihre einzige Beftrebung verfolgend; — fo 
- wird es and keine große Anftrengung det - Einbil- 
dungskraft koſten, felbft aus fo großer Entfernung 
unfer eigenes Wefen wiederzuerkennen, -jenes Naͤmli— 
be, das in uns beim Lite der Erfenntniß feine 
Zwecke verfolge, Hier aber, in den ſchwaͤchſten feinde 
Erfheinungen, nut blind, dumpf, einfeitig und un⸗ 
veraͤnderlich ſtrebt, jedoch, weil es uͤberall Eines 
und daſſelbe iſt, — ſo gut wie die erſte Mörgendäm. 
merung mit den Strahlen‘ des vollen Mittags den 
Namen des Sonnenlihrs theilt, — auch hlier wie 
dort den Namen Wille führen. muß, welcher tab 
Dezeichnet, was das Senn an ſich jedes Dinges in 
der Welt und der alleinige Kein jeder Erſchelnumg iſt. 


Der Abſtand jedoch, ja der Schein einer 
lichen Verſchiedenheit zwiſchen den Erſcheinungen de 
unorganiſchen Natur und: dem Willen, ven wir als 
das Innere unſers eigenen Weſens wahrnehmen, 
entſteht vorzüglich aus dein Kontraſt zwiſchen der 
völlig beſtimmten Geſetzmaͤßigkeit in der einen und 
der ſcheinbar regelloſen Willkuͤhr in der andern Att 
der Erſcheinung. Denn im Menſchen tritt die In⸗ 
dividualitaͤt mächtig hervor: ein Jeder hat einen eige 
nen Karakter: ‚daher hat auch daſſelbe Motiv nicht 
auf Alle die gleiche Gewalt, "und tauſend Nebenum⸗ 
ſtaͤnde, die in der weiten Erkenntnißſphaͤre des In⸗ 
dividuums Raum‘ — „aber Andern unbekannt 
bleiben, modificiren feine Wirkung, weshalb ſich aus 
den Motiv allein die Handlung nicht vorherbeſtim ⸗ 
men laͤßt, well der andere Faktor fehle, die genaue 
Kenntniß des individuellen Karakters und dee 2 b 
begleitenden Erkenntniß. NAngegen zeigen‘ die 


N 


ſcheinungen der Naturkraͤfte Hier das andere Ertreir: 
- fie: wirken nad allgemeinen Gefeßen , ohne Abiwet- 
Hung, ohne Individualitaͤt, nach offen darliegenden 
Umſtaͤnden, der genaueſten Vorherbeſtimmung unter⸗ 
worfen, und dieſelbe Naturkraft aͤußert ſich in den 
Millionen ihrer Erſcheinungen genau auf gleiche Meile. 
Wir müflen, um dieſen Punkt aufzuklaͤren, um die 
Koeneität des einen ‚und. untheilbaren Willens Ih 
allen « feinen "fo verfchiedenen- Erfcheinurigen , in den 
ſchwaͤchſten / wie in den flärfften, nachzuweiſen, zu— 
voͤrderſt das Verhaͤltniß betrachten, welches der Wille 
alsı Ding an ſich zu: feiner Erſcheinung, d. b. die 
Welt als Wille zur Welt als Vorftellüng hat, wo⸗ 
durch ſich uns der befte Weg Öffnen wird zu einer 
tiefer gehenden Erforſchung des geſammten in dieſem 
‚ yröeisen Buch behandelten Gegenftandes. : ©. -.- 


Wir haben von dem großen Kant gelernt, daß 
Zeit,‘ Raum. und Kauſalitaͤt, ihrer ganzen Gefes- 
mäßigfeit und der Möglichkeit aller ihrer Formen 
nach, in unſerm Bewußtſeyn vorhanden" find, "gar 
wnabhängig von den Objekten, die in ihnen erfchei- 
wen, die ihren Inhalt ausmachen; "oder mir andern 
Worten: daß fie: eben fomohli,! wenn man vom 
Subjekt, als wenn man vom Objekt ausgeht, gefun 
den werben: können; daher man ſie mit. gleicher 
Recht Anſchauungsweiſen des Subjekts, oder’ dich 


5 





Beſchaffenheiten des Objekts), fofern es Objek 


Ebei Kant: Erſcheinung d.. 5, Wörftellling:ift, 
nennen’ kann. Auch kann man jene Formen . anfehn 
als die untheibare Graͤnze zwiſchen Objekt und 
Subjekt: Daher zwar alles Objekt in ihnen erſchei⸗ 
aen muß; aber auch das Subjekt, unabhängig vom 
erſcheinenden Objekt, ſie vollſtaͤnbig beſitzt und uͤber 
fiehe; =: Sollten: nun aber die in dieſen Formen 
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erſcheinenden Objekte nicht leere Phantome ſeyn; ſondern 
eine Bedeutung haben: ſo muͤßten ſie auf etwas deuten, 
der- Ausdruck von etwas ſeyn, das nicht wieder: wie 
fie ſelbſt Objekt, Vorſtellung, ein nur relativ, naͤmlich 
fuͤr ein Subjekt, Vorhandenes waͤre; ſondern welches 
ohne ſolche Abhaͤngigkeit von einem ihm als weſentli⸗ 
he Bedingung Gegenüberftiehenden und deſſen Formen 
eriftirte, d. h. eben Feine Vorſt el kung, ſondern 
ein Ding an ſich waͤr. Demnach ließ ſich wer 
nigſtens fragen: find jene Vorſtellungen, jene Objefte, 
noch etwas. außerdem und abgefehn davon, daß fie 
Borftellungen , Objekte des: Subjefts find? und was 
alsdann. wären ſie in diefem Sinn? was ift jene ihre 
andere von der Vorſtellung toto genere verſchiedene 
Seite? was iſt das Ding an fih? ,— Der Willer 

iſt unfre Antwort-gewefen, die ich jeboch. für jetzt bei 
Seite fege. J 


Was auch immer das Ding an ſich ſei; ſo hat 
Kant richtig geſchloſſen, daß Zeit, Raum und Raus 
falität (die wir fpäterpin. als Geftaltungen des Sages 
dom Grunde, und diefen: als Allgemeinen Ausdruck der 
Formen der Erfcheinung erfannt haben) nicht Beſtim⸗ 
mungen deſſelben ſeyn, ſondern ihm erſt zukommen 
konnten, nachdem und ſofern es Vorſtellung gewor ⸗ 
den, d. h. nur ſeiner Erſcheinung angehoͤrten, nicht 
ihm ſelbſt. Denn da das Subjekt fie aus ſich ſelbſt, 
unabhängig von allem Objekt vollſtaͤndig erkennt und 
konſtruirt; fo muͤſſen ſie dem Vorſtellung⸗ ſe yn 


als ſoichem anhängen, nicht dem, was: Vorftellung 


wird. Sie müffen die Form der Vorſtellung als 
folher, nicht aber ‚Eigenfchaften. deſſen feyn, was 
diefe Form angenommen bat, ‚Sie muͤſſen ſchon mit 
dem bloßen Gegenfag von ‚Subjekt, und Objekt (nicht 
im, Begriff, fondern ‚in der That) gegeben ſeyn, folg« 


N 
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lich nur die ‚nähere Beftimmung der Form der Er⸗ 
kenntniß uͤberhaupt ſeyn, deren allgemeinſte Beſtim⸗ 
mung jener Gegenſatz ſelbſt iſt. Was nun in der 
Erſcheinung, im Objekt, wiederum durch Zeit, Raum 

ind’ Raufalität bedingt iſt, indem es nur mittelſt 
derſelben worgeftelle werden fann, namlih Vielheit 
durch das Neben- und Nacheinander, Werhfel und 
Dauer, durch das Gefeg der Kauſalitaͤt und die 
nur unter Worausfegung der Kaufalität vorftellbare 
Materie; endlich alles wieder nur mittelſt Diefet 
Borftellbare: — biefes Alles insgeſammt iſt dem 
Das da erſcheint, das in die Form der Vorftellung 
eingegangen iſt, weſentlich nicht "eigen, ſondern hängt 
nur dieſer Form ſelbſt an. Umgekehrt aber wird 
dasjenige in der Erſcheinung, was nicht durch Zeit, 
Raum und Kauſalitaͤt bedingt, noch auf dieſe zuruͤck⸗ 
zufuͤhren, noch nach dieſen zu erklaͤren iſt, grade das 
ſeyn worin ſich unmittelbar das Erfcheinende „das 
Ding ansich kund giebt. Diefem zufolge wird nun 
die volllommenſte Erkennbarkeit, d.h. die „größe 
Klurheit, Deutlichkeit und erfchöpfende Ergruͤndfichkeit 
nothwendig dem zukommen, was der Erkenntniß als 
ſo lch er eigen iſt, alſo der Form ber Erkenntnißz 
nicht aber dem, was; an ſich nicht Vorſtellung, ni 
Objekt, erſt durch das Eingehn in dieſe Formen er: 
kennbar, d. h. Vorſtellung, Objekt, geworden iſt. 
Nur das alfo, was allein abhaͤngt vom: Erfanntwer: 
den, vom Vorſtellungſeyn überhaupt und’ als ſolchem 
(nicht von dem, was erkannt wird, und erſt zur Vor⸗ 
ſtellung geworden iſt), was daher Allem, das erkannt 
wird; ohne Unterſchied zukommt, was eben Deswegen 
fogtit wenn: man vom Subjeft, als. wenn man vom 
Objekt ausgeht, gefunden wird, — dies allein wird 
‚ohe. Ruͤckhalt eine gerrügende, völlig :erfchöpfende, 
- bis: auf; den letzten Grund. klare Erkenntniß gewähren 
Schopenh. Weit, 12 
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‚fonnen, Diefes ift aber nichts anderes, als Die uns 
a priori bewußten Formen aller. Erfcheinungen , die 
fih gemeinfchaftlich als Sag ‚vom Grunde -ausfprechen . 
Ioffen, deffen auf die anfchauliche. Erkenntniß (mit der 
wir bier es ausfchlieglich zu thun haben) ſich beziehen 
‘ den Geftalten Zeit, Raum und. Kaufalität ſind. Auf 
fie allein gegründet ift Die gefamnite reine Mathentatik 
und die reine Naturwiſſenſchaft a-priori (Metaphyſik). 
Mur in diefen Wiffenfhaften: daher . findet: die Eı= - 
fenntniß feine Dunkelheit, ſtoͤßt nicht auf das ‚AUner- 
gründliche (Grundfofe d. i. Wille)’ auf-das nicht wei⸗ 
ter Abzuleitende: in welcher Hinficht auch Kant , wie 
gefagt, jene Erkenntniſſe vorzugsweife, ja ausfchließe 
lich, nebft der Logik, Wiſſenſchaften nennen. wollte, 
Anbrerfeits nber zeigen uns dieſe Erfenneniffe weiter 
nichts, als bloße Verhaͤltniſſe, Relationen einer Vor⸗ 
ftellung zur. andern, . Form, ohne ‚allen Inhalt, Je⸗ 
ber Inhalt, den fie befommen;, jede Erfcheinung, die 
jene Formen füllt, enthält ſchon etwas nicht mehr 
vollftändig feinem ganzen Weſen nach. Erfennbares, 
nicht mehr durch ein Anderes. ganz und gar zu Erfläs 
tendes, etwas. Grunblofes, wodurch fogleich die Er 
fenntnig an Evidenz verliert und: Die: ‚vollfommena 
Durchfichtigkeit einbuͤßt. Diefes der Ergruͤndung ſich 
Entziehende aber ift eben das Ding an fi, iſt das⸗ 
jenige, was weſentlich nicht Worftellung, nicht. Objekt 
ber Erfenntniß iſt; fondern erſt indem «sin jene 
Form eingieng, erfennbat geworden .ift: Die Form 
ift ihm urfprünglich fremd; und es kann mie gang 
Eins mit ihr werden, . kann nie auf die bloße Form 
zurüdgeführt, und, da diefe der Sag vom Grund iſt, 
alfo nicht vollſtaͤndig ergründer: werben. - Wenn 
daher auch alle Mathematif uns erfchöpfende Erkennt⸗ 
niß giebt von dem, was an den Erfcheinungen.Größe, 
‚tage, Zahl, kurz, saumliches und zeitliches Verhaͤltniß 
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hier und: grade Hier jetzt fich" zeigen’ muß s>'for ringen 


ber Karalter jeder Erſcheinung, das Grundloſe, mag 
nicht von der’ Form der Erſchen 


Hanit Phyſik Chemie lehren die Regeln und Ge 
ſetze nach deneri 'ble Kräfte der’ Undurchdringlichkeit 


ktricitaͤt us dech. das Ge⸗ 
fe, die Regeb; welche; diefe Kraͤfte in Hinſicht auf 
ihren jebesmaligen Eintritt in. Zelt und aufmnbeob: _ 


pöllig unterworfen, ſelbſt aber: nie! auf dieſe Forin 
Birlcefüpren ui dafer nice Aifogifh Bis au das 


t jemals vo 


— zwar voͤllig begteiſlich ſofern es jene Form an: 
genommen hat, d.h: ſoſern es Erſcheinung iſt; ſei— 
nem innern Weſen nach aber durch jene: — 
keit nicht im Mindeſten erflänt: 


Ä Freilich hat zu allen Zeiten * ir. Ziel — 
nende Aetiologie dahin geſtrebt, alles organiſche Leben 
auf Chemismus oder Elektricitaͤt, allen Chemismüs, 
d. i. Qualitaͤt, wieder auf Mechanismus Wirkung 
‚durch die, Geſtalt der Atomen)dieſen aber wieder 
theils, ‚auf den Gegenftand- der Pharonomie, Dit: Zeit 
und Raum zur Möglichkeit der Bewegung vereint, 
teile. auf den. der bloßen Geomettie, de i. Lage "im 
* er Abnahme: einer, Wirkung. nad) dem Qua: 
t ber, — und die Theorie des Hebels rein 
geometrifch konſtruirt) "die; Geometrie laͤßt ſich end⸗ 
lich in Arithmetik aufloͤſen, welche die, wegen Ein⸗ 
eit der Dimenſion, faßlihfte,, überfehbarfte, ; bis:aufs 
PR ergruͤndliche Geſtaltung des Sages voin Grunde 
). Mir, werden. auf dieſe falſche —— 
arfprünglicher Narurfräfte auf einander. bald nochmals 
zu reden kommen: bier. ‚nur? · ſoviel. Geſetzt dieſes 
gienge ſo anz fo. wäre freilich: Alles: erffätt ‚und er. 
zündet, ja zuletzt auf ein Rechnungserempel zurück 
uͤhrt, welches dann das Allerheiligſte im Tempel der 
Weisheit waͤre, zu welchem der Satz vom Grunde 


am Ende gluͤcklich gefuͤhrt haͤtte. Aber aller Inhalt 


der Erſcheinung waͤre verſchwunden, und bloße Form 
übrig geblieben das, mas da erfcheint, ı wäre zuruͤc 





* Belege zu der hier allgemein dargeſt efteliten wre Kinds Met ig | 
Demotritos Atome, bes ‚Sartefius Wirbel, Ben 
it Torm und — als urfade De beö Bde 
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fe auf das wie es erſcheint, und bieſer wie 
waͤre das auch a priori Erkennbare, daher ganz ab⸗ 
Er ‚Subjefe, daher allein’ für daffelbe, daher 
bloßes Phantom, Borftellung : und Form der 
Borftellung durch und Buche" nach feinem Ding an 
ſich koͤnnte gefragt werden. — Es wäre demnach), 
gefege dies gienge ſo an, dann wirklich die ganje 
Welt! aus dem —5** abgeleitet und in der T 
das geleiſtet/ was durch feine Windbeuteli 





foran: P en, Sophiſtikationen + $u —— hat 

man in jener Art zu Stande gebracht 

ſenſchaft. Es iſt gelungen, und gab, er ge 
— Fortſchritt, die viefei und man⸗ 

igfa in ‚der Natur Auf einzelne 







eſpruͤnglic ven! man hat mehrere 
angs für —— Hi tehe Kräfte und Quad 
fisären eine aus der anderen abgeleitet "uhb“ fox ihre 
ndert: die Aetiologie wird am Ziele feyn, 
wenn" ſie alle urfprünglichen Kräfte’ der Natur "als 
folcheNerfanne und —— und ihre Wirkungs⸗ 
arten, d. ha die Kegel nach der “am dLeitfaden "der 


Kauſalitoaͤt ihre —— in Zeit und Raum 


eintreten und ſich unter "einander ihre Stelle beftim- 
men, feftgefegt * wird?" aber ſtets werden Ur⸗ 
kraͤfte übrig ‚bleiben, ftets’ wird, als unauflösliches 
Reſſduum; ein Inhalt der Erſcheinung bleiben, ‘der 
nicht auf ihre Form zuruͤckzufuͤhren, alſo nicht nach 
dem Sag vom Grunde aus etwas Anderem zu erflä- 
ren iM Derin in jeder) Ding in der Natur ift 
etivas,) davon kein Grimd je angegeben werden Fann, 


—— moͤglich, "Feine Urſache weiter zu ſu⸗ 


chen ft: es iſt die ſpecifiſche Art feines Wirfens, 


di he eben‘ die Art feines Dafeyns, * Weſen. 


Zwar von jeder einzelnen Wirkung des: Dinges iſt 


ſcheinen wollte. — Nun aber fi eht es im 


ine, Urſach wechzuweiſen, aus welcher folgt, baß es 
grade jeßt grade hiensawirfenoimußteruabencdavn 
daß es pt und. grade) ſo * nie· Hat es 
—— — ** Sonnenſtaͤub⸗ 
nzAd zeigt es wenigſtens als: Schweren und Alle 
——— jenes uneegeüudliche Etivass;.diefes 
aber, ſage ich, iſt ihm, was dem —— 8 

leriſt⸗ u iſt ſo wieybi feinem ini 
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6 Kixe’ re Bey — a Er N — ar — dd 
5» Esriftsein,eben.for großer als —*— er Jer⸗ 
— daß die haͤufigſten, allgemeinften and: einfach⸗ 

| inungen es wären, die wir zam beſten wer: 
— — da ſie doch vielngehr nur diejenigen ſind, an 
deren Anbligt und unſre iſſenheit darüber) wir uns 
am meiften aemötnk haben. iſt uns eben — 
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. erklärt, daß ein Stein zur Erde fälle, als daß ein 
Thier ſich bewegt. Man hat, wie oben ermähnt, 
vermeint, daß nian, von den allgemeinften Natur⸗ 
kraͤften (3. B. Gravitation, Kohaͤſion, Undurchdring⸗ 
lichkeit) ausgehend, aus ihnen die ſeltner und nur 
unter kombinirten Umſtaͤnden wirkenden (z. B. chemi⸗ 
ſche Qualitaͤt, Elektricitaͤt, Magnetismus) erklaͤren, 
aus: dieſen wieder den Organismus und das 
Leben der Thiere, james Menſchen Erkennen und 
Wollen verſtehn würde, Man fuͤgte ſich ſtillſchwei⸗ 
gend Darin; von lãuter qualitätes ;occultge auszu⸗ 
gehn, ‚deren Aufhellung ganz aufgegeben. wurde, da 
man»über ihnen ‘zu baten, nicht fie zu untermühlen 
vorhatte. Dergleichen kann, wie geſagt, nicht gelin- 
gen. Aber abgeſehn davon, fo ſtaͤnde ſolches Ge: 
baͤude immer in der Luft. Was helfen Erklärungen; 
—— ein eben fo Unbefanntes; als das erſte 
ar, zuruͤckfühhren? Werfteht: man aber am, 

Elive won: innern —— jener allgemeinen Natur⸗ 
kraͤfte mehr mals von innert Weſen eines Thieres? 
iſt nicht · eines ſo umerfolſcht als das andre? uner⸗ 
grindlich, weil es grundlos, weil es der Inhalt, 
das Was der Erſcheinung iſt, das nie auf ihre 
Form aufı das Wie, auf den Satz vom Grunde, 


— — kanun⸗ Wie aber, die wir hier 
nicht ea logie; ſondern ——— de i. nice rela⸗ 






vertraut — uns: dm. u ve ans, un 
das zuuverfteh, was uns nur entferne, einfeitig und 
mitteibar bekannt ft: und aus der mächtigften bebeu: 
sendeflen, Deutlichften Erſcheinung wollen wir die uns 
— ſchwaͤchere verſtehn lernen. ‚Mir. ift 


ke, 


von zaflen Dingen meinen . ‚eigenen Leib ausgenom - 


men, nur eine Seite bekannt, die der Vorſtellung: 
ihr inneres Weſen bleibt mir verſchloſſen und;ein.tie- 
fes Geheimniß, auch wenn ich alle Ueſachen kenne, 
* die ihre Veraͤnderungen erfolgen. Mur aus der 
Vergleichung mit dem, was in mir worgebe, wenn, 
* ‚in Motiv: ‚mich bewegt, mein Leib eine fr 
tion ausuͤbt, was das: innere Weſen meiner. eigen 
durch aͤußere Grunde beſtimmten Veraͤnderungen iſt, F 
kann ich Einſicht erhalten in die Art und Weiſewie 
jene lebloſen Körper. ſich auf Urfachen verändern, 
ſo perſtehn, was; ihr: inneres Weſen ſei, 
deffen Erſcheinen mir die Kenntniß ‚den: Ucfache 
die bloße Regel des Eintritts in Zeit und Raum an⸗ 
giebt und weiter nichts. Dies kann ich darum, weil 


Imre „geib, das einzige, Objekt iſt von — 


ie. ging, Seite ‚die der Vorſtellung 
ſondern auch; Dig: zweite, welche Wilke, heißt. 
alſo ‚au. ‚glauben; ich. wuͤrde meine; eigene: ‚Degautfü> 
tion, dann mein. Erfennen und Wollen und weine 
Beweg ing. auf Motive, 5 ich ſie 
nur jurudführen koͤnnte auf. Bewegung aus Urſachen, 
durch Elektricitaͤt, durch Chemismiis durch Mecha- 
niemus; muß ich, ſofern ich Philoſophie, nicht Aetiolo⸗ 
gie. fuche, umgekehrt auch Die einfachſten und gemeinſten 
Bewegungen des uhorganifchen Körpers; die ich auf Ur⸗ 
ſachen erfolgen ſehe, zuvorderſt ihrem innern Wefen 
nach verſtehn fernen, aus meinen eigenen. Bewegung 
auf Motive, und die unergruͤndlichen ‚Kräfte welche 
ſich in allen Körpern der Ratur aͤußern, fuͤr der Art 
nach als. identiſch mit dem erkennen, was in mir der 
Wille, iſt und fuͤr nur dem Grad nach davon ner 
ſchieden. Dies heißt; die in der einleitenden Ab⸗ 
handlung aufgeßellte: vierte Klaffen der Vorſtellungen 
muß, mit. Der ESchluͤſſel worden zur Erkenntniß des 
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insierns Weſens der erſten Kaffe, und aus hem Ger 
ſetz der Motivation muß ich das Geſetz der Kauſa⸗ 
.n nr Innern —— — —— lernen 
— * ſagt (epist. 62), daß der einen Stoß 
in dien Luft ‚fliegende Stein; wen endDBewüßtfenn 
hätte, meinen wuͤrde yiaus ſeinem eignen Willen: zü 
fliegeni Ich ſetze nurnoch hinzu, Daß der Stein 
Recht haͤtte. Der: Stoß aiſt fir ihn was für mid) 
das Motiv, und was bei ihm als Kohafion;; ee, 
Beharrlichkeit im angenommenen Zuftandei e 
iſt, dem innern Wefen nach, daſſelbe, was. ich in 
mir als Wille erkenne,— und: was wenn auch 'bei 
ihm; die Erkenntnißhinzutraͤte, auch er als Wille 
erkennen wuͤrde. Spinoza, Jan’ jener Stelle;; hatte fein 
Augenmerk auf die Mothwendigkeit;nmit welcher ber 
Steiri fliegt, ‘gerichtet. und will fie ,. mit Mehr, Aber 
tragen auf: Die: Nothwendigkeit "des beingelnen Willens 
aktes einer Perſon. Ich hingegen betrachte das "ihr 
nere Weſen, welches aller realen Mothwendigkeit (di 
Wirkung, aus: Urfäche), als ihre Vördüsfegung, erſt 
Bedeutung; und Gültigkeit ertheilt, beim Menſchen 
Karakter, bein Stein Qualität heiße; in beiden aber 
daſſelbe iſt/ da, moi esn unmittelbar erkannt wird; 








Willle — anne, und: das im Stein den ſchwaͤch 


ſten, im Menſchen den ſtaͤckſten Grad‘ der me 
Seit ,: Dbjektirär- — SC — 

ur beneimaitnt — ya 1 pi ah 
weh? ea ee lieh. mol: bee & K. By. 
Wir wiſſen/ baß di⸗ Birth eierüberhaipt not 
wendig durch Zeit unbs Raum bedingt und nur 
ihnen denkbar: iſt, weiche wir in dieſer Hinſicht das 
-p 'individuatiönisı nenne) Keit und Raum 
aber haben wir als Geſtaltungen des’ Satzes vom 
Gründe: erkannt, in welchem Satz alle! unſre —— 
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niß pro ausgedruckt iſtx die Aber , wien oben 
auseinandergeſetzt, eben als ſolche, nur der Erkenn⸗ 
barkeit der Dinge; nicht ihnen ſelbſt zukommt, d.h: 
nur unfre Erkenntnißform, nicht Eigenſchaft des 
Dinges an ſich iſtwelches als ſolchesfrei iſt von 
aller Form der Erkenntuiß auch von der allgemein· 
fen, ber des Objektſeyns für sdas Subjekt, d.h, 
etwas: non der Borftellung ganz · und gar Berfchiedenes 
iſt. Iſt nun Diefes: Ding san ſich, wie ichöhinfänge 
lich nachgewieſen und einleuchtend gemacht: Leer 
glaube, Ders Wil lez nſo nliegt · er ‚ als ſolcher ud 
geſondert von feiner: Erſcheinung betrachtet, außer dat 
Zeit und dem Raum, und kennt demnach Feine Wiol⸗ 
Ha, if folglich einer; doch, wie ſchon geſagt/ nicht 
wie ein: Indiwibuum⸗ noch wie ein Begriff· Eins iſt; 
ſondern wie etwas dem die Bedingung ver 
keit den Wielheit, das principixum incivũ 
Fremd: if... Die) Vielheit der Dinge ins Raum: aid 
Zeit welche: ſaͤmmtlich ſeine Objektinän ums 
irifft »daherisihn: nicht und er Bleibe, n ihren 
untheilbar⸗· Nicht iſt etwa - ein »Eleiieremn 
ihm im Stein‘, ein groͤßerer im Menſchenra —* 
auch) "das; Mehr; und: Minder trifft nur die Erſche⸗ 
nung) Bir i. die ·Sichtbarkeitz Dier Objektivation· von 
dieſer iſt sein hoͤherer Brad‘ in · der Pflangey- ls im̃ 
Steinze / im Tpier ein, ‚höherer; als in der ar 
ja fein Herportreten in die Sichtbarkein,:ifähe 
jeftivation, hat fo unendliche Abſtufungen, wie zwi⸗ 
fhen dem ſchwaͤchſten Halbſchatten und. dem heliſten 
Sonnenlicht/ dem ſtaͤrkſten Tont und dem Aſeſten 
Machklangu ſind. Wir werden weiter unten auf bie 
Betrachtung dieſer Grade er Sichtbarkeit a die gu 
ſeiner Objektivation, zum · Abbild ſeines Weſens ge⸗ 
hören zuruͤckkoömmen. Noch weniger sabercials die 
Abſtufungen feiner: ‚Dbiektiwation ihn ſelbſt unmittel⸗ 
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bar ‚treffen, trifft ihn die Vielheit der ee 
auf dieſen verſchiedenen Stufen ‚Ib, 13 die: Menge 
der Individuen jeder" Form," ober ber einzelnen 
jeder Kraft; da dieſe nr unmittel⸗ 
reale: "Zeit und nm man u if, in die er 

ine eingehtuh re ſich ſog 
undrebenfo ſehr in einerEiche mals, im rennen. 
Baht, ihre: Vervielfältigung in Raum und Bett 
t gar feine ver in Hinſicht auf ihn, Age 
ie Vielheit der in Raum und 


| SEI * F wiebe⸗ 
— t ihn ngeheii we 
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gerafe bu illensy tag; für ihn die 
—* in‘ u —* eine ‚Stufe 


chen 
und fe enter ae 5 Taufendersdiefe 
chte ich durch ein zwar ſeltſames, auch 
Mimmtes ‚ja. in fehlechtem: Anfeßm ſiebendes jedoch 
 fürleineEigenfchaft, in welcher der Wille ale 
| fi allen Naturdingen gang entgegengefeßt 
paſſendes Wort bejeichnen.) und ſie die Magie 
Willens nennenʒ weil in diefem: Begriff, etwas 
ei wird, das ohne: irgend Racurkraft zu ſeyn 
d folglich ohne dem Gefesen der Matur te 
d- Durch fie beſchraͤntt zu “fern ,'cbenmoch: über: die 
Gewalt ausübt, toiei eben der Wille 
ing an ſich fie indem very: "gleich —* 
ige it die .Sichtbarkeitihervorruft die 
dns von Her groͤßten Realitat find, in Hinficht 
| — nur Abſpiegelungen ſeines ei —* 
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gleich dem. Bilder der Sorinerith ‚ale Thautrobſen * 
we er .allei belebt, ohne irgend einen Theil ſeinur 
* dadurch zu verlieren, unds deren: Zahkungir für 
den „nichts fuͤr ihn da iſt. VUebrigens iſt 
dieſer⸗· Gebrauch des Wortes Magi e⸗ nur eine ganj 
beilaͤufige Vergleichung auf welche weiter feiner 
wicht zu legen, noch — —— Gebrauch ·gemacht 
werden: tollusr: pr". er 00 7333 
urn a here. v #" ar 
, Allein Folgenden, —* r ih —— Schüler 
des Platon ſchon won ſelbſt aufgedrungen bat,» wird 
inr naͤchſten Buch Der Gegenſtand seiner: aus fuͤhrlichen 
Betrachtung ſeyn, naͤmlich daß jene verſchiedenen 
Stufen der Objektivation des Willens, welche, in 
zahliofen- Individuen ausgedruͤckt, als die unetreich ⸗ 
ten Muſterbilder diefer oder als die: —* 
der Dinge: daſtehn, nicht ſelbſt in: Zeit und 
das Medium der Individuen, eintretend; * —9 
ſtehend, feinem Wechſel unterworfen, immern ſeiend, 
nie geworden, waͤhrend jene. entſtehn und vergehn, 
immer werden und mie ſind, daß, ſage ich) dieſe 
Stufen der Objektivation des Willens 
nichts anderes als: Plat ons Ideen ſind. Icher⸗ 
waͤhne es bier vorlaͤufig, um: fortan das Wort Idee 
in dieſem Sinn gebrauchen zu koͤnnen, welches alſo 
bei: mir immer in ſeiner aͤchten und urſpruͤnglichen, 
von: Platon ihm ertheilten Bedeutung zu verftehn ik 
und dabei durchaus nicht zu den Denken an: jeue ab⸗ 
ſtrakten Produktionen der ſcholaſtiſch —— 
Vernunft, zu deren Bezeichnung Kant jenes von 
Platon ſchon in Beſitz genommene und hoͤchſt zweck⸗ 
mäßig gebrauchte: Wort, eben for unpaſſend als un · 
rechtmaͤßig gemisbraucht hat. Ich verſtehe alſo unter 
Ide e jede beſtimmte und fefte Stufe der Objek⸗ 
täavat ion des Willens, fofern er Ding ran ſich 
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und daher ber Vielheit fremd iſt, welche Stufen zu 
ein Ding fich allerdings verhalten, wid 
ihre ewigen Formen oder ihre Mufterbilver:.WVih 
. jenem Mantiſchen Misbrauch nehme ich meiteröfeim 
Motige- das: Noͤthige darüber ftehe im Anhang: + 
MR hen rgmuir le Nana 1 TER 
ne a. RR 
—Als die .niebrigfte Stufe. der Objektivation des 
Willens iſtellen ſich die allgemeinſten Kraͤfte der. Irak 
ctur darwelche theils in jeder, Materie ohne Aus⸗ 
nahme erfcheinen;- wie SchwereUndurchdringlichkeit, 
theils ſich untereinander iin der uͤberhaupt vorhande⸗ 
nen: Materie getheilt haben, ſo daß einige uͤber dieſe, 
andere uͤber jene „eben dadurch ſpecifiſch verſchiedent 
Materie herrſchen, wie Starrheit, Fluͤſſigkeit/ Ela⸗ 
ſticitaͤt, Elektrisitaͤt Magnetismus, chemiſche· Eigen: 
ſchaften und. Qualitaͤten jeder Art. Sie find an 
ſich unmittelbare Eeſcheinungen des Willens fs -gur 
als. das Thim des Menſchen, find’ als ſolche ngrund· 
‚108, wie der Karakter des Menſchen, nur ihre einm 
zelnen Erſcheinungen find dem Gag vom:Grund un | 
terworfen, wie die Handlungen des Menfchen, fie 
‚felbft. Hingegen Fünmenintenats weder Wirfung noch 
Mefacheicheißen, ſondern find- Die vorhergegangenen 
und vorausgefeßten . Bedingungen‘ aller Urſachen und 
Wirkungen, durch welche ſich ihr Weſen entfaltet 
und offenbart; Es iſt deshalb: unverſtaͤndig nad) einer 
Urſache der Schwere, der Elektrieitaͤt zu fragen: 
Died Find urſpruͤngliche Kräfte, - deren Aeußerungen 
zwar nach Urſach und Wirkung vor ſich gehn, fo daß 
jede einzelne Erſcheinung· derſelben eine Urſache hat, 
die ſelbſt wieder. eben eine ſolche einzelne Erſcheinung 
iſt und die Beſtimmung giebt, daß hier jene Kraft 
ſich aͤußern, in Zeit und Raum hervortreten mußte; 
keineswegs aber iſt die Kraft ſelbſt Wirfung, einer 
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Urſache, noch auch iUrfache einer, Wirkung. — Dar 
ber iſt es auch falſch zu ſagen: „bier Schwere iſt 
Urſache, daß der Stein. fällts“ vielmehr iſt die Nähe _ 
der. Erde ‚Bier Die. Urfache, indem: dieſe den Stein _ 
zieht, „Die Kraft ſelbſt liege: ganz außerhalb: wer 
Kette der Urfachen und Wirkungen, welche die Zeir 
vorausfegt und nur in dieſer Bedeutung hat; da jene 
außerhalb der, Zeit liegt. Die‘ einzelne Veränderung 
dat. immer wieder eine eben. fo einzelnes Veränderung; 
nicht aber; die, Kraft, zur Urſach, deren. Arußerung 
ſie iſt. Denn dag eben, was Diefer-Alcfachys forränte 
zaͤhlige Diale fie eintreten mag, immer die Wirkſam⸗ 
keit verleiht, iſt eine Naturkraft, iſt als ſolche grund⸗ 
los, d. h· liegt ganz außerhalb der ‚Kette ders Urſa⸗ 
den und ͤberhaupt Des. Gebietes ‚des «Gases von 
Grunde; und. wird philoſophiſch erkaunt als unmitß⸗ 
telbare Objektitaͤt des Willens, der dası- An - ſich der 
geſammten Natur iſt; in der Aetiologie, hier Phyſih 
aber nachgewieſen „als; zurſpruͤngliche Kraft d. i. 
qualitas ooculta. RES Fe. on Aue 
az KA IRERe a 11° Bl 
Aufden obern Stufen. der Objeftität des Wil: 
lens fehm wir die Individualität bedeutend hervortre⸗ 
sen,  ‚befonders. beim Menfchen, als die große Ver⸗ 
ſchie denheit individueller - Karaftere, ds; h·alsvoll⸗ 
ſtaͤndige Perfönlihfeigz, .; fchon außerlich :  ausgedrüickt 
durch ſtark gezeichnete individuelle Phpfiognomie, wei 
che die geſammte Korporiſation mitbegreift. Dieſe 
Individualitaͤt hat bei. weitem in ſolchem Grabe kein 
Thier; ſondern nur die vollkommenſten TDhiere haben 
einen ſchwachen Anftrich davon, uͤber ‚den jedoch ber 
Gattungskaralter ‚noch ganz. und gan vorherrſcht, eben: 
deshalb auch nur ſehr wenig Individualphyſiognomie 
Je weiter abwaͤrts, deſto ‚mehr. verliert ſich jede Spur 
von. Individualkatahter in, den allgemeinen der. Spo 
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cieß, deren Phyſiognomie auch allein · uͤbrig bleibt/ 
Man‘ kennt den pſychologiſchen Karakter "der" Gars 
tung, und weiß daraus genau, was von Individus 
zu erwarten ſteht; da hingegen in der Menfchenfpecies 
— —— ſich ſtudirt ind ergruͤndet ſeyn 
will, was, um mit einiger Sicherheit ſein Verfahren 
zum woraus zu beſtimmen wegen dernerſt mit den 
Vernunft eingetretenen Moͤglichkeit der WVerſtellung/ 
von der groͤßten Schwierigkeit iſt. Ohne Zweifel iſt 
es mit dieſem Unterſchiede der Menſchengattung von 
allen andern zuſammenhaͤngend, daß die Furchen und 
Windungen des Gehirns, bei allen Thieren weit ſym⸗ 
metriſcher an beiden Seiten und konſtanter bei jedem 
dieſelben find, als beim Menſchen ). Fer⸗ 
es als ein Phänomen jenes” ven Menſchen von 
allen Thieren unterfcheidenden eigentlichen Individual⸗ 
karakters anzuſehn, daß bei den Thieren der Ge— 
ſchlechtstrieb feine Befriedigung ohne merkliche Aus⸗ 
wahl ſucht, waͤhrend dieſe Auswahl: beim Menſchen, 
und zwar auf eine von aller Reflexion unabhängige, 
ge Weiſe, fo: hoch: getrieben: wird, daß fie 

bis zur gewaltigen Leidenſchaft ſteigt. "Während num 
alſo jeder Menfchssals eine beſonders beſtimmte und 
Erſcheinung des: Willens, ja gewiſſer⸗ 
maaßen als eine eigene Idee anzufehn iſt, bei dem 
Pre dieſer  Yndividualfarakter im Ganzen 
Ä und nur noch die Species eine veigenthümliche 
mg hat, ja’ feine) Spur immer: mehr vers 
- yrje weiter ſie vom Menſchen abftchn,. bie 
—— — —* andee pop a er 5 
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des Individuums mehr ‚haben, als ſolche, die ſich 
aus aͤußern guͤnſtigen oder unguͤnſtigen Einfluͤſſen des 
Bodens und Klima's und andern Zufaͤlligkeiten voll⸗ 
kommen erklaͤren laſſen; ſo verſchwindet endlich im 
unorganiſchen Reiche der Natur gaͤnzlich alle. Indivi- 
dualitaͤt. Bloß der Kryftall iſt noch gewiſſermaaßen 
als Individuum anzuſehn: er iſt eine Einheit des 
Strebens nach beſtimmten Richtungen, von: der: Er 
ſtarrung ergriffen, die .deflen.Spur bleibend macht; 
er iſt zugleich ein Aggregat- aus feiner Kerngeſtalt, 

durch eine Idee zur Einheit ‚verbunden, ganzıfo- wie 
der Baum: ein Aggregat ift aus der einzelnen trei⸗ 
benden Faſer, ‚die ſich in jeder Rippe des Blatts, 
jedem Blatt, jedem Aſt darſtellt, wiederholt undoger 
wiſſermaaßen jedes von dieſen als ein eigenes Ger 
waͤchs anſehn laͤßt, das: fich. paraſitiſch vom groͤßenn 
nuͤhrt, ſo daß der Baum, ähnlich dem: Kryftalk, ein 
ſyſtematiſches Aggregat von. kleinen Pflanzen iſt, 
wiewohl erſt Das ganze. Die. vollendete Darſtellung 
einer. untheilbaren Idee, d. i. dieſer beſtimmten Stufe - 
der Objektivation des Willens iſt. Die, Individuen 
derſelben Gaftung von Kryſtallen koͤnnen aber keinen 
andern Unterſchied haben, als den: äußere Zufaͤllig⸗ 
Seiten herbeiführen: : man kann fogar jede. Gattung: :- . 
nach Belieben. zu, großen ober Fleinen Kryſtallen an⸗ 
fehießen machen. Das: Individuum aber als ſolches 
Bohr mit. Spuren seines individuellen Karakters, fin-⸗ 
det fih durchaus: nicht mehr; in der unorganiſchen 
Natur. Alle ihre. Erfcheinungen.. ſind Aeußerungen 
allgemeiner. Naturkraͤfte, d. h. folder: Stufen der 
Objektivation des Willens, welche ſich durchaus nicht 
(wie in der organifchen Natur) durch die Vermitte— 
fung der DVerfchiedenheit der Individlalitaͤten, die 
bas Ganze der dee theilmeife..ausfprechen „. objefti= x 
‚viren; fondern fi) allein in der Species und :diefe in ..) 


—* PR Erfcheinung: ng RN ohne. alle Ab⸗ 
—— darſtellen. Da Zeit, Raum, Vielheit, 
Bedingtſeyn durch Urſache nicht dem Willen noch der 
Idee (der Stufe der Objektivation des Willens), 
ſondern nur- den einzelnen Erſcheinungen dieſer ange⸗ 
‚börenz fo muß in allen Millionen Erſcheinungen ei⸗ 
ner folchen Marurfraft, z. B. der Schwere, oder der 
Sleerricitär, fie als ſolche ſich ganz genau: auf gleiche 
Weiſe ‚darftellen, und bloß die aͤußern Umſtaͤnde koͤn⸗ 
nen die Erfcheinung mobdifiziven: Diefe Einheit ihres 
— in allen ihren Erſcheinungen, dieſe unwan⸗ 
delbare Konſtanz des Eintritts derſelben, ſobald, am 
Leitfaden der Kauſalitaͤt, die Bedingungen. dazu vor ⸗ 
handen ſind heißt ein Naturgeſetz. Iſt ein ſol⸗ 
ches euren einmal bekannt; fo läßt ſich 
a A — Fa Karakter in 
. ausgefprochen und niedergelegt ift, genau vor: 
mmen und berechnen. Diefe Geſetzmaͤßigkeit 
der’ ungen der untern Stufen der Objeftivar 
tion des Willens ift es aber eben, die ihnen ein ſo 
———— sieht von den Erfcheinungen deſ⸗ 
felben Willens . auf den hoͤhern, Br is deutlicheren 
Sams Be Dpbjektivation, in. Thieren, Menfchen - 
deren Thun, wo das ftärfere oder fehmächere 
— des individuellen Karakters und das Be⸗ 
Buch Motive, welche, weil in der Er⸗ 
liegend, dem Zuſchauer oft verborgen blei⸗ 
erh Fdentifche des. innern Wefens beider Arten 
von Erfheinungen Be gänzlich dat verfennen wa 
i * and a 

a; m * 
‚Die Unfeftbarkeit der — u‘, wenn 
BER von ber Erfenhtrüß des Einzelnen, nicht von! der 
Der: Idee ausgeht, etwas Meberrafchendes, ja biswei- Ä 
Sen: faft Schaudererregendes. Man fönnte ſich wun⸗ 
Schopenh. Welt, 13 
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dern daß! die Natur ihre Geſetze auch nicht einein⸗ 
ziges Mal vergißt: daß z. Be, wenn es einmal einem 
Naturgeſetz gemäß iſt, daß beim’ Zuſammentreffen ge 
wiſſer Stoffe, unter beftinimten Bedingungen, eine 
chemiſche Werbindung > Gasentwicfelung ; Verbren⸗ 
nung State "Habe; nun auchimienn Die Bedingungen 
zuſammentteffen ſey es-durcch : unfre.. Beranfraltung 
ober gaͤnz und. gar durch Zufall! (mo die Pünkdichfeit 
durch das Unerwartete deſto übertafchender ift), heute . 
fogut wie: vor tauſend Jahren, fsfort und: ohne Auf⸗ 

ſchub die beſtimmte Erſcheinung vor Sich geht.ar Am 
meiſten ernpfinden wir. diefes Wunderbare bei’feltenen;. 
nur unter fehr combinirten. Umiftänden : eintretenden. 
and nınter dieſen uns vorherverfünderen Erfcheinungen;. 
ſo z. B. daß wenn. gewiffe: Metalle, unter; einander 
und mit eiherigefäuertem Feuchtigkeit abwechfelnd, ſich 
beruͤhren, Silberblaͤttchen, zwiſchen die Eptremitäten 
dieſer Verkettung gebracht, ploͤtzlich in gruͤne Flam⸗ 
men aufgehn muͤſſen: oder daß unter gewiſſen Bedin⸗ 
gungen der harte Diamant ſich in fire Luft verwan—⸗ 
delt. Es iſt die geiſtermaͤßige Allgegenwart der Mar 
turkraͤfte, die uns alsdann uͤberraſcht, und was ung 
bei den alltaͤglichen Erſcheinungen nicht mehr einfaͤllt, 

gewahren wir hier, namlich. wie. zwiſchen Urſach und: 
Wirkung der Zuſammenhang eigentlich ſo geheimniß⸗ 
voll iſt, wie der, welchen man dichtet zwiſchen seiner: 
Zanberfornel und. dem. Geift, der durch fie! herbrigeä 
eufen. nothwendig erſcheint. Hingegen, wenn wir im! 
die. phitofoppifche. Erferintniß eingebrungen . fihb;, daß: 
eine Naturfraft eine beftimmte Stufe der Objeftiva:) 
tion des Willens ift, d. h. desjenigen, was auch wir 

als. unfetsännetfies Welen erkennen, und daß dieſer 

Wille an ſich fetbit und unterſchieden von feiner Er— 
ſcheinung und deren Formen außer der Zeit und 
dem Raume liegt und daher die durch: dieſe bedingte 
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Bielheit niche ihm, noch unmittelbar der Stufe fer 
ner Objeftivation, d. i. der Idee, fondern erft den 
Erfcheinungen diefer zufommt, das Gefeß der Kau— 


falität aber nur in Beziehung auf Zeit und Raum 


vielfachten Erfcheinungen der verfchiedenen Ideen, in 
welchen der Wille fih manifeftire, ihre Stelle‘ be« 
fimmt, die Ordnung regelnd, in der fie eintreten 
müffen; — wenn uns, fage id), in diefer Erfennt: 
niß der innere Sinn der großen Lehre Kants aufge 
Yangen ift, daß Raum, Zeit und Kaufalität niche 
dem Dinge an fi, fondern nur der Erſcheinung zu« 
fommen, nur Formen unfrer Erfenntniß, nicht Be— 
fhaffenheiten des’ Dinges an ſich find: dann werden 
mir einfehn, daß jenes Erftaunen über. die Gefegmä- 
ßigkeit und. Pünftlichfeit des Wirfens‘ einer Natür— 
fraft, über die vollfommene Gleichheit aller Ihrer 
Millionen Erfcheinungen, über die Unfehlbarfeit des 
Eintritts derfelben, in der That dem Erſtaunen .ei« 
nes Kindes oder eines Wilden zu vergleichen iſt, der 
zum erften Mal durch ein Glas mir vielen Facetten, 
etwa eine Blume betrachtend,. ſich wundert über die, 
vollkommene Gleichheit der unzähligen Blumen die er 
fieht, und einzeln die Blätter einer jeden derfelben 
zaͤhlt. Fi 5 


gJede allgemeine urſpruͤngliche Naturkraft iſt alſo in 
ihrem innern Weſen nichts anderes, als die Objeftiva- 
ion des Willens auf einer niedrigen Stufe: mir neiinen 


Bedeutung an indem es nämlich) in diefen den ver— 
f 


eirie jede ſolche Stufe eine ewige dee, in Platons 


Sinn, Das Maturgefeg aber ift die Beziehung der, 

ee auf die Form ihrer Erſcheinung. Diefe Form iſt 

eit, Raum und Kaufalität, welche notwendigen und 

u | 

ander Haben. Durch Zeit und Raum vervielfältigt ſich die 
En 


I 


— — Zuſammenhang und Beziehung auf ein⸗ 


— 
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Idee in unzöblige Erfcheinungen: die Ordnung aber, 
nach welcher diefe in jene Formen der Manniafaltig- 
feit eintreten, iſt feft beftimme ‚durch das Gefes der 
Kaufalität: dieſes iſt gleichfam die Norm der Granz« 
punfte jener Erfiheinungen verfchiebener Ideen, nach) 
welher Raum, Zeit und Materie an fie vertheilt 
—* Dieſe Norm bezieht ſich daher nothwendig auf 
die Identitaͤt der. geſammten vorhandenen. Materie, 
welche das gemeinſame Subſtrat aller jener verſchie— 
denen Erſcheinungen iſt. Waͤren dieſe nicht alle an 
jene gemeinſame Materie gewieſen, in deren Beſitz 
ſie ſich gleichſam theilen muͤſſen; ſo beduͤrfte es nicht 
eines ſolchen Geſetzes, das ihre Anſpruͤche beftimmt : 
fie koͤnnten alle zugleih und neben einander den un- 
endlichen‘ Raum eine unendliche Zeit. hindurch. füllen. 
Nur alfo weil‘ alle jene Erfcheinungen der ewigen 

Ideen ‚an eine und diefelbe Materie gewieſen find, 
- mußte eine Regel ihres Ein» und: Austritts Teyn: 
fonft, würde Feine der. andern. Plas machen. Dieſer⸗ 
geftale. ift das Gefeg. der. Kaufalität. weſentlich vers 
bunden mit dem ber Beharrlihfeit der, Subftanz : 
beide erhalten. bloß von einander mechfelfeitig Bedeu- 
tung: eben fo aber. auch wieder. verhalten. ſich zu ih— 
nen Raum und Zeit. Denn die bloße Möglichkeit 
entgegengefegter Beftimmungen an derfelben Materie 
iſt die Zeit: Die bloße Möglichkeit des Beharrens 
derfelben Materie, bei allen- entgegengefegten Beſtim⸗ 
mungen ift der Kaum. Darum erklärten wir. im, vo» 
tigen Buche die Materie als die, Vereinigung. von 
Zeit und Raum: welche. Vereinigung ſich ‚zeige als 
Wechfel der. Accivenzien beim Beharren der Sub— 
ſtanz, wovon die allgemeine Möglichkeit, eben die 
Kauſalitaͤt oder das, Werden if. Wir, fagten- daher 
‚auch, die. Materie, fei durch und. durch Raufalicä, 
Wir erklärten den Verſtand als. das ſubjektive Köra 
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ie Ber Künfaliche und Bdeen: die Materie Calfo 
mmte Se als Vorſtellung) fei nie fir den 
Kan da, er fei ihre Bedingung, ihr ne | 
is i r ——— —* Diefes alles pie | 
Fir v — Bi I was im et» 
E- Buc ie Bachtung der in, 
en Bi Bine Bücher wird gu ihrem 
völligen Verſtandniß erfordert, da toas in Der mir» 
lichen Welt — vereint‘ ie als ihre ‚zwei 
Seiten, Wile und. Vorftellung, durch Diefe zwei 
' alıseinandergeriffen werden/ * Ye ‚jenes. Holier 
= deutlicher au erferinen. 


“r * re vielleicht ni — yn, 
el noch deutlicher 3— —— das Ge⸗ 
—* ſalitaͤt mir in Bit ung auf Zeit und 
‚Rai im die in der Vereini ud, ‚beider beftehende 

—— it indem es bie Graͤnzen be⸗ 


— der Natur⸗ 
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efem 37 etwa 
— 5 der — konſtr 
Gewichte geben durch here den An- 
—— ung: — ao widerſtehn dure 
| * fo en und heben einander, und vi 
öge ihrer Undurchdringlichkeit u. de | 
—— Starrheit, Unbucchdringli beit 
e, merflärte Kräfte: bloß die Bedinguns. 
nen, und Die Art und weile, Wwie fie ſich 
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äußern. — — Materie 7 Pia 
Dir, be ertfchen ,; iebe die Medanit- au ‚Es 

jeßt, etwa ein ſtarker Magnet auf das Eine 0 
mi te wir SY die © —5* übermältigen: ui, 


ra ver Heer ckt die Bag: 
aupla enfal yy 






— ——— eben jener. ae je 35 plat 
elegt geſe erte Feuchti jfeit da Fe —* 
en ie dieſelbe Materie, Ya Kr 


‘feine, rennen. ‚an ar: 
enen Die. Yeti; logie * are Be 
A unter, dene naec 


zeigen, ‚a 


peratur. — 
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Bi an Ge eine 
— 553 eh, 


andern. a: 
währen ihre Erſcheinung von jenen edingungen 
at J welche die — 5 weiß. 
alle ie Kenne vermiſchen ſich mit andern 

fen, r En egetation. erhebt ſich aus. ihnen:, ei 
neue. Willen: erfcheinungs — ‚und. fo ließe i 
Unendliche die He behartende.I terie v 
und Fi wie bald dieſe, „bald jene, * 





22 und es unausbleiblich ergreift, 
reten und ihr Weſen zu offenbaren. Die 
| mung-diefes. Rechts, «den Punkte, in der ‚Zeit 
—— wo a a 
an, un * g 
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— Mei befenfhranen. Ruäfter hemähkigen 
ann Alle Zeit: ift nur fr)ähre Erſcheinung ba, ihn 
Sebeutungn Daheraufende. ——— 


bſt ohne Bet 
hemiſchen Kräfte in einer aterie, bis —S— 
ung: der Reagenzien »fieofrei macht: dann —— 
ſer aber die: Zeit. iſt nur Einye fi, dieſe 
ur — Rräfte fe elbſt da. Jahrtauſende ſchlu 
r Gal Pe im: az und az, unb N‘ ie lie. 
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* 
— * durch Betrachtung der * 
ſchie geworden zwiſchen der Naturkraft und. 
| zren —— haben wir) eingeſehn, wie 
Wille ſelbſt auf dieſer beftimmsen Stufe fei- \ 
ner —— ation iſt, den Erſcheinungen allein aber, 
een — Raum; Vielheit zukommt, und das 

e ſalitaͤt nichts auperee als die Beftim- 
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nung der Stelle in jenen für die einzelnen Erſchei⸗ 
nungen iſtz dann werden mir: auch die vollklominene 
Wahrheit und den tiefen Sinn der Lehre des Mal⸗ 
kebrandhe non den ‚gelegentlichen 1 
















1 Zeitalter erftehlich aufzwang 
ſolchen Banden, unter ſolcher Saft, for % 
vichtig die Wohrheie eisen mit eben 
men, — In. Ben Epnac 
inigen — —— — nd 30a; 
nass Mn j 

| Denn bie: —— Wahrheit: * — 
groß: und von unſaͤglicher Ausdauer) Wir finden. ihre 
häufigen Spuren wieder in allen, ſelbſte den bizarre 
ſten, ja abſutdeſten Dogmen verfchiedener Zeiten und 
Laͤnder, zwar oſt in e Geſellſchaft, in wun⸗ 
derlicher — aber doch zu erkennen.“ Sie 
gleiche fodann einer Pflänze, welche unter eittem Haus 
fen großer Steine feimt, aber dennod zum Lichte 
heranklimmt, ſich durcharbeitend mit vielen Ums: 
wegen ind Kruͤmmungen, verunftaltet, ——— 
kuͤmmert; — aber dennoch zum Lichte: AN —* 

De 11 


Aerdings hat Mallebranche Recht jede natur⸗ 
liche Urſache iſt nur Gelegenheitsurfache; ‚giebt: nur | 
Gelegenheit, Anlaß zur Eiſheimog jenes einen und 
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untheilbaren Willens der das An⸗ſich aller Dinge 

zn ſtufenweiſe Objektivirungd ganze! ſicht⸗ 
Mur das Hervortreten, das Sichtbar⸗ 

—— —* Drt, zu dieſer Zeit, wird durch 

beigefuͤhert, und iſt inſofern von ihr 

—————— — Ganze’ der Erſcheinung, 











Den der Sag vom Grunde keine ns 
der mithin grundlos iſt. Kein Ding in 
‚Welt — ürſach — ig Feac un 


Bean. jet abe, Ar he FE 


end) angegebenen MWeifen äußert, sw. er alſo 
pt ein —*— wie er iſt / daß er uͤber⸗ 
upt exiſt Veit ige ſondern ift Die 
rdung des grundloſen ‚Willens, Alſo alle 
legenheitsurſache · So Haben wird 
der ißloſen Natur; grade fo aber 
es da, wo kicht mehr Urſachen und Rei 
Bu find, die den —— 
n mmen, dein der re 
Ge Den‘ Ar wie er iſt es ein und 
derſelbe Wille welcher erſcheint, in den Graden 


— hoͤchſt verfihieden;) in den Er 
—* a Baer und in ee a * 
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eheit bi⸗ —* —* ‚aug »beim Raralterixiben 
die unmi cheinung des Willens wald 

grundlos iſt. ——— der Eine ſo boͤſe, der Andere 
—* hänge Richt; won. Motiven und) aͤußerer Ein 
— —— tehren sunb>9 hab’ R 
—— 













oe er 
— Ai M 
1 Die Art und W * 


— wie ‚jeder Korper d 
Ndtatur die ſeinigen zeigt. Das t 
fer, ‚mit feinen. ihm inpohnenben-Kigenfehnftens:i 
es aber als ſullen ‚Seerfeine,lfenıfpiegeltzs oher 
es; fchäumend Uber Belfen kürze; oderkuͤnſtlich 


anlaßt, als langer Hl in die Hohe: 
haͤngt von den ——— ae 


natuͤrlich als das andere, aber je / nachdem die Um⸗ 


ſtaͤnde find, wird es das eine oder andte 

allem gleich ſehr bereie in jedem | 

Korakter getreu und: immer nun dieſen —— 

So wird ſich auch jeder menfhliche, Rarafter unter 

allen Umſtaͤnden offenbaren: die 
[4 


Erfheinungen, 
\ ee hervorgehn, wcde Bw, je nachdem die 


nbesmatenasun 3 .jrbinn | Frmienont ur 
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ei Wera, nun zaus, ‚allen: ‚vorhergehenden , Ber 

—— r die Kraͤfte ‚ber, Natur en abe Er 
* erſelben uns. deutlich geworben ‚ft, nie 
r ‚Erklärung aus Urfachen, gehn —* ** 
Mi muß, wenn fie, —— 









ui änben ; vielgeftalteren Erſcheinumgen zurüc 
5 —— —* — ae 

—R —20 zo] * 14 u 
er Natur, Ben ob ein 

* | —* von einer —* 













in unter — = 


Idiris)ep' 


— in der, 
— — zu era 
— un geneigt, 
‚Kräfte, zu berufen; 
onie ‚gleichenden Ueber⸗ 
he, weniger or Sin e 

ieder= 
zung derſelbe ee haben... Man darf, 
in F a au; geben, ſich fo 
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wenig auf die“ Ohjekewation des Willens berufen 
als. auf die "Schöpfungsfeaft- Gottes. "Denn die 
Phyſik verlange Urfahen: der Wille iſt aber Nie 
Urfahe: fein Verhaͤltniß zur‘ Erfcheinung ift durch⸗ 
aus nicht nach dem Satz vom Grunde; fordern, was 
an fi gen iſt, iſt andrerſeits als Vorſtellung da, 
v5 Sal ſolche befolgt es die Ge: 
2 die! Form’ der Erfeheinung ausmachen? 
da — Be jede Bewegung —— allemal 
Willenser ſcheinmng iſt dennoch eine € 
* der ſie in Bezlehung auf beſtimmte Zeit nr 
u h· nicht im —— “ihrem Innern "MW 
—* ſondern als einzelne" Eiſheinung zu erfläi 
Dieſe Urfache ift eine‘ mechaniſche beim 
"ein Motiv bei der Bewegung des Menſchen 
fehlen kann ſie nie. Hihgegen das’ Allgeineir 

gemeinſame Wefen alter Erfheinungen einer 

ten Art, Bas, ohne deffen Worausfegung die Er 
rung aus" der Urſache weder Sinn noch. Bedeutun 
hätte,» das iſt die allgemeine Naturkraft, die ein d 
Phyſik als qualitas occultä ſtehn bleiben muß / eben 
weil hier die aͤtiologiſche Erklaͤrung zu Ende iſt und 
die philsſophiſche anfaͤngt. Die Kette der Utfachen 
und Wirkungen wird : aber nie durch eine urfprüng 
liche Kraft, auf die man ſich zu berufen ER 

gebrochen , "läuft nicht etwa auf diefe, en 

die 



















erſtes Glied zuruck; ſondern Das nächte” Glied. 
Kette/ ſo gut als das entfernteſte, ſetzt ſchon 
urſpruͤngliche Kraft voraus, und koͤnnte ſonſt 
erklären: Eine Reihe von Urſachen und Wirkunger 
kann die Erfcheinung der verſchiedenartigſten Kräfte 
feyn y_ Beten fuecefjiver Eintritt in- die Sichtbarkeit 
durch fie geleitet wird, wie ich "es oben am Beiſpie 
einer metallenen Mafchine erläucert habe: "aber 
En diefer unfpeängtähen, nicht von | 






ander. abzuleitenden Kraͤfte unterbricht keineswegs die 
| Einheit jenen „Kette. ‚von Urſachen und den Zuſam⸗ 
enhang wiſchen allen ihren Gliedern. Die Aetior 
logie der Natur und die Philofopbie der Natur hun 
einander nie Abbruch; ſondern geben neben einander, 
denfelben Gegenftand aus. verfchiedenem Gefichespunkt 
betrachtend. 5 Die Aetiologie giebt: Rechenſchaft von 
den Urſachen, welche die einzelne zu erflärende Er» 
fcheinung nothwendig herbeifüßeten und zeigt, als die 
Grundlage aller ihrer Erflärungen ‚ı: die allgemeinen 
—— auf, welche in allen dieſen Urſachen und Wir⸗ 
u ſind, beſtimmt diefe  Kräfte- genau, 

* Wirkun⸗ 


ihre Unler ſchiede und dann alte 
——— jede Kraft, nach Maasgabe der Ver⸗— 
— der Umſtaͤnde verſchieden hervortritt, im⸗ 
mer ihrem eigenthuͤmlichen Karakter gemaͤß, den fie 
nad) ‚einer‘, unfehlbaren. Regel entfaltet, welche ein 
Na tung — fürn ae Phyſik dies Alles 
g geleiſtet haben wird, 'h 

ihre Vollendung; erreiht: dann iſt keine —* 
unorganiſchen Natur mehr. unbekannt und ‚feine 
fi hr da; En —* als Erſcheinung einen 
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ng der ge —* Natur. wird —— durch 
Morphologie vollendet , welche alle bleibenden 
alten der organiſchen Natur aufzäble, ı vergleiche 
ind onet: über die Urſache «des Eintritts der ein- 
en ° efen: hat: fie. wenig zu jagen, da es bei allen 
2 Zeugung ift, deren Theorie fuͤr ſich geht, und in 
u an 1. Fällen die generatio ‚aeguivoca. Zu Diefer 
. lebten ‚gehört. aber , genau. genommen, auch die Art, 
wie alle niedrigen Stufen, der Objektitat des Willens, 
'alfo die.phyfifhen und chemiſchen Erfcheinungen; im 
ir Pla herwertreten/ nad ‚bie Angabe ber Bebin⸗ 


gungen Fi diefem Hervorteöten iſt eben jene "Aufgabe 
Der Aetiologie. — Die Philoſophie Hingegen betrach 
tet überall, alſo auch in der Natur, mir das Allge⸗ 
meine:- ‚die urſpruͤnglichen Kraͤfte ſelbſt Find hier ihr 
Gegenftand; und fie erketint in ihnen die verfchiedenen . 
Stufen der Objefrivation des Willens, "der das in⸗ 
nere Weſen, das Anzfich dieſer Wele iſt, welche fie, 
wen ſie von jenem abſieht, fir die bloße Vorſtel 
fung: des Subjekts erklaͤrt —Wenn nun aber die 
Aetiologie/ fat der Philoſophie vorzuarbeiten und 
ihren Lehren Anwendung durch Belege + zu’ Hefer, 
vielmehr>meint, “es- fei ihr Ziel; "alle urfprünglichen 
Kräfte wegzuleugnen bis etwa auf eine, die allge 
meinſte, 3: BrUnduehbringlichfeit, auftvelche jie 
alle anderen. gewaltſam zuruͤckzufuͤhren ſucht; fo ent⸗ 


ziehe: fie ſich ihre eigene Grundlage, "und fahn hit - 
Ferthume ſtatt Wahrheit geben. Der Gehalt der 
Natur wird jegt durch die Form verdrängt, "den ein- 
wirfenden Umftänden wird Alles, dert Innern Weſen 
ber Dinge nichts zugefchrieben. Gelaͤnge es wirklich 
auf dem Wege; ſo würde, wie fchoh gefagt, juletzt 
ein Rehttungserempel "das Märhfel der Welt Töfen, 
Diefen . Weg aber geht man, wenn, wie ſchon er- 
waͤhnt, Aalle phyſiologiſche Wirfung auf Form und 
Miſchung, alſo etwa auf Eleftricität, 'diefe wieder 
auf Chemismus, diefer "aber auf Mechanismus zu: 
ruͤckgefuͤhtt werben ſoll. Letzteres war 5. B. der Feh- 
ter: des Carteſius und ‘aller Aromiflifer, ‘welche die 
Bewegung des Magneten auf den Stoß eines Flui⸗ 
dums, und, die Qualitäten auf den Zuſammenhang 
und die Geſtalt der Aromen zuruͤckfuͤhrten und dahin’ 
arbeiteten, alle Erſcheinungen der Natur für bloße 
Phänomene. der Undurchdringlichkeit und Kohaͤſion zu 
exklaͤren. Obgleich man. davon zuruͤckgekommen iſt, 
ſo thun doch auch daſſelbe in unſern Tagen die elek⸗ 
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—* chemiſchen und mechaniſchen Phyſtologen, mer 
che hartnaͤckig das ganze Leben und alle Funktionen des 
Organismus aus der’ IForm und -Mifchung*“; ſeiner 
Beſtandtheile erklaͤren wollen: 4 Dabei tiege aber) 
wenn man - e8 genau⸗betrachtet, zuletzt ‚die Voraus⸗ 
fegung zum Ötunde, | daß der: Organismus nur ein 
Aggregat von Erfheinungen, phyfiſcher, chemiſchen 
undımechanifcher Kraͤfte ſei, die hier, zufällig zuſam⸗ 
mengefoniihen,' den Organismus: zw Stande —* 
* ein Naueſpien ‚ohne ‚weitere Beben ! Dep 
Organismus eines 28. oder) Des Menſhen wäre 
demnach; philoſophiſch betrachtet, nicher- Darſtellung 
einen eigenen Idee, d. h. nicht ſelbſt unmittelbar Ob⸗ 
ra —2* auf einer » beftimmiten hoͤheren 
fezn erſchienen nur jene Ideen | 
velche in der: im Chemismus,; im Me⸗ 
——57 den Willen objektiviren: der Organismus 
wäre daher ans. dem: Zuſammentteffen dieſer Kraͤfte 
ng a ea wie die Geſtalten von 
en. und Thieren aus Wolken oder: Stalak⸗ 
titen, daher an ſich weiter nicht iutereſſant: Wir 
werden indeſſen ſogleich ſehn, inwi dennoch eue | 
Kabine phyſiſcher und chemiſchet rklaͤrungsarten 
auf den Organismus innerhalb gewiſſer Graͤnzen ge⸗ 
und brauchbar ſeyn möchte. Folgende Betrach⸗ 
kan: uns den * er —— —— 
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Es iſt ar, Ber ——— je eh a Ber» 
bung der Naturwiſſenſchaft, wenn fie: ‚vie hoͤhern 
en der -Dbjeftität: bes Willens. zuruͤkführen milk: 
miedere, da das Verkennen und Leugnen urfprüng- 
und. fuͤr ſich beſtehender Naturkräfte eben: jo 
aft iſt, als die gruͤndloͤſe Annahme eigenthim? 
licher. Kräfte, wo ‚bloß eine ·beſondere Erſcheinungsart 
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fehon befahriter Statt findet. : Wir werben daher auch 
nicht: mit Kant vom Newton: des Grashalms reden, 
di: bi; von demjenigen, der den, Grashalm zuruͤckfuͤhrte 
auf Erfcheinungen. phyſiſcher und hemifcher Kraͤfte, 
deven zufaͤlliges Konkrement, alſo ein bloßes Natur⸗ 
ſpiel, er mithin * in: welchem keine eigenthuͤn ' 
liche Idee erſchiene, d. h. ber Wille ſich nicht auf 
einer hoͤheren und beſonderen Stufe unmittelbar of⸗ 
fenbarte; ſondern eben nur ſo wie in’ den Erſcheinun · 
gen der. unorganifchen Natur und zufaͤllig in dieſer 
Form. Die Scholaſtiker, welche dergleichen keines 
wegs verſtattet hätten ‚wuͤrden ganz recht gefagt ba: 
es wäre‘ ein gaͤnzliches Wegleugnen der forma 
substantialis. ind. ein Herabwürdigen:  derfelbein zur 
bloßen forma: accidentalis +- “  Andrerfeits‘ nun aber 
iſt nicht zu uͤberſehn, daß in allen Ideen, d. h. im 
allen Kräften der unorganiſchen und allen Geſtalten 
u. organifchen Natur e8 einer und derſelbe 
Mile ift, der fich offenbart, d.h: in die, Form der 
Vorſtellung, in die Objektitaͤt eingeht. Seine 
Einheit muß: ſich daher. auch durch eine innere Wer: 
wandſchaft zwiſchen allen feinen Erſcheinungen zu er⸗ 
Bermen geben. Dieſe nun offenbart ſich auf den bi 
hern Stufen feiner Objektitaͤt, wo die ganze Erſchei⸗ 
nung deutlicher iſt, alſo im Pflanzen⸗ und Thier⸗ 
reich, durch die allgemein durchgreifende‘ Analogie 
aller Formen, den Grundtypus, der in. allen: Erſchei—⸗ 
nungen fid) wieberfindet, welcher das leitende Prin- 
eip der: vortrefflichen, in unfern. Tagen’: von den 
Franzofen ausgegangenen, zoologiſchen Spftemer iſt 
welcher am vollftändigften in der vergleichenden Ana 
tomie nachgewiefen wird, : und . welchen aufzufinden 
auch: ein Hauptgefchäft,; oder doch gewiß. die loͤblichſte 
Beſtrebung derjenigen Schriftſteller iſt, die: ſich in 
Zeutfehland. Heut > pw: Tage -Narüepfilofophen : ermeh) 
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ſcheinungen der Matur an das Licht zu ziehn, auch 
‚mandhe,,. wiewohl "unglüdliche „Verfuche, aus ven 
loßen Gefeßen des Raumes und der, Zeit Nacturge⸗ | 
feße abzuleisen. » Indeſſen kann man nicht miflen, 
wie weit. einmal ein genialer Kopf beide, Beftrebun- 


gen realifiven wird. , 


Wenn .nun gleich der Unterfchied zwiſchen Er- 
rat Me Ding an fih nie aus den Augen zu 
laſſen ift, und daher bie Identitaͤt des in allen Ideen 
objektivirten Willens nie (weil er. beftimmte Stufen 
feiner Objektitaͤt hat) verdreht werden darf zu einer 
Identitaͤt der einzelnen Ideen ſelbſt, in denen er er⸗ 
ſcheint, und Daher z. B. nimmermehr die chemiſche 
‚oder ie Anziehung  zurücdgeführe werden darf 
auf die Amzlehung durch, Schwere, wenn gleich ifre 
ns Hr ogie erkannt, und die erfteren gleichſam 
als höhere, Potenzen von, diefer. legtereni anaefion were 
‘ben bnnen, eben fo wenig als die innere Analogie 
des Baues aller Thiere berechtigt, die Arten „zu ver· 
miſchen und zu identifiziren und etwa Die vo lkomm⸗ 
'neren für Spielarten der, unvollfommeren zu erklaͤten; 
wenn alfo. endlich. auch „die phnfiologifhen Funktionen 
‚nie auf themifche oder phhfifche Proreffe zurüczufüp: 
‚ren find: ſo fann man. een Welle 
Verfahrens, innerhalb. gewiſſer Schtanfen, ‚Folgendes 
mit vieler. Wahrſcheinlichkeit annehmen. 
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Wenn von den Erfcheinungen des Willens, auf 
den niedrigeren Stufen einer Objektivation, alfo im 
Unorganifchen, mehrere unter einander in Konflife 
gerathen,. indem jede, am. teitfaden der Kauſalitaͤt, 
fih der vorhandenen‘ Materie. bemächtigen‘ will; fo 
eht aus diefem Streit die Erfcheinung einer höheren 

dee hervor, welche die vorhin dageweſenen unvoll- 
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kommnerent alle uͤberwdaͤl tigt, jedoch ſo, daß fie das 
Weſen derſelben auf untergeordnete Weiſe beſtehn 
laͤßt, indem fie ein Analogon davon in ſich aufnimmt:; 
welcher Vorgang eben nur aus der Identitaͤt des 
erſcheinenden Wulens / in allen Ideen · und aus feinem 
Streben zu immer hoͤherer Objeftivätion begreiſtich 
iR. Wir fehn daher z.B. im Feſtwerden der Kno— 
chen ein unverkennbares Analogon der Kryſtalliſation, 
als welche urſpruͤnglich den Kalk behereſchte, obgleich 
Oſſiftkatien nie aiuf Kryſtalliſatſon zuruͤckzufuͤhren 
Schwaͤcher zeigt ſich dieſe "Andtögie im Feſtwer· 
Der des Fleiſches. So auch iſt die - Mifchung - der 
Säfte im thieriſchen "Körper und- die Sefretion ein 
Analogon der Schemifchen Miſchung and Abſcheidung, 
ja die Geſetze dieſer ‚wirken Vader noch fort, aber 
üntergeörbner,, ſehr modifizirt, von einer-höhern Idee 
dahet bloß chemiſche Kräfte, außerhalb 
des gan, nie folche "Säfte liefern: werden. 
Die ans ſolchem Siege Über“ mehrere niedere Ideen 
vðber Objektivatlonen des’ Willens hervorgehende voll⸗ 
zminn⸗ (2 'geroinite, “eben dadurch, daß fie von jeder 
uͤberwaltigten⸗ sein hoͤher potenzirtes Analogon in ſi 
im ‚sehen Hang neuen Karafter:"der — 











— ſich auf eine neue deutlichere Art: 
entſteht/ urſpruͤnglich durch gerieratio. —— 
Her durch Aſſimilation an den vorhandenen Keim, 
— iſcher Saft; . Prlange, Dler, Menfch, "Alfo 
dem Streit ‚niedrigerer Erſcheinungen geht die 
2 fie alle verfchlingende, aber auch das Stre- 
er in hoͤherm Grade verwirflichende hervor. — 
® — demnach ſchon hier das Geſetz: serpens, 
serpentem somederit, non fit draco. ‚9. 
* 
Ich wollte⸗ daß es mir moͤglich geweien- wär, | 
sid, “die Klarheit der: Darftellung, bie. ‚dem Stoffe 
14° 


anhangende Dunkelheit dieſer Gedanken zu TEN 
den: -allein ich ſehe gar. wohl, daß Die eigene; Be⸗ 
trachtung des Leſers mir ſehr zu Hulfe kommen muß; 
wenn ich nicht unverſtanden bleiben. oder mißverſtan⸗ 
den werden ſoll. — Der gegebenen Anſicht gemaͤß, 
wird man zwar im. Organismus die, Spuren, chemi⸗ 
ſcher und phufifcher Wirfungsarten. nachweifenz aber 
nie ihn aus: dieſen erklaͤren Eonnen; weil er keines⸗ 
wegs ein durch das vereinigte Wirken ſolcher ‚Kräfte, 
alſo zufällig ‚bervorgebradites‘ Phaͤnomen ift, ſondern 
eine höhere Idee, welche che fich jene; niedrigeren durch 


62 überwältigende; Affimilasion unterworfen bat; 


weil der in, allen Ideen ſich ‚objektivirende ‚gie 
Ä Wilke, ‚indem. ‚er zur höchftmöglichen Objektivation 
ſtrebt hier die mederen Stufen: feiner. Erſcheinung, 
nah einem Konflikt derſelben, aufgiebt, um auf eine 
höheren. deſto maͤchtiger erfheinen., Kein Sieg 
ohne Kampf:: indem die hoͤhere Idee, oder. Willens: 
objeftivation, nur Durch Ueberwaͤltigung der ‚niedrige: 
ren. hernortveten kann, erleidet fie.. ben MWiderftand 
dieſer, welche, wenn. gleich zur — gebracht, 
doch immer noch fireben, jur una bhaͤngigen und voll⸗ 
ſtaͤndigen Aeußerung ihres Weſens zu gelangen. Wie 
der Magnet, der ein Eiſen gehoben bat, einen fort⸗ 
dauernden Kampf mit der, Schwere, unterhält, , wel- 
hey. als bie. niedrigſte Objektivarion des, - Willens, 
ein wrfprünglicheres Recht auf, Die Materie, jenes Cir 
jens. hat,. in. welchem fteten, ‚Kampf; der Magnet ſich 
fogar ftärft, indem, der Widerſtand ihn gleichſam zu 
größerer Anſtrengung reiztz eben ‚fo unterhält jebe 
und aud die Willenserfcheinung, . welche fh im 
menſchlichen Organismus darftellt,, einen, dauernden ' 
Kampf gegen die ‚vielen phufifchen und chemiſchen 
Kräfte, welche, als niedrigere Ideen, ein: früberes 
Pa auf: jene Materie haben. — ſinkt der Arm, 
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den man ine Weile⸗ mit Ueberwaͤltigung der een, 
enigehaltent daher iſt das’ behagliche Gefuͤhl der 
ndgeit;; welches den Sieg der Idee des fich ſei⸗ 

| ne ee Organismus uͤber die phyſiſchen und 
chemiſch Geſetze welche uͤrſprunglich die Säfte des 

. el chen —— doch ſo oft unterbro⸗ 
7 Nach ——— 
groͤßeren oder —— welche aus 
ee und wo⸗ 
ducch ſchon der vegetative Theit unſets —* mit 
einem · leiſen ——— g verknüwft iſt· Daher 
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deen, die a re die Materie ſireitig —* Die⸗ 
ſes ei vorgeſchwebt zur” haben, 
wenn reale fagt alle Leiber der Menſchen und 
Diere/ ja alle Pflanzen ſeien eigentlich halb ron. 
Fnachdem num dein Organismus die Ueberwaͤltigung 
x ie tieferen Stufen der Objektitaͤt des Willens aue 
rickenden ) aturkraͤfte mehr oder weniger gelingt/ wird 
zum eiltommneeen oder unvolltommitieren Ausdruck 
bee ‚10. p ſteht näher oder ferner dem Jdeal, i 
i —— Gattung die an aan 
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af 56 fehn mir in der Natut überall Streit, 
Kampf und Wechſel des: Sieges, und werden eben 
darin. weiterhin die dem: Willen weſentliche Ent: 
zweiung mit ſich felbft deutlicher erkennen. Jede 
Stufe der Objektivation des Willens macht der san: 
deren. die Materie, den: Raum, die Zeit ſtreitig 
wechſeln, indem, am Leitfaden der Kauſalitaͤt, mecha⸗ 
niſche, phyſiſche, chemiſcheorganiſche Erſcheinungen 
ſich gierig zum Hervortreten draͤngenſich die Ma: 
serie entreißen, da jede ihrer dee offenbaren will. 
Durch die geſammte Natur laͤßt ſich dieſer Streit 
verfolgen, ja -fie beſteht eben wieder nur durch ihn: 
iſt Doch: ex ſelbſt nur die Sichtbarkeit der dem Wil⸗ 
len weſentlichen Entzweiung mit ſich felbft; Die 
deutlichſte Sichtbarkeit erreicht dieſer allgemeine Kampf 
in der Thierwelt, welche die Pflanzenwelt: zu ihrer 
Nahrung hat, und: in welcher ſelbſt wieder jedes Thiet 
die, Beute und Nahrung eines anderen wird, deh 
Die Materie, in welcher ſeine Idee ſich darſtellte, zur 
Darftellung, einer vanderen abtreten muß, Das. Men⸗ 
fchengefchlecht aber, weil es ‚allesanderen überwältigt, 
zuletzt die Natur fürsein: Fabrikat zu ſeinem Gebrauch 
anſieht, daſſelbe Geſchlecht jedoch auch, wie wir im 
vierten Buche finden werden; in ſich ſelbſt jenen 
Kampf, jene Selbſtentzweiung das Willens: ‚zur 
furchtbarſten Deutlichkeit offenbart. Inzwiſchen wer⸗ 
den wir hier denſelben Streit, dieſelbe Ueberwaͤl⸗ 
tigung ebenſowohl auf, den- niedrigen Stufen der Ob 
jektitaͤt des Willens wiedererkennen, wo z. Bi durch 
organifche: Aſſimilation Waffen und. Kohle. in Pflan⸗ 
jenfaft, oder Pflanze oder. ;Beod; in Blut verwan⸗ 
delt wird, und- fo überall ,: wo mit Befchränfung: der 
chemifchen. Kräfte auf eine untergeordnete Wirfungs- 
art, animaliſche Sekretion vor ſich geht; dann auch 
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in * uno arte 9 Meta ‚wann j. B. anfchiefiende 
le —— euzen * gegenſeitig ſo 

ſie nicht rein ausk kryſtalliſi irte Form 
Dan — önnen, wie denn faſt jede, Deu das Abbild 


Kann a Streites des, Willens auf jener fü nie- 
















feiner bjeftivarion. ift; ,. oder, auch warn 
F dem ‚Eifen, die Magneticit‘ 





alien, 

— ‚verbinden, ‚oder nur, 
| . ah Pen, ya „Büren; B I Hehe Alta ale, 
ü sſphaͤre lo und . nn en an. ER I, ben. 
igen Degleiter , feffelt: diefet, obgleich beſiegt, wi⸗ 


——— Bu — "eh “ 
je8 zu ven 
a —— "Sch 


immer, gleichwie bie 





mu wendig 
Streben ſich da tel so * der. = 
mi a. * | — | d 


en ME ee’ 


sale gerä en iſt, deb "ihn iberwädkiäf * — 
HA.) rt (eis fliege “auch vot ne 
— f gleiche Ark. ‚ein größerer feſſe 

iſi ht "rn änzlich” ‚überein mit der Mi 
Hl ung —— ‚dor, einer Is * 
vle ER — enommenen Fortrucken u 
| — ee h Bil des An | 

angehoͤrt, daraus ch 

| e 9 ne, mie t 
J * we “ i | 
| RE: —8* 
HERR: 7a ne 







er denfen \ —— üſchen — * 
BE — — 


iner — gehallt, Bei 






/ \ 
. 0: 44 >> 


5" 6, von" Alfen Seiten unit! Centtum dtam 
ae —* * Shit: 
Is —— jener widei 


e dv Widerftand Sie 

Willens — ————— 

den fü kann u ho Dore ef Kurafg auseie, E77 
* ; ums 


dns Bpnareid And AB FESTES 



















Willen fig‘ ah als Linen blinden 
— ein finſteres 
ze ittelharen 





— Eiſt vie n⸗ 
Art ſe iner Objektivation. Als 


eintee aber woh über aan — 
— ae en ie —— welche auf 
zufuchen ee fernen zit hen P aloe 
pe ha N A 
ic in‘ Millionen ganz ’& J 
—— — — —— elle! 
anfünbigent wärftel® font 
petvielfältig: — Rumnb. ir * 
rinc ir “ oni: „ie EB durch 
— feige wien ournen 
— —— — tigt, a rat 
— * 
Bi j 
i —— * das Band 
Dder Wille doch noch völlig 
ere treibende —— und fo 


vegetätiven Theil der thieriſchen 
„Eee * —— ** Ausbildung 
gebe TH und. — —— — inneren 
Oekbnom öde en’, wo * tr noch bloße Reize 


heinung endig beftinnnen "Die immer 
\ F der Obſektitãt⸗ des Willens 









MU 777 9 * 
— Wirte hier, In | 
ern | 


14 und erferinnißtefes Streben 


— 18 —* 


führen de wo. das Individu 
*2— ae ‚mehr. = ri lofe 
—— Reize feine zu. -affimilirende iR 
















rung 
erhalten: funnte, weil ſolcher Reiz abgervartet werden 
muß, hier. —— ur —— imm 
it, und. bei; 


faltigkeit her Be —* Geringe € und 
wirre fo guoß Pa at hi 
und der Zirfall; yon; dem Ku ame 
wvegte Ind ividuum die 
* — ſeyn —— 
fgeſucht, ausgew 









| —5 
Behien — = — ing 
Andere; Beſtrebung oder —— 
eivivenden Willens durch ein repaͤ il. 
Allein mit diefem  Hülfsmittel, "biefer prgeivn , ſteht 
nun, mit) einen“ eb * ats —— sg 
‚bung da, mit, ihren, xmen, b 
jekt, Zeit, un, * 
je eig | 








wen 219 — 


ſcheiungen ‚eben * vollendeteſten erwachſen wuͤrde⸗ 
‚Die bispeige unfeplbare Gieherpeit und Gefegmäfig 
mit der er; in «ber unorganifchen und bloß vege⸗ 
len Maar we, Kae Da ee 
in feinem urſpruͤnglichen Weſen, als blinder Drang; 
Wille, : —2 war,) ohne Beihuͤlfe aber; auch: ohne 
De ale n einer ‚gweiten: ganz anden Belt, ‚Der 


eur. Fl ne * —— 
ea 
derſelben ‚Die Thiere ſind fchon dem. _ 
——— Ben da San in 
Keflesiem), ‚ie Balsessah, Die Aegen 


koͤnnen nicht: die Zukunft: Bevbdfihegen m —Es ſcheint 
als vob dieſe vernunftloſe Erkenntniß nicht in allen 
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ben Organismus : bölendyteben i inpöthierifhen Magne⸗ 
iss Enblihinindezaider vers Wille) zum 
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thum wird” mögkich ‚melcher cin vielen Fallen die 
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sen Buch) ; wie durch diefe Art der Erkenntniß, wenn 
fie auf den Willen zuruͤckwirkt, die Selbftaufhebung 
‚beffelben eintreten kann, 8. die Refignation, welche 
das letzte Ziel, ja das innerſte Weſen alle Tu: 
gend und“ Heiligkeit ‚' und’ die” Erlöfung von der 
mi.:e kn ’ gun, da Im mh 

2... ‚Mir Haben die große Mannigfaltigkeit und Wer: 
ſchiedenheit der Erſcheinungen betrachtet, in denen der 
Wille ſich objektivirt: ja wie Haben ihren endloſen 
und unverſoͤhnlichen Kampf gegen einäkder geſehn 
Dennoch iſt, unſrer ganzen bisherigen Darſiellung 
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wegs begriffen in jener Vielheit, jenem Wechſel. Die 
Verſchiedenheit der Ideen oder Abſtufungen der Ob: 
Jektivatien, die Menge der Individuen, in welchen 
jede von dieſen ſich datſtellt, der Kumpf der Formen 
um die Materie: dies Alles. trifft nicht ihnz fordern 
iſt nur · die * | —* —— ——— 
it nur durch dieſe eine mittelbare Relation zu ihn, 
— weicher jenes alles zum —— feines 
Weſens für- die Vorſtellung gehoͤrt. Wie eine Zau 
berlaterne iele und mannigfaltige Bilder zeigt, ee 
aber nur eineund dieſelbe Flamme iſt, "welche ihnen 
äffen die Sichtbarkeit ertheilt; fo. ift in’ Allen mann 
faltigen Erfcheinungen; welche‘: nebeneinander 
Welt füllen, oder nacheinander als "Begebenheiten 
ſich verdraͤngten, doc nur der eine Wille das Ei 
ſcheinende, ‚deffen Sichtbarkeit, Objektitaͤt das Altes 
iſt, und der unbewegt bleibe. mitten in jenem We: 
ſel: er allein iſt das Ding an ſich: alles Objekt aber 
iſt Erſcheinung, Phaͤnomen, in Kants Sprache zu 
reden. — Dbäleih im Menſchen, ‚als Idee, der 


Wille feine deutlichſte und vollkommenſte Objektiva⸗ 


tion finder; fo konnte dennoch diefe allein een u 
nicht "ausdrücken. Die Idee "des Menfchen- Burfte, 
uni in der gehoͤrig — zu’ erſcheinen, nicht 
allein und ‚abgeriffer GH darftellen, ſondern mußte 
—— ſeyn von de tufenfolge abwärts durch alle 
Geftaltungen. der — durch das Pflanjen reich, 
bis zum not xganiſchen: ſie alle erft — ſich zur 
vollftändigen Objektivation des Willens? fie werden 
von’ € She des Menfchen fo. vorausgefegt, mie bie 
Bluthen des Baumes Blätter, Aeſte tamm und 
Wurzel vorausfegen: ſie bilden eine Pyramide, deren 
Spige. der, Menſch N Auch kann man, wenn man 
an Vergleihungen Wohlgefallen hat, Tagen; ie 
efcheinung begleiten die des Menfchen i nothien- 
ig id volle Sicht begleitet ift von den alim 
| bationen “aller Halbfehaften, durch. Die 8 
ch in die Finſterniß verliert: oder auch man kann 
e den Nachhall des Menfchen nennen und, ſagen: 
Thier. und. Pflan find die: herabfteigende Quint und 
. Terz de des Menjdyen, das unsrganifche Reich iſt die 
untere Dftan, Die ganze Wahrheit" diefes legten 
Gleichniffes wied uns aber erft deutlich werden,’ menn 
” ‚im folgender Buche, die tiefe Bedeutfamfeit Der 
ufie, zu ergründen füchen und fich uns zeigen wird, 
wie die dur hohe leichtbewegliche Töne im Zufam- 
mnbeng fortfchteitende ° Melodie, in gemiffem Sinn, 
durch Neflerion Zufammenhang habende te: 
ben her Streben des Menjchen darſtellend, anzufeßn 
iſt, wo; dann dagegen die unzufommenhängenden Ri 
ienſtimmen und ber ihmerbewegliche Baß, ‘aus der 
ren. die u Volſtaͤndigkeit der Mufif nothwendige 
Harmonie hervorgeht, Die übrige thierifche und er- 
e nenißi ofe. Natur abbilden, Doch davon an feinem 
Orte, wo eb nicht mehr fo parador klingen wird, — 
2” finden abe auch jene innere," von ber add- 
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hervorgeht und daher als d 
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anzuſehn iſt. Theils aber iſt die Zweckmaͤßigkeit eine 
aͤußere, naͤmlich ein Verhaͤltniß „dee unorganiſchen 
Natur zu der organiſchen überhaupt, oder auch ein⸗ 
zelner Theile der organiſchen Natur zu einauder, 
welches die Erhaltung der geſammten organiſchen 
Natur oder auch einzelner Thiergastungen moͤglich 
macht, und daher; als Mittel zu dieſem Zweck unſrer 


Beurtheilung entgegentritt. 


+ Die innereZweckmaͤßigkeit tritt nun. fol⸗ 
gendermaaßen in den Zufammenbang. -unferer ‘Ber 
trachtung .· Wenn, ‚Dem. ‘Bisherigen zufolge, alle 
Verſchiebenheit der Geftalten in der Natur und alle 
Vielheit der. Individuen nicht dem Willen, fordern 
Kur. kei? Dbjeftitär und der Form, diefer angehört; 
A: nhothwendig, Daß. er untheilbar und in jeder 
‘ Erfeinung ganz gegenwärtig iſt, wiewohl die Grade 
feiner. Objektidatlon, Die Ideen, ſehr verfchieden find. 
- Bir, fbrmen, "jufeichterer, Saplicfeit, diefe verfchie 
denen Ideen ‚als "einzelne. und an, fih -einfahe Wil: 
lensalte betrachten, in denen. fein, Wefen ſich mehr 
weniger ausdruͤckt: ‚die Individuen aber find 
der Erſcheinungen der Ideen, alſo jenes Aktes, in 
Zeit und Raum und. Vielheit. — Nun behaͤlt auf 
den niedrigſten Stufen der Objektitaͤt jener Akt (oder 
die Idee) auch in der Erſcheinung ſeine Einheit bei; 
waͤhrend er auf ‚den hoͤhern Stufen, um zu erfcheis 
ven, „einer. ganzen Reihe von Zufländen und Ent- 
widelungen in der Zeit bedarf, welche alle zuſam— 
mengenommen..erjt den Ausdruck feines Wefens. voll: 
enden, , So z. B. bat die dee, welche fich in irgend 
iner allgemeinen Naturkraft offenbart, immer nur 
eine einfache - Aeußerung, ; wenn gleich biefe nad) 
Maasgabe der ‚äußern Werhältniffe ſich verſchieden 
darftelles. fonft koͤnnte auch ihre Identitaͤt gar nicht 
Schopenh. Welt; oe 15 | 


hachgewiefen werden, welches eben gefchieht durch 
Abfonderung der bloß aus den äußeren Verhaͤltniſſen 
entfpringenden MWerfchiedenheit, Eben ſo hat der 
Kryftall nur seine. Sebensäufierung , fein: Anfchießen, 
welche ‚nachher. an: ber erftarrten Form, dem Leichnam 
jenes momentanen Lebens, feinen völlig hinreichenden 
‚und erfchöpfenden Ausdruck hat. Schon die Pflanze 
aber drüde die dee, deren Erfcheinung fie ift, nicht 
mit einem Male und durch eine einfache Aeußerung 
aus, fondern in einer Sueceffion von - Entwidelungen 


ihrer Organe, in der Zeit: Das Thier entwickelt 


nicht nur auf gleiche Weiſe, in einer Suceeffion oft . 
ſehr verfchiedener Geſtalten (Metamorphofe) feinen 
Organismus; fondern dieſe -Geftale felbft, obwohl 
fhon Objektitaͤt des Willens auf. diefer Stufe, reicht 
doch. nicht "Hin zur vollftändigen Darftellung feiner 
ee, vielmehr wird dieſe erft ergänzte durch die. 
Handlungen: des Ihieres, in denen fein empirifcher 
Karakter, welcher in der ganzen Species derſelbe ift, 
fih ausſpricht und erft die vollftändige Offenbarung 
der Idee ift, wobei fie den beftimmten Organismus 
als: Grundbedingung vorausfege, Beim Menfchen ift 
fhon in. jedem Individuo der empirifche Karakter 
ein eigenthuͤmlicher (ja, wie wit im vierten Buche 
fehn. werden, bis zur völligen Aufhebung des Karak- 
ters der. Speries, naͤmlich durch’ Selbſtaufhebung des 
ganzen Wollens), Was durch die norhwendige Ent⸗ 
wickelung in der Zeit und das dadurch bedingte Zer- 
falten in :einjelne Handlungen, - als empirifcher Kar ° 
rafter erkannt wird, iſt, mit Abfiraftion von diefer 
zeitlichen Form: der Erfcheinung, der intelligible 
Karakter, nach dem Ausdrude Kants, der’ in-der 
Nachweiſung dieſer LUnterfeheidung und Darftellätig 
des Verhaͤltniſſes zwifchen Freiheit und Nothwendig⸗ 

keit, d. h. eigentlich zwifchen dem Willen! als Ding 
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an ſich und ſeiner Erſcheinung in der Zeity fein im 
ſterbliches Verdienſt beſonders herrlich zeigt ). Der 
intelligible Karakter faͤllt alſo mit der Idee, oder 
noch eigentlicher mit dem urſpruͤnglichen Willensakt, 
der ſich in ihr offenbart, zuſammen: inſofern iſt alfo 
nicht nur der empiriſche Karakter jedes Menſchen, 
ſondern auch der ‚jeder Thierſpecies, ja jeder Pflan- 
zenfpeeies und ſogar jeder urſpruͤnglichen Kraft ‘der 
unorganifcheh "Natur , "als Erſcheinung eines’ intelligt- 
belen Rarafters, d. heeines außerzeitlichen untheilba- 
ven Willensaktes anzuſehn. —Beilaͤufig möchte: ich 
nun. hier aufmerkſam machen auf die‘ Naivetaͤt, mit 
- der jede Pflanze ihren ganzen. Karakter dutch: die 
bloße Geftalt ausſpricht und’ offen darlege, ihr gan- 
zes Seyn und Wollen offenbart, wodurch die Phy— 
ſſognomien der Pflanzen’fo intereſſant find; Während 
das Thier, "um- feiner Idee nach erfannt: zu werden, 
Thon in’ feinem Thun und! Treiben. beobachtet, der 
Menſch vollends erforſcht und- verfucht ſeyn will," da 
ihn Bernünft der Verftellung 'in hohem Grade fähig 
macht. Das Thier ift am eben fo:.viel naiver als 
der Menſch, wie die Pflanze naiver iſt als Has 
Thier. — Über jest zu Anwendung des Gefagten 
auf ‚die -teteslogifche Betrachtung der Organismen, 
fofern fie ihre innere Zweckmaͤßigkeit berrifft.” Wenn 
in der imorganifchen Natur die überall als ein ein⸗ 
ziger Willensaft zu betrachtende dee fih “auch nur 
in einer einzigen. und immer gleichen: -Aeirgerung, 
‘ offenbart," und man daher fagen Fann, daß hier der 
ernpirifche Karakter unmittelbar der Einheit -des intel- 
» figibelen. theilhafe. ift, gleichſam mit ihm zufammen- - 





Siehe Krit.. db. rein, Veen. PP 560 — 586, unb PER: ber 
. Bern, pp 169..— 179: Vergl. bie einleitende Abhandl. 
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jeits, nicht dem erfcheinenden Witllen als: ſolchenn 
dem Ditige an fich, fordern nur? ſeiner Erfcheinung 
in Raum , Zeit und Reufohtär (lauter Geſtaͤlten des 
Sabes vom "Grube, ‚der Form ber Erſcheinung) 
eige —— und wefentlich. Sie gehoͤren der Welt 
als ellung, nicht der Welt als Wille anı fie 
gehören ' zur Are und‘ Weiſe wie der Wille Objekt, 
dk Berteling witd; auf dieſer Stufe feiner Ob⸗ 
jektitaͤt. Wer in den Sinn’ diefer vielleicht etwas 
ſchwierigen "Erörterung  'eingedringen iſt, wird nun⸗ 
mehr recht es ar die Lehre Kants verftehn, wel: 
che dahin geht, daß ſowohl die Zweckmaͤßigkeit das: 
Ban als a —— die Geſetzmaͤßigkeit des Unor⸗ 
gene Verſtande indie Na⸗ 
———— A j. "unbe bee nur der Erſchei⸗ 
nung, nicht dem Dinge an ſich zukommen. Die 
oben erwähnte Verwunderung uber die amfehlbare 
ſtanz der Geſetzmaͤßigleit der unorganiſchen Na- 

v if im Weſentlichen dieſelbe mit der, über die 
—— igkeit der organiſchen Natur: denn in bei⸗ 
den uͤberraſcht uns nur der Anblick der ur⸗ 
— Einheit der Idee, welche für die Er: 
ſcheinung die Form der ruhe * ei ger 
angenonimen parte — 
Was nun, nach ber DR gehen "Cihepei- 
—* die zweite Art der Zweckmäigfeit; die äußere 
betrifft, welche fich. nicht in (der innern Oefonemie 
der Organ „ſondern in der Unterſtützung und 
Huͤlfe zeigt ; telche fie von Außen‘, ſowohl von der 
ühorganifchen -Matır ,; als einer nom andern erhalten; 
fo findet diefelbe ihre Erklaͤrung im Allgemeinen 
ebenfalls in der eben aufgeſtellten Exoͤrterung, indem 
ja die ganze Welt, mit allen ihren Erſcheinungen, 
die Objektitaͤt des einen und EEE Willens ift, 
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die Idee, welche ſich zu allen ‚andern been verhält, 
wie die Harmonie zu. ben einzelnen Stimmen, daher 
it des Willens) fih ‚auch. in der Meberein- 
ſtimmmg aller Erſcheinungen deſſelben zu einander 
zeigen muß, Allein wir koͤnnen Diefe Einfiht zu 
viel größerer: Deutlichfeit erheben, wenn. wir auf Die 
Erfcheinungen jener aͤußern Zweckmaͤßigkeit und. Mer 
bereinftimmung der verſchiedenen Theile der Natur 
zu einander etwas naͤher eingehn, welche Eroͤrterung 
zugleich auch auf die vorhergehende Licht zuruͤckwerſen 
wird. Wir werden aber dahin am beſten dutch —* 
trachtung folgender Ausjogie ‚gelangen. . ; 

LITER 23 rl Hana sol zn Dolce 

Der Karakter jedes "einzelnen Deufhen, 
fofern er durchaus individuell und nicht. ganz. in: dem 
der Species ‚begriffen; ift, als -eine befonbere dee, 
entſprechend seinem eigenchiunlichen. Objektivationsakt 
des Willens, angeſehn werden, Diefer Akt ſelbſt 
waͤre dann ‚fein intefligibler Karakter, fein empiriſcher 
aber die Erſcheinung deffelben, , Der empiriſche Ka⸗ 
rakter iſt ganz und gar durd) den intelligibeln, wel- 
her; grundloſer, d. h. als Ding an ſich dem Satz 
vom Grund (der Form der Erſcheinung) nicht 
worfener Wille iſt, beſtimmt. Der iriſche Ka⸗ 
rakter muß in einem Lebenslauf das Abbild des in- 
telligibein ‚liefern, - und: kann nicht anders ‚ausfallen, 
als Das Weſen dieſes es erfordert. Allein. diefe Ber 
flimmung erſtreckt ſich nur auf das Weſentliche, 
nicht auf das Unmefensliche des demnach ‚erfiheinenden 
Lebenslaufes. Zu.‘ diefem. — gehoͤrt die 
naͤhere Beſtimmung der Begebenheiten ‚und und Hand⸗ 
lungen, welche der Stoff ſind, an bem-- der empiri⸗ 
ſche Karakter ſich zeigt. Dieſe werden von aͤußern 
Umſtaͤnden beftimmt u. welche,, die Motive abgeben, 
quf welche. der, Karakter feine Natur gemäß. —X 





— 231 — 


und da fi ſehr verſchieden feyn fünnen, ſo wird ſich 
nach ihrem Einfluß Die äußere Geftaltung der Erx— 
ſcheinung des empiriſchen Karafters,. alfo bie :be: 
ftimmte faktiſche oder -hiftorifche Geftaltung des Le— 
benslaufes, richten anüffen. Dieſe wird fehr verfihie- 
ben ausfallen: Fonnen , : wenn“ gleich das. Wefentliche 
Diefer Erfcheinung, ihr Anhalt, derſelbe bleibe: fo 
3. Dr iſt es unweſentlich, ob man um Nüffe oder 
Kronen ſpielt? ob man aber ‚beim Spiel betruͤgt, 
ober ehtlich zu Werk geht, das iſt das Weſentli— 
che: Diefes wird durch den intelligibelen Karafter, 
jenes durch Außern Einfluß beſtimmt. So verſchie— 
denartig aber auch der aͤußere Einfluß ſeyn kann, 


ſo muß dennoch, wie er auch ausfalle, der ſich im 


Lebenslauf ausdruͤckende empiriſche Karakter den in- _ 
telligibelen genau objektiviren, indem er ſeine Objek⸗ 
tiwation dem vorgefundenen Stoffe faktiſcher Um— 
ſtaͤnde anpaßt. — Etwas jenem Einfluß — 
Umſtaͤnde auf den im Weſentlichen durch den K 

rakter beſtimmten Lebenslauf Analoges haben wir * 
anzunehmen, wenn wir uns denken wollen, wie der 
Wille ‚im. uefpringlihen Akt feiner Objektivation, 
die werfehiedenen Ideen beftimmet, in denen er ſich 
objektivirt, d..b. die verſchiedenen Geſtalten von Na; 
turweſen aller Art ‚in welche er feine Objeftivation 
vertheilt und die deswegen nothwenbig eine Bezie⸗ 
bung zu, einander in ber Erfcheinung haben muͤſſen. 
Wir muͤſſen annehmen, daß zwifchen allen jenen: ‚Et: 
fheinungen des einen Willens ein allgemeines ge: 
genfeitiges‘ ſich Anpaflen und Bequerien ‚zu einander 
‚Statt fand, wobei aber, wie wir bald deutlicher ſehn 
. werben alle Zeitbeftimmung auszulaſſen it, da bie 
Idee außer der Zeit liegt. Demnad) ‚müßte jebe Er- 
ſcheinung fich den Umgebungen, in die fie eintrat, an- 
paſſen, diefe aber wieber auch jener, wenn folche 
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gleich in der Zeit eine, viel ſpaͤtere "Stelle einnimmt, 


Angemeſſen darum iſt jede Pflanze ihrem Boden und 


Himmelsſtrich, jedes Thier ſeinem Element und der 
Beute; die ſeine Nahrung werden ſoll, iſt auch ir⸗ 
gendwie einigermaaßen geſchuͤtzt gegen ſeinen natuͤrli⸗ 
chen Verfolger; angemeſſen ift das Auge dem Licht, 
die Lunge und das Blut der Luft, die Schwimmblafe 
dem Waſſer, das Auge des Seehundes dem Wechſel 
feines Mediums, und ſo bis auf die ſpeeiellſten und 
erſtaunenlichſten aͤußern Zweckmaͤßigleiten herab Nun 
aber. iſt hiebei von allen Zeitverhaͤltniſſen zw abſtra-· 
hiren, da ſolche nur die Erſcheinung der Idee, nicht 
dieſe ſelbſt betreffen koͤnnen. Demgemaͤß iſt jene Gr⸗ 
klaͤrungsart auch ruͤckwaͤrts zu gebrauchen und nicht 
nur. anzunehmen, daß jede Speeies fich mach den 
vorgefundenen Umſtaͤnden bequemte, ſondern dieſe in 
der Zeit vorhergegangenen Umſtaͤnde ſelbſt eben ſo 


Ruͤckſicht nehmen auf die dereinſt noch kommenden 


Weſen. Denn es iſt ja der eine und ſelbe Wille, 


der ſich in der ganzen Welt objektivirt: er, kennt keine 
Zeit, da dieſe Geſtalt des Satzes vom Grunde nicht 


ihm, noch ſeiner urſpruͤnglichen Objektitaͤt, den. Ideen, 


angehörtz -fondern nur der Art und Weife, wie dieſe 
von den ſelbſt vergaͤnglichen Individuen erkannt wer⸗ 
den, d. h. der Erſcheinung der Ideen. Daher iſt 
bei unſerer gegenwaͤrtigen Betrachtung der: Art, wie 


‚die Objektivation des. Willens ſich in. den: Ideen wer: 


theilt, die Zeitfolge . ganz ohne: Bedeutung, und bie 
Ideen, deren Erfheinungen, dem Geſetz der 


Kauſalitaͤt, dem ſie als ſolche unterworfen ſind, ge 


maͤß, früher in die Zeitfolge eintraten, haben da⸗ 


durch fein Vorrecht vor denen, deren Erſcheinung 


ſpaͤter eintritt, welche vielmehr grade die vollkom⸗ 
menſten Objektivationen des Willens ſind, denen ſich 


die fruͤheren eben ſo ſehr anpaſſen mußten, als dieſe 





jenen Alfo der Lauf der "Planeten, die Meigung. der 
Ekliptik die Rotation der Erde, die Vercheilung 
des: feften Landes und Des. Meeres, die Atmofphäre; 
das Licht, die Wärme und alle‘ ähnlichen Erſchei⸗ 
nungen, welche:in der Matur das ſind, was in der 
Harmonie der Grundbaß, bequemten fich ahndungs⸗ 
soll den kommenden Gefchlechtern lebender Weſen, 
deren Traͤger und Erhalter ſie werden ſollten. Eben 
fo bequemte ſich ‚dev: Boden ber Ernaͤhrung der 
‚Pflanzen, dieſe der Ernährung der Thiere, dieſe der 
Ernaͤhrung andrer Thiere, ebenſowohl als umgekehrt 
alle dieſe wieder jenen. Alle Theile der Natur kom⸗ 
mien ſich entgegen, weil ein Wille es iſt, der in ihnen 
allen erſcheint/ die Zeitfolge aber feiner urſpruͤnglichen 
und allein abaqwaten Objektitaͤt, (dieſen Aus⸗ 
druck erklaͤrt das folgende Buch) den Ideen, ganz 
fremd iſt. Noch jetzt, da die Geſchlechter ſich nur zu 
erhalten, nicht mehr zu entwickeln haben, ſehn wir 
hin und wieder eine ſolche ſich auf das Zukuͤnftige 
erſtreckende, eigentlich von“der Zeitfolge gleichſam ab- 
ſtrahirende Vorſorge der Natur, ein "Sichbequemen 
deſſen mas ba iſt, nach dem was noch kommen ſoll. 
So baut der Vogel das Neſt für die Jungen, rocks 
he er noch nicht kennt; der Bieber errichtet einen 
Bau deſſen Zweck ihm: unbekannt iſt; die Ameiſe, 
der Hamſter, die Biene ſammeln Vorraͤthe zu dem 
ihnen unbekannten Winter; die Spinne, der Amei: 
-fenlömes errichten , "wie" mit überlegeer Liſt, Fallen 
fuͤr den kuͤnftigen ihnen unbekannten Raub; die ns 
ſekteno legen ihre Eier dahin, wo die kuͤnftige Brut 
ckuͤnftig Rahrung findet; die männliche: Bluͤthe Der 
zweihaͤuſigen Vallisnerie, welche auf: dem Boden des 
Waſſers waͤchſt, reißt ſich zur Zeit, wo die an einem 
langen Stengel oben auf dem Waſſer ſchwimmende 
weibliche Blume bluͤht, von ihrem Furzen- Stengel 


los, um ſo, mit Aufopfetung. ihres: Lebens, dieſe zu 
befruchten: auch hier“ muß: ich nochmals: det, Larve 
bes. männlichen Hirſchſchroͤters gedenken, die das Loch 
im Holze:zu ihrer Metamorphofe noch einmal ſo groß 
beißt als die weiblihe, um Raum für die fünfkigen 
Körner zu gewinnen. Ueberhaupt qlfo giebt: uns der 
| t Det: Thiere die befte Erkäuterung zur: übrigen 
Eeleölogie ber Natur. Denw- wie ber Juſtinkt ein 
Handeln. iſt, Agleich dem nach einem Zweckbegriff, 
und doch ganz ohne denfelbenz: ſo iſt alles Bilden der 
Natur gleich, dem nach einem gweckbegriff und doch 
'ganz ohne: denfelben. Denn in der aͤußern, wie in 
der innern Teleologie der Matur iſt, was wir als 
Mittel und Zweck denken müffen, uͤberall nur die 
fuͤr unſre Erkenntnißweiſe in Raum und Zeit. aus 
dergetretene Erfheinung der Einiheitines 
mit ſich ſelbſt — — 
einen Willens. u "2 DI 


Inʒ wiſchen kann das. and iefer Eingeie ent· 
fpeingenbe ſich wechſelſeitlge Anpaffen: und: Sichbe- 
quemen ‚der. Erſcheinungen dennoch nicht den oben dar⸗ 
geſtellten, im allgemeinen Kampf ber Natur erſchei⸗ 
nenden innern Widerſtreit tilgen der: dem: Willen 
weſentlich iſt. Wenn vermoͤge jener; Harmonieuund 
Ackomodation die Gattungen im O und 
die allgemeinen Naturfräfte im Unorganiſchen 
nebeneinander beftehn, ja ſich ſogar wechfelfeitig.un- 
“ terftügen; fo zeige ſich dagegen der innere: Widerſtreit 
des duch alle jene Ideen objektivirten Willens: im 
unaufhörlichen Vertilgungsfrieg ver Indi viduen 
‚jener Gattungen und im beſtaͤndigen Ringen der 
Erſcheinung en jener Maturfräfte mit: einander, 
wie oben ausgeführt mworden.., Der a. und - 
| der Gegenſtand dieſes Kanıpfes. ift Die Materie, 
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welche ſie wechſelſeitig fich zu entreißen fireben , „und 
Raum und, Zeitz. deren WBereinigung buch die Forın 
der Kauſalitaͤt eigentlich; die Materie ift, wie ‚im 
erſten Buche dargethan.. Rn 
nn) tin Sg FE rt 4er); 
= Sch befchließe bier. den: zweiten Haupttheil mei 
ner Darftellung, ‚im der ‚Hoffnung, daß, ſoweit es 
bei der. allererſten Mierheilung eines noch, nie dage- 
weſenen Gedankens, der daher von den Spuren der 
Jndividwalität ‚cin welcher zuerft er fi erzeugte, 
aicht ganz frei ſeyn kann, — möglich iſt, es mir 
gelungen ſei, die deutliche Gewißheit mitzutheilen, 
daß dieſe Welt, in der wir leben und find, ihrem 
en Weſen nach); durch und durch Wille und 
ya. dur und durch Borftellung: ift; daß 
diefe Vorſtellung ſchon, als folche eine Form poraus- 
ſetzt, naͤmlich Objefe und Subjekt, mithin relativ 
iſt; und wenn wir fragen, was nach Aufhebung die⸗ 
fer; Form und aller ihr untergeordneten, die der Gag 
vom Grund ausdruͤckt, noch uͤbrig bleibt; dieſes als 
ein von der Vorſtellung toto. genere Verſchiedenes, 
nichts anderes ſeyn kann, als Wille, der ſonach 
das eigentliche Ding an ſich iſt. Jeder findet ſich 
ſelbſt als dieſen Willen, in: welchem das innere We— 
fen der Welt beſteht, ſo wie er ſich auch als das er- 
kennende Subjeft. findet,. deſſen Vorftellung die ganze 
Welt iſt, welche in fofern nur in Bezug auf fein 
Bewußtſeyn, als ‚ihren nothwendigen Träger, ein 
Daſeyn bat: Jeder iſt alſo in dieſem doppelten Be: 
tracht die ganze Welt ſelbſt, der Mikrokosmos, 'fin« 
det beide Seiten derſelben ganz und vollſtaͤndig in 
ſch ſelbſt. Und was er fo als fein ‚eigenes Weſen 
erkennt, daſſelbe erſchoͤfft auch das Weſen der gan- 
zen Welt, des Makrokosmos: auch ſie alſo iſt, wie 
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bir ſichin jener und Sir unzähligen gleichen: Exfhei- 
nungen offenbart amd ces iſt daher, wahrer —* 
ſtand, a Mangel an. Beſonnenheit entſpru 
wenn. gefragt. wird, ——— der Einen 
der Elektricitat u. ſ. w. Nurerma, wenn man dar⸗ 
gethan Härte, daß baß Schwere, Elekcrieitaͤt; nicht ur ⸗ 
ſpruͤngliche eigentgümliche, Naturkraͤfte, nur 
— einge» allgemeinern ſchon befann, 
gen Dhaturfrafe wären, iefe. ch. fngen.waih-der Mr 
che; weiche mache, daß Defe- Maturtsaft Det — 
ſcheinung der Schwere „.der Eief ät,ı bene 
Das alles (abe weitlauftigauseinandergefegt, E 
forinun hat jeder einzelne Willensaft ‚eines erkennenden 
Inbivipuums (as-telöft nur Erſcheinung des, Willens 
Ding an ſich iſt) nothwendig ein Motiv, ohne wel» 
>. 1 jenem Abe famer aber. wie die : 
nung entpält, daß zu. Diefer Zeit, an 
BE au diefer Maferie,, eine, Aeußerung, Dies 
* ‚ober jener Naturkraft eintreten. muß; · ſo beſtimmt 
| 5 Motiv nur den Willensaft. ge — 
a Wefens; zu dieſer Zeit, an biefem Ort, unter 
Beraten. als ein ganz Einzelnes;-Esin 
“ Aber daß jenes. Wefen ‚überhaupt, will, und auf 
ife will: dies iſt Aeußerung feines —— 
afters, der, als den, Wille. ſelbſt, als Ding an 
ſich, grundlos iſt, als außer dem Gebiet des Satzes 
A Grunde llegend. Daher hat au). jeder Menſch 
eitändig, Zwecke und. Motive, nach „denen er, fein 
He ndeln leitet, und weiß, von; feinem einzelnen Thun 
Allegeit Rechenſchaft zu gebent,.aber wenn man. ihn 
fragte, warum er überhaupt. . 4 oder warum. er 
berhaupt dafeyn will; ‚fo unse „er ‚feine Antwort 
aben, vielmehr wuͤrde ihm ‚die, Frage ungereimt 
ſcheinen: und hierin eben. —2 ſch eigentlich, das 


















Bewußtſeyn alis ;' daß er ſelbſt nichts, als Wille iff 
deſſen Wolter: überhaupt ſich alſo von -felbft verfteht 
and nur ‚in feinen einzelnen Akten, für jeden Zeit- 
punfe, der näheren Beſtimmung durch Motive bedarf. 
F 4) ty: i — I 0a 10 . tr ww 1993 


In der That gehört Abweſenheit alles Ziels, 
aller Gränzen, zum Wefen des Willens art ſich, der 
ein. endlofes Streben ift. Dies wurde bereits oben, 
bei Erwähnung der Centrifugalkraft berührt: auch 
offenbart es ſich am einfachſten auf der alleiiniebrig- 
ſten Stufe der: Objefeität des Willens, naͤmlich in 
der Schwere, deren -beftändiges Streben, bei: offen- 
barer Unmöglichkeit. eines lebten Zieles, vor Augen 
liege: denn wäre auch, nach ihrem Willen‘, alle exi⸗ 
ſtirende Materie in einen Klumpen: vereinigt; ſo 
wuͤrde im Innern Deffelben die Schwere, zum Mit 
teipunfte ſtrebend, noch immer mit der Undurchdring⸗ 
lichkeit, als Starrheis oder Elafticität, kaͤmpfen. Das 
Streben der Materie fann daher ftets nur ‘geheime, 
nie und nimmer erfüllt ‚oder befriedigt werben, So 
aber: grade verhält es ſich mit allem Stteben aller 
Erfeheinungen des Willens. Iedes: erreichte Ziel ift 
Wieder Anfang einer neuen Laufbahn, und fo ins 
Unendliche, "Die Pflanze erhöht ihre - Erfcheinung 
vom Keim durch Stamm und Blatt zut Bluͤthe und 
Frucht, welche bieder nur der Anfang eines neuen 
Keimes ift, eines neuer Individuums, das abermals 
die alte Bahn durchläuft, und fo durch unendliche 
Zeit. Eben fo ift der Lebenslauf des Thieres: die 
Zeugung iſt der Gipfel deffelben, nach deflen Errei⸗ 
Yung das Leben des erfien Individuums fehnell oder 
lanafam finft, während ein neües der Natur die 
Erhaltung der Gattung verbürgt ind diefelbe Erfchei- 
nung wiederholt. Ya, als die bloße Erſcheinung 
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dieſes beſtaͤndigen Dranges "und: Wechfels‘ Hr" auch 
die ſtete Erneuerung der Materie jedes Otganismus 
anzuſehn, welche die Phnfiolögen -jegt' aufhören für 
nothwendigen Eeſatz des bei der Beivegung verbrauch 
ten: Stoffes zu halten, da die mögliche Abnugung 
ber Mafchine durchaus fein Aequivalent feyn kann 
für den beftändigen Zufluß durch die Ernährung: 
erviges Werden, endlofer Fluß, gehört zur Offenba⸗ 
rung des Weſens des. Willens. Daffelbe zeigt fich 
endlich auch in den menfchlichen Beftrebungen und 
Wünfchen, melde ihre Erfüllung immer als letztes 
Ziel des Wollens uns vorgaufeln; fobald ſie aber 
erreicht find, ſich nicht mehr ähnlich fehn und daher 
bald vergeflen,. antiquire und eigentlich immer, wenn 
gleich nicht eingeftändlich, “als. verſchwundene Taͤu⸗ 


fhungen ‚bei Seite gelegt werben; glücklich genug, . ı 


wenn noch etwas zu wünfchen und zu ftreben übrig 
blieb, damit das Spiel des fteten Ueberganges vom 
Wunjd zur Befriedigung und von dieſer zum neuen 
Wunſch, defien rafcher Gang Glüf, der langſame 
Seiden heißt, unterhalten werde und nicht in jenes 
Stocken gerathe, das ſich als furchtbare, lebenser- 
ftarrende Langeweile, mattes Sehnen ohne beftimm- . 
tes. Objekt, ertöbtender languor zeigt. — Diefem - 
allen zufolge, weiß der Wille, wo ihn Erkenntniß 
beleuchtet, ſtets was er jegt, was er hier will; nie 
aber was er überhaupt will: jeder einzelne Akt hat 
einen Zweck; das gefammte Wollen feinen: eben wie: 
jede einzelne Naturerfcheinung zu. ihrem Eintritt an 
biefem Ort, zu biefer Zeit, durch eine zureichende  _ 
‚ Mefache beftimme ward, nicht aber die in ihr fich 
manifeftirende Kraft überhaupt eine Urfache bat, da 
ſolche Erfiheinungsftufe des Dinges an fih, bes 
grundlofen Willens if, — Die einzige Selbfter- 


| des Bits, im — —* die Vor⸗ 
ellung im „Ganzen , die. geſammte — anſchauuiche 
— — ſeine Offenbarung, 


Spiege fie in dieſer Eigenſchaft — 
* —* d unſerer fennenn Senach 
tung ſeyn. IH * re en 
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Belt ald Borftellung, 
zweite Betrachtung: 


Die Vorftellung, unabhängig vom Satze des Grunded: 
die Platonifche Idee: das Objekt der Kunſt. 
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Nachdem wir die im erften Buch als bloße Vor⸗ 
ftellung, Objefe für ein Subjekt, dDargeftellte Welt 
im‘ zweiten Buch von ihrer andern Seite betrachtet 
und gefunden haben, daß .diefe Wille-fei, ‚welcher 
allein als dasjenige: fih ergab, was jene Welt noch 
außer der Vorftellung iftz fo nannten wir, diefer Erz 
kenntniß gemäß, die Welt als Vorftellung, ſowohl 
im. Ganzen als in ihren Theilen, die Objefricät 
des Willens. Wir erinnern ung nun ferner, daß 
folche: Objeftivation des Willens viele aber beftimmte 
Stufen — ‚, auf welchen, mit gradweiſe ſteigender 
Deutlichfeit und Vollendung, das Wefen des Wil 
lens in die DVorftellung trat, d. 5. ſich als Objefe 
darftellte. In diefen Stufen erfannten wir. fchon 
dort Platons Ideen wieder, fofern nämlich jene Stu⸗ 
fen eben die beſtimmten Species, oder die urſpruͤng⸗ 
lichen, niche mwechfelnden Formen und Eigenfchaften 
aller natürlichen, fowohl unorganifchen als organifchen 
Körper, wie auch die nad) Maturgefegen ſich offenba= 
renden allgemeinen Kräfte find. -Diefe Ideen alfo 
insgefammt ftellen fid) in unzähligen Individuen und 
Einzelnheiten dar, als deren Vorbild fie fich zu die! 
fen ihren Nachbildern verhalten. Die Vielheit fol« 
cher Individuen ift durch Zeit und Raum, das Ent- 
ſtehn und Vergehn derfelben durch Kaufalität alfein 
ı6* . 


‚ nunmehr. was uns zunächit befchaftigen wird. ie. 
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vorftellbar, in welchen Formen allen wir nur die ver- 
fchiedenen Geftaltungen des Satzes vom Grunde er- 


fennen, der das legte Princip aller Endlichfeit, afler 


Individuation und die allgemeine Form der Vorſtel— 
fung, wie fie in die Erfenntriß des Individuums 
als folhen falle, it. ‘Die Idee hingegen gebt in 
jenes Princip nicht ein: daher ihr weder Vielheit 
noch Wechfel zufommt. Während die Yndividuen, 
in denen fie ſich darftellt, unzählige find und unauf- 
baltfam werden und vergehn, bleibe fie unveränderr 
als, -die.seite und ſelbe ftehn ‚ind ) der, Satz vom 
Grunde hat fuͤr fie feine Bedeutung: Da. diefer nun 
aber „die, Form iſt, unter der alle Erkenntniß des 
Subjefts, ſteht, ſofern dieſes als Ind ivi duum cer- 
kennt; fo wird Die Idee auch ganz, außerhalb: der Er- 
kenntnißſphaͤre deſſelben als ſolchen liegen: Wenn 
daher die Idee Objekt der Erkenntniß werdenfoltz 
fo wird dies nur unter Aufhebung der Individuali⸗ 
taͤt im erkennenden Subjekt geſchehn koͤnnen. Die 
näheren und ausfuͤhrlichen Erklaͤruugen hieruber find 
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Zuvor jeboch noch: ‚folgende fehr weſentliche Be⸗ 
merkung. ch. hoffe, daß es mir im vorhergehenden 


Buche gelungen if, die feſte Ueberzcugung hervorzu— 


bringen, daß dasjenige, was. in: der. Kantiſchen Phi⸗ 
lofopbie das Ding an fich genannt. wird und da⸗ 
ſelbſt als eine fo bedeutende, aber dunkle und para⸗ 
doxe Lehre auftritt, ja leider durch Die Ark, wie Kant 
es einführte, namlich durch den Schluß, vom Begruͤn⸗ 
beten, auf den Grund, als ein ‚Stein des. Anſtoßes 
und als die: völlig ſchwache Seite: feiner. Philoſophie 
befunden ward, daß, ſage ih, diefts, wenn man auf 
Dem ‚ganz andern Wege, Den: wir gegangen find, dazu. 
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"gelangt," nichts anderes iſt, als der Wille, in der 
auf die angegebene Weiſe erweiterten und beftimmten 
Sphäre diefes Begriffs. Sch Hoffe ferner, daß man, 
nach dem Vorgetragenen, Fein Bedenken hegen wird, 
in: den beſtimmten Stufen ber Objektivation jenes 
Das Anſich der Welt ausmachenden Willens , Dasjes 
nige wiederzuerfennen, was Platon die ewigen 
Ideen, ‘oder die unveränderlichen Formen (sdn) 
nannte, welche, als das -hauptfächliche, aber zugleich 
bunfelfie und paradorefie Dogma feiner Lehre aner- 
fannt, ein Gegenftand des Machdenfens, des Strei: 
ses, des Spottes und der Verehrung fo vieler und 
verſchieden gefinnter ed in einer — von. Jahr: 
— waren. 


Iſt uns nun der Wille bag Ding an ſfich 
bie Idee aber die unmittelbare Objektitaͤt jenes Wil- 
lens auf einer beftimmten Stufe; fo. finden wir Rante 
"Ding an fich und Platons “dee, die ihm allein :ovros 
ey iſt, dieſe beiden großen dunkeln Paradoren ‚ der 
beiden geößten Philofophen des Occidents, — zwar 
nicht als identifch, aber doch als fehr nahe verwandt 
amd. nur Durch eine einzige Beflimmung unterfchieden. 
„Beide große Paradoxen find fogar, eben weil: fie, ‚ bei 
allem inneren Einflang ‚und WBerwandfchaft, : durch 
die außerordentlich verfchiedenen Individualitaͤten ihrer 
Urheber, fo höchft verfchieden lauten, der befte Roms 
mentar wechſelſeitig eine: der andern, indem fie zwei 
ganz ; verfihiedenen Wegen gleichen, die zu einem 
Ziele führen. — Dies läßt ſich mit Wenigem beut- 
lich machen.: Mämlid; was Kant fagt, ift, dem 
MWefentlichen nah), Folgendes: „Zeit, Raum und 
Kaufalisät find nicht Beftimmungen des Dinges. an 
1b; fondern gehören nur feiner Erfcheinung an, in: 

dem. ‚fie nichts als Formen unſerer Erkenntniß ſind. 
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Da nun aber alle Vielheit und alles Entſtehn und 
Vergehn eben allein durch Zeit, Raum und Kaufali- 
tat möglich find; fo-folge, daß auch jene allein der 
Erfcheinung, feineswegs dem Ding an ſich anhängen. 
Weil unfere Erfenntniß aber durch jene Formen be- 
dinge iſt; fo iſt die geſammte Erfahrung nur Erfennt- 
niß der Erfcheinung, nicht des Dinges an ſich: -ba> 
ber auch fönnen ihre Gefege nicht auf das Ding an 
fid) geltend gemacht werden. Selbft. auf unfer. eige: 
‚nes Ich erſtreckt fih das Gefagte und. wir erfennen 
es nur als Erfcheinung, nicht nach dem was .es an 
ſich feyn mag.“ Diefes ift, in der betrachteten wich: 
tigen Ruͤckſicht, der Sinn und Inhalt von Kante 
Lehre. — Platon nun aber fagt: „Die Dinge. diefer 
Welt, welche unſre Sinne wahrnehmen, haben gar 
fein wahres Seyn fie werden immer, find 
aber nie: fie haben nur ein velatives: Seyn, find 
insgefammt nur in und durch ihr Verhaͤltniß u ein» 
ander: man kann daher ihr ganzes: Daſeyn eben :fo- 
wohl ein Nichtſeyn nennen. Sie: find folglich ‚auch 
nicht Objekte einer eigentlihen Erkenntniß (emiarnan): 
denn nur ‚von dem was. an und für fih und immer” 
auf gleiche Weife ift, kann es eine: folche geben :: fie 
hingegen find nur. das Objekt eines durch Empfin⸗ 
dung veranlaßten Dafürhaltens (dofe ver uönsens 
eroyov); So: lange wir nun auf.ihre Wahrnehmung 
befchränfe find, gleichen wir Menfchen, die. in einer 
finftern Höhle fo feft gebunden füßen, daß fie auch 
den. Kopf nicht drehen koͤnnten, und nichts“ fähen, 
als beim Lichte eines hinter. ihnen: brennenden: Feuers, 
an der Mand ihnen gegenüber, die Schattenbilber 
wirflicher Dinge, welche zwifchen ‚ihnen und . dem 
Feuer vorübergeführe würden, und auch fogar von 
einander, ja jeder von fich ſelbſt, eben nur die Schat⸗ 
ten auf jener. Wand, Ihre Weisheit aber wäre Die 


aus Erfahrung erlernte " Sueceffion jener : Schatten 


vorher zu ſagen. Wasımun hingegen: allein wahrhaft 
Seiendi.(ovror cv) genannt werden fann, weil es 


immer. ifty aber nie wird noch vergeht: 


das find die realen Urbilder jener Schattenbilder: es 


find bie ewigen Ideen, die Urformen: aller. Dinge. . 


Ihnen kommt feine Vielheit zus denn jedes ift 
feinem Wefen nad) nur Eines, indem. es das Urbilb 
felbft ift, deſſen Machbilder oder Schatten alle ihm 
gleichnamige, einzelne: vergängliche Dinge derfelben 


"Are find. Ihnen komme auch Fein Entſtehn und 


Vergehn zu: -denn fie find wahrhaft ſeiend, nie 
aber werdend, noch untergehend, wie: ihre hinfchwin« 
denden Nachbilder. (In dieſen beiden :verneinenden 
Beftimmungen ift aber: nothwendig als Vorausſetzung 
enthalten, daß Zeit, :Naum und Kaufalität für fie 


feine Bedeutung noch Gültigkeit Haben und ſie nicht | 


in dieſen dafind.) Won: ihnen allein: daher giebt''es 
eine eigentliche Erkenntniß, da das Objekt einer ſol⸗ 
chen nur das ſeyn kann, was immer und in jedem 
Betracht (alſo an ſich)- iſt; nicht Das was iſt, aber 
auch wieder nicht iſt, je nachdem man es anfiehr* — 
Dies iſt Platons Lehre. Es: ift offenbar und bedarf 
keiner weitern Nachweiſung, wie der innere, Sinn 
beider Lehren ganz derſelbe iſt, wie beide die ſicht⸗ 


— 


bare Welt fuͤr eine Erſcheinung erklaͤren, die an ſich 


nichtig iſt und nur durch das in hr ſich Aus— 
druͤckende (dem- Einendas Ding an ſich, dem An⸗ 
dern’ die" dee) Bedeutung und geborgte Realitaͤt 
hat ꝛ welchem -leßteren ‚wahrhaft Seienden aber, bei- 
den Lehren zufolge, alle, auch die allgemeinſten und 

weſentlichſten Formen jener Erſheinung durchaus 
ffremd find. Kant hat, um dieſe Formen zu vernei⸗ 
nen, fie unmittelbar ſelbſt in abſtrakte Ausdruͤcke ge 
faßt und gradezu Zeit, Raum und Kauſalitaͤt, als 


bloße Former; der: Erſcheinung/ dem Ding an ſich 

abgeſprochen? Platon dagegen iſt nicht bis zum ober⸗ 
fien: Auspruc gelangt, und hat jene, Formen nur 
mittelbar feinen: Ideen abgeſprochen, indem: er das, 
was allein durch jene⸗ Formen moͤglich ift; won den 
een; verneint, naͤmlich Vielheit des Gleichartigen, 
Entſtehn und Vergehm Zum Ueberfluß jedoch will 
ach jenes merkwuͤrdige und wichtige Uebereinſtimmung 
moch ‚Durch ein; Beiſpiel anſchaulich machen. . Es ſtehe 
sein. Thier por uns, in voller Lebensthaͤtigkeit Platon 
ovird ſagen: Dieſes Thier bat keine wahrhafte Exi⸗ 
ſtenz, Iſondern nur eine; ſcheinbare, ein beſtaͤndiges 
MWerden/ ein relatives Daſeyn, das: eben ſewohl ein 
Michtſeyn als ein Seyn heißen kann. Wahrbaft 
rſfeiend iſt allein die Idee, die ſich in jenem Thier 
Ibbildet oder das Thier an füh- ſelbſt (muro. zo 
Dguov) welches; von nichts abhaͤngig, ſondern an 
under a Ruras);,. nicht 
geworden, nicht endend, ſondern immer -auf- gleiche 
7 eife: K DER IOVY HC KORE anderoranour € yryvoevoyi oure 
"30 \wuswon);en Sofern wir nunin Ddieſem Thiere 
ſeine ber erkennen, iſt es ganz einerlei und -ohne 
Bedeutung, vob wir dies Thier jetzt vor ung haben, 
„gber feinen: vor tauſend Jahren lebenden Vorfahr, 
„ferner: auch ob 08 bier -oder;„in :eineng fernen. tande 
ft, ob es in Diefer,.oder jener Weiſe, Stellung, 
‚Handlung ſich darbietet, ob es endlich dieſes ober 
irgend ein; anderes: Individuum ſeiner Are iſt: dieſes 
„alles, iſt nichtig und geht nur die Erſcheinung an; die 
Idee des Thieres allein hat wahrhaftes Seyn und iſt 
Gegenſtand wirklicher Erkenntniß.“ —So Platon. 
Kant wuͤrde etwa ſagen: „Dieſes Thier iſt eine Er⸗ 
Aſcheinung in Zeit, Raum und Kauſalitaͤt, welche 


ſaͤmmtlich die in unſerm Erkenntnißvermoͤgen liegen -⸗· 


aden Bedingungen a priori der möglichen Erfahrung 
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- ind, nicht Beſtimmungen des Dinges an ſich. Daher 
iſt dieſes Thier, wie wir es zu dieſer beftimmten Zeit, 

an.diefem gegebenen Ort, als ein int: Zufammenhang 
der Erfahrung, d. h. ander Kette von Urſachen und 
Wirkungen , geworbenes: und ‚eben ſo nothwendig ver- 
gaͤngliches Individuum mahrnehmen, ‚fein Ding an 
fi), ſondern eine.nur in Beziehung: auf -unfere Er⸗ 
fenntniß: gültige. Erfcheinung. - Um:-e8; nach dem. was 
es an ſich feyn mag, folglich unabhängig: von. allen 
in der Zeit, dem. Kaum. und, der Kauſalitaͤt liegenden 
Beftimmungen zu erfennen, wäre. eine andere. Er— 

fenntnißmweife, als die "uns allein, — ‚ bur 

Sinne und Verftand, erfordert.“ — — 


Haͤtte man jemals Kants Lehre, haͤtte man ſeit 
Kant den Platon: eigentlich verſtanden und gefaßt, 
hätte man treu und ernſt dem innern Sinn und Ge— 
‚halt. der Lehren beider: großer: Meifter nachgedacht, 
‚statt: mie den Worten: des- einen um fi) zu - werfen 
und den Stil des andern zu pargdiren: es hätte nicht 
‚fehlen koͤnnen, daß man laͤngſt gefunden haͤtte, ‚wie 
Ehr. die beiden großen Weifen uͤbereinſtimmen und 
hie reine Bedeutung, der Zielpunkt beider tehren, 
‚durchaus derſelbe iſt. Nicht. nur: haͤtte man dann nicht 
den Platon beſtaͤndig mit Leibnitz, auf welchem, fein ' 
ne durchaus nicht ruhte, oder gar mit einem noch 
‚lebenden. ‚bekannten Herrn ‚verglichen, ‚als wollte man | 
die Manen Des. großen Denkers der Vorzeit verſpot⸗ 
ten; ſondern uͤberhaupt ‚wäre man alsdann viel weiter 
—— als man iſt, oder vielmehr man waͤre nicht 
»ſchaqmvoll weit zuruckgeſchritten, wie man. in die— 
legten zwanzig Jahren iſt: man haͤtte ſich nicht 
Heute von. dieſem, morgen: ‚von einem andern Wind: 
beutel nafeführen.. Jaffen und nicht das ſich fo bedeu— 
tend anfündigende neunzehnte Jahrhundert in Teutfch- 


- 
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land mie philoſophiſchen Poſſenſpielen eröffnet, "die 
man über Kants Grabe aufführte (mie die Alten bis» 
weilen bei der Seichenfeier der -hrigen), unter dem 
gerechten Spott anderer Nationen, da den ernſthaf— 
ten und fogar fteifen Teutfchen dergleichen am wenig: 
ften kleidet. Aber fo Flein iſt das eigentliche Publis 
fum ächter Philofophen, daß ſelbſt die Schüler „die 
verftehn,, ihnen nur fparfam von den Jahrhunderten 
gebracht werden, — Eucı In vaognnoDoeoı MeV Mor“ 
Acı, Bono de ye maveon — 'H wrinıa PiroroDia 
ds TaUTo meoSmerTanev, ori ou nor auf urn 
&nrovras’ ou Yoga vodeus &dsı änredci, RAAn Yın- 
civs. (Plat.) u Te 


Man gieng den Worten nady, den Worten: 
„Vorſtellungen a priori,) unabhängig! von der Er⸗ 
fahrung bewußte Formen des Anfchauens und Den- 
tens; Urbegriffe des reinen Werftandes,* wi fm) 
und fragte nun ob’ Platons Ideen, die ja "auch Ur⸗ 
Begriffe und ferner auh’Erinnerungen aus einer dem 
‚ eben vorhergegangenen Anfhauung ı der wahrhaft 

ſeienden Dinge feyn follen, etwa daſſelbe waͤren, als 
Kants Formen: des Anfchauens und Denkens, ie 
a priori in unſerm Bewußtſeyn liegen: dieſe zwei 
ganz · heterogenen Lehren, die Kantiſche von den For⸗ 
men, welche die: Erkenntniß des Individuums auf 
die Erſcheinung beſchraͤnken, und die Platoniſche von 


den Ideen, deren Erkenntniß eben: jene. Formen’ aus⸗ 


druͤcklich verneint, — dieſe inſofern diametral entge⸗ 
gengeſetzten Lehren, da ſie in ihren Ausdruͤcken ſich 
ein wenig aͤhneln, verglich man aufmerkſam, berath— 
ſchlagte und ſtritt uͤber ihre Einerleiheit, fand dann 
zuletzt, daß fie doch nicht daſſelbe waͤren und’ ſchloß, 
daß Platons Ideenlehre und Kants Vernünftkritik 
Wr rei de nenne 
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. gar keine Vebereiufihiudeing hätten. u Aber genug 
Davon. . > 


ap Folge: — — — iſt 


uns; ;' beinaller. innern Webereinftimmung zwifchen Kant 
and Platon und der dentität des Zieles ; das beiden 


vorſchwebte oder. der Weltanfchauung, Die fie zum ° 


Philoſophiren aufregte und leitete, dennoch Idee und 
Ding an ſich nicht ſchlechthin Eines und daſſelbe: 


vielmehr iſt uns die Idee nur die unmittelbare und 


daher adaͤquate Objektitaͤt des Dinges an ſich, das 
aber ſelbſt ver Wille iſt, der Wille, fofern er noch 
nicht objeftivire, moch nicht Vorſtellung geworden, ift. 
Denn das Ding an fich fol, eben nad) Kant, von 
allen dem Erkennen als“ folchen: a. Formen 
frei ſeyn: und: es iſt nur (mie; im "Anhange: gezeigt 
wird) ein Fehler Kants, daß. er zu diefen! Formen 
nicht, vor allen andern, das Objekt für ein Subjekt⸗ 
feyn zählte, da eben dieſes die erſte und allgemeinſte 
Form aller Erſcheinung, d. i. Vorſtellung iſt, da— 
her er ſeinem Ding an ſich das Objektſeyn ausdruͤck⸗ 
lich — abſprechen ſollen, welches ihn worstjetier 


fruͤh aufgedeckten Inkonſequenz bewahrt | 


großen 

—— Die Platoniſche Idee hingegen iſt nothwendig 
Objekt, ein Erkanntes, eine Vorſtellung, und eben 
u aber’ au) nur dadurch, vom Ding an. fich 
verſchieden. Sie hat bloß die untergeordneten For- 
‚men der Erfcheinung welche wir. alle unter dem Satz 
vom Grunde begreifen: ; abgelegt, oder vielmehr ift 
noch — in fie eingegangen; ; aber die erſte und all- 


% Bf: 4. 
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gemeinſte Form· hat fie beibehalten, die der Vorſtel⸗ 
fung uͤberhaupt, des Objektſeyns für ein Subjekt. 
Die diefer untergeordneten-Formen (deren allgemeiner 
Ausdrud der Sag vom. Grunde ift) find es, "welche 
Die dee zu einzelnen und vergaͤnglichen Individuen 
vervielfaͤltigen, deren Zahl, in: Beziehung auf die 
Adee ‚völlig gleichguͤltig iſt. Der Sag vom Grund 
iſt alſo wieder die Form, in ‚welche die, Idee eingeht, 
indem fie veben in. bier. Erkenntniß des Subjekts als 
Individuums faͤllt. Das einzelne, in Gemaͤßheit des 
Satzes vom Grunde erſcheinende Ding iſt alſo nur 
eine mittelbare Objektivation des Dinges an ſich 
«welches. der Wille iſt) zwiſchen welchem und ihm 
noch die: dee ſteht, als die alleinige unmittelbare 
Objektitaͤt des Willens, indem ſie Feine andere dem 
Erkennen als ſolchem eigene Form angenommen hat, 
als die der: Vorſtellung uͤberhaupt, da i. des Objekt· 
ſeyns fuͤr ein Subjekt. Daher iſt auch ſie allein. Die 
moͤglichſt a daͤquate Objektitaͤt des Willens oder 
Dinges:an ſich, iſt ſelbſt das ganze Ding an ſich, 
nur unter der Fort? der Vorſtellung; und hierin liege 
der Grund der großen Uebereinſtimmung zwiſchen 
Platon und Kant, :obgleih, Der größten Strenge 
nach, das, wovon. beide reden, nicht daſſelbe iſt. Die 
‚einzelnen: Dinge. aber find. feine ganz. abaquate-Ob- 
jeftitat des Willens, fondern dieſe ift hier ſchon ge- 

truͤbt durch jene Formen, Deren gemeinfchaftlicher Aus- 
druck der Satz vom Grunde ift, welche aber Bedin⸗ 
‚gung. der «Krfennetniß find, wie ſie dem Individuo 
aals ſolchem möglich. iſt. — Wir ‚würden in. der That, 
wenn es erlaubt ift, aus einer- unmöglichen Voraus⸗ 
fegung zu folgern, gar nicht ‚mehr einzelne Dinge, 
noch Begebenheiten, noch Wechfel, noch Wielheit er- 
‚feinen, fondern nur Ideen, nur die Stufenleiter der 
Objektivation jenes einen Willens, des ‚wahren, Din- 


ges ar fichz im: reiner ungetruͤbter Erfenntnig auf? 
faſſen) und folglich‘ wide‘ unfre Welt ein Nund 
stans- ſeyn wenn wir nicht als · Subjekt des Erken⸗ 
nensi,;. zugbeidy Individuen wären, d.h unſre An⸗ 
ſchauung 'nichtvermittele wäre durch einen Leib, vor 
deſſen Affektionen ſie ausſsgeht, und welcher Felbft nur. 
konkretes Wollen, Objektitaͤt des Willens, alſo Ob⸗ 
jekt unter Objekten iſt und als ſolches, ſo wie er im 
das erkennende Bewußtſeyn⸗ kommt, dieſes nur in 
den: Formen’ des Satzes vom Grunde kann, folglich 
die Zeit und alle andern Formen die tjener er ** 

drückt, ſchon — — ker | 
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tt rn San N. 40 
Da wir run atfo. als —— eine ande? 
Ertanntnig Haben; : als: die dem Satz vom Grunde 
unterworfen iſt dieſe Form aber die ·Erkenntniß der 
Idee ausſchließtz fo iſt gewiß daß wenn es möglich 
iſt daß wir ng vone der Ettkenn tmiß eingelner — 
zu der der Idee erheben, ſolches natv geſchehn Fan 
dadurch ‚I; daß im. Subjekt eine Werähderung vorge * 
welthe jenem großen Wechſel der ganzen Arto des 
jekts entſprechend und analog iſt und vermöge welchen 
das: Subjekt ſofern⸗ es Die Idre — ge mehr | 
Teen Hr © r J—— —22. WEN 0 | 
DALE TER BOB 174 00571 | BR. ı S TIRTT * a FR ’ 
Es iſt uns aus dem vorigen Sind erhnnettic? 
wie das Erlennen uͤberhaupt "fehbft zur · Objekeivation 
des Willens aufnihren höheren Stufen gehoͤrt, und! 
die. Senſibilitaͤtz Nerven, Gehirn, eben‘ nur wie 
andre Theile des organiſchen Weſens, Ausdruck des 
Willens in dieſem Grade feiner Objektitaͤt ſind und 
daher die durch fie - entftehende Vorftellung auch’ eben 
fo :feinem Dienft beſtimmt ift, als’ ein: Mieeeh 
lungen) zur: Erreichung feiner jetzt komplicirteren 
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(worurersorren) Zwecke, zur Erhaltung eines viel⸗ 
fache Beduͤrfniſſe habenden Weſens. Urſpruͤnglich 
alſo und ihrem Weſen nach iſt die: Erkenntniß dem 
Willen durchaus dienſtbar, und wie das unmittelhare 
Objekt, das mittelſt Anwendung des Geſetzes det 
Kauſalitaͤt ihr Ausgangspunkt iſt, nur objektivirter 
Wille ift, ſo bleibt auch alle dem Sage vom Grunde 
nachgehende Erkenntniß in: einer näheren ober: ent 
fernteren ‚Beziehung zumnWillen,‘ Denn. das Indi⸗ 
viduum ‚ finder: feinen; Leib ‚als ein’ Objekt: unter: Ob⸗ 
jekten, zu Denen allen «derfelbe mannigfaltige Ver⸗ 
haͤltniſſe und Beziehungen nach dem Gag vom Grunde 
hat, deren. Betrachtung alſo immer auf naͤherem 
oder fernerem Wege zu feinem Leibe dalſo zu ſeinem 
Willen ; zuruͤckfuͤhrt. Da es „der Sag won. Grunde 
ift, der die Objekte: in dieſe Beziehung zum Leibe 
und Dadurch; zum. Willen ſtelltz fo wird: die dieſem 
dienende Erkenntniß? auch einzig beſtrebt feyn, von 
den Objekten eben Die durch den: Satz vom Grunde 
gefeßten Verhaͤlcniſſe kennen zu lernen, alfo-ihren- 
mannigfaltigen Beziehungen in Raum, Zeit und 
Kauſalitaͤt nachgehn. Denn nur durch dieſe iſt das 
Objekt dem Individuo int ereſſant, di h. hat ein- 
Verhaͤltniß nn - ‚Daher. erfenne denn auch 
die dem Willen dienende Erfennmiß von den Objek⸗ 
ten eigentlic) nichts weiter, als ihre Relationen, er. 
kenne die Objekte nur, ſofern fie: zu: dieſer Zeit, an 
dieſem Dre, ‚unter dieſen Umſtaͤnden, aus Diefen Ur⸗ 
ſachen, mit dieſen Wirkungen: da find, mit Einem 
Wort, als einzelne Dinge: und hoͤbe man alle dieſe 
Relationen auf; fo waͤren ihr auch die Objekte ver⸗ 
ſchwunden, eben. weil fie. übrigens nichts an ihnen 
erfannte. — Wir dürfen auch nicht verhehlen, daß 
das , was: die Wiflenfchaften an den Dingen: betrach⸗ 
ten,. im Weſentlichen gleichfalls nichts. anderes als 


a) 


allesı jenes iſt, nämlich ihre Relationen, die Ver⸗ 
bältniffe der Zeit, des. Raums, die Urſachen hatückis 
her: Veränderungen „die Vergleihung der Geftalten,, 
Motive: der Begebenheiten, alſo lauter; Relationen, 
Was fie von der gemeinen Erfenntniß unterfcheidet, 
iftibloß ihre Form, das Spftematifche, die Erleich⸗ 
terimg) den Erkenntniß durch Zufammenfaffung alles 
Einzelnen; mistelft Unterordnung der Begriffe, ins, 
Algemeine, und dadurch) erlangte Vollſtaͤndigkeit der⸗ 


ſelben. Alle Relation hat felbft nur ein relatides 


Dafeyn: z. B. alles Seyn in der Zeit ift auch. wie⸗ 
dey xin Nichtſeyn, denn die Zeit iſt eben num dasje⸗ 
nige,wodurch demſelben Dinge entgegengeſetzte Der 
ſtimmungen zukommen koͤnnen; daher iſt jede Erſchei⸗ 
nung. in: der Zeit eben auch wieder nicht: denn was 
ihren Aufang won; ihrem Ende, trennt, ift.eben. nur 
Zeit, ein weſentlich hinſchwindendes, beftandlofes und. 
relatives, hier Dauer genannt. Die Zeit iſt aber die 
allgemeinſte Form allen Objekte der. im Dienſte des 
Willens ſtehenden Erkenntniß und der Urtypus der 
uͤbrigen Formenader ſelben. ng AN N N 
ro Oz a u Bereit 
» Dem Dienfte des Willens bleibe nun die. Er⸗ 

- Eenntniß in ber: Regel immer unterworfen ‚)wie.. fie 
ja zu Diefem Dienſte berwargegangen, ja dem Willen 
am fo entſproſſen iſt, wie der. Kopf dem Rumpf. 
den Thieren iſt dieſe Dienſtbarkeit der Erkennt⸗ 
niß unter dem Willen gar nie aufzuheben; Bei den 
Menſchen tritt ſolche Aufhebung nur. als. Ausnahme 
ein, wie wir ſogleich näher betrachten: werden. Die⸗ 
fer Unterſchled zwiſchen Menſch und Thier iſt aͤußer⸗ 
lich, ausgedruͤckt durch die Verſchiedenheit des Ver⸗ 
| —* Kopfes zum Rumpf. Bei den unvoll⸗ 
ommmen Thieren find beibe; noch ‚ganz verwachſen: 
bei allen iſt der. Kopf zur: Erbe gerichtet, wo die Ob⸗ 
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jekte des Wlllens liegen: ſelbſt bei ‚den volllommne⸗ 
von ſind Kopf und" Rumpf noch viel mehr Eines 
als beim Menfchen, deſſen Haupt: dein Leibenfrei aufs 
geſetzt erſcheint nur von. ihm gerragen, "nicher ihm 
dienend. Dieſen menſchlichen Vorzug ſtellt im 

ſten Grade⸗ der Apoll "von Belvedere dar das weit· 
umherblickende Haupt des Muſengottes ſteht fo: frei: 
auf den Schultern, dauß es dem Leibe ganznentwun⸗ 





den, der Sorge für ihn nicht mehr unterthan erſcheint. 
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| ı Ma: W3y D na Bylin .LE 8 I nantakk 
Der wie geſagt, "mögliche, aber nur als Aus“ 
nahme: zu betrachtende Uebergang von der-geneinen! 
Erkenntniß einzelner Dinge zur Erkenntniß der Idee 
geſchieht Ploͤtzlich, indem die Erkenntniß ſich vom 
Dienfte des Willens’ Losreißt, eben dadurch das Sub⸗ 
jekt aufhört” einzelnes Indivlduum zu feyn und Ak 
noch reines, willenloſes Subjekt der Erkenntniß ih! 
welches nicht Mehr, dem Satze vom Grunde gem 
der Relationen Hachgehrz: fordern’ in feſter Konten“ 
plation des dargebotenen Objekts, Außer: ſeinem gel: 
fammenhange mit, irgend andern, ruht und darin 
aufgehe Ui 5 ar 
rain mu, Bi ar Minmel 
DIE Bear um deutlich zu —— { 
wendig einer ausfuͤhrlichen Atseinanderfegung) uber 
deren Befremdendes man ſich⸗ einftwöeilen hinauszu⸗ 
fegen haͤt, big S nach Zirfänimenfaffing desgatir 
Jen in Viefer- Schrift mitzutheilenden Gedankens von⸗ 
felbft verſchwunden ifti ° DORN bialpo} UL EEn) 
he Mi Gin 8 1 IL Be 63:1; —XR M 
Wenn ran; durch die Kraft Des Geiſtes geho⸗ 
benz die gewöhnliche Betrachtungsart der’ Dinge’ fah⸗ 
ver Tape, aufhoͤrt, nur ihren! Relationen zu einander⸗ 
deren lehhtes Ziel immer die Relation czum eigenen 
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Willen iſt, am Leitfaden der Geſtaltungen des Satzes 
vom Grunde, nachzugehn, alſo nicht meht das Bo, 
das Wann, das Warum und das Wozu an den 
Dingen betrachtet; fondern Linzig imd allein das 
Was: auch nicht das abftrafte Denken, die’ Begriffe 
der . Vernunft, das Bewußtſeyn eihn mer läßt; 
ſondern, flat alles dieſen,“ die ganze: acht" feines 
Geiftes: devi-Anfchduung hingiebt, ſich ganz in diefe 
verfenft und. das ganze Bewußtſeyn ausfuͤllen laͤßt 
durch ‚die: ruhige Kontemplation des grade gegenwaͤr⸗ 
tigen natuͤrlichen Gegenſtandes, ſei es eine Landſchaft, 
ein Baum, eimdgels, ein Gebäude oder was auch 
immerz indem man nach eier" ſinnvollen Teutſchen 
Redensart, Hfichirganzlich! in‘ dieſen Gegeniſtand v er⸗ 
liert, ds horeben Hein, Individuum‘, feinen Willen, 
vergißt und nur noch als reines Subjeft, als klarer 
Spiegel des Objekts. befteßend bleibt; fo daß man 
nur noch weiß/ daß Hier angeſchaut wird, über nicht 
mehr weiß; ber der Anſchauende iſt und uͤberhaupt 
nicht: mehr Den Anſchauenden · von der Anſchauung 
trennen kann fondern beide Eines geworden find und 
das ganze: Bewußtſeyn von’ einem einzigen: anſchauli⸗ 
hen Bilde gänzlich gefüllt und eingenommen iſt; 
wenn alſo folchermaaßen das Objekt As aller Rela⸗ 
tion zu etwas außer ihm, das Subjekt aus aller Re⸗ 
lation zum Willen getreten iſt: dann iſt, was alſo 
erkaunt wird, nicht mehr das einzelne Ding als ſol⸗ 
denn fordern es iſt die Idee, die ewige Form, die 
zittelbare Objektitaͤt des Willens auf diefer Stufe: 
und eben’ dadurch ift zugleich der in diefer Anfhauung 
Degriffene nicht mehr Individuum: denn das Indi⸗ 
viduum hat ſich eben in ſolche Anſchauung verloren: 
ſondern er iſt reines, willenloſes, ſchmerzloſes, zeit⸗ 
loſes Subjekt der Erkenntniß. Diefes fuͤr jetzt 
ſo Auffallende, (von dem ich ſehr wohl weiß, daß es 
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ben Spruch des Napoleon Buonaparte beftätigt: du 
sublime au ridicule il n’y a qu’un pas,). wird 
durch das Folgende nach und nad) deutlicher. und mes 
niger. befrenadend werden. Es war es auch, was 
dem. Spinoza vorſchwebte, als er niederfchrieb: mens 
aeterna est, quatenus res sub aeternitatis specie 
coneipit. (Eth. V, pr. 31, schol.) In folcher 
KRontemplation nun wird mit Einem Schlage das eins 
zelne Ding zur Idee feiner Gattung. und das an« 
ſchauende Individuum zum reinen Subjekt des 
Erfennens. Das Individuum als folches erfennt 
nur einzelne Dinge; das reine Subjekt des Erfen- 
nens nur Ideen. Denn das, Individuum ift Das 
Subjekt des Erfennens in. feiner Beziehung auf eine . 
beftimmte einzelne Erfcheinung des Willens, und die- 
fer dienſtbar. Diefe einzelne Willenserfcheinung 
ift als folhe dem Sag vom Örunde in: allen feinen 
Geftaltungen unterworfen: alle auf daſſelbe fich. bezie- 
bende Erfenntniß folge daher aud) dem ‚Sag vom 
Grunde, und zum Behuf des Willens taugt auch 
feine andere als diefe, welche immer nur Relationen 
zum Objekt bat. Das erfennende Individuum als 
foldes und das von ihm erfannte einzelne Ding find 
immer irgendwo, irgendwann und Glieder in. der 
Kette der Urſachen und Wirkungen, - Das reine 
Subjeft. der Erkenntniß und. fein Korrelat, die Idee, 
find aus allen jenen Formen des Saßes vom Grunde 
- berausgetreten: die Zeit, der Ort, das Individuum, 
das erkennt und das Individuum, das erkannt wird, 
haben für fie feine Bedeutung. Allererfi indem auf 
die befchriebene Weife ein erfennendes: Individuum 
fi zum reinen Subjeft des Erfennens und eben da⸗ 
mit das betrachtete Objeft zur Idee erhebt, tritt Die 
Welt als Vorftellung gaͤnzlich und rein hervor, 
gefhieht die vollfommme Objektivation des Willens, 


da allein: die "dee feine adäquate Objektitäkt 
ift. Diefe ſchließt Objefe und Subjekt auf gleiche 
Weife in fih, da folhe ihre einzige Form find: in ihr 
halten ſich aber beide ganz dag Gleichgewicht: und mie 
das Objekt auch hier nichts, als die Vorftellung des 
Subjefts iftz fo ift auch das Subjeft, indem es im 
angefehauten Gegenftand ganz aufgeht, diefer Gegen: 
ftand felbft geworden, indem das ganze Bemwußtfeyn 
nichts mehr ift, als deſſen deutlichftes Bild, Diefes 
Bewußtſeyn eben, indem man fämmtliche ‘been, 
oder. Stufen der Objeftität des Willens, der — 
nach, durch daſſelbe durchgehend ſich denkt, macht 
eigentlih die ganze Welt als Vorſtellung aus, 
Die einzelnen Dinge aller Zeiten und Räume find . 
nichts, -als die Durch den Satz vom Grund (die 
"Form der Erfenntniß der Individuen als folcher) 
vervielfältigten und dadurch in ihrer reinen Objektitaͤt 
getrübten Ideen. Wie, indem die dee hervortritt, 
in ihr Subjefe und Objefe nicht mehr zu unterſchei— 
den find, weil erft indem fie ſich gegenfeitig vollkom— 
men „erfüllen und durchdringen, bie “dee, die adaͤ— 
quate Dbjefeirat des Willens, die eigentliche Welt 
als Vorſtellung, erfteht; eben fo find auch das dabei 
erfennende und das erfannte Individuum, als Dinge 
an ſich, nicht unterfchieden. Denn fehn wir von 
jener . eigentlihen Welt als Vorftellung gänzlich 
ab, ſo bleibe, nichts übrig, denn die Welt als 
Wille Der Wille ift das Anfich der Idee, die 
ihn vollfommen objeftivirr; er auch ift das Anfich 
des. einzelnen Dinges und des baffelbe erfennenden 
Indisiduums, die ihn unvollfommen objeftiviren. 
As Wille, außer der DVorftellung und allen ihren 
Formen, ift er einer und berfelbe im kontemplirten 
‚ Objekt und im Individuo, das ſich an diefer Kon: 
templation emporſchwingend als reines Subjeft fich 
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bewußt wird: jene beiden find daher an ſich nicht un- 
terfchieden, denn an ſich find fie der Wille, der hier 
fi felbft erkennt und nur als die Art und Weife 
wie ihm diefe Erfenntniß wird, d. h. nur. in der Er 
ſcheinung ift, vermöge ihrer. Form, des Satzes vom 
Grund, Vielheit und Verſchiedenheit. So wenig 
ich ohne das Objekt, ohne die Borftellung,, erkennen 
des Subjekt bin, fondern bloßer blinder Wille; eben 
fo wenig ift ohne mich, als Subjeft des Erfennens, _ 
das erfannte Ding Objekt, fondern bloßer Wille, 
blinder Drang. Diefer Wille ift an fih, d. h. 
außer der Vorftellung, mit dem meinigen Einer. und 
derfelbe: nur in der Welt als Vorftellung, deren 
Form allemal wenigſtens Subjefe und Objekt ift, 
treten wir auseinander als erfanntes und erfennendes 
Andividuum. Sobald das Erkennen, bie Welt als 
Vorftellung, aufgehoben ift, bleibt überhaupt nichts 
übrig, als bloßer Wille, blinder Drang. Daß. er 
Dbjeftität erhalte, zur Vorſtellung werde, ſetzt mit 
Einem Schlage, ſowohl Subjeft als Objekt: daß 
aber diefe Objeftirät rein, vollfommen, adäquate Ob⸗ 
jektitat des Willens fei, feßt das Objeft als dee, 
frei von der Form des Satzes vom Grunde, und 
das Subjeft als reines Subjeft der. Erfenntniß frei 
‚ von Individualität und Dienftbarfeit dem Willen, 





Um eine tiefere Einfiht in bas Werfen der Welt 
zu erlangen, ift unumgänglid) nöthig, daß man. une 
terfheiden lerne den Willen als Ding an ſich von 
feiner adäquaten Objektitaͤt, fodann die verfchiedenen 
Stufen, auf welchen diefe deutlicher und, vollendeter 
bervortritt, d. i. die Ideen felbft, von der bloßen 
Erfcheinung der been in den Gefialtungen des 
Satzes vom Örunde, der befangenen Erfenntnißmweife 
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der Individuen. Dann wird man dem Platon bei— 
ſtimmen, wenn er nur den Ideen eigentliches Seyn 
beilegt, hingegen den Dingen in Raum und Zeit, 
dieſer fuͤr das Individuum realen Welt, nur eine 
ſcheinbare traumartige Exiſtenz zuerkennt. Dann 
wird man einſehn, wie die eine und ſelbe Idee ſich 
in fo vielen Erſcheinungen offenbart und den erfen- 
enden Individuen ihr Wefen nur ftüchweife, eine 
Seite nach der. andern, darbiete. Man wird dann 
auch die. dee felbft unterfcheiden von der Art und 
Weiſe wie ihre Erfcheinung in die Beobachtung des 
Individuums faͤllt, jene fir weſentlich, diefe für uns 
wefentlich erkennen. Wir mollen diefes im Gering— 
ſten und dann im Größten beifpielsweife betrach— 
ten. — Dann die Wolfen ziehn, find die Figuren, 
welche fie bilden, ihnen nicht weſentlich, find für fie 
. gleichgültig: ‚aber daß fie als elaftifcher Dunft, vom 
Stoß des Windes zufammengepreßt, weggetrieben, 
ausgedehnt, zerriffen werden; das ift ihre Natur, ift 
das Wefen ver Kräfte, die fic) in ihnen objeftiviren, 
ift die dee: nur fir den individuellen Beobachter 
find die jedesmaligen Figuren. — Dem Bah, der 
über Steine abwärts rolle, find die Strudel, Wel- 
len, Schaumgebilde, die er fehn laßt, gleichgültig . 
und unmefentlih: daß er der Schwere folgt, ſich 
als unelaftifhe, gänzlih verfchiebbare, formloſe 
Stüffigfeit verhält, das ift fein Wefen, Das ift, 
wenn anfchautich erfanne, die bee: nur für 
uns, folange wir als Individuen erfennen, find jene 
Gebilde. — Das Eis an der Fenfterfcheibe ſchießt 
an nach) der Geſetzen ber Kryftallifation, bie Das 
Weſen der hier hervortretenden Maturfraft offenba= 
ren, die Idee darftellen: aber die Bäume und Blu: 
men, die. es. dabei bildet, find unmefentlich und nur 
für uns da. — Was in Wolfen, Bad und Kryftall 
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erſcheint, ift.der ſchwaͤchſte Nachhall jenes Willens; 
der vollendeter in der Pflanze, noch vollendeter im 
Thier, am vollendeteſten im Menſchen hervortritt. Aber 
nur das Weſentliche aller jener Stufen ſeiner 
Objektivation macht die Idee aus: hingegen die 
Entfaltung dieſer, indem ſie in den Geſtaltungen des 
Satzes vom Grunde auseinandergezogen wird zu man⸗ 
nigfaltigen und vielſeitigen Erſcheinungen; dieſes iſt 
der Idee unweſentlich, liege bloß in der Erfenntniß- 
weife des Individuums und hat auch nur für Diefes 
Realität. Daffelbe nun gilt nochwendig auch von 
der Entfaltung derjenigen “dee, welche die vollende: 
teſte Objektitaͤt des Willens ift: folglich, ift Die Ge— 
fhichte des Menfchengefchlechts, ‚das Gedraͤnge der 
Begebenheiten, der Wechfel der Zeiten, die vielge— 
ftalteten Formen des menfchlichen Lebens in verfchie- 
denen Ländern und Jahrhunderten, — dieſes alles 
ift nur die zufällige Form der Erfcheinung der “dee, 
gehört nicht dieſer felbft, in der allein die adaquate 
Dbjefticat des Willens liegt, fondern nur der Er- 
ſcheinung an, die in die Erfenntmiß des Individuums 
falle, und ift der Idee felbft fo fremd, unmefentlih - 
und gleichgültig wie den Wolfen die Figuren, die fie 
darftellen, dem Bach die Geſtalt feiner Strudel und 
Schaumgebilde, dem Eiſe feine Baume und Blumen, 


Wer diefes wohl gefaßt hat: und den Willen 
von der dee, und dieſe von ihrer Erfcheinung zu 
unterfcheiden weiß, dem werden die Weltbegebenheiten 
nur noch fofern fie die. Buchftaben find, aus denen 
die dee des Menfchen fich lefen läßt, “Bedeutung 
haben, nicht. aber .an und für fih. Er wird nicht 
mit den $euten glauben, daß die Zeit etwas wirklich 
Meues und Bedeutfames hervorbringe, daß durch 
fie oder in. ihe etwas. fchlechrhin Keales zum. Daſeyn 
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gelange, oder gar fie felbft als ein Ganzes Anfang 
und Ende, Plan und Entwidelung babe, und etwa 
zum legten Ziel die hoͤchſte Wervollfommnung (nad) 
ihren Begriffen) des legten, dreißig fahre lebenden 
Gefchlehts. Daher wird er fo wenig mit Homer 
einen ganzen Olymp voll Götter zur Lenkung jener 


Zeitbegebenheiten beftellen, als mit Offian die Figur . 


ren ber Wolfen für individuelle Weſen halten, da, 
wie gefagt, beides, in Bezug auf die darin erfcheis 


nende dee, gleich viel Bedeutung bat: “ In den: 


mannigfaltigen Geftalten des Menfchenlebens und dem 


unaufhörlichen MWechfel der Begebenheiten wird er 
als das Bleibende und Wefentlihe nur die dee 
betrachten, in welcher der Mille zum Leber feine 


vollfommenfte Objeftität hat und welche ihre ver- 
fehiedenen Seiten zeigt in den Eigenfchaften, Leiden— 
ſchaften, Irrthuͤmern und Vorzuͤgen des Menfchenge: 
fchlechts, in Eigennug, Haß, Siebe, Furcht, Kühns 
heit, Leichtfinn, Stumpfheit, Schlaubeit, Witz, Ge- 
nie u. f. id. welche afle, zu taufendfältigen Geſtalten 
(Individuen) zufammenlaufend und gerinnend, fort: 


“ während die geoße und die kleine Weltgefchichte auf: 


führen, wobei es an fich gleichviel ift, ob, was fie 


in Bewegung fege, Nüffe oder Kronen find, Er 
wird endlich finden, daß es in der Welt ift, wie in 


den Dramen des Gozzi, in welchen aflen immier dies 


felben Perfonen auftreten, mit gleicher Abfiht und 


gleichem Schikfal: die Motive und Begebenheiten 


‘ 


freilich find in jedem Stuͤcke andere; aber der Geift 


der Begebenheiten ift derfelbe: die Perfonen des einen. 
Stuͤcks wiſſen auch nichts von den Vorgängen im 
andern, in welchem doch fie felbft agirten: daher ift 
nach allen Erfahrungen der früheren Stuͤcke doch 
Pantalone nicht bebender oder freigebiger, Tartaglia 
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an ſich, er, die Quelle aller jener Erſcheinungen. 
Seine Selbſterkenntniß und darauf ſich entſcheidende 


 Bjahung oder Veneinung iſt bie eichige Begebeũ 
heit a an ſich.“ — 3 


— — — 


RN "Dem Faden ber Begebenheiten geht die Se 
ſchichte nah: fie ift .pragmatifch, - fofern fie diefelben 
nach dem Gefes der Motivation ableitet, welches Ges 
ſetz den. erfcheinenden Willen da beſtimmt, wo et von 
der Erkenntniß beleuchter if. Auf den. niedrigeren 
Stufen feiner Objektitaͤt, wo er noch ohne Erkennt⸗ 
niß wirft, betrachtet die Gefeße der Veränderungen 
feiner Erfcheinungen die Naturwiſſenſchaft als Aetios 
logie, und das Dleibende an ihnen als Morphologie, 
welche ihr faft unendliches Thema fih durch Hufe 
der Begriffe erleichtert, das Allgemeine zufammen- 
faffend, um das Befondere daraus abzuleiten. End— 
lich die bloßen Formen, in welchen, für die Erkennt 
niß des Subjefts als Individuum, die Ideen zur 
Vielheit auseinandergezogen erfcheinen, alfo Zeit und 
- Raum, betrachtet die Marhematif. Diefe alle, deren 
gemeinfamer Name Wiſſenſchaft iſt, gehn alſo dem 
Satz vom Grunde in feinen verſchiedenen Geſtal— 
“tungen nach), und ihr Thema bleibe: die Erfcheinungy 
deren Gefege, Zufammenhang und daraus entitehende 
Verhaͤltniſſe. — Welhe Erfenntnißart nun aber bes 
trachtet jenes außer und unabhängig: von aller. Relas 
tion beftehende allein eigentlich Weſentliche der Welt, 
ben wahren Gehalt ihrer Erfcheinungen, das feinem 
Wechfel: Untermorfene und daher für alle Zeit ‚mit 
gleicher Wahrheit Erkannte, mit Einem Wort, die 
Ideen, welhe Die unmittelbare und adäquate Ob— 
—5 des Dinges an ſich ‚ bes. Willens find? — 
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— letzte Sag fann — Velanntlat mit dem folgenden 
ch nit perfianben werd 
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Es iſt die Kunſt, das Werk des Genius. Sie 
wiederholt die durch reine Kontemplation aufgefaßten 
erwigen Ideen, das Wefentliche und Bleibende aller 
Erfcheinungen der Welt, und je nachdem der Stoff - 
ift, in welchem fie wieberholt, ift fie bildende Kunft, 
Poefie oder Mufif... Ihr einziger Urfprung: ift bie 
Erfenneniß der Idee; ihre einziges Ziel Mittheilung 
dieſer Erkenntniß. — Während die Wiſſenſchaft, 
dem raſt⸗ und beftandlofen Strom vierfach geftalteter 
Gründe und Folgen nachgehend, bei jedem erreichten 
Ziel immer wieder weiter gewieſen wird. und nie ein 
legtes Ziel, noch völlige Befriedigung finden Fanny 
- fo wenig ald man durch Saufen den Punkt erreiht) 

wo die Wolfen den Horizont berühren; fo ift dagegen 
die Kunft überall am Ziel. Denn fie reift das Obr 
jekt ihrer Kontemplation heraus aus dem Strome 
des Weltlaufs und hat es iſolirt vor ſich: und: dieſes 
Einzelne,: was in jenem Strom ein verſchwindend 
Fleiner Theil. war, wird ihr ein Nepräfentant bes 
Ganzen, ein Aequivalene des in Raum und Zeit uns‘ 
endlih Vielen: fie. bleibt daher bei diefem Einzelnen 
ſtehn: das Mad der Zeit hält fie an: Die Relationen 
verſchwinden ihr: nur das Mefentliche, die Idee, 
ift ihe Objekt. — Wir koͤnnen fie Daher gradezu bei 
geichnen als die Betrachtungsart der Dinge 
unabhängig vom Sage des rundes, im 
Gegenfaß der grade diefem nachgehenden: Betrachtung, 
welche der Weg der Erfahrung und Wiſſenſchaft ift- 
Diefe legtere Art der Betrachtung ift einer unenbli= 
hen horizontal laufenden Linie zu vergleichen; bie er 
ftere aber, der. fie in jedem beliebigen Punfe ſchnei⸗ 
denden fenfrechten. Die dem Sag vom Grunde 
nachgehende ift die vernünftige Betrachtungsart, wel 
he im praftifchen Leben, wie in der Wiflenfchaft, 
alfein gilt und Hilft: die vom Juhalt jenes Satzes 


wegſehende ift die geniale Betrachtungsart, welche in 
der. Kunft: allein gile und hilft. Die erftere ift die 
Betrachtungsart des Ariftoteles; Die zweite iſt im 
Ganzen die des Platon, Die erftere gleicht.dem ge 
waltigen Sturm, der ohne Anfang und Ziel dahin 
fährt, alles beugt, bewegt, mit fi fortweiße: die 
zweite dem ruhigen Sonnenftrahl, der den Weg Die- 
u Sturms durchſchneidet, von ihm ganz unbewegt; 
- Die. erftere gleicht den unzähligen, gewaltfam bewegten 
Tropfen: des Wafferfalls, die flets wechſelnd, feinen 
Augenblick raften: die zweite dem auf dieſem tobens 
den Gewuͤhl ftille ruhenden Regenbogen. — Rur durd) 
die oben beſchriebene, im Objekt ganz aufgehende 
reine Kontemplation, wird Die dee aufgefaßt, und 
- das Wefen des Genius befteht eben in der über 
wiegenden Fähigkeit zu folder Kontemplation, und 
da dieſe ein gänzliches Vergeſſen der eigenen: Perfon 
und ihrer Beziehungen verlangt, fo iſt Geniatität 
nichts- anderes, als die vollfommenfte Objektivi— 
tät, di h. objeftive Richtung des Geiftes, -entgegenr 
geſetzt der fubjeftiven, : auf die eigene Perfon, d. i 
den: Willen gehenden. Demnach ift Genialirät Lie 
Faͤhigkeit fih rein anfchauend zu verhalten, fich in 
die Anfhauung zu verlieren und die Erfenneniß , wel: 
che urfprünglich nur zum, Dienfte des Willens da 
iſt, dieſem Dienft zu entziehn, d. b. fein Intereſſe, 
Fein Wollen, feine Zwede, ganz aus den Augen zu 
laſſen, ſonach feiner Perfönlichfeie ſich auf eine Zeit 
völlig zu entäußern, ‚um als wein erfennendes 
Subjeft, klares Weltauge, übrig zu bleiben: und 
* nicht auf Augenblicke; ſondern ſo anhaltend 
und mit ſo viel Beſonnenheit, als noͤthig iſt, um 
das Yufgefaßte durch überlegte Kunft zu wiederholen 
—* „was in ſchwankender — ſchwebt, zu 
bafeftigen. in dauernden Gedanken.“ — Es iſt als 
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ob, damit der Genius in einem Individuo hervor— 
trete, dieſem ein Maas der Erkenntnißkraft zugefallen 
ſeyn muͤſſe, welches das zum Dienſte eines indivi- 
duellen Willens erforderliche weit uͤberſteigt; welcher 
frei gewordne Ueberſchuß der Erkenntniß, jetzt 
zum willensreinen Subjekt, zum hellen Spiegel des 
Weſens der Welt wird. — Daraus erklaͤrt ſich die 
Lebhaftigkeit bis zur Unruhe in genialen Individuen, 
indem die Gegenwart ihnen felten genuͤgen kann, 
weil: fü e ihr Bewußtſeyn nicht ausfuͤllt: dieſes giebt 
‘ihnen jene raſtloſe Strebſaͤmkeit, jenes unaufhoͤrliche 
Suchen neuer und der Betrachtung wuͤrdiger Objekte, 
dann auch jenes faſt nie befriedigte Verkangen- nad) 
ihnen aͤhnlichen, ihnen gewachſenen Weſen, denen fie 
ſich mittheilen fonnten; während ver gewöhnliche Er: 
Benfohn, durch die geröhnliche Gegenwart ganz aus. 
gefüllt und ‚befriedigt, in ihr aufgeht, und dann aud) 
feines Gleichen überafl findend, jene befondere Ber 
haglichkeit im Alltagsleben hat, die dem Genius ver: 
fage iſt. — Man hat als’ einen mefentlichen Beftand- 
theil der Genialität die Phantafie erkannt, ja fie fo- 
gar bisweilen. fir mit jener identiſch gehalten: erſte⸗ 
res mit Recht; letzteres mit Unrecht. Da die Ob» 
jefte des Genius als folchen, die ewigen Ideen, die 
beharrenden weſentlichen Formen ‚der Welt und aller 
| ihrer Erfcheinungen find, die Erfenntniß der dee 
aber. nothwendig anfchaufich,, nicht abftrafe ift; fo 
wuͤrde die Erfenntniß des Genius beſchraͤnkt feyn auf 
die Ideen der feiner Perfon mwirflich gegenwaͤrtigen 
Objekte und abhängig von der. Verkettung der Um- 
ftände, die ihm jene zuführten, w wenn nicht die Phan- 
täfie feinen Horizont weit über die Wirklichkeit ſeiner 
perſoͤnlichen Erfahrung erweiterte und ihn in den 
Stand ſetzte, aus dem Wenigen, was in ſeine wirf- 
liche Apperception gefommen; alles übrige zu ‚Fon- 
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ſteuiren und ſo faft alle möglichen. Sebensbilder. an 
ſich vorübergehn zu laſſen. Zudem. find. die wirklichen 

Objekte faſt immer nut »fehr mangelhafte Exemplare 
der in ihnen ſich darſtellenden Idee: daher der. (Sea 
nius der Phantaſie bedarf, um in den Dingen nicht 
das zu fehn, was die Natur wirklich ‚gebildet hat, 
fondern was fie zu bilden fi) bemühte, aber, wegen 
bes im vorigen: Buch erwähnten Kampfes ihrer For- 
men untereinander, nicht: zu. Stande. brachte. Wir, 
werden hierauf unten ‚bei Betrachtung der Bildhauerei 
zurüdfommen. Die Phantafie alfo ‚erweitert den Ger 
fihtsfreis ‚des Genius über die feiner Derfon ſich in 
der Wirklichkeit darbietenden Objekte, ſowohl den 
Dualität als der Quantität nad), Diefermegen nun, 
ift ungewöhnliche Stärke der Phantafie Begleiterin,, 
ja Bedingung der Genialitäat. Nicht aber zeugt um⸗ 
gekehrt jene..von dieſer; vielmehr koͤnnen felbft höchſt 
ungeniale Menſchen viel Phantaſie haben. Denn wie 
man ein wirkliches Objekt auf zweierlei entgegenge⸗ 
ſetzte Weiſen ‚betrachten kann: rein objektiv, genial,: 
die Idee deſſelben erfaſſend; oder gemein, bloß in 
feinen dem Satz vom Grund gemaͤßen Relationen zu 
andern Objekten und zum eignen Willen: ſo kann 
man auch eben fo ein Phantasma auf. beide Weiſen 
anfchauen: in der erſten Art betrachtet, iſt es ein: 
Mittel zur Erfenneniß der. Idee, deren Mittheilung 
das Kunftwerf ift: im zweiten Fall wird das Phan« 
tasma verwendet um $uftfchlöffer zu bauen, . Die der 
Selbſtſucht und der eigenen Laune zufagen,: momen⸗ 
tan täufchen und ergößen;. wobei von den ſo ver⸗ 
tnüpften Phantasmen eigentlihh immer nur ihre Re⸗ 
lationen erkannt werden: der dieſes Spiel Treibende 
ift ein Phancaft: er wird leicht die Bilder mit denen 
er fich einſam ergößt in die Wirklichkeit mifchen und 
dadurch für dieſe untauglich werden: er wird Die Gau⸗ 
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keleien ſeiner Phantaſie vielleicht niederſchreiben, wo 
fie die gewoͤhnlichen Romane aller Gattungen geben, 
die. feines Gleihen und das große Publifum unters 
halten, indem die Sefer fih an die Stelle des Hel- 
den träumen und dann die Darftellung fehr „gemuͤth⸗ 
lich * finden, | 


Der gewöhnliche Menfch, mie ihn die Natur 
täglich zu Tauferiden, als ihre Fabrifiwaare, hervor 
bringt, ift, ‘wie gefagt, einer in jedem Sinn- völlig 
nmintereffirten Betrachtung, - welches die eigentliche 
Befchaulichfeit ift, wenigftens durchaus nicht anhaltend 
fähig: er kann feine Aufmerffamfeit auf die Dinge 
nur infofern richten, als fie irgend eine, wenn auch 
nur fehr mittelbare Beziehung -auf feinen Willen’ Ha 
ben, Da in. diefer Hinfiche, welche immer nur did 
Erkenntniß der Relationen erfordert, der abſtrakte 
Begriff des Dinges hinlaͤnglich und meiftens ſelbſt 
tauglicher iſt; fo weile. der gemöhnliche- Menſch richt 
lange bei.der bloßen Anfchauung, beftet daher feinen 
DBli nicht lange auf einen Gegenftand ; fondern fuche 
bei allem, was ſich ihm’ darbieter, nur ſchnell den’ 
Begriff, unter den es zw: bringen iſt, wie der Träge 
ven Stuhl fuhr, ‚und: dann intereffire es ihm nicht wei⸗ 
ter. Daher wird er ſo ſchnell mic Allem fertig, mit 
Kunſtwerken, fhönen Maturgegenftänden und dem 
eigentlich überall bedeutſamen Anblick: des- Lebens -in- 
allen feinen’ Scenen. Er aber weilt nicht: nur feinen 
Weg im Leben ſucht er, allenfalls auch :alles, mas 
irgend einmal fein Weg werden fönnte, alfo fopogra= 
phifche Notizen: im weiteſten Sinn: mit der Betrach- 
tang des Lebens felbft als folchen verliere er Feine 
Zeit, Der Geniale dagegen, deſſen Erfenntnißfraft, 
durch ihr Mebergewicht, fih dem. Dienft-feines Wil- 
lens, auf einen: Theil feiner Zeit, entzieht, verweile- 
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bei der Betrachtung des, Lebens. felbft, ſtrebt die Idee 
jedes. Dinges zu erfaflen, nicht deffen: Relationen zu 
andern Dingen: darüber vernachläffige er haufig die 
Betrachtung - feines ;eigenen Weges im Leben, und 
gebt folchen daher meiftens ungefchickt genug. Wäh- 
send dem gewöhnlichen Menſchen fein Erfenntniß- 
vermögen die Saterne ift, die feinen Weg beleuchter, 
ift es dem Genialen die Sonne, welche die Welt 
offenbar :macht. Diefe fo verfchiedene Weife in das 
Seben .hineinzufehn, wird bald fogar im Aeußern beis 
ber fihtbar. Der Bli des Menfchen, in welchem 
der Genius. lebt und wirft, zeichner ihn leicht aus; 
indem er, lebhaft und feft zugleich, den Karakter der 
Beſchaulichkeit, der Kontemplation trägt; wie wir 
an. ben Bildniffen der wenigen genialen Köpfe, wel⸗ 
«he die Natur unter den zahllofen Millionen dann 
und. wann hervorgebracht Hat, fehn koͤnnen: hingegen 
wird. im: Blick der Andern, da wo er nicht, mie 
meiſtens, ftumpf oder nüchtern iſt, leicht der wahre 
Gegenfag der Kontemplation fihtbar, das Spähen. 


Da die geniale Erfenneniß, oder Erkenntniß 
der. Idee, diejenige ift, welche dem Satz vom Grunde 
nicht folgt,- Diefe-legtere Hingegen es ift, welche im’ 
geben Klugheit. und: WVernünftigfeie giebt und die 
Wiffenfchaften zu. Stande bringe; fo werden geniale. 
Individuen mit. den Mängeln behafter feyn, welche 
die Vernachläffigung der legtern Erkenntnißweiſe nad) 
ſich zieht. Jedoch iſt hiebei die Einfchränfung zu 
merken; daß. mas ich in dieſer Hinficht anführen 
werbe, fie nur trifft infofern und während fie in der 
genialen Erfenntnißweife wirflich begriffen find, mag 
keineswegs in jedem Augenblick ihres Lebens der Fall’ 
ift, da: die große Anfpannung, welche zur willens⸗ 
freien .Auffaffung der been erfordert wird, nothwen⸗ 
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dig wieder nachluͤßt und große Zwiſchenraͤume hat, in 
welchen ſie, ſowohl in Hinſicht auf Vorzuͤge als auf 
Maͤngel, den gewoͤhnlichen Menſchen ziemlich gleich 
ſtehn. Man hat dieſerhalb von jeher das Wirfen: des 
Genius als-eine Inſpiration, ja wie der Name ſelbſt 
bezeichnet, als das Wirkeneines vom Individuo 
[of verfchiedenen uͤbermenſchlichen Wefens angefehn, 

8 nur; periodifch jenes. in Befig nimmt. Die Ab 
neigung genialer, Individuen, bie Aufmerffamteit 
auf den Inhalt. des Sage vom Grunde zu. richten, 
wird ſich zuerft in Hinficht. auf: ben Grund des: Seyns 
jeigen, als Abneigung gegen Mathematik, deren ‘Bes 
tvachtung auf die allgemeinften. Formen ber: Erxfchei- 
zung, Raum und Zeit, bie felbftnuri Geftahtungen 
des Satzes vom Grunde find, geht: und ‚Daher ganz 
das, Gegentheil derjenigen Betrachtung ift, Die. grade 
nur den Gehalt der Erſcheinung, die ſich darin aus« 
ſprechende dee aufſucht, von alten: Relationen abſe— 
hend. Außerdem wird noch die logiſche Behandlung 
der Mathematik dem: Genius widerſtehn, da dieſe, 
die eigentliche Einſicht verfchließend, nicht befriedigt, 
fondern eine bloße Werfertung von Schlüffen, nad) 
dem Satz des Erfenntnißgrundes darbietend, von 
allen Geiftesfräften sam mieilten das Gedaͤchtniß in 
Anſpruch nimmt, um nämlich immer alle die frühes 
ven Süße, Darauf man. ſich beruft, gegenwärtig zu 
haben. Auch hat die Erfahrung beftarige, daß große 
Genien in der Kunft zur Mathematik Feine. Fähigfeit 
haben: nie war ein. Menfch zugleich in beiden ſehr 
ausgezeichnet. Alfieri erzählt, daß er fogar nie; nur 
den vierten Sehrfaß des Eufleides begreifen: gekonnt. 
Göthen ift der Mangel matheinatifcher Kenntniß zur 
Genüge vorgeworfen. worden von den unverfländigen 
Gegnern. feiner Farbenlehre: freilich hier, wo es nicht 
auf. Rechnen und. Meflen nah hypothetiſchen Datis, 
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ſondern auf uñmittelbare · Verſtandeserkenntniß "der 
Urſache und Wirkungsanfem ‚war jener Vorwurf 
ſo ganz queer und am unrechten· Dre), Daß: jene ihron 
totalen Mangel an Uetheilskraft Dadurch eben fo ſeht 
als durch ihre uͤbrigen Midas⸗Aus ſpruͤche bloßdeftelle 
haben ⸗Aus demſelben noben angegebenen Grunde 
erklaͤrt ſich die eben: jür belannte Thatſache, daß in 
gefehet ‚ausgezeichnete: Mathematiker wenig Ems 
pfänglichfeit für: die: Werkes der ſchoͤnen Kunſt Haben) 
was ſich befonders naiv ausſpricht in der bekannten 
Auekdote von jenem franzoͤſtſchen Mathematiker, "ver 
nach Durchleſung der Iphigenia des Racine achſel⸗ 
zuckend fragte: qu est· ce- que. cela prouve ? 
Darfernersfcharfe Auffaſſung der Beziehungen ge 
dem Geſetze der Kauſalitaͤt und Motivation eigentl 
die Klugheit ausmacht, "die. geniale Erkenntniß abet 
nicht auf die Relationen . gerichtee iſt z ſo wird ein 
Kluger, ſofern und waͤhrend er es iſt, nicht genial) 
und ein Genialer, ſofern und während "er es ft) 
nicht klug ſeyn. — Endtith ſteht überhaupt die a 
ſchauliche Erkenntniß, in deren Gebiet: die : Idee 
durchaus Liegt, der awernuͤnftigen oder: abſtrakten, 
welche der Sag vom Grunde des Erkennens lei ie 
grade entgegen. Auch finder ‚man bekanntlich felte 
große Genialitaͤt mit vorherrſchender Vernüunftigkeit 
gepaart vielmehr ſind umgekehrt geniale Individuen 
oft‘ heftigen Affekten und unverminfeigen Lewwenſchaften 
unterworfen. Der Grund hievon »ift! dennoch nicht 
Schwäche der Vernunft, fordern: theils ungewöhnliche 
Energie der ganzen Willenserfcheinung,' die’ das ge: 
niale Individuum iſt, und welche ſich durch Hefeigs 
keit aller Willensakte aͤußert, theils Uebergewicht der 
anſchauenden Erkenntniß durch Sinne und. Werftand 
über die abſtrakte, daher entſchiedene Richtung auf 
Bas: Anfchauliche,, Dafjen, bei, hnen höcht nerſche⸗ 
Schopenh. Welt, 18 | 


Eindruck ‚die -farblofen Begriffe for febe überfieapfe; 
daß nicht mehr dieſe, ſondern jenuer das Handeln 





teles ‚foll; nat) Senefa’s Anfuͤhrung (de tramdb ani- | 


oil, 155 16 geſagt haben: muillum magnum in» 






fortfamen. Auch fagt er im Phädtos 


cher in- den vergänglichen "Dingen: die" ewigen Ideen 
erfenne, als wahnfinnig erſcheint. — Beſonders lehr⸗ 
reich in dieſer Hinſicht iſt Goͤthe's Torquato Taſſo, 
in welchem er uns nicht nur das Leiden, das wefent« 
liche Maͤrtyrerthum des Genius als folchen, fondera 
auch 'deffen ſtetigen Uebergang zum: ahnſinn vor 
die Augen ſtellt. Endlich” wird die Thaffache der una 
mittelbaren Berührung zwiſchen Genialicät und Wahre 
theils durch die Biographien fehr genialer Men- 
Then, 378, Rouſſeau's, Alfier?s, und dutch Ares . 
doten aus dem eben: andrer beſtaͤtigt; theils muß ich 
andrerſeits erwähnen,’ bei häufiger: Beſuchung "der 
Zollhaͤuſer, einzelne Subjekte von unverkennbar größen 
‚gefunden zu haben, deren’ Genialitaͤt deutlich 
durch den Wahnſinn durchblickte, welcher Hier aber 
völlig die" Oberhand erhalten Hatte) Diefes kann nım 
nicht dom Zufall / zugefchrieben werden, weil einerfeig 
die’ Anzapl der Mahnfihnigen "verhältnigmäßig feht 
klein iſt andrerſeits Aber ein‘ geniales Ind viduum 
eine über alle gewoͤhnliche Schaͤtzung ſeltene und nik 
als ‘die größte "Ausnahme in der Natur hervortte— 
sende Erfcheinung iſt: wovon man fich allein dadurch 
uͤberzeugen kann dag man die wirklich großen Ge 
nien, welche das ganze kultivirte Europa in der gan⸗ 
gen alten und neiten Zeit hervorgebracht hat, wohin 
aber allein diejenigen zu rechnen find," welche Werke - 
lieferten ,: die durch alle Zeiten“ einen bleibenden Werch 
für die Menfchheit als ſolche Haben, — daß man, 
ſage ich, diefe Einzelnen aufzähle und ihre Zahl ver- 
gleiche mie den Millionen, welche, ſich alle ‚dreißig 
erneuernd, beftändig in Europa leben. ı Weber 
den Grund aber jener Werwandfehaft zwiſchen Ge— 
xrialitãt und Wahnſinn will ic meine Meinung mög. 
Üchft kurz vortragen, da’ diefe "Erörterung allerdings 
zur Erflärun 










ng des "eigentlichen Weſens der Geniali- 
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tät; d. h. derjenigen Geiſteseigenſchaft, welche allein 
‚achte Kunſtwerke ſchaffen kann, beitragen wird. Dies 
macht aber eine kurze Erqoͤrterung des Wahnſinnes 
ſelbſt nothwendig · beein ia naht 
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zur ‚Eine — und vollſtuͤndige Einſicht in das 
Mefen des Wahnſinnes, ein richtiger. und deutlicher 
‚Begriff desjenigen, was eigentlich-den. Wahnſinnigen 
vom Gefunden unterſcheidet, iſt, meines. Wiſſen 
noch immer nicht gefunden. —Weder Vernunft: nod 
Verſtand kann den Wahnfinnigen. abgefprochen wer⸗ 
‚den: denn fie reden und —— ſie ſchließen oft 
ſehr richtig: auch ſchauen ſie in der Regel das: Ge⸗ 
genwaͤrtige ganz richtig an und ſehn den Zufammen- 
hang zwiſchen Urſach und Wirkung ein. Viſionen, 
gleich Fieberphantaſien, find kein gewoͤhnliches Symp⸗ 
om des Wahnſinnes. Vielmehr irren ſie meiſtens 
durchaus wicht in der Kenntniß des unmittelbar Ge⸗ 
Zenwaͤrtigen; ſondern ihr Jrrereden bezieht; ſich 
mnmer auf. das Abweſſen de und. Vergangene, 
und. nue dadurch auf deſſen Verbindung mit dem Ge⸗ 
genwärtigen. Daher nun ſcheint mir ihre Krankheit 
deſenders das Gedaͤchtniß gu-trefien: zwar. nicht 
fo, dafi..es ihnen ganz fehlte;. ‚denn: Viele wifien 
Vieles „auswendig ‚und. erkennen bisweilen Perjonen, 
die ſie lange: nicht. geſehn, wieder; ſondern vielmehr 
Jo, daß der Faden des Gedaͤchtniſſes zerriſſen, der 
fortlaufende Zuſammenhang deſſelben aufgehoben und 
feine gleihmäßig. zufammenhängende Rücerinnerung 
Dar Vergangenheit möglich iſt · Einzelne; Scenen der 
Derdangenheit ſtehen richtig da, fo wie ‚Die einzelne 
‚Gegenwarts. aber in ihrer Ruͤcerinnerung ſind Süden, 
welche fie‘ dann. mit Fiktionen ausfuͤllen, ‚bie: entwe 
der, ftets diefelben, zu fixen Ideen werden: Dann ift 
es. fixer Wahn, Melancholie; odersjepesmal andere 
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find, augenblickliche Einfälle: dann heißt es Narr⸗ 
heit/ fatnitas. Dieſerhalb iſt es fo ſchwer, einem 
Wahnſinnigen ſeinen fruͤheren Lebenslauf abzufragen, 
Immer > mehr nun vermiſcht ſich in ſeinem Gedaͤcht 
niſſe Wahres mit Falſchem. Obgleich die unmittel⸗ 
bare Gegenwart richtig erkannt wird, ſo wird fie ver⸗ 
faͤlſcht durch den fingirten Zuſammenhang mit einer 
gewaͤhnten Vergangenheit: ſie halten daher ſich 
ſelbſt und Andere fuͤr identiſch mit Perſonen, die 
bloß in ar ee fingirten Bergangenheit: liegen, erkennen: 
unte gar nicht wieder, und haben fo,: 
Peyer richtiger: Worftellung des. gegenwärtigen Einzelnen, 
lauter falfche Relationen: deſſelben zum Abweſenden. 
Erreicht der Wahnſinn einen hohen Grad, fo entſteht 
völlige Gedächtnißlofigkeie; weshalb dann der Wahn: 
finnige durchaus keiner Ruͤckſicht auf irgend etwas Ab⸗ 
weſendes, oder Vergangenes fähig tft ‚ fondern gang 
allein duch die augenblickliche Laune, in Verbindung, 
nie den Fiktionen, welche in feinem Kopf die Ver⸗ 
gangenheit füllen, beſtimmt wird: man ift alsdann 
bei’ ihm, wenn ‚man ihm nicht fters die Webermache 
vor Augen hält, feinen Augenblid vor Mishandlung 
oder Mord gefichert. — Die Erfenntniß des Wahn⸗ 
ſinnigen hat mit der des Thieres dies gemein, Daß 
beide auf das Gegenwaͤrtige beſchraͤnkt find: aber. 
was fie unterfcheider iſt Diefes: das: Thier hat eigent⸗ 
lich gar Feine Vorſtellung von der Vergangenheit als 
ſolcher, obwohl diefelbe dur) das. Medium der Ge- 
Ä eit auf das Thier wirft, daher z. B. der Hund: 
- feinen: feüheren Heren auch nach Kahren wiederfennt, 
dr h. von deffen Anblick ven gewohnten Eindruck er- 
haͤlt; aber von’ der feitdem verfloffenen Zeit hat er. 
doch feine: Ruͤckerinnerung: der Wahnfinnige Dagegen 
trägt in feiner: Wernunft auch immer eine DVergan- | 
genbeit.in abstracto herum, aber eine falfche, d. h. 
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die nur für ihn exiſtirt und dies entweder allezeit ober: 
auch nur eben jetzt: der Einfluß dieſer falſchen —* 
gangenheit verhindert nun, auch: den Gebrauch der 
richtig » erkannten Gegenwart, ben doch das Thier 
macht. Daß heftiges geiſtiges Leiden, unerwartete 
entſetzliche Begebenheiten, haͤufig Wahnſinn veran⸗ 
laſſen, erklaͤre ich mir folgendermaaßen. Jedes ſol⸗ 
ches Leiden iſt immer als wirkliche Begebenheit auf 
bie: Gegenwart beſchraͤnkt, alſo nur vorübergehend 
und inſofern noch immer nicht uͤbermaͤßig ſchwer: 
uͤberſchwenglich groß wird es erſt ſofern es bleibender 
Schmerz iſt: aber als ſolcher iſt es wieder allein ein 
Gedanke und liegt daher im Gedähtniß:- wenn 
nun ein folder. Kummer, ein. folches ſchmerzliches 
Wiſſen oder Andenfen: fo quaalvoll iſt, daß es ſchlecht ⸗ 
hin unertraͤglich faͤllt und das Individuum ihm un⸗ 
terliegen würde: — dann greift Die dermaaßen ge⸗ 
ängftigte Natur zum Wahnfinn als zumletzten 
Rettungsmittel des Lebens: der ſoſehr gepeinigte 
Geiſt zerreißt nun: gleichſam den Faden feines. Ge— 
daͤchtniſſes, fuͤllt die Luͤcken mit: Fiktionen aus und 
fluͤchtet ſo ſich gleichſam von dem ſeine Kraͤfte uͤber⸗ 
ſteigenden geiſtigen Schmerz zum Wahnfinni se Als 
Deifpiel betrachte man den Rafenden: Yjar,: den: Koͤ⸗ 
nig Lear und: die Ophelia: denn bie. Gefchöpfe ker 
achten Genius, auf welche ‚allein man fih:hier,; als 
allgemein bekannt, berufen: kann, find. wirft 
foren an. Wahrheit gleich. zu fegens übrigens *2 
auch die häufige wirkliche Erfahrung. hier, durchaus 
daffelbe. Ein ſchwaches Analogon jener Art des 
Meberganges vom Schmerz zum Wahnfinn ift-:diefeg, 
daß wir Alle oft ein peinigendes Andenken „das uns 
plöglich einfällt, wie mechaniſch, durch irgend eine 
laute Yeußerung oder: eine: Bewegung zu verſcheu⸗ 


Ir Kay 


Pen —— davon —2*& wie Sevelnu uns 
zu — ſuchen. — 


Sehn * nun angegebenermaaßen den Wa 
ſinnigen das einzelne Gegenwärtige,.atich man 
einzelne. Vergangene, richtig: erfennen;, aber den Bi 
fammenhang, ‘die ‚Relacionen ‚verfennen: und d 
iürren und. irrereden; ſo iſt eben dieſes der Punkt jei 
ner Beruͤhrung mit dem ‚genialen Individuo denn 

auch dieſes, da es die Erkenntniß der Relationen, 

‚welches: die gemaͤß dem Satz des Grundes iſt, vers 
laͤßt, um in den Dingen: nur ihre Ideen zu ſehn und 

zu fuchen ; —** anſchaulich ausſprechendes eigentli⸗ 
en zu ergreifen, in Hinſicht auf welches ein 
Dina feine ‚ganze Gattung repraͤſentirt und daher, 
wie Goͤthe ſagt, einn Fall fie Tauſende gilt, — 
Ben Geniale laͤßt daruͤber die Erfennmiß des Zu 
famme & der: Dihge- aus ben. Augen: das ein⸗ 
zelne Dbjefe feiner Beſchauung, ober die übermäßig 
lebhaft von ihm aufgefaßte Gegenwart, erſcheinen in 
fo hellem Licht, daß gleichſam dies uͤbrigen Gliedet 
— Kettezzu sder ſie gehoͤren, dadurch in Dunkel⸗ zu⸗ 
ruͤcktreten, und dies giebt ‚eben. Phänomene , die mit 
denenzdes Wahnſinns eine. laͤugſt erkannte Aehnlich⸗ 
keit haben Was: im einzelnen vorhandenen Dinge 
nur unvollkommen und durch Modiſikationen geſchwaͤcht 
da iſt, ſteigert die: Betrachtungsweiſe des Genius; put 
—— davon zum Wollbommenen: ev... fieht da 
. aberalb Extreme, und eben dadurch geraͤth fein. Han⸗ 
deln aufirEptremaei. er weiß das: rechte Maas nicht 
zuötieften,, ihm fehle, die Nuͤchternheit, und. das Re: 
—*8 ‘Bas beſagte. a Er erkennt die Ideen voll⸗ 
kommen,naber nicht die Individuen. Daher kann, 
wie man⸗ bemerkt hat, ein Dichter. Den Menſchen 
tief‘ und gruͤndlich kennen, diec Menſchen aber ſehr 


ſchlecht: #6 iſtnleicht zu hinter gehn und in» Spiel in 
der Hand des Liſtigen. — 
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#7 Obgleich nun;isuiferer: Darftellung zufolge; bei 
Genius‘ eben bier Faͤhigkeit iſt, unabhängig.’ von 
Satze des: Grundes und: daher; finte der einzelnen 
Dinge; die nur in der» Relation beſtehn, die Ideen 
zunserfennerisund Diefengegemuber:;felbft: das: Korrelat 
der Idee, alſo nicht mehr Individuum, ſondern 
reines Subjekt des Erkennens zu ſeyn; ſo muß den⸗ 
noch dieſe Faͤhigkeit, in geringerem und verfchiedenem 
Grade: auch allen Menfchen;einmohhen , 'da ·ſien ſonſt 
eben fo. wenig fähig: wären die Werke der Kunſt zu 
genleßen, als ſie horvorzubringein; amd überhäups; für 
das. Schöne: und Erhabene durchaus feine ¶ Empfaͤng⸗ 
— beſchen, ja dieſe Worte fuͤr fie: keinen Sinn 
haben koͤnnten. Wir muͤſſen daher in. alter Men- 
ſchen, wenn es nicht etwarmelche‘ giebt, die durchaus 
keines aͤſthetiſchen Wohlgefallens faͤhig ſind, jenes 
Wermoͤgen in den Dingen ihre Ideen zu erkennen, 
and. eben damit ſich ihrer: Perſoͤnlichkeit augenblicklich 
zu entaͤußern, als vorhanden annehmen Der Ge⸗ 
nius hat vor ihnen nur den viel hoͤhern Gradrund 
die anhaltendere ·Dauer ‚jener Erkenntnißweiſe vor⸗ 
aus, welche ihn bei derſelben die Beſonnenheit be⸗ 
halten laſſen, Die erſordert iſt/ um das ſo Erkannte 
— willkuͤhrlichen Werk zu wiederholen, welche 
iederholung das. Kunſtwerk iſt. Durch daſſelbe 
theilt er Die aufgefaßte Idee den Andern mit. Dieſe 
bleibt dabei unverändert wid dieſelhe: daher iſt das 
aͤſthetiſche Wohlgefallen weſentlich Eines und daſſelbe, 
es mag durch ein Werk. der Kunſt oder unmittelbar 
dutch die Anſchauung ber; Naturcund des Lebens her⸗ 
vorgerufen ſeyn. Das Kunſtwerk iſt bloß ein Erleich⸗ 
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tetungsmittel derjenigen ‚Erfenneniß, in welcher jenes 
Wohlgefallen beſteht. Daß aus dem Kunſtwerk die 
Idee uns leichter entgegentriet, als unmittelbar aus 
der Natur und der Wirklichkeit, kommt allein daher, 
daß der Kuͤnſtler, der nur die Idee, nicht mehr die 
Wirklichkeit erkannte, in ſeinem Werk auch nur die 
Idee rein, wiederholt hat, fie ausgeſondert hat aus 
ver Wirklichkeit, mit Auslaſſung aller ſtoͤrenden Zur 
fälligfeiten. Der Künftler läßt uns durch feine Aus 
gen’ indie Welt blicken. Daß eridiefe Augen hat, 
daß er das Wefentliche, außer allen’ Relationen lie: 
gende der Dinge erkennt, iſt eben die Gabe des. Ge— 
nius, Das Angeborne: daß er aber im Stande iſt, 
auch uns diefe Gabe: zu leihen, uns feine Augen auf: 
zufeßenz dies ift das. Erivorbene, das Techniſche der 
Kunſt Dieſerhalb num wird, nachdem ich im Vor: 

den das innere Weſen der äfthetifchen Er 
kenntnißart in feinen: allgemeinften Grundlinien darge- 
ſtellt habe, die jest folgende nähere pbilofophifche Bes 
trachtung des "Schönen und: Erhabenen beide in der 
Natur und in der Kunft zugleid erörtern, ohne diefe 
weiter zu trennen. Was im Menfchen-vorgeht, wenn 
ihn dası Schöne, wenn ihn das Erhabene rührt, mer: 
den wir zunächit: betrachten : ob er’ diefe Ruͤhrung un» 
‚ mittelbar aus der Natur, aus dem seben fchöpft, 
oder nur durch die Wermittelung der Kunft ihrer cheil- 
haft wird, begrümbetn feinen weſentlichen/ fondern 
nuereinen aͤußerlichen Unterfchied. 2 | 
SED ee en 
an ER. ei LEE u 
6. Wir haben in der .äfthetifchen Betrachtungs · 
weiſe zwei unzertrennliche Beſtandtheile ge- 
funden: Ddie Erkenntniß des Objekts, nicht als 
einzelnen· Dinges, ſondern als Ideez ſodann das 
Selbſtbewußtſeyn des. Erkennenden, nicht als Indivi⸗ 
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duums, — als rei nen, willenloſen eu 
jefts der. Erbenntniß... Die Bedingung ;> unter 
welcher: beide Beſtandtheile immer vereint “eintreten, 
m das, Berlaflen der an. den Satz vom Grund ge 
undenen Erkenntnißweiſe, welche - hingegen: * 
Dienſte des Willens, wie auch zur Wiſſenſchaft, die 
allein taugliche iſt. — Auch das Wohl géfailen, 
das durch Die Betrachtung des Schoͤnen erregt wird, 
werden. wir aus „jenen beiden Beſtaudtheilen hervor · 
gehn ſehn, und; zwar bald mehr aus dem einen, bald 
mehr aus dem ander, » je, nachdem der — 
der aſtheuſchen Komempiatien if. : | 


Alles Bolten entfpringe, aus Sebiefinig;, ‚akfo 
ous Mangel, alſo aus Leiden, Dieſem macht die 

Erfüllung «ein. Ende:: jedoch) ‚gegen einen Wunſch der 
erfüllt wird, bleiben menigftens zehn verfages>ferner; 
das . Begehren dauert lange; die Forderungen gehu 
ins. Unendliche: die Erfüllung iſt kurz und kaͤrglich 
gemeſſen. Sogar aber: ift: die. endliche Befriedigung 
ſelbſt nur ſcheinbar: der erfuͤllte Wunſch, macht gleich 
einem neuen Platz? jener. iſt ein erkauntery dieſer ein 
noch unerkannter Irrthum. Daunernde, nicht mehr wei⸗ 
chende Befriedigung kann Fein erlangtes Objekt bes 
Wollens geben; ſondern es gleicht Immer nur dem 
Almoſen, das. dem Bettler zugeworfen, fein: Leben 
heute friſtet, um ſeine Quaal auf Morgen zu ver⸗ 
langern. — Darum nun, ſo lange: unſer Bewußt⸗ 
ſeyn von unſerm Willen erfuͤllt iſt, ſolange wir dem 
Drange der Wuͤnſche, mit ſeinem ſteten Hoffen und 
Fuͤrchten, hingegeben ſind, ſo lauge wir Subjekt des 
Wollens find, wird ung nimmermehr dauerndes Glück 
noch Ruhe. Ob wir, jagen oder fliehen, Unheil fuͤrch⸗ 
. ten. ober: nach : Genuß ſtreben, iſt im Weſentlichen 
einerlei: ¶die Sorge fuͤr den ſtets fordernden Willen, 


>. 
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gleichviel in welcher Geſtalt, erfuͤllt und Senesr — 
dauernd Das Bewußtſeyn? ohne Ruhe aber iſt 
durchaus kein wahres Wohlſeyn moͤglich. So liegt 
das Subjekt ‚des Wollens beſtondig auf dem drehen⸗ 
den Rade des Ixion, ſchoͤpft immer im Siebe der 
zn , iſt der ewig ſchmachtende — 


Bann. aber äußerer Anlaß oder innere Stim⸗ 
mung uns ploͤtzlich aus dem endloſen Strome des 
| ‚Bollens- beraushebt, die Erkenntniß dem Sflaven- 
. bienfte des Willens entreißt, die Aufmerffamfeit nun 
nicht: mehr auf die Motive des Mollens gerichtet 
wird, fondern die Dinge frei von; ihrer Beziehung 
auf: den» Willen auffaßt, alfo; ohne Intereſſe, ohne 
Subjektivität ‚rein objektiv. fie betrachtet, ihnen ganz 
hingegeben, fofern fie bloß Worftellungen,, nicht fofern 
fies: Motine: find 2: dann iſt bie auf jenem erſten Wege 
des; Wollens immer gefuchte, : aber immer entflie- 
bende Ruhe ‚mit. einem Male von felbft eingetreten, 
und: uns iſt völlig’ wohl. Es ift der fehmerzenstofe 
Buflond;: den Epikuros als das höchfte: Gut und als 
den Zuſtand der Götter: pries: denn wir find, für. 
jenen: — — des ſchnoͤden Willensdranges entle⸗ 
digt/ wir felern den Sabbath der Zuchthausarbeit 
* Wells ve⸗ Ba: des Irion ſteht ſtill. 


Diefer- Zuftand i® be chen ber, - welchen ich 
4 beſchrieb, als erforderlich zur Erkenntniß der 
Wee, als reine Kontemplation, Aufgehn- in der An- 
- fehauung; Verlieren ins Objeft, WBergeflen aller Sm 
pividwalität, Aufhebung: der dem Satz vom Grunde 
folgenden und nur Relationen -faffenden Erfenntniß- 
weiſe/ wobei “zugleich. und unzertrennlich das: ange- 
ſchaute ‚einzelne, Ding zur Idee feiner. Gattung, das 

erbeimmpte: Individuum zum reinen. — des wil⸗ 
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lenloſen Erkennens ſich erhebt, > und nun⸗ beide ‚ale 


- fölche nicht mehr im Strome öer Zeit und aller an⸗ 


dern Relationen ſtehn. Es iſt dann einerlei, ob man 
aus dem Kerker oder aus dem Pallaft die Sonne 
untergehn ſicht. isn: „ar 03 zen“ 
RIED 3 i BB UNG BRETT ER s 1 7 IRLN,E 
Innere Stimmung, Uebergewicht bes Erfennens 
ber "das Wollen; kann unter ;jeder Umgebung biefen 
Zuftand hervorrufen. Dies zeigen uns jene‘ wefflichen 
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Niederländer ‚welche foldhe rein objeftive: Anſchauung 


auf die unbedeutendeſten Gegenftände richteten und 


ein dauerndes Denkmal ihrer Objektivitaͤt und Geiſtes⸗ 
ruhe im Stiltleben hinſtellten, welches der aͤſthe⸗ 
tiſche Beſchauer nicht ohne Ruͤhrung betrachtet, da es 
ihm den ruhigen, ſtillen, willensfreien Gemuͤthszu ⸗ 
ſtand des Kuͤnſtlers vergegenwaͤrtigt, der noͤthig war, 
um fo unbedeutende Dinge: : fo: objektiv anzuſchauen, 
ſo aufmerffam zu ‚betrachten und Ddiefe  Anfchauung 
ſo  befünnen zu wiederholen: und indent das Bild 
auch ihn zur Theilnahme an. folhen Zuſtand auffors 
dert, wird feine Ruͤhrung ofe noch vermehrt durch 
den Gegenſatz der eigenen, unruhigen, durch Heftiges 
Wolter getrübten Gemuͤthsverfaſſung in den ser sifich 


grade ‚befindet. Km ſelben Geiſt haben oft Land⸗ 


r 


fhaftsmaler, beſonders Ruisdael, höchſt unbedeutende 
landſchaftliche Gegenſtaͤnde gemalt, und dadurch dies 
ſelbe Wirkung noch rfreulicher hervorgebracht x 
a ne — een ih 

So viel leiſtet ganz allein die innere Kraft eines 
kuͤnſtleriſchen Gemüthes: aber. erleichtere und von 
Außen. befördert .mird”jend rein objektive‘ Gemuͤths⸗ 
ftimmung durch entgegenfonimende:Objefre, durch die 
zu ihrem Anſchauen einladende, ja ſich aufdringende 
Fülle der. ſchoͤnen Natur. Ihr gelingt esſo vft ſie 
mie einem- Male unſerm Btichei ſich aufthut/ faſt im⸗ 


! 
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mer and; wenn auch nur auf Augenblicke, der Sub 


jeftivitätz/ dem Sklavendienſte des Willeng zu ent 
reißen und in den Zuſtand Des reinen Erkennens zu 
verſetzen. Darum wird auch der. Leidenſchaften, 
oder Noth und Sorge Gequaͤlte durch einen einzigen 
freien Blick in die Natur ſo ploͤtzlich erquickt erhei⸗ 
tert und aufgerichtet s der "Sturm der Leidenſchaften 
bei: Drang des Wunſches und ‚der: Furcht und alle 
Quaal des Wollens find dann ſogleich auf eine nom 
dervolle Art beſchwichtigt. Denn in dem Mugen 
blicke, wo wir, vom Wollen losgeriſſen, uns: dem 
reinen willentofen Erkennen hingegeben haben, ' find 
wir gleichſam in: eine: andre; Welt getreten ‚mo ‚alles 
was unfern Willen bewegt: und dadurch uns ſo heftig 
erfejlstentz; nicht mehr: iſt. Jenes Freimerden der 
‚hebt: uns aus dem Allen: eben ſo * 
und ganz ‚heraus als ber. Schlaf und der Traum 


— und Ungluͤck ſind verſchwunden: wir ſind nicht 


das Individuum es iſt vergeſſen/ ſondern nur 
‚eines Subjekt der. Erkenntniß; wir ſind nur 
nocyi da. als das: eine Weltauge ,. was aus allen 
erkennenden Weſen blickt, im Menſchen allein aber 
voͤllig frei vom Dienſte des Willens werden kann, 
wodurch aller Unterſchied der: Individualitaͤt fo sine 
lich daß s alsdann -einerlei iſt, ob 


das ſchauende Auge einem: mächtigen... König oder 


einem⸗· gepeinigten Bettler angehört Denn weder 
Gluͤck noch Jammer wird uͤber jene Graͤnze mit hin · 
über: genommen. So nahe liegt uns beſtaͤndig ein 
Gebiet, auf weichen: wir allem unſerm Jammer gaͤnz⸗ 
lich entronnen find: aber wer: hat: bie ‚Kraft, ſich 
lange darauf zu erhalten ?. Sobald irgend eine Ber 
ziehung eben jener alfo "rein angeſchauten Objekte zu 
unferm Willen, zu unſrer Perfon, “wieder ins Des 
wußtſeyn teitt, hat ber Zauber ein Ende: wir fallefi 


zuruͤck in die Erkenntniß welche ve Eigen Grunde 
beherrſcht/ erkennen nun’ nichtmehr die Idee,ſon⸗ 
derndas einzelne Ding, das Glied einer Ketie zu | 
der auch wir gehören, und“ “mir find‘ allem 

Jammer "wieder geben. — Die meiſten Nen⸗ 
ſchen ſtehen, weil ihnen Objektivitaͤt, d. i. Geniali⸗ 
taͤt, gaͤnzlich abgeht/ * immer: auf. dieſem Stand⸗ 
punkt: daher find fie nicht gern allein mit der Na⸗ 
tur: fie brauchen Geſellſchaft, wenigſtens ein Buch: 
denn ihr Erkennen bleibe dem Willen dienſtbareſie 
ſuchen daher an den Gegenſtaͤnden nur die etwanige 
Beziehung auf ihren Willen, und bei Allem, was 
Feine ſolche Beziehung hat, ertöntrin — 
gleichſam wie ein Grundbaß, ein ein beſtaͤndi 

ſes „Es Hilfe mir nichts “dadurch serhälß:cini ber 
Einfamfeit auch die ſchoͤnſte Umgebung ein; — 
ſteres — feinduuches — für: ug ‚p . DIR 


ur Jene See ligkeit des willenlofeni: Anfhauene- if 
es endlich auch, Die über. die Vergangenheit und Ent 
fernung einen fo wünderfamen: Zauber verbreitet und 
fie in ſo fehr verſchoͤnerndem Lichte uns darftellt,. durch 
‚eine Selbfttäufhung. Denn indem wir laͤngſt 'ver- 
gangene Tage, an. einem. fernen Orte verlebt, uns 
vergegenwaͤrtigen, ſind es die Objekte allein/ welche 
unſre Phantafie: zuruͤckruft, nicht das: Subjekt des 
Willens, das feine: unheilbaren Leiden damals: eben 
ſowohl mit ſich herumtrug , als jegts: aber dieſe find 
vergeffen, weil fie feitdem.fchon oft andern Platz ige: 
macht haben. Nun wirft. die: objektive Anſchauung 
in der Erinnerung eben fo, : wie die gegenwärtige 
. wirfen. würde, wenn wir es uͤber uns vermoͤchten/ 
uns. willensfrei ihr hinzugeben. Daher kommt es, 
daß beſonders warın mehr als gewoͤhnlich irgend eine 
Noth uns beaͤngſtiget, die ploͤtzliche — an 


— 
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Scenen der Vergangenheit und” Entfernung. wie ein 
verlorenes Paradiessan uns vorüberfliege. .. Bloß das 
Dbjektive, nicht das Individuell⸗ Subjektive ruft die 
Phantaſie zuruͤck und wir bilden uns ein, daß jenes 
Objektive damals eben ſo rein, von feiner Beziehung 
auf den Willen getruͤbt vor: uns geſtanden babe , wie 
jetzt fein Bild in der Phantafie:‘ da doch wielmehr 
die Beziehung der Objekte auf. unfer Wollen uns da⸗ 
mals Quaal (Auf, ſo „gut. als jetzt. ¶ Wir koͤnnen 
durch die gegenwaͤrtigen Objekte. eben - ſowohl als 
durch die entfernten uns allem Leiden entziehn, fo 
bald wir ins zur reinen objektiven Betrachtung der⸗ 
fetben / erheben und ſo die Illuſion hervorzubringen 
vermoͤgen, daß allein jene Objekte, : ‚nicht wir ſelbſt 
gegenwärtig wärenz-! Dann werben . wir, des leidigen 
Selbft’entledige, afsı reines Subjeft des Erkennens 
mit jenen- Objekten völlig-Eins;.. und ſo fremd unfte 
Noth ihnen iſt, fo. fremd ift ſie, in folchen: Augen: 
blicken / uns felbfti- „Die Welt als; Vorſtellung iſt 
dann allein noch ‚übrig: ind. bie un als — iſt 
verichwundens v3 u... e VENEN 
a, 7? 


dan Durch ‚ade. ‚diefe: — wünſche Pr 


Beuclichsugemmacht: ‚zu haben, welcher! Are und‘ wie 
groß der Antheil ſei, den am: äfthetifchen Wohlge— 
fallen die: fubjeftive Bedingung: deſſelben hat ‚nämlich 
. bie Befreiung des Erkennens vom‘ Dienfte des Wil 
lens, das Vergeſſen feines . Selbft als? Individuums 


und die Erhoͤhung des Bewußtſeyns zum reinen, 


willenloſen, zeitloſen, von allen. Relationen unabhaͤn⸗ 
gigen Subjekt des Erkennens. Mit dieſer ſubjekti— 
— aͤſthetiſchen Beſchauung tritt als noth⸗ 
wenbiges Korrelat immer zugleich die objektive Seite 
derſelben ein, das intuitive. Erkennen der Idee. Bei 
vor wir ums aber zur näheren: Betrachtung dieſer und 


— 


zu den Leiſtungen der Kunſt in Beziehung: aufendir⸗ 
felbe wenden, iſt es zweckmaͤßiger noch etwas bei der 
ſubjektiven Seite des aͤſthetiſchen Wohlgefallens zur 
verweilen, und Die Betrachtung dieſer durch die Er⸗ 
oͤrterung des von ihr allrinr abhaangigen uni dusch eine 
Modifikation der ſelben entſteheuden Etudtucks bes 
Er hablenen zu vollenden. Danach wird unſre kn 
terſuchung Des. aͤſthetiſchen Wohlgefallens durch? Die 
Betrachtung der objektiven Seite deſſelben ihre gange 
Vollſtaͤndigkeit er halten : eannaes orus 
ea; tee er 
Dem Bisherigen aber gehoͤren vorerſt noch 
gende Bemerkungen an. Das Licht iſt das⸗ 
lichte Der Dinge: es iſt das Symbol alles Guten 
und Heilbringenden geworden :a ſe inesAbor ſenheit macht 
unmittelbar traurigg Feine: Wiederkchmibegkuferi nie 
Farben ernegen unmittelbar sieinn tebhaftes Ergotzem 
Dies, Alles kommt öffenbars allein daher odaß das 
Siche, das Korrelat und‘ die Bedingung ber ak 
kommenſten anſchaulichen Erkeuntni Brit, der 
einzigen die unmittelbar. durchaus. liest Willen 
affizirt. Denn : das; Sehn iſt garnicht, wie die 
Affektidne der andern Sinne, an ſich unmittelbar und: 
durch feine ſinnliche Wirkung, einer Empfindung de 
Annehmlichfeit oder Unannehinlichteit· der Emp Pan 
dung im Organ faͤhig, di hee hat Faire cunmittelbat⸗ 
Verbindung mit dem; Willen? ſondern erſt die‘ im 
Verſtande entſpringende Anſchauung kann eine ſolche 
haben, die; dann in der Relation bes Objelts zum 
Willen Aliegt. Schon: beim» Gehoͤr iſt dies andetan 
Toͤne koͤnnen unmittelbar ters erregen aind auch⸗ 
unmittelbar ſinnlich ohne Bezug auf Harmonie oder 
Melodie, angenehm ſeyn. Das etaſt, als mit hans 
Gefühl des ganzen Leibes Eines, iſt dieſem unmittelba⸗ 
ren Einfluß auf den Willen noch mehr unterworfene doch 


giebt es noch ein. ſchmerz⸗ und molluftlofes Taften. 
Gerüche aber find immer angenehm oder unangenehm : 
Gefhmäde noch mehr. Die beiden lektern Sinne 
find: alſo am meiften mit dem: Willen inquinirt; ba- 
bee find. . fie: immer. die unedelſten und von Kant die 
fubjeftiven: Sinne: genannt worden. : Die Freude über 
das. Licht if “alfo in der That nur die Freude über 
die, objektive. Moͤglichkeit der reinften und vollfom: _ 
menften anſchaulichen Erkenntnißweiſe und als: ſolche 

daraus abzuleiten, daß das reine von allem Wollen 
befreite und entledigte Erkennen hoͤchſt erfreulich iſt 
und: ſchon als ſolches einen großen: Antheil am aͤſthe⸗ 
tiſchen Genuſſe bat — Aus dieſer Anſicht des Lich. 
tes iſt wieder die unglaublich große Schönheit abzu⸗ 
leiten, die wir der Abſpiegelung der Objekte im 
Waſſer zuerkennen. Jene leichteſte, ſchnellſte, feinſte 
Art der Einwirkung von Körpern: auf einander, fie, 
der wir auch die bei weitem vollkommenſte und reinſte 
unſrer Wahrnehmungen verdanken: die Einwirkung 
mittelſt zuruͤckgeworfener Lichtſtralen: dieſe wird une 
hier ganz deutlich, uͤberſehbar und: vollſtaͤndig in Ur. 
fach). und Wirkung vor. die Augen gebracht: daher 

unſre aͤſthetiſche Freude daruͤber, die der Hauptſache 





ganz. im ſubjektiven Grund des aͤſthetiſchen 


Wohlgefallens wurzelt und Freude uͤber das reine 
Erkennen und ſeine Wege iſt. ai 


M 





1... An alle dieſe Betrachtungen nun, welche den 
fubjekeiven Theil: des äftherifchen Wohlgefallens her- 
vorheben :follen, alſo diefes Wohlgefallen, fofern es 
Freude über: das bloße: anſchauliche Erkennen als fol« 
ches, im: Gegenſatz des Willens, ift, — ſchließt fich, 
alsı. unmittelbar damit zufammenhängend,, folgende 


- 
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Erklaͤrung derjenigen Stimmung, welche man das 
Gefühl. des Erhabenen genannt hat. 


Es iſt ſchon oben: bemerft, daß das Verſetzen 
in den Zuſtand des.reinen Anſchauens am leichteften 
eintritt, wenn ‚die: Gegenſtaͤnde demſelben entgegen⸗ 
kommen, d. h. durch ihre mannigfaltige und zugleich 
beftimmte und deutliche Geſtalt Repraͤſentanten ihrer 
Ideen ſind, worin eben die Schoͤnheit, im objekti⸗ 
ven Sinne, beſteht. Vor Allem hat die ſchoͤne Nas 
tur dieſe Eigenfchaft und gewinnt dadurch: ſelbſt dem 
Unempfindlichften wenigftens ein flüchtiges, aftpetifches 
Wohigefallen ab: ja es ift. fo auffallend ,. wie befon- 
ders die. Pflanzenwelt zur aͤſthetiſchen Betrach/⸗ 
tung auffordert ind ſich gleichſam derſelben aufs 
dringt, daß man. fagen möchte, dieſes Entgegen⸗ 
kommen ſtaͤnde damit in Verbindung, daß dieſe or⸗ 
—— Weſen nicht ſelbſt, wie die thieriſchen Lei⸗ 
ber, unmittelbares Objekt der Erkenntniß ſind und 
daher des fremden. verſtaͤndigen Individuums beduͤr ⸗ 
fen, um aus der. Welt des blinden, Wollens in die 
Melt als Worftellung einzutreten,: Daß: fie gleichſam 
nad diefem Eintritt fich ſehnten, um wenigſtens 
mittelbar zu erlangen, was ihnen unmittelbar verfagt 
it... Ich. laffe übrigens diefen gemwagten..und. vielleicht 
an Schwaͤrmerei gränzenden, Gedanken ganz. und. gar 


bahingeſtellt ſeyn, da nur eine fehr innige und; bin- 


gebende Betrachtung der Natur ihn erregen-oder, recht- 
fertigen kann. — So lange nun Biefes Entgegenkom⸗ 
men ber Natur, die Bedeutſamkeit und Deutlichkeit. 
ihrer Formen, aus denen Die in ihnen. individualiſir⸗ 
ten Ideen ung leicht anfprechen, es iſt, die uns aus 
der dem Willen, dienftbaren Erkenntniß bloßen Rela⸗ 
tionen in die aͤſthetiſche Kontemplation verſetzt und 
eben damit zum willensfreien Subjekt des Erkennens 
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ercrhebt; — ſo lange iſt es bloß das Schöne, wa. 
auf uns wirkt und ————— was erregt 
iſt. Wenn nun aber eben jene Gegenſtaͤnde, deren 
bedeutſame Geſtalten uns zu ihrer reinen Kontempla⸗ 
tion einladen, gegen den menſchlichen Willen uͤber ⸗ 
wie er in’ feiner Objektitaͤt, dem menſchlichen 
eibe, ſich darſtellt, ein feindliches Verhaͤltniß haben, 
ihm entgegen ſind, durch ihre allen Widerſtand auf⸗ 
hebende Uebermacht ihn bedrohen, oder vor ihrer un⸗ 
ermeßlichen Groͤße ihn bis‘ zum Nichts verkleinern/ 
der Betrachter aber ‚dennoch nicht auf dieſes ſich auft 
dringende feindliche Verhaͤltniß zu "feinem Willen 
feine Aufmerffamfeit richtet; ſondern, obwohl es 
wahrnehmend und anerfennend, fih mit Bewußtſeyn 
davon abivender, indem er ſich von feinem Willen 
und deffen Werhältniffen gemaltfam losreißt und 
allein “der Erkenntniß Hingegeben, eben. jene dem 
Willen furchtbaren Gegenftände, als reines willenlofes 
Subjekt des Erkennens ruhig kontemplirt, ihre jeder 
Relation fremde Idee allein auffaffend, daher gerne 
bei ihrer Betrachtung weilend, folglich eben. dadurch 
uͤber ſich felbft, "feine Perfon, fein Wollen und alles 
pe meiner rae dann erfüllt ihn das Ge 
—* Erhaͤbenen: er iſt im: Zuſtand der Erpes 
b 


ſtand veranlaſſenden Gegenſtand erhaben. Was 
alſo das Gefühl des Erhabenen von dem des Schoͤ— 
nen unterſcheidet, iſt dieſes: beim Schönen hat das 
veine Erfennen ohne Kampf die Ueberhand gewonnen, 
indem die Schoͤnheit des Objekts, d. h. deffen' die 

Ecrkenntniß feiner Idee erleichternde Beſchaffenheit, 
den Willen‘ und die ſeinem Dienfte froͤhnende Er: | 
kenntniß der Relationen, ohne Wiverftand und daher 
urimerflich aus dem’ Bewußtfeyn entfernte und daf- 
ſelbe als reines Subjeft des Erfennens übrig ließ, | 


, > BZ 


und‘ deshalb nennt man auch den folhen Zus - 
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iv or felbſt feine -Crädetung an: den Willen‘ nach 
bleibt: hingegen«-bei dem Erhadenen iſt jener Br. 
ges reinen: Erfennens allererſt gewonnen durch ein be⸗ 
wußtes und gewaltſames Losreißen von den als un⸗ 
günftig: erkannten Beziehungen: deffetben Objekts auf 
den Willen, Dur, ein freies, mit Bewußtſeyn ber 
gleitetes Erheben über den Willen ud die auf- ihn 
ſtch beziehende Grkenntniß. Dieſe Erhebung muß 
wit Bewußtfeyn nicht nur gewonnen, ſondern · auch 
ten werden und iſt Daher von einer ſteten Erin» 
nerung an den Willen begleitet, —— nicht an ein 
einzelnes ;- individuelles Wollen ,*. sdte Furcht ober‘ 
Wunſch, -fonderm: an das menſchliche Nelken uͤber⸗ 
— —— Objefsirät, <den:imenf) 
Ken Leib, allgemein ausgedruͤckt iſt / raͤte ein 
realer ‚einzelner: Willensakt ins Bewußtſeyn/ durch: 
wirkliche, perfönliche Bedraͤngniß und Gefahr vom 
Gegenſtande; "fo: wuͤrde Det. alſo wirklich bewegte iu 
doiduelle Wille alsbald die Ueberhand geminten,sie 
\ der Kontemplation unmöglich werden), —2* 
druck des Erhahrnen verloren gehn; indem er der 
An Pag machte; in welcher das Steeben des An 
dividuums fich yü-vetten jeben andern Gebanfen ver⸗ 
draͤngte. Einige: Beiſpiele wwerbeh ſehr viel bei: 
tragen, dieſe Thedrie des Aeſthetiſch ⸗Erhabenen deut ⸗ 
lich zu machen und außer Zweifel zu ſetzen: zugleich 
‚werden fie die Verſchiedenheit der Grade jenes‘ Ge⸗ 
firhis. des Erbabenen zeigen, » Denn da daffelbe: mit: 
em des Schönen in der Hauptbeſtimmung, dem ısei« 
nen willensfreien Erkennen und der: mit demſelben 
nothwendig eintretenden Erfenntnig der; außer aller 
durch den Sag des Grundes beftinimeen- Relation fer 
henden Ideen, Eines ift und, nur durch einen Zuſatz 
naͤmlich die. Erhebung über: das erkannte feindliche 
| u, eben. des kontemplirten Objekts zum Wil⸗ 


—— ſich vom Gefühl des Schönen —** 
—— ſo entſtehn/ —* nachdem dieſer Zuſatz von 
aut, dringend, ‚nah, oder nur: mus; fern, "bloß - 
ebeutet iſt, * ‚Grade des: Erhabenen, jo 
VUebergaͤnge des Schoͤnen zum Erhabenen. Ich halte 
es ber Darſtellung angemeſſener, dieſe u⸗ aͤnge 
und uͤberhaupt die ſchwaͤcheren Grade bes Eindrucks 
des Erhabenen zuerſt in Beiſpielen vor die —* zu 
— obwo a deren aͤſthetiſche Em- 
pfänglichkeie —9— er: ‚amd deren 
Ppantafie ‚nicht folgenben 
Beiſpiele der Höheren, —— game jemes- 2. 
zuchalten —** — — en der 
2 anzu 
ſehr ſchwachen Grabe des: — ze. iu hi 
7— * laſſen haben. aben, 
Er dor Menfih ⸗ u und Ki 
ng des —— rg den, Pol 
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Hape und Quelle. der Birm a der an 5 
alles Lebens Dir allen Ericheinung des 
Biene “qufoden höheren ‚Stufen derſelben. Wat 
naher, fürsden Willen die Wärme; das iſt für bie 
‚Erkenntniß das: Kiche: Das Sicht ift eben daher der 
* Demant in der Kroue der Schönheit und har 
auf die Erlenntnißz jedes ſchoͤnen Gegenſtandes den 
Einfluß ro feine Anweſenheit überhaupt 
ab umerläfliche Bedingung; —* günftige Stellung 
erhöhe auch — s Schonſten. Vor allem 











anbern ‘aber wird das. Schöne: der Baukunſt burd) 
feine Gunſt erhöht, durch ˖ welche aber auch das. Un⸗ 
bedeutendeſte zum ſchoͤnen Gegenſtand wird. — Sehn 
wir nun im ſtrengen Winter bei der allgemeinen: Ev 
ftarrung der Natur,  Sonnenftralen von: fteinerhen 
Maffen zuruͤckgeworfen, wo ſie erleuchten‘;' ohne zu 
warmen alſo nur der reinſten Erkenntnißweiſe nicht 
dem Willen guͤnſtig ſind; ſo verſetzt die Betrachtung 
ber ſchoͤnen Wirkung des. Lichtes auf dieſe Maſſen, 
uns, wie: alle Schönheit, in den Zuſtand des reinen 
Erkennens, der aber bier durch die leiſe Erinnerung 
an den Mangel der Erwaͤrmung durch eben‘ jene 
Stralen, nlfe: di des belebenden Prineips ; ſchon ein ge 
wiffes Erheben uͤber das Intereſſe des‘ Willens ver— 
langt, eine leiſe Aufforderung, zum Verhartren im rei⸗ 
nen ‚Erfennen, mit Abwendung won allem Wollen, 
enthält und. eben dadurch). ein Uebergang vom Gefühl 
des Schönen zu dem des Erhabenen iſt..Es iſt der 
ſchwaͤchſte ¶ Anhauch· des Erhabenen am. Schönen; 
welches; letztere felbft- ‚hier nur An > geringem Grade 
hervortritt. Ginfak — * ſo ſchwaches Beiſpiel 
— folgendes. f' ah, * Fair Eu Zeh 3 5005 7 aneiaer) 
17,4 8 TER E75, ed, 13 ; 
Verſeten wir —— in ei ehe: infamerGiegank; 
mit unbeſchraͤnktem Horizont, :: untertiwöllig nhalkendes 
fem Himmel; Baͤume und+Pflanzen-. in —— 
wegter Luft, keine Thiere, Feines Menſchen, 
bewegte. Gewaͤſſer, die tiefſte Stillen ifo nie 
Umgebung wie ein„ Aufruf zum: Eistfly sign: Romtener 
plation, mit, Losreißung von: allen Wollen und: deſſen 
Duͤrftigkeit: eben dieſes aber giebt ſchon einer ſolchen 
bloß einſamen und tiefru enden — An⸗ 
ſtrich des Erhabenen. bſie (hen bertirbeß 
fteten : Strebens. „und — beduͤrftigen r Willen 
keine Objekte darbietet, weher ginſtige noch ungün- 





ftige , : ſo bleibt nur. der Zuſtand der reinen Konten: 
plation. übrig, und wer dieſer niche fähig 'ift‘,‘- wird 
der Leere des michtbefchäftigren Willens, der Quaal 
der: angenweile mit beſchaͤmender Herabfegung Preis 
gegeben. Sie giebt inſofern ein Maas unſeres eige⸗ 
nen: intellefeualen Werthes, für melchen überhaupt 
der. Grad unfrer Fähigkeit zum Ertragen ober Lieben 
der Einſamkeit ein guter Maasftab if. Die geſchil⸗ 
derte Umgebung giebt alſo ein Beiſpiel des Erhabe⸗ 
nen im niedrigen Grad, indem in ihr dem’ Zuftand 
des reinen Erfennens, in feiner Rube und Allgentig- 
ſamkeit, als Kontraft seine Erinnerung an die Ab- 
hängigfeit und Armfeligfeit des eines A m 
—— ——— begemiſcht iſt. | 

Er e Saffen- ante nun aber: eisie ſolch⸗ —— auch ber 
Pflanzen entbloͤßt ſeyn und: nur nackte Felfen zeigen; 
fo = — rd Abwefenpelt des zu a 
ver noͤthigen Organiſchen der Wille ſchon 
gradezu beaͤngſtigt: die Oede gewinne einen furchtbaren 
Karakter amſre Stimmung wird mehr tragiſch; die 
Erhebung zum reinen Erkennen geſchieht mit entſchie⸗ 
denerem Losreißen vom Intereſſe des Willens, und 
indem wir im Zuſtande des reinen Erkennens behar⸗ 
ren tritt. das Gefuhi des Erhabenen deutlich herver· 
sen rar: BE 
In noeh. hören: Grabe: Sans es folgende. um⸗ 
gebung veranlaſſen. Die Natur in ſtuͤrmiſcher Be⸗ 
wegungz Helldunkel, durch drohende: ſchwarze Gewit ⸗ 
terwolken; ungeheure, nackte, herabhaͤngende Felfen; 
welche durch ihre Werſchraͤnkung die Ausſicht ver⸗ 
fehließenz rauſchende ſchaͤumende Gewãſſer; gaͤnzliche 
Debez:' ige der durch die Schluchten ſtreichen⸗ 
den Luft, Unſre Abhaͤngigkeit, unſer Kampf mit 
der feindlichen Naturt, unſer Darin gebrochener Wille, 


tritt uns jetzt anſchaulich vor Augen: ifo lange. aber 
nicht Die perſoͤnliche Bedraͤngniß die Ueberhand ge⸗ 
winnt, ſondern wir ind aͤſthetiſcher Beſchauung blei⸗ 
ben, blickt durch jenen Kampf der Matur, durch 
jenes Bild des gebrochenen Willens, das reine Sub⸗ 
jeft: des Erkennens durch. ind faßt ruhig; auterfchüts 
tert,‘ nicht mit getroffen (uncencerned),: an eben 
den Gegenſtaͤnden⸗/ welche dem Willen drohend und 
furchtbar find, die Ideen auf. In dieſem — 
eben liegt das a sn ar RR ETTE 
ETIR?, pri." eye Kin > 
Aber noch — — — 
FR Eden. Kampf ber empoͤrten ‚Mäaturfräfte im; Großen | 
vor Augen haben, wenn in jener Umngebung ein fal- 
lender. Strom duch ſein Toben sung bie! Möglichfeie 
die eigene Stimme zu hören’ benimmtz=upber wenn 
wir am weiten; im Sturm: empörten Meere ſtehn: 
haͤuſerhohe Wellen: ſteigen und ſinken, sogetaltfam 
gegen: fhroffe Uferklippen gefchlagen ſpritzeir ſie "ben 
Schaumohoch in die Auft, der: Sturm heult, bas 
Meer sbrüllt, Blitze aus ſchwarzen Wolken zucken und 
Donnerſchlaͤge uͤbertbnen Sturm und Meera Dann 
erreiche: ihr‘ unerſchütterten Zuſchauer · Dieſes Auftritts 
die ivität feines: Bewußtſeyns ¶ dienhoͤchſte Deut: 
 Uchkeititä.er, empfindet ſich zugleich· als Individuum, 
als hinfaͤllige Willenserſcheinung, die der geringſte 
een Kraͤfte zertclimmerm fan," huͤlflos gegen 
—— waltige Natur, abhaͤngig, dem Zufall: Preis 
— ein verſchwindendes Nichts ungeheuren 
Mächten gegenuͤber; und dabei nun ugleich als ewir 
ges ruhiges Subjekt des. Erkennens, das, als Be⸗ 
dingung alles Dbjefts;uder Traͤger chen diefer, gangen 
Welt iſt und der + — —— 
feine Vorſtellunges ſelbſt in uhiger Auffaſſung der 
Ideen, feel: und; fremd allem: n Wollen und allen Nöo⸗ 
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then. Es iſt der Wolle Eindruck des Erhabenen 

Hier veranlaßt ihn der Aublick einer; dern Individus 
Vernichtung drohenden ihm ohne Allen: Vergleich über; 

legenen Macht. et ru nm 
3... Huf ganz. andere: Weiſe kann er entſtehn bei 
der. Vergegenwärtigung einer bloßen: Größe. in: Raum 
amd Zeit, deren Unermeßlichkeit das; Individnum zu 
Michts verkleinert. Wir koͤnnen die erſtere Art das 
Dynamiſch⸗, die zweite das: Mathematiſch⸗ Erhabene 
nerinen,. Kants Benennungen und ſeine richtige Ci 
theilung · beibehaltend/ obgleich wir in der Erklaͤrung 
des innern Weſens jenes Eindrucks ganz won ihm ab⸗ 
weichen und weder ethiſchen Reflexionen, noch Hypo⸗ 
ftafen aue der ſcholaſtiſchen Ppilofopbieseinen Ancheil 
dabei zugeftehuammnn) muou % RiutERT 


cchhen Groͤße dar Welt in Raum und Zeit verlieren 
den verſloſſenen Jahrtauſenden und ben. kommenden 
machſumen oder auch wenn der naͤchtliche Him ⸗ 
"mel; uns zahlloſe Welten: wirklich vor Augen bringt, 
mb: ſo die Unermeßlichkeit der Welt auf das Bewußt⸗ 
ſeyn einbeingejc— fos fühlen wir uns ſelbſt zu Nichts 
‚nerfleineit;- fühlen: uns als Individuum, als beleb⸗ 
ter Keib ,. als vergaͤngliche Willenser ſcheinung wie 
ein: Tropfen im Orean, dahin ſchwinden, zu Nichts 
tzerfließenu Aber zugleich. erhebt ſich gegen. ſolches 
Geſpenſt unſeer digenen. Nichtigkeit, gegen. ſolche luͤ⸗ 
gende Unmoͤglichleit, das unmittelbare Bewußtſeyn, 
DER wille dieſe Welten ja mur in unſrer Vorſtellung 
Dafind, nur als Modificationen des ‚ewigen Sub⸗ 
jefts des reinen ·Erkennens, als welches wir ung fin⸗ 
bin, »fobalds wir die Individualitaͤt vergeſſen, und 
welches ben nothwendige, der hedingende Traͤger aller 


Welten und salfer Zeiten ift- Die Groͤße der ch, 
die uns vorher beunruhigte, ruht jeßt in unse» unfre 
Abhängigkeit vom ihr. wird: aufgehoben "durch ihre Ab⸗ 
bängigfeit: von uns. — Diefes Alles kommt jedoch 
nicht ſofort in die Reflexion, ſondern zeigt ſich als 
ein nur gefuͤhltes Bewußtſeyn/ daß man, 
einem Sinne (den allein die Philoſophie deutlich macht 
mit der. Welt. Eines iſt und daher durch ihre Uns 
ermeßlichkeit nicht niedergedruͤckt, ſondern 
wird. Es iſt das gefühlte ·Bewußt ſeyn —— 
die Vedas in ſo mannigfaltigen Wendungen, wieder 
hole ausfprechen, wies. hae omnes er 
totum ego tum; Minen nen mein 
est; (Oupnek’hat; Vol. Rip. Iran.) &si z 
burg über das eigene Sinbiibum Gef 

Vgig hAan 


habenen. Pi) 
—— n9 


Darf eine ganz — fe" erhalten wir‘ 
dieſen · Eindruck⸗ des mathematiſch ⸗ Erhabenen Tfchen: 
durch einen Raum/ der zwar gegen das Weltgebaͤude 
betrachtet klein if, der aber dadurchdaß ner uns 
unmittelbar ganz: wahrnehmbar - geworden· iſt, nach 
allen drei Dimenfionen ‚mit feiner ‚ganzen Größe Auf: 
uns ‚wirkt, “weldye: hinreicht, daß Maas unfers eige⸗ 
nen Leibes foft unendlich, klein zu machen. Dies kann 
. ein für die. hmung leerer, Raums nie, daher 
nie ein offener, fondern nur ein durch die Begraͤu⸗ 
zung: nach allen Dimenſionen unmittelbar wahrnehm⸗ 
barer, alfo ein’ ſeht hohes. und großes Gewoͤlbe mie: 
Das. der Petersfirche in: Nom ober ber) — —— 
in London. Das Gefühl: des Erhabenen —2 
durch das Innewerden des ver 

unſeres eigenen Leibes vor einer Webde,,obieiändtken: 
ſeits felbit wieder nur in unfrer »Vorftellung tigt. und’ 
deren Traͤger wir. als serfennendes Subjekt find, alſo 
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hier wie überait durch den Kontraſt der Unbedeutſam⸗ 
keit und Abhaͤngigkeit unſeres Selbſt als Individuum, 
als Willenserfiheinung , "gegen das Bewußtſeyn unſerer 
als reinen Subjekts des Erkennens. Selbſt das Ge 
woͤlbe des geſtirnten Himmels wirkt/ wenn es ohne 
Reflexion betrachtet wird, nur eben ſo wie jenes ſtei⸗ 
nerne ‚Gewölbe, und nicht mit feiner Br. yp fonderh 


nur —— ——— at a je 
i ange Hm rt Mm ya nen aan: 58 
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Weil die Gegenſatze ſich eelautern, —* | 
ner Te finden, "daß das ·eigentliche 
Gegenteil des etwas ift, was man auf 
den erſten — dafiir erfennt: or Reis 
zendes 7 e: er hierunter das jen e,® was 
| ae — daß es ihm die — 
die Erfülhng , unmittelbar vorhält, au * 
sau; = daß ein 
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ah ‚even N ganz "bei 
muß — und erklaͤrten 
nn j REHAU BÄNNe der Kunſt nur em 


2 Meizenbe ifk: und dieſes iſt jenen gel 
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Arten bes Reizenden und beide ihrer ung Die 
eine, recht niedrige, im Stillieben der Niederländer, 
mern es fih dahin verirrt, daß bie dargeſtellten Ge⸗ 
nde Eßwaaren find, die durch ihre täufchende 
ellung nothwendig den Appetit darauf ervegen; 
weiches- eben ‚eine Aufregung des Willens ift, die je 
ber aͤſthetiſchen Kontemplation des: Gegenftandes «ei 
Ende made. Gemaltes Obſt ift noch zuläflig, da 
es als weitere Entwidelung der Blume und durd) 
Form und Farbe als ein ſchoͤnes Naturprodukt ſich 
dDarbietet,- ohne daß man gradezu gensrhige iſt, an 
feine Eßbarkeit zu denken: aber leider finden nie 
mit täufchenber Natuͤrlichkeit, are rer —— 


tete Speiſen, rec 

terbrod, Bier, Wein m {7 m, ms ganz. aa 
—— in nackten Gefkalten, deren Ste | 
ei 


ich — der 
bung Halbe a gsart 
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cet wird. Dieſer Fehler entſpricht ya ee 
ſoeben an den Miederlänbern gerügten. ‚Die? | 
find, bei ‚aller Schönheit und ii, De Ann 
Geftalten, faſt immer: davon frei, weil der Kuͤnſt⸗ 
ler ſelbſt mit rein objektivem, von der idealen Schoͤn⸗ 
heit erfuͤlltem Geiſte ſie ſchuf, nicht | 
jektiver, ſchnoͤder Begierde. —Das 

alfo in der‘ Kane: uͤberall u vermeiden· —R roxtac 


jr ee Bere RER - 
u! Es gicht-end rin NegasinNeisenbesz. —* — 
noch verwerflicher, als das veben: erdrnterte 








wie. Das eigentlich Reizende erweckt es den 
bes, Beſchauers und zerſtoͤrt dedurch die * 


ſche Betrachtung. Aber es ift ein heftiges Nichtwol⸗ 
fen, ein Widerftreben, was dadurch angeregt wird: 
es erweckt den Willen, indem es ihm Gegenftände 
feines Abſcheus vorhält, Daber hat man von je er 
kannt, daß es in der Kunft durchaus unzulaͤſſig fei, 
wo doch felbjt das Häßliche, ſo lange es nicht. efel- 
haft: ifb, an der: rechten Stelle gelitten werden ‚kann, 
wie wir welter unten fehn werden. 1.2 | 





1 Der Gang Me hatte es nothwen⸗ 

dig gemacht/ die Erörterung: bes Erhabenen hier ein⸗ 

lfte;, ih 
"al 





zufchalten, wo die des Schoͤnen erſt zur Ha 
ihrer einen, der Jubjefriven, Seite nach 
wars” Denn eben “nur eine, befondere Modiſikation 
diefer ſubjektiven Seite war es, Die das Ethabene 
dom "Schönen: unterſchied. Ob: namlich der Zuſtand 
des reinen willenloſen Erkennens, Den jede äftherifche 
Kontemplation vorausſetzt und fordert, ſich, indemi 
das Objekt dazu einlud und hinzog, ohne Wider⸗ 
Hand; durch bloßes Verſchwinden des Willens aus 
den Beroußtfenn wie‘ von eibſt einfand ,_ oder ob der 
ſelbe erft errungen ward durch freie bewußte Erhebung 
Aber den Willen, zu welchen der Fontemplirte Ge⸗ 
Zenſtand ſelbſt ein’ ungünftiges, Feindliches Verhaͤlt⸗ 
niß hat, welchem nachzuhaͤngen die Köntemplation 
afheben würde — dieß iſt der Unterſchieb zwiſchen | 
N Schönen und dem Erhabenen. Im Objekt find 
beide! nicht weſentlich unterſchieden; denn in jedem 
. Ball iſt das Objekt der aͤſthetiſchen Betrachtung nicht 
das einzelne Ding: ſondern bie. in demfelben zur OF 
fenbarung ſtrebende Idee d.h. adäquate Objefricät 
des Willens’ auf einer beftimimten Stufe: ihr not 
wvendiges, wie fie ſelbſt, dem Satz vomn Grunde ent«- 
zogenes Korrelat iſt das reine Subjekt des Erfennens; 
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wie das Korrelat des einzelnen Dinges das erken - 
nende Individuum iſt, welche beide im Gebiet * 
Baier vom Grunde ot F | 


Zudem. wir einen - Gegenſtand ſchoͤn nennen, 
ſvrechen wir dadurch aus daß et Ob jelt unſrer aͤſthe⸗ 
tiſchen Betrachtung iſt, welches zweierlei in ſich ſchließt: 
einerſeits naͤmlich, daß wir in der Betrachtung deſ⸗ 
ſelben nicht mehr Aus als Individuen, fondern als 
reinen willenlofen Subjefts des Erfenriens uns bewußt 


find; und andrerfeits, daß wir im - Gegenftande niht 


Das ‚einzelne Ding, fondern eine Idee erkennen, wel⸗ 
nur. geſchehen fann,: foferm unfre Betrachtung 

des Gegenkandes nicht dem Satz vom Grunde binge: 
geben iſt, nicht feiner. Beziehung: zu irgend etwas 
außer ihm (welche zulegt immer: mit: Beziehungen auf 
unfer- Wollen zufammenhängt) wachgebt fordern auf 
dem Dbjefte ſelbſt ruhet. Denn die Idee und Das 
seine Gubjeft des Erkennens treten: ald nothwendige 
Korrelata immer zugleich ins Bewüßtfenn bei wei⸗ 
chem Eintritt : auch aller Zeitunterſchied ſogleich ver⸗ 
ſchwindet, ‚da beide dem Sag vom Grunde in yo 

inen Geſtalten völlig fremd find und außerhalb Ber 

rch ihn: gefegten Relationen liegen, dem Regenbogen 

. und der. Sonne zu;wergleichen, ‚Die an ber. ‚fteten Be— 
wegung und Succeſſion der fallenden *** keinen 
Theil Haben. Daher, wenn ich z. DB. einen: Baum 
aͤſthetiſch, d. h. mit. Fünftlerifchen Augen betrachte, 
alfo nicht ihn, fondern feine Idee erkenne, es ſofort 
ohne Bedeutung iſt, ob es dieſer Baum oder fein 
vor tauſend Jahren blühender Vorfahr iſt, undseben 
fo ob der. Betrachter dieſes, oder irgend. ein anderes, 


irgendwann - und: irgendwo: lebendes Individuum iſt: 


mit dem Satz vom Grunde iſt das einzelne Ding 
und das erkennende Individuum aufgehoben und: nichts 


bleibe uͤbrig / als die Idee und? dns ‚reine Suͤbjekt 
des Erkennens, welche: zuſammen Die adäquate Obi 
jeftität des Millens auf dieſer Stufe ausmachen. 
Und nicht allein der. Zeit, fondern auch dem Raum 
be die Idee enthoben: denn nicht die mir —— 
ende raͤumliche Geſtalt, ſondern der Ausdruck, die 

reine Bedeutung derſelben, ihr innerſtes Weſen, 
Das fich: mir aufſchließt und. mich anfpriche, iſt = 
gentlich die Idee und: kann ganz: daffelbe feyn, bei 
großem Unterſchied der —n ee der 
— 5 —— 1% 


‚Bode: ‚ui: ‚rineefeits jedes vorhandene Ding rein 
bjeftio und außer aller Relation betrachtet werden 
kann; da ferner auch andrer ſeits in jedem Ding der 
Wille auf, irgend einer Stufe ſeiner Objektitaͤt, er⸗ 
ſcheint und daſſelbe ſonach Ausdruck einer Idee iſt; 
fo, iſt auch jedes Ding ſchoͤn. — Daß auch das Un · 
bedeutendeſte Die rein objektive und: willenloſe Betrach⸗ 
tung zulaͤßt und dadurch ſich als ſchoͤn bewaͤhrt/ be⸗ 
zeugt das ſchon oben in dieſer Hinſicht erwaͤhnte Stille 
leben, der Niederlaͤnder· Schoͤner iſt aber Eines: als 
das Andere Nanny: daß es jene rein objektive Be⸗ 
trachtung exleichtert, ihr entgegenfomme ‚> ja‘ gleich⸗ 
ſam dazu zwingt, wo wir es dann ſehr ſchoͤn nen⸗ 
nen. Dies iſt der Fall; theils dadurch daß es als 
einzelnes Ding, durch das ſehr Deutliche, vein bes 
ſtimmte, durchaus bedeutſame Verhaͤltniß ſeiner Theile 
Die; Idee ſeiner Gattung rein ausſpricht und durch im 
ihn vereinigte Vollſtaͤndigkeit aller feiner Gattung 
möglichen Aeußerungen die Idee derſelben vollkommen 
offenbart, ſo daß es dem ‚Detrachter. den Uebergang 
vom: einzelnen Ding zur Idee und eben damit: auch 
den Zuſtand der reinen Beſchaulichkeit ſehr erleichtert; 
theils liege jener Vorzug beſonderer — eines 


7 
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Objekts darin, daß die Idee ſelbſt, die; uns aus 
anfpriche, eine hohe Stufe der Objektität des 
illens und daher durchaus bedeutend und vielſagend 
iſt der Menſch vor allem Andern ſchoͤn 
= die Offenbarung ‚feines: Weſens das hoͤchſte Ziel 
der Kunſt. Menſchliche Geſtalt und menfchlicher 
Ausdruck ſind das bedeutendeſte Objekt der bildenden 
Kunſt, ſo wie menſchliches Handeln das bedeuten⸗ 
deſte Objekt der Poeſie. — Es hat aber — — 
des Ding. feine: eigenthuͤmliche Schoͤnheit: nicht 
jedes Organiſche und in der Einheit einer Snbipibuas 
lisäe ſich darſtellende; fondern auch jedes Unorganifihe, 
r ‚ja jedes: Arrefaßt. Denn alle dieſe offen⸗ 
baren. dies een, durch. welche der Wille ſich auf den 
unterſten Stufen ‘objeftivive, ‚gebenigleishfan bie 
ſten perhallenden Baßtöne der Natur an. 
Starcheit, Fluſſigkeit/ Licht wif. me find bie oren, 
welche. fich in Felſen, Gebaͤuden, Gewaͤſſern ausſpre⸗ 
chen. Die ſchoͤne Gartenkunſt und Baukunſt koͤnnen 
nichts weiter, als ihnen helfen, jene ihre Eigenſchaf⸗ 
ten deutlich, vielſeitig und vollfiändig zu entfalten, 
ihnen Öelegeneit ‚geben, fich rein auszuſprechen, wo⸗ 
durch ſie eben zur äfthetifchen. Befihauung, auffordern 
und: diefelbe erleichtern. Dies leiſten dagegen ſchlechte 
Gebäude und Gegenden, melde die Natur vernach⸗ 
laͤſſigte oder die Kunft verdarb wenig oder gar nicht: 
dennoch) fönnen auch aus ihnen jene allgemeinen‘ Grund» 
ideen. der Natur niche ganz. verſchwinden: ben ſie ſu⸗ 
enden Betrachter ſprechen fie auch. hier an, und 
ſelbſt fehlechte . Gebäude. u. dgl. ſind noch einer aͤſthe ⸗ 
tiſchen Betrachtung. fähig: die. Ideen der: allgemein- 
ften Eigenfchaften -der Materie find noc) .in ihnen. err 
kennbar, nur daß die ihnen kuͤnſtlich gegebene Form 
kein Erleichterungsmittel, ja vielmehr ein Hinderniß 
iſt, das die — ——— — Auch 
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Aitefahte Bienen’ folglich. dem ie von oe: 
nur iſt es nicht die Idee des Artefakts, die aus ih⸗ 
nen ſondern die Idee des Marerials, dem 
A 
a ntlichen er ich dieſes ſehr bes 
wen mie‘ zwei” Motten aus "namlich? im 
Artefakt fr ſich die Idee * va substän- 
talis, nicht? die” feiner-forma accidentalis, 'aus, 
che 1 auffeine Idee, fondern nut! auf einen 
her Begriff, von dem fie Ansgegangen;, SH 
Es derſteht ft (en mit dem Artefaft aus⸗ 
deltklich Fein —* Künft gemtt it 
a die ee, in der ‚Charite 
 terforma Substäntialis‘ A was ic) de ran 
der St — —* 5 ne, 
en” trachtung der fthon: 
Baufkunſt —5 don Ausdruck der rk Materials 
A unſter Anſicht zufolge Fähren‘ wir 
| 5 Platon "beiftimmen, wenn 
3 —J 285, et Parmen°p.'7g, 
ip.) Tiſch und Stuhl druͤckten 
TÜR und: Seil t aus: fondern wie BL "da 
ee — rteng n, die ſchon in Be 
Raterial als — ſich ausfprechen. Ma⸗ 
s n uͤler haben, wie uns Ber din- 
) a — philosophiam, a 
chtet geleugnet, daß es Ideen von rat 
Bei diefer Gelegenheit mag noch ein Andrer 
eerwaͤhnt erden, in welchem unfte Ideenlehre 
er des Platon ‚gar fehr abmeicht, Er lehrt name 
"Rep. X, p. 288), daß der Gegenftand, 
J die ſchoͤne Kun darzuftellen beabfichtigt, das 
—— Malerei und Poeſie nicht die Idee wäre, 
Das einze I Ding. Unfere ganze bisherige 
J "behauptet ‚grade ag — 3 
Schopenh. Welt. 
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‚uud Platons Meinung wird ‚uns si, um m weni · 
ger irre machen, als dieſelbe bie Quelle eines ‚der 
größten ‚und. Janerfannten Fehler ee großen. 1 Mar 
nes ift, naͤmlich feiner Geringfhäßung und V 

fung, der Kunft, „befonders ‚der Poeſie: fein. falf 
Urtheil über diefe FR er ——— an die RR 
ni Stelle, 2 — — 


Bey". — 


a fehre zu unfrer TORE eßung bes 
a —— zuruͤck. Die edtte de ze 


ar immer rein, erfennendes Subı 

Be e —28 als ED zugleich, und Air 
Dennoch) aber wird die Quelle des aͤſthetiſchen 
nuffes bald--mehr in der Auffaflung der er — 
Idee liegen, bald mehr. in der Seeligkeit und Gei- 
— des von allem Wollen. und. dadurch von al 

——— und, der „aus, ihr, ——— 
Es efteiten reinen Erfennens: und, zwar 

— errſchen des einen oder 9 At — 

etifchen. Genuſſes dav a 

a N anlegt Idee eine, 

tufe der Obje titat des — 
aftherifcher Betnctung in Der Bl * * It 
das Medium. der u, der — 

jrganifchen und Vegetabiliſchen und er, de 
0 Baukunſt, der Genuß des teinen in en: 
Sekennens überwiegend ſeyn, ‚weil, die bier. aufge a: 
ten Xdeen nur niedrige Stufen der, Objeltität; bes, 
Willens ; daher nicht Erfcheinur en. von — 
deutſamkeit und vielſagendem Inhalt ſind. gegen 
wird, wenn Thiere und Menſchen ‚der Kr ſtand 
der äfthetifchen Derrachtung oder Darftelfung., ud, 

der Genuß mehr in, ber. objeftiven Auffafjung dieſe 
een, welche. die, deutlichiten Senbarknagn al il 







— 307 —N 

Willens find, beſtehn, weil. ſolche die‘ größte Mans 
—— der Geſtalten, Reichthum und tiefe Be⸗ 
deutſamkeit der Erſcheinungen darlegen und uns am 
vollkommenſten das Weſen des Willens offenbaren, 
ſei es in ſeiner Heftigkeit, Shhrecklichkeit, Befriedi⸗ 
gung, oder in ſeiner Brechung etzteree in den trar 
giſchen Darſtellungen), endlich: fogar-ir feiner: Wen. 
dung —* Selbftaufhebungy welche: ‚Befonders das 
der Chriſtlichen Malerei iſt: 

bie, — —— und’ das Drama die J 
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vo Br = San und 
kin Sa Erfenntr ber Idee hin⸗ 


— ubſtrat aller. einzelnen‘ Erfheirume 
gen der, den, folglich als das Wetbindungsglieh 
— der er) und der Erfcheinung oder dem ein. 
Ring.) ap dus: dem: einen ſowohl als- aus 

de nde kann die Materie fuͤr ſich keine 
„barftellen. A posteriori abet beftätigerfich-Die- 
fes dadurch r daß von der Materie als ſolcher gar Feine 
anſchaul brſtellung, * nurs ein abſtrakter 
D gif ‚mög iſt, jene a ber allein won: dem For 
men und — —— deren Trägerin die Materie iſt, 
und im melden en ſich dem PER Dieſes 







enefpäig auch dem, daß — ‚ganze We⸗ 
fen der Materie) fuͤr ſich nicht anſchaulich darſtellbar 
iſt, ſondern allein einenbeſtimmte Kauſalverknuͤ⸗ 
pfung. — Dagegen muß andrerſeits jede Er ſcheie 
nung einer. Idee, da ſie als ſolche eingegangen iſt 
in: die Form des Satzes vom Grund; oder in’ das 
principium individuationis,. an der Materie, als 
Dualichr. derſelben, verfcheinen, Inſofern iſt alfa, 
wie geſagt, die Materie das Bindungsglied zwiſchen 
ber Idee And dem principiö :individnationis;' wel 
ches die Form der Erkenntniß des Individuums‘, Oder 
der Satz vom Grund-ift. — Platon Hat daher ganz 
richtig neben der Idee und Ihrer Erſcheinung, dem 
einzelnen: Dinge, welche beide fonft alle Dinge der 
Welt unter fih begreifen, nur noch die Materie als 
ein drittes, von beiden Verſchiedenes aufgeftelle. 
(Timaeis, p. 345.) Das Individuum iſt als Er- 
ſcheimmg * gIde⸗ immer Materie Huch iſt —* 
Qualitaͤt der Materie immer Erſcheinung einer 
amd als ſolche auch einer aͤſthetiſchen — * 
de —— der in ihr ſich darſtell ven 
Dies gile mm ſelbſt won. dom‘ ee 
Drtalitäten) der Materie, ohne welche ſie nie —* und 
Deren: Ideen die ſchwachſte Objektitaͤt des Willens 
sind Solche find: Schwere, Kohaͤſion, Stairheif, 
Stüffigkeit, —— gegen das che . f fr 1 
. ürkman 
Wenn wir nur die Bankunft,, bieß al⸗ ſchoͤne 
Kunſi abgeſehn von ihrer Beſtimmung zu nuͤtzlichen 
Zwecken, im welchen ſie dem Willen, nicht der vei- 
nen Erkenntniß dient und alſo nicht mehr Kunſt in 
unſerm Sinne iſt, betrachten; fo finden wir y: daß 
fie feine andre  Abfiche hat, als ‚einige von jenen 
Ideen, ; welche die niedrigften Stufen der Objektitaͤt 
des Willens; find, zu deutlicher Anſchaulichkeit zu 
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bringen: naͤmlich Schwere, Hohaſion⸗ Starrheit, 
Härte; dieſe ‚allgemeinen, ‚Eigenfchaften des. Steines, 
—— — einfachſten, dumpfeſten Sichtbarkeiten 
des Willens, Grundbaßtoͤne der Natur, und dann 
neben ihnen das Licht, welches: in vielen Stüden ein 
—* Iron iſt. Selb) auf dieſer tiefen Stufe 
der Objektitaͤt des "Willens: ſehn wir ſchon ſein Wes 
fr fi Insämietache offenbaren: denn- eigentlich. iſt 
zwifchen Schwere und Starrheit der al⸗ 

— aſihetiſche Stoff der ſchoͤnen Architektur? ihn 
auf mannigfaltige Weife vollkommen deutlich hervor· 
treten zu ‚dafjen ‚it ihre Aufgabe: Sie loͤſt falde,: 
indem, fie.jenen: unvertilgbaven «Kräften: den Fürgeften 
Weg en ——— und fie, durch 
einen inhalt; wodurch der. mpf verlaͤn ⸗ 
gert und das; —— ‚Stebin Beide Kräfte: 
af, mannigfaltige Weife ſichtbar wird. — Die ganze: 
Maſſe des Gebaͤudes würde, ihrer urſpruͤngichen 
Meigung uͤberlaſſen, einen: bloßen Klumpen darſtellen, 
ſo feſt als möglich: dem Erdkoͤrper verbunden, zu 
welchem bie Schwere als welche: hier der Wille er- 
Br * —* 7* waͤhrend die — 


dert und, — —* eine — pr; ——— 
geſtattet. Da kann nun z. B. der Balken nur mit 






tehft der, Saͤule die Erde druͤcken; das. Gewölbe muß 
ſich ſelbſt tragen und nur durch Bermittelung der Pfei- 
1 fa une. — — ine ‚Erdmaffe hin are 





m ‚rein Ne Zweck der Baukunſt nice gehn, 


‘ 
* 


ine — 


er liegt allerdings die, Schönheit anes Gehander 

in ——— eckmaͤßigkeit jedes Theiles 

nicht zum aͤußern ichen Zweck Burg en 
 (infofern gehoͤrt das Werk der nuͤtzlichen 

an); ſondern unmittelbar zum Beſtande des G 

zu welchem die Stelle, * —— 

ß haben muß 













les ein ſo nothwendiges 
— a ar 
Deil seem — We ati ea 
* Mt rer da und grade. nee ken, v6 

— —— 









"Bloß —— 
ie gewundene Er = 










gehören ber "Skulptur, nicht der Archi 
dev fie, als Hinzufommender Schmuck, 
fen. werden und auch wegfallen — —— ae De 
fagten gemäß iſt es zum Verſtaͤndniß und aͤſth ſchen 
Genuß eines Werkes der. Architektur unumg; ich 
noͤthig, von feiner Materie, nach ihrem. ‚€ € mol 
ihrer Stareheit und Kohäfien, eine unmittelbare, . 
anfchauliche: Kennmiß zu haben, und unfee 9 Freude 


au { 
9 fe Die Verzierungen: der — BEA 


oe 


"u * —⸗ * = 


an einem folchen Werke uͤrde plotzlich ſeht verrin 
gert ‚werden, durch die —— es ſei nur don, 
Re während wir Stein vorausſetzten eben weil 
es Nunmehr das Verhältniß wiſchen Starrheit und, 
were, und Dadurch die Sn: und Nord:, 
wendigfeit aller | andert und ae da jehe, 
—— am hölzernen Gebäude diel — 
offenbare Daher kann, auch aus. ‚Holz eigent 
Fein Werk der fchönen Baukunſt werden, fofehr daf- 
felbe auch alle Formen annimmt, welches ganz allein, 


J gie The & erklärtich iſt. Wenn man aber- 

* uns we bas Gebäude, deſſen Anblick 
uns er freu, I ehe Bus ‚garız ——— —— 
KA 





* a Er, * — Pal und 
fondern viefmeh t jene, Grundfräfte der. 
9 Dr e'erften — jene — Stu⸗ 
hi: * lu des Willens, — Die Regelmäßig: 
des Gebäudes PN eile wird theils durch 
; unmittelbare veck Bine gfeit. jedes Theils zum- 
Seftande des —— igeführt, theils dient ſie 
und das —— des Gangen zu, 
leick teils N tragen die regelmäßigen, 
iguren, en fie die. Gefe esmäßiigfeit des Raumes. 
3. fo *— en öffenbaren, ‚ ‚zur Schönheit bei. . Dies al⸗ 
ft aber ne von untergeordnetem Werth und Noth-- 
wendigkeit und Feinesmegs die Hauptfache, da fogar 
die Shi imetrie nicht unnachlaßlich erfordert ift, üi- 
| va, ja atıch Ruinen noch ſchoͤn find. 


Eine ganz beſondere Beziehung haben nun noch 
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bie: Werke der Baukunſt zum Lichte; » fie gewinnen 


| böpbeik, Scönt eit im vollen. Sonnenſchein den 


n Himmel zum Hintergrund, und. zeigen wi | 
eine Hair andre rung im Mendenfchein. . Dahek 8 
auch. Bei: Aufführung, eined ſchoͤnen Werkes der. Br 
funft immer. befondre Ruͤckſiche auf die Wirkungen | 
bes Lichtes und auf die Himmelsgegenden genommen, 
wird." Diefes alles“ hat feinen Grund zwar großen 


| eheils Darin, daß belle" und fharfe "Beleuchtung alle 


Theile und ihre Verhaͤltniſſe erft recht ſichtbar macht: 
außerdem aber bin ich der Meinung, daß die Baus 
kunſt, ſo wie Schwere und Starrheit;.auc) zugleich. | 
das diefen ganz entgegengejeßte Wefen des Lichtes zu 
offenbaren beffimme ift. Indem nämlich das, Licht 
von: den größer, undurchfichtigen,, ſcharfbegraͤnzten und 
mannigfachgeſtalteten Maffen aufgefangen, gehemmt, 
zutlickgeworfen wird; entfältet es feine, Natur u 
Eigenſchaſten am: reinſten und deutlichſten, "zum 
ßen Genuß des Beſchauers, da dasLicht das er —* 
lichſte der Dinge iſt, als die Bedingung ind, u 
objektive Korrelat ber ‚Poifonuneße. ad 
—— BIER" 
Wen nun hie‘ Keys; ** a die Sal 
fünf zur deutlichen Anſchauung gebracht werden 1% 
niebeigften. Stufen ber. Objektitaͤt des Willens np 
und folglich) die objeftive Bedeutſamkeit deffen, "mag 
uns Die Baufunft offenbart, verhaͤltnißmaͤßig ding” 
ift; fo wird der afthetifche Genuß beim Anblick eines 
ſchoͤnen und guͤnſtig beleuchteten Gebaͤudes, nicht ſo 
ſehr in der Auffaſſung der Idee, als in dem mit 
dieſer Auffaffung geſetzten fubjeftiven: Korrelat ders 
ſelben liegen, alſo uͤberwiegend darin beftehn, "daß. 
an dieſem Anblick der Beſchauer von der Erkennt⸗ 


nißart des Individuums „die dem Willen dient und 


dem. Sag vom runde, — „losgeriſſen und em⸗ 
porgehoben wird zu der des reinen willensfreien Sub⸗ 
jekts des Erkennens; alſo in der reinen, von allem 
iden des Wollens ind. der Individualität, befreiten 
Kont = ſelbſt. — In dieſer Hinſicht iſt der 







der Architektur und das andere Eptrem in, 
| der ſchoͤnen Kuͤnſte das Drama, welches, 
Ä die: allerbedeutſamſten Ideen zur, Erkenntniß bringt 

her im, äftherifchen Genuß, —2 bie, — * 
seite ‚durchaus ‚überwiegend, ft. | rt 


— "Die Baufunft. hat von. ben bifpenden. Künften. 
und ber, Poeſie das. Unterfcheibende, daß fie nicht ein 
achbild ſondern bie Sache ſelbſt giebt.; nicht wies. 
derholt ‚fie, wie jene, die erkannte Idee, wodurch 
der —— dem Beſchauer feine Augen leiht; ſon⸗ 
d — jer ſtellt der, Kuͤnſtler dem Beſchauer bloß das 
ucehe,,.. erleichtert. ihm die Fuftalfung ‚der‘ 
a daß er’ das wirkliche, indi viduelle Ob⸗ 
n deutlichen und a ak ‚Ansbeud, — 






x A 
2 »8. wate der — — erh a elle, 
nd bein übrigen Werfen der ſchoͤnen Kunft, zu rein 
iR etifchen Zwecken aufgeführt: vielmehr werden dieſe 
andern, dr, Kunſt Br fremden, nuͤtzlichen — 
——— und da beſteht dann das gr 
Rn Kir Bhukuůnſtiers Darin, Die, rein &fipetifchen. 
ecke, in jener! ihrer Unterordnung: unter fremdar« , 
na doch. — und zu erfüllen, indem er ſie 
auf. marlnigfalöige Weife, dem: jedesmaligen willfüre , 
lichen. Zwecke geſchickt anpaßt, und richtig beurtheilt, 
welche, aͤſthetiſch⸗ architektoniſche Schoͤnheit ſich mit, 
einem. nik welche mit einem Pallaſt, weiche mit; 
einem eughauſe u. ford... verträgt: und, nexeinigen- 










kunſt ihre Aſt 
y 
eh: ee ‚wg —* 3— 
Thuͤrme die Forderung waren, te die Bautunſt, 
Rn ihre "eigen ee An Kr ngen 
dem Art —— ah Erfag Er Di 5 | 
ie an der Geil (hörten Beutanſt zu en 


— 
200 A fh ergrftet Die’ Bank | 
— Über Kg * 


at fie \ * 
ah eben dieſen "eine Man A fie bei’ dem. 
— der Koſtbarkeit ihrer Sc = der 
engen’ Sphäre ihrer aͤſtheti ige Wirfungsart fih als 
blöß ſchoͤne gar nicht erhalten Fa ern 


werbe einen‘ und Wen 
—— tbtierungen hätte, 
ſes ietzteren eber * es, der eine andere Ki 
hindert, ihr als — zur Seite zu 
obgleich dieſelbe, in Aftherifcher Ruͤckſicht, ganz eie ni x 
lich ihr als‘ Seitenftüc beizuordnen ir ih m meih 
ſchoöne Warferleitungsfunft. Denn was die. Baı 
kunſt für die Idee der Schwere, wo dieſe mit det 
Starrheit verbunden erſcheint, — da et 
jene fuͤr dieſelbe Idee, da, ihr die —* it, 
* h. Formloſigkeit, teichtefte Ber ebbarfeit, Durch 


- 


ten 



























e cugkeit/ betgeſellt iſt Schuumeag und btauſend 
über Selfen ſtuͤrfende Baer ftil yerftäuibende 
Kurarakıe, als hohe Waſſerſaͤulen “emporftrebende 
a nen’ Fed a ee offenbaren 
| een ber gen ſchweren Muterie grade fü, 
wmie die Werke —— die — der 5 

kat en Me ie | — 


—— Er aut sh, 








im FA PM jene, — —* Die —— 
ens die zwei erwaͤhnten Kuͤnſte leiſten, das leiſtet 
die hoͤhere Stufe ber vegetabilifchen Matur geiwi 
A aßen die schöne Gartenkunſt? doch iſt fie ihres 
a uch. 5 Fr das € als jene und 






je ungen Fi * 5*— | Fi 
Sa den n "atfo-biel — alle ohne a 

ing der Kunſt ſich überalf zum aͤſthetiſchen Ge 
anbietet, Objekt der Kunſt iſt gehoͤrt ſie — 
Ban der sanbfehaftemalerei an. Im Gebiete dier 
- fer. biegt mit ihr auch die ganze übrige erkenntnißloſe 
Natur ⸗ — Beim. Süflfeben und gemalter bioßer 
cktur, Ruinen, "Kirche. von Innen u. dgl: iſt 
die Fubiektioe Seite bes aͤſthetiſchen Genuſſes die 
‚ überhotegende ;; „ds Be, unfte. rende daran liege nicht 
hauptfachlich in det Auffaſſung der dargeſtellten Ideen 
unmittelbar, ſondern mehr im ſubjektiven Korrelat 
dieſer Auffaſſung, in dem reinen willenloſen Erken⸗ 
ven: da, indem der Maler uns die Dinge durch 
ſeine "gen fehn laͤßt, wir Hier. zugleich eine Mitem⸗ 









en 316 


pflnbung und, Machgefühl der gti 
bes. ganzlichen Schweigens: de 2. Bitene, delle, 
a wöthig „waren vm die · Erkenntniß —— 
jene lebloſen Gegenſtaͤnde zu verſenken und ſie mit 
ſ — hier mit ſolchem Grade der Ob⸗ 
i Mu Die irfung. der ig 
lichen Ken aftsmalerei ift nım ar im 
auch noch von dieſer Art: allein weil:die darge 
im. —— ra Objektitaͤt —* Bil. 
‚bedeutfamer fagendeı fo tritt 
ab tive. ‚Seite „des Ko etiſchen falle 













5 bi Hr 
auf seiner bedeutenden So 
lens. Ami aa 
’ 
‚ Aber. ', 
— 
Wohlgefallens u be ein —— — 
—* Be) ee * des —— 


ein — — er. — —5 
nicht empfunden: denn. es efchäftig ung; Die * 
——— DepBageelten tens... Co 
jenes Wollen, welches auch unſer Weſen ausmacht, 

Das uns hier wor. Augen tritt ‚in, Öeftalten, in: denen 
ſeine Erſcheinung nicht, wie in uns, durch die Be—⸗ 

ſonnenheit beberrfcht und gemilbert. iſt, —— 

in. ſtaͤrkern Zügen und mit. einer Beet eit, Die-an 

das Grotteske und Monftrofe. flreif ‚darftefle,- Das- 

afteriftifche , der - Gattungen En ‚Ion | ei er 
Jarftellung der Pflanzen hbervor, geigte: fid).jebe 
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in den Formen: “hier wird es viel bebeutender und 


ſpricht ſich nicht nur in der’ Geſtalt⸗ ‚fondern it 
Handling, Stellung und Geberbe aus, obwohl’ ims 
mer nur noch als Karakter der Art, nicht: des In⸗ 


dividuums. — Diefer Erfenntniß der Ideen höherer - 


Stufen , welche) wir’ in der- Malerei durch fremde 


Vermittelung empfangen,’ Fönnen wir auch unmittele⸗ 


bar theilhaft werden, durch rein Fontemplative An 
ſchauung der Pflanzen und Beobachtung der Thiere, 
und war letzterer in ihrem freien, natürlichen. und 
beaglichen Zuftande, Die." objektive Betracht ing 
ißrer mannigfaltigen, wunderfamen Geſtalten und 
ihres: Shuns und Treibens ift eine lehrreiche Lektion 
aus dem’ großen Buche der‘ Natur, ift die Entgif⸗ 

der währen Signatura rerum *): wir ſehn in 
ihr die elfahen Grade und Weiſen der Manifeſta⸗ 
tion des Willens, welcher, in allen Weſen der Eine 
üb felbe, überall Das felbe will, Mas eben als fer 
ben, als Dafem, ſich öbjeftivirr, in ſo endloſer Ab: 
F ‚ fo*verfehiedenen Geſtalten, die alle Acko⸗— 

onen. zu den verfchiedenen aͤußeren Bedinguns 
d,‘ vielen Variationen deſſelben Thema's zu 
‚Sollten wir aber dem Berrachter den 
ube⸗ ihr inneres Weſen auch‘ Für die Mer 
flepion und in Einem Worte mittheilen; ſo wuͤrden 
wie. am beften jene Sanskrit⸗Formel, die in, Den 









—* am ber at k/ —* vorkommt/ dazu 
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pen —F 68 rerum m cap. 1; 
i Ph * Is in. ven Natur, "es 
* — —2 —— 


—— — edes 
F ai nen rund 
Hirt BE Ai jeb Bing Aus — 5* — 5 
ihr? x und — — — 
. —* ein 34 Si ‚offenkavet e Wucter, bie bie ie Sie. 


Ffenz un d den Witten zur ib alſo giebt. ** 


/ 


zn a Tr 
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che, oder „Tutwa,“ wie fie. der Englifche Uebers 
eßer ſchreibt: das beißt: „dieſes Lebende — du.“ 


— — 


"Die dee, in welcher . der Wille den Höfen 
Grad feiner. Objeftität erreicht, unmittelbar. an 

lich darzuftellen, iſt endlich bie geoße Aufgabe dei 

Hiftorienmalerei und der Skulptur. Die —* 
Seite. der Freude am Schönen iR ‚bier durchaus 
überwiegend und ‘die fubjeftive in dem Hintergrund 
getreten, Ferner ift zu beachten, daß no auf ber 
naͤchſten Stufe unter Diefer, in. der Thiermalerei , 1; Ä 
Karakteriftifche völlig Eins ‚mit dem ‚Schönen 

der am meiften karakteriſtiſche Löwe, "Wolf, karl 
Schaaf, Stier, war auch allemak, der ſchoͤnſte. Der 
Grund bievon ift, daß die ‚Thiere nur Gattungska⸗ 
rofter, feinen Individualfarafter haben, Dei der 
Darftellung des Menfchen fondere ſich min ‚aber. dep 
Ä Öattungsfarafter vom Karakter des’ Sndiwidumss | 
jener heißt „nun Schoͤnheit (gaͤnzlich im‘ objektiven 
Sinn): biefer aber behält den Namen: * oder 
Ausdruck bei und es tritt die neue Schwierigkeit ein, 
beide zugleich, im nämlichen Seiten * na 
darzuſtellen. * 


Menſchliche SHönpeit ift ein. obj er 
Ausdrud, welcher die vollfümmenfte Objeftivation“ 
des Wullens auf der hoͤchſten Stufe —— Ertenn 
barkeit bezeichnet, die Idee des ——— 

vollſtaͤndig aüsgedruͤckt in ber. ange hauten — 
So ſehr hier aber aud) die objektive Seite des: Scho— 
nen hervortritt; ſo bleibt die: fubjeftive doch. ihre ſtete 
Begleiterins und eben. weil Fein Objekt uns’ fo- ſchnell 


zum ein aͤſthetiſchen Ieſhewen hinxeißt, als das 


F koͤnnen· „ Totoumes,** » wie. fie der Perſt 
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ſchoͤnſte Menfchenantlig und -Geftalt,, bei deren „An 
blit ung augenblidlich ein unausfprechliches Wohlger 
fallen, ergreift und über uns felbft-und. alles was, ung 
quält hinaushebt; ſo ift. diefes nur dadurch möglich, 
* allerdeutlichſte und reinſte Erkennbarkeit 
ens uns, auch am leichteſten und fi Rn 
a Zuftend- des einen : Erkennens ver in 
‚unfre Perſoͤnlichkeit, unſer Wollen mit feinen 
m Bin, — ſo lange die rein aͤſtheti⸗ 
daher ſagt Gothe: „wer Tr 
de Schöne it, erbliht, den kann nichts 1 
— zer ie fih mit fi ſelbſt und. 








reinſtimmung.“ —, Daß nun 
3 An höne Menfchengeitalt —— mu 
Er — daß, der Wille, indem er, 


Stufe i in..einem Individuo 30 
ch glügliche, Umſtaͤnde und ſeine Kraft, alle 
e Hinderniffe und; den Wiberftand,, vollkommen 
„welche, ipm die Willenserfcheinungen, niedriger 
‚entgegenfegen,, dergleichen. die * | 
& — er, die, Allen. angehörende ‚Materie. img 
— in entreißen muß. Ferner 
‚des, Willens J den obern ae ie 
HT, ae igfaltigkeit in. BR Jen ſchon 
ber a ift nur ein ——— Sa ‚der, 
zahllos wiederholten, fproffenden. Safan: biefe Zufam- 
‚nimmt, hoͤher herauf, immer mehr ‚zu. und, 
‚menschliche. Körper: ift ein hoͤchſt kombinirtes Sy⸗ 
Jiebener, Theile, deren jeder, ein) dem 
——— aber doch auch ‚eigenthrunlis 
ge ee ‚vita, propria, hat: daß nun, alle dieſe 
de auf die gehörige Weiſe dem , Ganzen, 
we net. und. einander ‚nebengeordnet find, bar 













R | aut... Darftellung bes. Ganzen: konſpiriren, 
en Mehl u. verkuͤmmert iſt: — dies 


— 3do — 


altes find die ſeltenen Bedingungen, deren Reſultat 
die Schoͤnheit, der vollkommen dargeſtellte Gattungs⸗ 
karakter iſt. — So die Natur. Wie aber die 
Kunſt? — Man meint, duch Nachahmung der Na: 
tur. — Woran foll’aber der Künftler ihr gelungenes 
und  nachzuahmendes Werk erfeiinen und es unter 
den ‘ mislüngenen herausfinden‘; wern er nicht vor 
der Erfahrung das Schöne anticipirt? Haͤt über: 
dies auch jemals die Matur einen in allen Theilen 
vollkommen : fchönen Menfchen. hervorgebraht? — 
Da hat man gemeint, der Kuͤnſtler müffe die am 
viele Menſchen einzeln vertheilten fehönen Theile zur 
ſammenſuchen und aus — ein ſchoͤnes Ganzes zu⸗ 
ammenſetzen: eine verkehrte und beſinnungsloſe Meir 
nung. Denn es fraͤgt ſich abermals woran ſoll er 
erkennen, daß grade dieſe Formen die ſchoͤnen ſind 
und jene nicht? — Auch fehn wir, wie weit int der 
Schoͤnheit die alten Teutſchen Maler durch Nachah⸗ 
mung der, Natur gefommen find. „Man betrachte 
ihre nackten Figiren. — Rein a pasteriori. und aus 
bloßer Erfahrung ift gar feine Erkenntniß des Schoͤ— 
nen möglich: ſie ift immer, wenigftens zum Theil, 
a priori,. wiewohl von ganz andrer Art, als’ die 
uns a priori bewußten Geftaltungen’ des Satzes vom, 
Grunde: dieſe betreffen die allgemeine Form der Er⸗ 
ſcheinung als folcher, wie fie die dem Individuo 
mögliche Erfennmiß begründet, das allgemeine Wie‘ 
bes Erfcheinens, und aus dieſer Erkenntniß geht 
Mathematif und reine Naturwiſſenſchaft hervor: jene): 
andre Erfenntnißart a priori aber, welche die Dar⸗ 
ftellung des Schönen möglich macht, betrifft, ſtatt 
der Form, den Inhalt der Erſcheinungen, ſtatt des 
Wie, das Was bes Erfcheinens. Dat wir. alle 
die menſchliche Schönheit erkennen, wenn wir HP“ 
fehn, im aͤchten KRünftler aber dies mit. folcher Klar⸗ 


— Hi — 


heit geſchieht, daß er fie Jeigt, mie er fie nie gefehn 
und die Natur- in’ feiner Darftellüng übertrifft? Dies 
iſt nur dadurch möglich, daß der Wille, deffen. adaͤ⸗ 
quate Objeftität auf ihrer höchften Stufe” Hier beur- 
theilt und’ gefunden’ werden fol," ja wir f elbſt find. 
adurch allein "haben "nit in "der That eine Antici- 
pation deſſen/ was die Natur (die ja eben ber Mille 
iſt, der unſer eigenes Weſen ausmacht), darzuftelfen 
fi Gemüßier: welche" Anficipatich in dem ächtkh Ge 
nius von Den" Grade der Beſonnenheit begleiit if, 
daß er, indem "er im eiltzelne el 06% 






erkenne), gleichſam Die Natur auf halben Worte 
une € mn kein ansfpricht, was ſie nur 





ſammelt wage die Schoͤnheit der Form welche 
ip fi rufen Verfuchen‘ mistinge, dem Karten Mat, 

ufdeuckt fie der Matte  gegenüberfterfe, ihr 
gleichſam zurtifend:” ;, das war es, was du ſagen 
rodtisefüle Mim ſo konnte der —— 
Urchpus dein wienſchiichen Geſtalt ſinden und’Iipwials 
Kanon der Schule der Skulptur aufſtellen? —— 
allein verrhöge einer ſolchen Antieipation iſt es"ting 

r R . N © 


‚ allen inöglic das Schöne, da wo es der Mit im 
Fra iretich" gekungen iſt, zu erkennen. Dleſe 
Antieipation iſt das JI de al? es iſt die Idee, for 


— 
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fern fie, werigftens zur Hälfte ‚ a priori erkannt iſt 






Nätlt Gegebenen ergänzend entgegenfomme,” für die 

praftifh; 1oied, Die Moglichkeit ſolcher Anti⸗ 

ipation des Schönen a priori im Kuͤnſtier, wie fei- 
ner Anerkennung a posterior im Renner, liegt 

darin, daß Künftlerund Kenner das Anfich der Na- 

eiNe) Der fich ohjeftinitende Wille, felbt find: denn 

nur vom Gleichen, wie MPythagoras ſagte, wird das 


Gleiche erfannt: nur Natur kann ſich ſelbſt verftehn: 
TEN EHE SEEN aa. ein 


—— fie als ſolche dem a posterior durch die 





x + 


Ehhopend. Witt, Aa? 


nur Matur wird ſich felbft ergründen: aber auch nur 


vom Geift wird der: Geift vernommen. 


Die verfehrte Meinung, daß die Griechen. das 
aufgeftellte deal menſchlicher Schönheit ganz empi⸗ 
riſch, durch Zufammenlefen. einzelner fchöner Theile, 
bier) ein Knie, dort einen: Arm. eneblößend ‚und mer- 
fend, aufgefunden hätten, hat übrigens eine ihr. ganz 
analoge im Betreff der Dichtkunſt, nämlich. die Ans 
nahme; daß 3. DB. Shafefpear die unzählig mannig« 
faltigen, fo: wahren, fo gehaltenen, fo aus ber, Tiefe 
berausgearbeiteten Karaftere in feinen, Dramen, aus 
feiner eigenen Erfahrung, im Weltleben fich gemerfe 
und ‚dann - wiedergegeben haͤtte. Die: Unmoͤglichkeit 
und Abſurditaͤt folder Annahme bedarf feiner Aus- 
einanderſetzung: es iſt offenbar, daß der Gening, 
— wie er Die Merfe der bildenden Kunft nur durch eine 

ahndende Antieipation des Schoͤnen hervorbringt, ſo die 
Werke der Dichtkunſt nur durch eine eben ſolche An⸗ 
ticipation des Karakteriſtiſchen, wenn gleich beide der 


Erfahrung beduͤrfen, als eines. Schema's, woran 


allein jenes ihnen a priorĩ dunkel Bewußte zur vol⸗ 


len Deutlichkeit hervorgerufen wird und, die Moͤglich 


keit beſonnener Darſtellung nunmehr eintritt. 


F Menſchliche Schoͤnheit wurde oben erklaͤrt als 
die vollkommenſte Objektivation des Willens auf der 
höchften. Stufe feiner Erkennbarkeit. Sie druͤckt ſich 
aus durch die Form: und dieſe liegt im Raum allein 
und hat keine nothwendige Beziehung auf die Zeit, 
wie z. B. die Bewegung eine hat. Wir koͤnnen ins 
ſofern ſagen: die adaͤquate Objektivation des Willens 
durch eine bloß räumliche Erſcheinung iſt Schoͤnheit, 
im: objektiven Sinn. Die, Pflanze iſt Feine ‚andre, 
als eine folche bloß räumliche Erfcheinung ‚bes. Wil- 
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lens, ‘da feine Bewegung und folglich keine Bezie— 
hung auf die Zeit (abgefehn von ihrer Entwicelung) 
zum Ausdruck ihres Weſens gehört! ihre bloße Ge» 
ſtalt fpriche ihre ganzes Wefen aus und legt es offen 
dar. Thier und Menfch aber bedürfen zur vollftäne 
digen Offenbarung des in ihnen erfcheinenden Willens 
noch einer Reihe von Handlungen, wodurch jene Er. 
fheinung in ihnen eine unmittelbare. Beziehung auf 
die Zeit erhalt. Dies, Alles ift ſchon im vorigen: 
Buch “erörtert worden! Am unfre gegenwärtige Be⸗ 
trachtung knuͤpft es ſich durch Folgendes. Wie die 
bloß raͤumliche Erſcheinung des Willens dieſen auf 
jeder beſtimmten Stufe vollkommen oder unvollkom⸗ 
men obſektiviren kann, was. eben. Schönheit oder 
Haͤßlichkeit ausmacht; fo. kann auch die zeitliche Ob⸗ 
jektivation des Willens, d. i. die Handlung und 
zwar: die, unmittelbare, alſo die Bewegung, dem 
Willen, der fih in ihr, objeftivirt, rein und volle. 
fommen, entfprechen, ‚ohne fremde Beimiſchung, ohne 
Ueberflüffiges,. ohne Ermangelndes, nur grade den. 
beftimmten jedesmaligen Willensaft ausdruͤckend; — 
oder auch Dies Alles ſich umgekehrt verhalten. Im 
erſten Fall geſchieht die Bewegung mit Grazie; im. 
andern davon. Wie alſo Schoͤnheit die entſprechende 
Darſtellung des Willens uͤberhaupt durch ſeine bloß 
räumliche Erſcheinung iſt; fo iſt Grazie die ent⸗ 
ſprechende Darſtellung des Willens durch feine zeit- 
liche Erfheinung, d. h. der vollfommen richtige und. 
angemefjene Ausdruck jedes Willensaftes, durch die 
ibn objektivirende "Bewegung. und Stellung. Da 
Demwegung und Stellung den Leib fhon voraus: 

fegen; fo. ift Windelmanns Ausdruck fehr richtig und, 

treffend, wenn er fagt: „Die Grazie ift das eigen- 

thümlihe Verhaͤltniß der handelnden Perfon zur. 
Handlung.“ (Werfe, Bd. 1. p. 250.) Es ergiebt 
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sch wen ſelbſt, daß Pflanzen zwar Schönheit, aber . 
Feine Grazie beigelegt, werben kann, es fei denn im 
figürlichen Sinn, Thieren und Menfchen aber ‚beides, 
Schönheit und Grazie. Die Grazie befteht, Dem 
Gefagten zufolge, darin, daß jede Bewegung umd 
Stellung auf die leichtefte , angemeffenfte und bequemfte 
Art ausgeführt werde und fonach Der rein entſpre⸗ 
chende Ausdrud ihrer Abficht oder des Willensaftes 
fei, ohne Veberflüffiges, mas als zweckwidriges, be- 
deutüngslofes Handtieren oder „verdrehte Stellung, 
ohne Ermangelndes, was als hölzerne. Steifheit ſich 
darftellt, 


m. Te er 


Es gehört, wie oben e abBt, U. 

renden der Menfchheit, daß Bei ipr.der Kat 

Gattung und der, des Individuums auseinandertr 
fo daß, mie im vorigen Buch gefagt,. jeder Menfe 
gewiſſermaaßen eine ganz eigenthümliche Idee bar- 
ſtellt. Die Künfte daher, deren Zmed die Darfke 
iang der Idee der Menſchheit ift, haben. neben der 
Schönheit, dem Karakter der Gattung, noch, den 
Riraktee des Individuums, ‚welcher " vorzugsroeife, 
darakter genannt wird, zur Aufgabe: bie jedo 

auch nur wieder, ſofern er nicht als etwas Zufaͤll 
ges, dem Individuo in feiner Einzelnheit ganz und 
gar Eigenthuͤmliches anzuſehn ift, ſondern nur Als 
eine grade in diefem Individuo befonders. hervor— 
tretende Seite der Idee der Menfihheit, zu, deren 
Offenbarung die Darftellung eines folhen Indivi⸗ 
duums daher zweckdienlich iſt. Alſo mug der Katäf- 
ter, obzwar als folder individuell, dennoch idealiſch, 
d. h. mit Hervorhebung feiner Bedeutfamfeit in Hin- 
ficht auf die Idee der Menfchheit überhaupt, (zu deren 
Objektivirung er auf feine Weiſe beiträgt) aufgefaßt 
und dargeſtellt werden: außerdem ift die Darftellung 
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Dorträtt, Wiederholung des Einzelnen als ſolchen, 
mit allen Zufälligfeiten. (Und ſelbſt auch das Por- 
traͤtt ſoll, wie Windelmann fagt, das’ Ideal des. 
Individuums feyn.) ' Ä \ | 


Jener ibealiſch aufzufaſſende Karafter, der 
die Hervorhebung einer eigenthuͤmlichen Seite ber. 
dee der Menfchheie ift, ſtellt fih nun fihrbar dar, 
theils durch die bleibende ‚Phnfionomie und Korpo— 
vifation,  theils durch voruͤbergehenden Affekt und 
Leidenſchaft, Modifikation des Erfennens und Mol: 
lens gegenfeitig durch einander, welches: alles ſich in 
Miene und Bewegung‘ ausdrükt. Da das Indivi⸗ 
duum immer der Menfchheit angehört und andrerfeits 
die Menfchheie fich immer im Individuo und ſogar 
mit eigenthuͤmlicher idealer Bedeutſamkeit deffelben 
offenbart; fo darf: weder die Schönheit durch‘ den 
Karafter, noch dieſer burch jene aufgehoben werben: 
weil Aufhebung des Gattungskarakters durch den des 
Individuums Karikatur, und Aufpebumg des Indi⸗ 
viduellen, durch. den Gattungsfarafter Bedeutungs⸗ 
lofigkeit geben mürde, Daher wird bie. Darftellung, 
indem fie:auf Schönheit ausgeht, welches hauptſaͤch⸗ 
lic) ‚die Sfulptur thut, dennoch diefe (d. i. den. Gat- 
tungsfarafter) immer in etwas durch, ben indivi- 
duellen. Karafter wngbifiziven und Die bee ber, 

enfchheit immer auf eine . beftimmte individuelle 

3eife,...eine beſondre Seite derſelben hervorhebend, 
ausdruͤcken, weil das menſchliche Individuum als 
ſolches gewiſſermaaßen die Dignitaͤt einer eigenen 
dee ‚bat, und der dee der Menſchheit es eben we⸗ 
ſentlich ift, daß fie fih in Individnen von eigen: 
ehümlicher Bedeutfamfeit darſtellt. Daher _ finden 
wir in den Werfen der Alteri die von ihnen deutlich 
aufgefaßte "Schönheit nicht durch eine einzige, fon- 


‚bern durch viele, * verſchiedenen Karakter tragende 


Geſtalten ausgebrüdt ‚ gleihfam.immer-von einer ans; 


bern Seite gefaßt, und ‚Demzufolge anders bar ein 


m. Apoll, anders im Bakchus, anders im... 


les, anders im — ja das Karakteriſtiſche * 


nur Der 
gute — 


Jä 3 ervor cten ‚ru nkenen 

en ji —— 2 
a Karakters ber 
lichen; ‚ fo wird es Ka: 
‚aber als die Se n 
darf, bie Pe —* das —— beeintraͤ 
tigt. werden: welche Stellung Au ‚Bewegung. auch- 
der Ausdruck des Karakter, a dert; — * auf, fi } 
bon auf die, ber. abn, ‚ange e, weckmaͤßigſte, 

teihice, Wet — 


eſte ‚Bol Er ies wird nicht 
— — Be der 
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ER der Skulptur‘ bleiben Schönheit‘ * Seage 
die Hauptſache. Der eigentliche Katafter. des Gei⸗ 
fies , hervortretend in Affekt Leidenſchaft, ——— 
ſpiel des Erkennens und Wollens, dun der Aus⸗ 
druck des Geſichts und der Geberde allein barſen 
bar, iſt vorzuͤglich Eigenthum der Maler eino Denn 
obwohl Augen und Farbe, welche außer dem Gebiet 
der Skulptur liegen, viel zur. Schoͤnheit beitragen * 
fo find fie doch fuͤr den Karakter noch weit weſentl 
cher. Ferner entfaltet ſich die Schoͤnheit vollſtaͤndiger 
der Betrachtung aus mehreren Standpunften: hinge« 
gen fann der Ausdruck, ver Katakter,' auch aus 
einem Standpunft vollkommen aufgefaße erden. · 


Weil Schönheit offenbar der Hauptzweck der 


- Skulptur iſt, ‚hat Leſſing die Zhatſac daß der, 
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Labkoon niher ſchreit, daraus zu erklaͤren ge— 
ſucht, daß das Schreien mit der Schönheit nicht zu 
vereinigen - fei. Da dem Leſſing dieſer Gegenftand 
das Thema oder wenigſtens der Anfnüpfimgspunft eines 
eigenen Buches ward,’ auch vor und nach ihm fo vieles 
über derifelben gefchrieben ift, fo möge es mir vergönnt 
feyn', hier epifsdifch" mieine Meinung darüber vorzu- 
tragen, obwohl eine ſo ſpecielle Erörterung nicht eigent⸗ 
fich in den Zuſammenhang unfrer durchaus auf das 
Allgemeine gerichteten Betrachtung gehört. | 


J h 





ner Ylıadian“ } ET, a —— 
Daß ALokoon, in der berühmten Gruppe, nicht 
freie, iſt offenbar; und: die allgemeine, immer wie: 
derfehrende: Befremdung darüber muß daher’ rühren, 
daß in feiner Lage wir Alle ſchreien wuͤrden: und fü 
fordert .e8 auch die Marie, da bei dem heftigften 
phyſiſchen Schmery "und: plöglid eingeftetener größter 
Eörperticher Angſt, alle Reflerion, die etiwa ein ſchwei⸗ 
gendes Dulden herbelführen Lönnte, gänzlich dig dem 
Berußtfent' verdeänge- wird, und die Natur ſich 
durch Schreien Luft macht, wodurch fie zugleich den 
Schmerz und die Angſt ausdruͤckt, den Retter — 
ruft und den Angreifer ſchreckt. Schon Winckelmann 
vermnißte daher den, Ausdruck Des Schteienst ‘Aber 
indem er die ‚Mechtfertigung "des Kuͤnſtlers ſuchte, 
machto or eigentlich den Laokoon zu einem Stoifer, 
der es feiner Würde nicht gemäß hält, secundum 
naturam zu fchreien, fondern zu feinem Schmerz fich 
noch ven nutzloſen Zwang auflege; die Aeußerungen 

Iben zu verbeißent Winckelmann ‘fieht daher in 
ihm „den gepruͤften Geift eines großen Mannes, 
swehheriimie Martern ringe und ‘den Ausdruck der 
„Ehrpfinbung: zu unterdrücden und in’ fich zu ver⸗ 
Iſchließen ſucht: "er. bricht nicht in lautes Geſchrel 


„aus, wie beim Virgil, ſondern es. nn 
„nur bange Seufzer,“ u. ſ. m., (W a Bd. 7% 
p. 98. — Daſſelbe ausführlicher Bd. 6. p. 1045 
segg.) — Dieſe Meinung Winckelmanns kritiſirte 
nun Leſſing in: feinem Saofoon; und: verbeſſerte ſie auß 
die oben angegebene. Weife: an:bie Stelle des pſy⸗ 
hologifchen Grundes ſetzte er. den rein aͤſthetiſchen, 
daß die Schoͤnheit, das — der alten Kunſt, 
ben Ausdruck des Schreiens nicht: zulaſſe. Ein an⸗ 
dres Argument, Das er hinzufügt, daß nämlich: nicht 
ein ganz vorübergehender und feiner Dauer fähiger 
Zuftand im unbeweglichen Kunſtwerk dargeftellt mer: 
den ‚dürfe, bat * Beiſpiele von vortrefflichen 
Figuren gegen ſich, die in ganz flüchtigen 
gen, tanzend, ringend, haſchend u. fs shi 
ten find... ‘a Pifte in dem Aufſatz - über den a0: 
foon, welcher die Propyläen eröffnet, (p- 8.) hält bie 
Wahl eines foldhen ganz vorübergehenden, Moments 
gradezu ‚für nothiwendig. — Ja ‚unfern- Tagen er 
fhied. nun Hirt (Horen, 1797, 108 St), alles 
auf die hoͤchſte Wahrheit des Msbrucks zuruͤckfuͤhrend, 
die. Sache dahin; daß Laokoon nicht ſchreit, weil er, 
ſchon im Begriff am Stickfluß zu ſterben, nicht mehr 
ſchreien fann; Zuletzt hat Fern o w —* Stu⸗ 
dien, DD. 1, P.426 segg;). alle jene. drei’) Meir 
nungen ‚erörtert und abgewogen, ſelbſt jedoch keine 
neue Binbuanan,. eh iane deei ebenen * 
vereinigt. — 
243 rar}: * 
Ich fan nicht wa un verwundern, daß 
fo. nachdent ende und feharffichfige: Männer: mühfans 
unzulängliche Grunde aus der Ferne herbeiziehn, pfy- 
chologiſche, ja pbnfielogifche, Argumente ergreifen, um 
eine Sache zu .erflären, deren Grund ganz: nahe liegt 
und ‚dem REF gleish; offenbar iſt, — und 
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beſonders daß Leſſing, welcher der richti en Erklaͤrung 
ſo nahe kam, dennoch den eigentlichen Punkt keines— 
wegs traf. rt N er 


Vor aller pſychologiſchen und phyſiologiſchen Unter 
fuchung;, ob Laokoon in feiner Lage ſchreien wird oder 
nicht, welches ich übrigens ganz und gar bejahen 
wuͤrde, iſt in Hinficht auf die Gruppe zu entfcheiden 
daß das Schreien in ihr richt Dargeftellt werden durf: 
te, allein aus dem Grutide, weil die Darfteflung 
deſſelben gänzlich außer dem Gebiete der Skulptur 
liegt. Man fonnte nicht aus Marmor einen fchreien: 
den : Saofoon hervorbringen, fondern nur einen dert 
Mund aufreißenden und zu fehreien ſich fruchtlos bes 
mübenben.: "Das Wefen und- folglich auch die Wir: 
fung des Schreiens auf’ den Zufchauer, liegt ganz 
allein im Laut, nicht im Mundauffperren. Diefes 
kegtere, das Schreien nothivendig begleitende Phaͤno⸗ 
- men. muß erſt durch den dadurch Hervorgebrachten Laut 
motivirt· und gerechtfertigt werden: dann ift eg, als 
für die Handlung charakteriſtiſch, zuläffig, ja noth⸗ 
wendig, wenn es gleich der Schönheit Abbruch thut. 
Allein in’ der bildenden Kıinft, der die Darftellung 
des Schreims felbit ganz fremd und unmoͤglich i 
das: gewaltfame, alle Züge und den übrigen Ausdrud 
ſtoͤrende Mittel zum Schreien, das Mlundauffperren 
darſtellen, wäre wirflih-unverftändig, weil man dann 
das im Webrigen viele: Aufopfernngen fordernde Mit: 
tel vor die Augen braͤchte, während der Zweck def: 
ſelben/ das Schreien ſelbſt, zuſammt deſſen Wirfung 
auf das, Gemuth, ausbliebe. Ja, mas noch mehr 
iſt, manbraͤchte dadurch ‘den jedesmal laͤcherlichen 
Anblick einer ohne Wirkung bleibenden Anſtrengung 
hervor, wirklich dem zu vergleichen, welchen ſich ein 
Spaßvogel verſchaffte, indem er dem ſchlafenden 


Nachtwaͤchter das. Horn mit Wachs feſt wverſtopfte⸗ 
ihn dann ‚mie Feuergeſchrei weckte und ſich an deſſen 
fruchtlofen Anſtrengungen zum Blaſen ergoͤtzte. — 
Wo hingegen die Darſtellung des Schreiens im Ge— 
bier der darſtellenden Kunſt liegt, iſt es durchaus 
ulaͤſſig, weil es der Wahrheit dient, dei. der: volbl 
fündig Dann der Idee. So in der Dicher 
kunſt, welche zur anfchaulichen Darftellung die Pham 
tafie des. Lefers in. Anfpruch nimmt: Daher ſchreit bei 

irgil der Laokoon mie ein Stier, der ſich losgeriſ— 
en, nachdem ihn. die: Axt getroffen:- daher laͤßt Ho⸗ 
mer (I. XX, 48 — 53). den. Mars und die Mi⸗ 
nerva ganz entfeglich fchreien, ihrer Goͤtterwuͤrde ſo⸗ 
wohl als Goͤtterſchoͤnheit unbeſchadet Eben ſo in 
ber Schauſpielkunſt: Laokoon auf ver Buͤhne mußte 
chlechterdings ſchreien: auch laͤßt Sophokles den Phi 
oktet ſchreien, und er wird auf der alten: Buͤhne al⸗ 
erbings ‚wirklich geſchrien ‚haben, Als eines ganz 
bnlichen Falles, erinnre--ich mich- in London den be 
ruͤhmten Schauſpieler Kemble, in einem aus dem 
Zeutfchen uͤberſezten Stuͤck, Pizarro, den Amerikas 
ner Rolla darſtellen geſehn zu haben, einen: Halbwil⸗ 
ben,.'aber von. ſehr edlem Karakter: denndoch, als ex 
verwundet wurde, ſchrie er laut und heftig. auf; was 
von großer und vortrefflicher Wirkung war, weil 
es als hoͤchſt karakteriſtiſch zur Wahrheit viel bei⸗ 
eruge — Hingegen ein gemalter oder ſteinerner ſtum⸗ 
mer Schreier waͤre noch viel laͤcherlicher als gemalte 
Muſik, die ſchon in Goͤthe's Propylaͤen geruͤgt wird⸗ 
da das Schreien, dem uͤbrigen Ausdruck und der Schoͤn⸗ 
beit. viel mehr Abbruch thut, als die Muflf ‚x welche 
meiſtens nur. Haͤnde und Arme beſchaͤftigt und als 
eine die Perſon karakteriſirende Handlung anzuſehen 
iſt, ja inſofern ganz fuͤglich gemalt werden kann, ſo⸗ 
bald fie nur keine gewaleſame Bewegung des Roͤrpers 
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ober Verʒiehung des Mundes erfonbertsi ſo z. B. Die. 
heilige. Caͤcilia an der, Orgel u. a m — Weil nun 
alfo, wegen der Grenzen der Kunſt, der Schmerz 
des Laokoon nicht durch Schreien ausgedrüct werden 
5* mußte der Kuͤnſtler jeden andern Ausdruck 
J in. Bewegung ſetzen: dies hat er in der 
Bollendung, geleiſtet, wie es Winckelmann 
* d. 6 p104 segg.) fü meifterhaft ſchil⸗ 
dert, deffen vortreffliche Beſchreibung daher ihren: vol⸗ 
Werth und Wahrheit behaͤlt, ſobald man nur 
vom Unterlegen Stoiſcher Bean: — 2 
nn x a u ——— * 
X 177 
Weil, Schönpeie, nebft ragie der. Hauptgegens 
han der Skulptur iſt, liebt ſie das Mackte und eis 
tBekleidung nur ſofern dieſe die Formen nicht ver⸗ 
rat, ‚Sie ‚bedient ſich Der Drapperie nicht: als eis 
ner, Verhuͤllung ‚, sondern - als, einer mittelbaren ar 
der Form, welche Darftellungsweife den Ver⸗ 
ſtand fehr..befchäftigt; indem ‚er gur Anfchauung «der. 
Urf he, namlich. der, Form des. Körpers, nur‘ durch" 
die allein —— gegebene, Wirkung, den Fal⸗ 
tenwür gelangt. Sonach iſt in der — — die 
Drap pperie gewiſſermaaßen Das, was, in der Malerei 
‚Verkürzung sift. > Beide find: Andeutungen ‚ aber 
IE fonıbalifche * „fordern. folhe „welche, wenn ſie 
lungen, find; den Verſtand unmittelbar; zwingen dag 
Jeutere, eben, ſo als u es al — * 
— —QVB ll) 


nad 8. —J mir ia Di —— ein die —* 
ben . uͤnſte betreffendes Gleichniß einzuſchalten. Raͤm⸗ 
wie die — Koͤrperform bei der leichteſten 

bei gar keiner Bekleidung am vortheilhafteſten 


fir An und. — * ein ſehr ſchoͤner Menſch, wenn 










ach 
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er zugleich Geſchmack haͤtte und auch banſelben fol⸗ 
gen duͤrfte, am liebſten beinahe nackt, nur nach 
MWeife der Antiken bekleidet, gehn wuͤrde; — eben 
fo. nun wird: jeber ſchoͤne und gebanfenteiche Geift ſich 
immer auf;die natürlichſte, unumwundenſte, ‚einfachfte 
Weiſe ausdruͤcken, beftrebe, wenn es irgend möglich 
iſt, ſeine Gedanken Andern mitzucheilen, um dadurch 
die Einſamkeit, die er in einer Welt wie dieſe em— 
pfinden muß, ſich zu erleichtern: umgekehrt nun aber 
wird :Geiftesarmuch, Verworrenheit, Verſchrobenheit 


ſich in die geſuchteſien Ausdruͤcke und dunfelften Re . 


densarten kleiden, um ſo in ſchwierige und pomphafte 
Phraſen kleine, winzige, nuͤchterne, oder alltaͤgliche 


BGedanken zu verhuͤllen, demjenigen gleich, der, weil 


ihm die Majeſtaͤt der Schönheit abgeht, dieſen Mans 


gel durch die Kleidung. erfegen wul und unter: bar · 


bariſchem Putz, Flittern, Federn, Krauſen, Puſſen 
und Mantel die Winzigfeie oder Haͤßlichkeit feiner 
Perfon: zu. verſtecken ſucht. So verlegen. wie Diefer, 
wehn er imadt gehn ſollte, wäre mancher. Autor, 
wenn: man. ihn: zwänge, fein ſo pomphaftes, dunkles 
Buch in deſſen kleinen klaren Inhalt ‚zu überfegen, 





Die Hifiorienmaterel hat «nun. neben: 26 
Schönheit und Grazie noch den Karafter zum Haupt 
gegenſtand, worunter uͤberhaupt zu - verftehen iſt Die 
Datftellung bes Willens auf der hoͤchſten Stufe ſei⸗ 
ner Objektitaͤt, wo das Individuum als Hervor 

bung einer beſonderen Seite der Idee der Menſchheit 
eigenthümliche Bedeutſamkeit hat und dieſe nicht 
durch die bloße Geftalt allein, fordern durch Hand-, 
hung. jeder Art und die fie- "veranfaffenden und ber 
gleitenden Mobififationen des Erkennens und’ Wol⸗ 
ſens, ſichtbar in Miene und Geberde, zu erken⸗ 
nen - giebt, : Indem die. Idee der Menſchheit in 
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diefem Umfang dargeſtellt werden ſoll, muß bie Ent; 
faltung ihrer Bielfeitigkeit in bedeutungsvollen In— 
dividuen vor die Augen gebracht werden, und diefe 
wieder fönnen in ihrer Bedeutſamkeit nur durd man 
nigfaltige Scenen, Vorgänge und Handlungen fit: 
bar gemacht werden, Dieſe ihre unendlidye Aufgabe 
(öft nun die Hiftorienmalerei dadurch, daß /ſie Lebenst 
fcenen jeder Art, von großer und ‚geringer Bedeu: 
famkeit vor die Augen bringt. - Weder irgend ein Zw 
dividuum, noch irgend eine Handlung kann ohne Bes 
deutung: ſeyn: im allen und durch alle entfaltet ſich 
mehr: und mehr: die Idee ber Menſchheit. Darum 
iſt durchaus kein Vorgang des Menfchenlebens von 
der Mailerei auszuſchließen. Man thut.folglicd dem 
vortrefflichen Malern der: Mieberländifchen: Schule gro« 
fies Unreche, wenn: man bloß. ihre technifche Fertig⸗ 
keit ſchaͤtzt, im Uebrigen aber verachtend auf fie her⸗ 
abſieht, weil ſie meiſtens Gegenſtaͤnde aus dem ges 
mieinen Leben darſtellten, man hingegen nur die Vor⸗ 
faͤlle aus ber Weltgeſchichte oder Bibliſchen Hiſtorie 
fuͤr bedeutſam Halt; Man ſollte zuvoͤrderſt bedenken, 
daß die innere Bedeutſamkeit einer Handlung von 
ber aͤußern ganz verſchieden iſt und beide off getrennt, 
von einander: einhergehn. Die außere Bedeutſamkeit 


iſt die Wichtigkeit einer Handlung-in Beziehung auf: - 
die. Folge derfilben für amd in der: wirklichen Welt; . 


alfo nach dem Satz vom. Grunde, Die innere Be— 
deutſamkeit iſt die Tiefe der Einſicht in die Idee Der 
WMenſchheit, welche ſie eroͤffnet, indem fie bie ſeltener 
hervortretenden ‚Seiten: jener Idee an das Licht zieht, 
dadurch daß ſie deutlich und entſchieden ſich ausſpre⸗ 
chende Individualitaͤten, durch zweckmaͤßig geſtellte 
Umftände, ihre Eigenthuͤmlichkeiten entfalten laͤßt. 
Nur die innere Bedeutſamkeit gilt in der Kunſt: Die 
ußere gilt in der Geſchichte. Beide, find völlig un« 
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abhaͤngig von einander, koͤnnen zuſammen eintreten, 
aber auch jede allein erſcheinen. Eine fuͤr die Ge— 
ſchichte hoͤchſt ¶ bedeutende Handlung kann an innrer 
Bedeutfamfeit- eine ſehr alltaͤgliche und gemeine ſeyn: 
und umgekehrt kann eine Scene aus dem alltaͤglichen 
geben von großer innerer Bedeutſamkeit ſeyn, wenn 
in ihr menfchliche Individuen und menſchliches Thun 
und Wollen bis auf die verborgenſten Falten in einem 
n und deutlichen Lichte erſcheinen. Auch kann, 
i ſehr verſchiedener aͤußerer Bedeutſamkeit, die in— 
tnnere die gleiche und ſelbe ſeyn, fo z. DB. €8 für diefe 
gleich gelten, ob Minifter über 'der Sandfarte üm 
Laͤnder und Wölker ftreiten, oder Bauern’ in der 
Schenke uͤber Spielfarten und Würfeln ſich ‚gegen: 
feitig ihr Recht darthun voller: "Außerdem find die 
Sconen ‚und Vorgaͤnge, welche: das "Leben fo vieler 
Millionen von Menfchen aͤusmachen, ihr Thun’ und 
Treiben; ihre Noth und ihre Freude‘, ‚fon deshalb 
wichtiggenug, um Gegenftand der Kunſt — ſeyn und 
muͤſſen, durch ihre reiche —— eit, % 
genug. geben zur Entfaltung der vielfeitigen ER — der 
Menſchheit. Endlich haben die geſchichtlichen und 
nach Außen bedeutenden Vorwuͤrfe der Malerei oft 
den Nachtheil, das grade das Bedeutende derſelben 
nicht anſchaulich darſtellbar iſt, ſondern hinzugedacht 
werden muß. In dieſer Hinſicht muß uͤberhaupt die 
nominale Bedeutung des Bildes von der realen ün⸗ 
erfchieden werden: jene iſt bie äußere, Aber nur! 
Begriff Hinzufommende Bedeutung: dieſe die Seite 
der Idee der Menfchheit, welche durch das Bild für. 
die Anfchauung offenbar wird. 3. Br’ jene fei Mo⸗ 
ſes von der Aegyptiſchen Prinzeffin gefuͤnden; ein 
für die Gefchichte Höchft wichtiger Moment: - die reale 
Bedeutung hingegen, das der Anſchauung wirflih 
Gegebene;. ift ein: Findelfind von einer vornehmen 


Frau aus ſeiner ſchwimmenden Wiege gerettet: ein 
Vorfall der ſich oͤfter ereignet haben mag. Das Ko⸗ 
ſtüme allein kann bier jenen beſtimmten hiſtoriſchen 
Fall dem Gelehrten kenntlich machen: aber das Ko⸗ 
ſtüm iſt nur für die nominale Bedeutung guͤltig, für: 
bie reale aber gleichgaltig denn dieſe letziere kennt 
nur den Menſchen als ſolchen, nicht die willkuͤrlichen 
Formen. Aus der Geſchichte genommene Vorwuͤrfe 
haben vor den aus der bloßen Moͤglichkeit genomme— 
nen und daher. nicht individuell, ſondern nur generell 
u benennenden, nichts voraus: Denn das eigentlich 
edeutfame. in jenen iſt doch nicht das Individuelle⸗ 
nicht die einzelne Begebenheit als ſolche, ſondern das 
Allgemeine in. ihr, die Seite der Idee der Menſch⸗ 
beit, bie: fich. ‚Durch ſie ausſpricht. Andrerſeits ſind 
aber auch beſtinunte hiſtoriſche Gegenſtaͤnde deshalb 
feineswegs- zu verwerfen: nur geht Die eigentlich 
kuͤnſtleriſche Anſicht derfelben, ſowohl im Maler ats 
im. Betrachter „nie auf das: individuell Einzelne in 
ihnen, was eigentlich das Hiftorifche ausmacht, fond 
dern. auf das. Allgemeine, das fih darin ausſpricht, 
auf: die Idee. Auch find nur folche hiſtoriſche Ge⸗ 
genſtaͤnde zu, waͤhlen, wo die Hauptſache wirklich dar⸗ 
ſtellbar iſt und, «nicht bloß hinzugedacht werden ‚muß? 
ſonſt entfernt fih die nominale Bedeutung zu fehe 
von der realen; das .bei-dem Bilde bloß Gedachte 
wird das Wichtigſte und thut dem Angeſchauten Ab⸗ 
bruch · Wenn ſchon auf der Bühne es nicht taugt, 
Daß (ie im franzoͤſiſchen Trauerſpiele) die Haupt: 
fache Hinter ‚der Scene: vorgeht; fo ift es im Bilde 

bar ein noch weit größerer Fehler. Entfchieden 
nachtheilig wirken biftorifche Vorwürfe nur dann, wann 
fie den Maler auf ein willkürlich und nicht nach Kunſt ⸗ 
zwecken, ſondern nad) andern gewähltes Feld beſchraͤn⸗ 
ken, vollends aber wann diefes Feld an malerifchen 
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und bedeutenden Öegenftänden ‚arm ift, wenn es 3. 
DB. die Gefihichte eines Kleinen, abgeſonderten, ei— 
genfinnigen, hierarchiſch d. h. durch Wahn beherrfch- 
ten, von. den. gleichzeitigen großen Voͤlkern des 
Orients und Hceidents verachteten Winkelvolfs iſt, 
wie die Joden. — Da; einmal zwifchen uns und br 
n alten Völkern die Völkerwanderung fo liegt, 
wifßen der. jegigen Erdoberfläche und jener, — 
aniſationen ſich uns nur verſteinert zeigen, der 
* Wechſel des Meeresbettes fa: iſt es über⸗ 
upt. als ein großes Ungluͤck anzufehn,:: daß das 
ik, deſſen geweſene Kultur der. unſrigen hauptfäch- 
lich ur Unterlage dienen follte, nicht etwa die In—⸗ 
dier, oder. bie. Öriechen, ober auch nur die Römer 
waren, ‚fordern grade dieſe Juden. Befonders aber: 
war es für die genialen. Maler Italien⸗ ‚ im.ıs5ten 
und ıöten Jahrhundert, ein ſchlimmer Stern, daß 
ſie in dem engen Kreiſe, an den ſie fuͤr die Wahl 
der Vorwuͤrfe willkuͤrlich gewieſen waren, zu. Miſe⸗ 
ten aller Art greifen mußten: denn das Meue: Tes 
ſtament iſt, feinem. hiſtoriſchen Theile nach, fuͤr die 
Malerei faſt noch unguͤnſtiger als das Alte, mb 
die, darauf. folgende Geſchichte der; Märtyrer und. 
Kirchenlehrer ;gar - ein, ungluͤcklicher Gegenftandl 
Pr bat man von den Bildern. deren Gegen: 
and das Gefchichtliche- oder Mythologiſche des a 
denthums und Chriſtenthums iſt, gar fehr dieje⸗ 
nigen ‚zu unterfcheiden, - ın welchen, ber. eigentliche ,; 
d. 5. der ethiſche Geift des Chriftenthums für die 
Anfhauung offenbart wird, durch Daritellung von 
Menſchen, welche dieſes Geiſtes voll ſind. Dieſe 
Darftellungen find in der That die hoͤchſten und bei» 
wundrungswürdigiten $eiffungen der Malerfunft: - | 
find fie nur den größten Meiftern dieſer Kunft, be 
ſonders dem Raphael und... dem Gorreggie, dieſem 


zumal: in feinen früheren Bildern, gelungen. Ge 
mälde dieſer Art ſind eigentlich gar nicht ‚den hiſtori⸗ 
ſchen beizuzaͤhlen: denn fie. ftellen meiftens Feine Ber 
‚ gebenbeit, feine Handlung dar; fohderh find bloße 
Zufammenftellungen von Heiligen ‚dem Erlöfer ſelbſt, 
oft. noch: als Kind, mit: feiner Mutter , Engeln u. f 
w. In ihren Mienen,: "befonders den Augen, fehn 
wir ‚den. Ausdruck. ‘den MWiederfchein, - der vollfom: 
menften. Erkenntniß, derj gen nämlich ‚welche nicht 
auf einzelne Dinge gerichtet ift ‚: ‚fondern die Ideen, 
alſo das ganze. Weſen der Welt und des Lebens 
vollkommen aufgefaßt hat, welche Erkenntniß in ih⸗ 
new‘ auf“ den Willen zurückwirkend, nicht, wie jene. 
andere, M oxioe für. denſelben liefert ſondern im 
Gegentheil ein Quietiv alles Wollens geworden iſt, 
aus welchem "bie vollkommene Reſignation, die der 
innerſte Geiſt des Chriftenehums- wie der Indiſchen 
Weisheit iſt das Aufgeben alles Wollens, die Zus 
ick „Aufhebung des Willens‘ und mit ihm 
bes; ganze Weſens dieſer Welt, alſo die Erlöfüng, 
hervorgegangen ifti-- So’ fprachen jene ewig preis v 
digen Meifter"der Kunſt durch ihre Werke die Höchfte 
MWeisheitwanfhaulicdy aus, Und bier’ ift der Gipfel 
aller Kunſt, die, nachdem fie ven Willen, in feiner 
adäquaten Objektitaͤt, den. Ideen, durch alle Stu— 
fſen verfolgt hat, von den niedrigſten, wo ihn Urſa⸗ 
chen, dann wo ihn Reize und enblich wo ihn Motive 
fo mannigfach bewegen und. fein Weſen entfalten; 
nunmeht endigt mit ber: Darftellung feiner’ freien 
Selbſtaufhebung durch .. Quietiv, mel: 
des ihm aufgeht. ans; der. wol ommenften. Erfennt 
niß —* eigenen Wefens *). | 








#) Diefe Stelle feht zu ihrem Berftändniß das folgende Bud) ganz 
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..; Allen; unſern bisherigen Betrachtungen: uͤber die 
Kunft liegt überall die Wahrheit zum Grunde, baf 
das Objeft. der Kunſt, deffen Darſtellung der Zweck 
des Kuͤnſtlers ift, deſſen Erkenntniß folglich ‚feinem 
Werk als Keim und. Urſprung vorhergehn muß, — 
die Idee iſt und durchaus nichts anderes: nicht das 
einzelne. Ding, das Objekt der gemeinen Yuffaflungz 
auch nicht der Begriff,. das Objekt des, vernünftigen 
Denfens und. der Wiſſenſchaft. Obgleich Idee und 
Begriff etwas Gemeinſames haben, darin, daß beide 
als. Einheiten eine Vielheit wirklicher Dinge vertre⸗ 
ten; fo wird doch Die große Verſchiedenheit beider, 
aus dem was im erſten Buch ‚über den Begriff, und 
im gegenwärtigen Über die Idee geſagt iſt, deutlich 
und einleuchtend. genug. geworden ſeyn. Daß jedoch 
auch ſchon Platon diefen Unterfehied, rein aufgefaßt 
babe, will. ich feinesmegs. behaupten: vielmehr find. 
manche, feiner. Beifpiele. von. Ideen und. feiner. Eroͤrte⸗ 
rungen ‚über. dieſelben bloß auf Begriffe; anmenbbar; 
. Wir laffen inzwiſchen diefes auf. ſich beruhen: und;gebn 
unfern eigenen. Weg, erfreut fo oft wir. die Spur 
eines großen und edlen Geiſtes betreten, jeboch 
nicht. feine Fußftapfen, ſondern unfer. Ziel... verfolz 
gend, — Der Begriff iſt abſtrakt, diskurſiv, Ans 
nerhalb feiner Sphäre völlig unbeſtimmt, nur ihrer 
Gräanze nah beftimmt, Jedem der. nur. Vernunſt 
bat ‚ erreichbar und. faßlich, durch Worte ohne 
weitere Vermittelung mittheitbar, ; durch feine, Der 
finition ganz gu erfchöpfen. Die Idee dagegen, 
allenfalls. als adaquater Nepräfentant des Begriffs 
zu definiven, iſt durchaus. anfhaulicd) : und obwohl 
eine unendliche Menge einzelner Dinge vertretend, 
dennoch durchgängig beftimme: vom Individuo als 
folhem wird fie nie erfannt, fondern nur. von dem; 
der fich über alles Wollen und alle Individualitaͤt zum 


reinen . Subjekt des‘ Erfennens erhoben Bar: alſo hy 
fie nur dem Genius und fobann dem, welcher durch, 
meiftens. von den Werfen‘ des Genius veränlaßte, 
Erhoͤhung feiner veinen Erkenntnißkraft, in einer ge 
nialen Stimmung iſt, ‚erreichbar: daher Ifk'fie nicht 
ſchlechthin, ſondern nur bedingt mittheilbar, indem 
bie aufgefaßre und. im Kunftwerf ‘ wiederholte Idee 
Jeden nur nach, Mansgabe feines. eigenen atellektua⸗ 
len Werthes anſpricht und daher grabe die vortreff⸗ 
lichſten Werke jeder; Kunſt, die edelſten Erzeugniſſe 
des Genius, der ſtumpfen Majoritaͤt der Stenfihen 
ewig verfchloffene Bücher bleiben müffen und ihr un« 
zugänglich find, durch eine weite Kluft’ von ihr ges 
trennt ,. gleich wieder Umgang der Fuͤrſten dem Poͤ⸗ 
bel unzugaͤnglich iſt. Zwar laſſen auch die Platteſten 
die‘ anerfannt großen. Werfe auf Autorität gelten — 
um naͤmlich ihre eigene Schwäche nicht zu entbloͤßen: 
doch; bleiben fie im Stillen ſtets bereit, ihr Ver⸗ 
dammungsurtheil daruͤber auszuſprechen, ſobald man 
ſie hoffen laͤßt, daß ſie es koͤnnen, ohne ſich zu kom⸗ 
promittiren, wo ſich dann "ihr lang verhaltener Ha 
gegen alles Große und Schoͤne, das ſie nie — 
und eben dadurch demuͤthigte, und gegen die Urheber 
deſſelben, freudig Luft macht. Denn überhaupt um 
fremden Werth willig und frei anzuerkennen und“ gel: 
ten zu laflen, muß man. eigenen’ haben, -Hlerauf 
gründet ſith die Nothwendigkeit der Beſcheidenheit 
bei* allem Verdienſt, wie auch der unverhaͤltnißmaͤßig 
laute Ruhm diefer Tugend, welche allein; aus allen 
ihren Schweſtern, ‘von Jedem der’ es. wagt einen ir 
endwie alißgezeichneten Mann zu preifen, jedesmal 
Kent soße angehängt‘ wird, um "zu 'verföhnen und 
ben Zorn der Werthlofigkeit zu Stillen. — Endlich 
kann. iman ‚den Unterſchied ziwifchen Begriff und Idee 
noch: gleichnißweiſe ausdruͤcken, indem man ſagt: der 
22' 


Begriff gleicht einem todten Behaͤleniß in / wel⸗ 
chem, "was. man hineingelegt hat, wirklich neben 
gistander liegt, aus welchem ſich aber auch nicht 
mehr herausnehmen laͤßt (durch analytiſche Urtheile) 
als ‚man: hineingelegt hat (durch ſynthetiſche Reſle ⸗ 


. gion)s die Idee hingegen entwickelt in dem, welcher 


fie gefaßt hat, Vorſtellungen, die in Hinſicht auf 
ben: ihr “gleichnamigen: Begriff neu find: - fie gleicht 
einem lebendigen ‚» ſich entwickelnden, mit Zeugungs⸗ 
kraft begabten. Organismus, welcher — 


wvꝛ — in ihm xingeſchachtelt lag. A wer, 4as 


a 2. 

Allem Geſagten zufolge iſt nun⸗ der Besriff ſo 
nuͤtzlich er für das: Leben, und ſo brauchbar, not 

wendig und ergiebig er für: die Wiſſenſchaft if, fuͤr 

die Kunſt ewig unfruchtbar. Hingegen iſt die aufge⸗ 

faßte Idee ‚bie, wahre und einzige Quelle jedes achten 


Kunſtwerks. In igret Eräftigen Urſpruͤnglichkeit —* 


fie nur aus dem Leben ſelbſt, aus: der Natur, au 

der Welt geſchoͤpft, und auch nur von dem Arne 
Genius, oder von dem für den Augenblick bis zur 
Genialitaͤt Begeiſterten. Mur aus ſolcher unmittelba⸗ 
ren Empfoͤngniß entſtehn aͤchte Werke, bie unſterbli⸗ 
ches Leben in ſich tragen. Eben weil die Idee an⸗ 
ſchaulich iſt und. bleibe; iſt ſich der Kuͤnſtler der Ab⸗ 
ſicht ind des Ziels feines Werkes nicht in abstracte 
bewußt; nicht ein: Begriff, fonbern eine Idee ſchwebt 
ihm vor: daher kann er von feinem Thun feine: Re⸗ 
chenſchaft geben: er arbeitet, mie bie ‚Leute ſich aus: 
drücden, aus bloßem Gefühl und unbewußt, ja in⸗ 
ſtinktmaͤßig. Hingegen Nachahmer „Manieriſten, 
imitatorum servum peous, gehn in ber Kunſt vom 
Begriff aus: ſie merken ſich was an aͤchten Werken 
gefaͤllt und wirft, machen ſich es deutlich, faſſen es 


im Begriff, alfo abftraft, auf und ahmen es num, 


offen oder verfteckt; mit kluger Abſichtlichkeit nach. 
Sie ſaugen, gleich paraſitiſchen Pflanzen, ihre Nah— 
rung aus: fremden. Werfen, und tragen, gleich den 
Polypen, die Farbe ihrer Nahrung. Ja man koͤnnte, 
- im Vergleichen: noch weiter gehend, "behaupten, fie 
lichen Maſchinen, die," mas: man ‚hineinlege, : zwar 
fehr Fein zerhacken und. durch einarider engen ;- aber 
nie verdauen koͤnnen, fo daß fich’die freinden Be: 
ſtandtheile noch immer wiederfinden, ‚aus der Mi: 
fung hervorſuchen und fondern ließen ber Genius 
allein gliche dagegen dem organiſchen,  affimilivenden, 
ummändelnden und producirenden Leibe. Denn ei 
wird don: den Vorgaͤngern und ihren Werfen zwar 
erzogen und gebildet; aber befruchter "wird er nur 
vom Sehen und der Welt ſelbſt unmittelbar, durch 
den Eindruck des Anſchaulichen: daher ſchadet auch 
die hoͤchſte Bildung doch nie ſeiner Originalitaͤt. Alle 
Nachahmer, alle Manieriften faſſen das Weſen frem— 
der muſterhafter Leiftungen im. Begriffe auf: aber 
Begriffe koͤnnen nie einem Werke inneres Leben er- 
theilen. Das Zeitalter, dah. die jedesmalige ſtumpfe 
Menge, kennt ſelbſt nur Begriffe und klebt daran, 
nimmt daher manierirte Werke mit ſchnellem und lau⸗ 
tem Beifall auf: dieſelben Werke find. aber nach we⸗ 
nig Jahren ſchonAngenießbar, weil der Zeitgetft 
d. h. die herrſchenden Begriffe, fich geändert haben⸗ 
auf denen allein jene wurzeln konnten. Mur bie äch⸗ 
ten Werke, weiche: aus der Matur, dem Leben, un⸗ 
mittelbar geſchoͤpft ſind, bleiben, mie dieſe ſelbſt, 
ewig" jung und ſtets urkraͤftig: denn fie gehören -fei- 
nem: Zeitalter ,:,foridern ber. Menfchheit an: und tie 
fie vebenbeshalb von ihrem eigenen Zeitalter, welchem 
fi) anzufchmiegen fie verfchmähten, lau aufgenom- 
men, und. weil fie die jedesmalige Verirrung def- 
felben mittelbar und negativ aufdeckten, fpät und un- 
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gern auerkannt wurden; ſo koͤnnen ſie dafür auch 
nicht veralten, ſondern ſprechen auch: in der ſpaͤteſten 
Zeit immer noch friſch und immer wieder: neu anı 
dann. find. fie, auch dem überfehn und verkannt werden 
nicht ferner, ausgefegt, da fie gekroͤnt und ſanktionirt 
daſtehn durch den Beifall der wenigen urtheilsfaͤhigen 
Köpfe, die einzeln und ſparſam in, den Jahrhunder— 
ten evfcheinen *). und ihre Stimmen ‚ablegen, . deren 
langſam wachfende Summe. die, Autorität begründet, 
welche: ganz allein jener Richterſtuhl iſt, den man 
meint, wenn man an die Nachwelt appellirt: „jene 
fuccefiiv erſcheinenden Einzelnen find..es ganz ‚allein; _ 
denn die Mafle-und Menge der Machwelt; wird alle _ 
zeit, eben. fo verkehrt und ffumpf feyn und bleiben, _ 
wie ‚Die Maffe und Menge ber Mitwelt allezeit war 
und, — Me en 





u num der ‚Brut: ber‘ Kunſt Mitrpeilung. 

der :aufaefafiten dee. iſt, welche... eben durch dieſe 
Vermittelung duch den Geiſt des Kuͤnſtlers, in der 
ſie von allem Fremdartigen geſaͤubert und: iſolirt er⸗ 
ſcheint, nunmehr; auch dem: faßlich wird, der ſchwaͤ⸗ 
here. Empfänglichfeit und feine: Produftivirät hat; 
wenn ‚ferner. das ‚Ausgehn vom Begriff: in. der Kunft 
verwerflich iſt z fo werden ‚wir es nicht ‚billigen koͤn⸗ 
nen, wenn man ein Kunſtwerk abſichtlich und ein⸗ 
geſtaͤndlich zum: Ausdruck eines Begriffs beſtimmt: 
dieſes iſt der Fall in der Allegorie. Eine Alle— 
gorie iſt ein Kunſtwerk, welches: etwas auderes bes 
deutet, als es darſtellt. Aber das Anſchauliche, folg⸗ 
lich auch die Idee, ſpricht unmittelbar und ganz voll⸗ 





*) Apparent;aayi, nantes ĩn gurgite Vastogns)...ii: 


kommen ſich felbft aus, und bedarf nicht der Ver— 
mittelung eines Andern, wodurch es angedeuter werde, 
Was alfo auf dieſe Weife durch ein ganz Anderes 

angedeutet und repräfentire wird, weil es nicht felbft 
vor die Anſchauung gebracht werden kann, iſt alle 
mal ein Begriff: "Durch die’ Alfegorie foll daher im: 
mer ein Begriff bezeichnee und folglich der Geift des 
Beſchauers von der dargeſtellten anſchaulichen Vor— 
ſtellung weg, auf eine ganz andere, abftrafte, nicht 
anfchauliche geleitet werden: bier foll alfo Bild oder 
Statue leiften, was die Schrift, nur viel volllomm- 
ner, leiſtet. Was nun wir für Den Zweck der Kunſt 
erklären, Darfteflung der nur anfchaulich aufzufaffen- 
den Idee, iſt Hier nicht‘ der‘ Zweck. Für: das was 
Bier aber: beabfichtige wird. tft auch gar Feine größe 
Vollendung des Kunſtwerks erforderlich; fondern ee 
reicht hin, daß man fehe, was das Ding: feyn foll, 
da, fobald dies gefunden ift, der Zweck erreicht ift 
und der Geiſt nun auf eine ganz anderartige Vorftel- 


lung, auf einem abftvaften Begriff geführt wird, mel- · 


cher das vorgefößte Ziel war. Allegorien in der bil- 
denden Kunſt find; folglich nichts anderes als’ Hierogly⸗ 
phen: der Kunftwerch, den fie übrigens als anfchau: 
liche Darftellungen haben mögen, kommt ihnen nicht 
als’ Altegovien Zi» fordern anderweitig zu. Daß die 
Macht von Cotreggto, der Genius des Ruhms von 
Hannibal Carracci, die Horen von Pouffin fehe fchöne 
Bilder’ find, iſt ganz davon zu trennen, daß fie Al- 
legorien ſind. Als Allegorien leiſten fie nicht mehr ' 
als eine Inſchrift, ja’ eher weniger, Mir. werden 
hier wieder an die oben gemachte Unterfeheidung zwi⸗ 
ſchen der realen und der nominalen Bedeutung eines 
Bildes erinnert: die nominale iſt hier eben das Al— 
legoriſche als ſolches: z. B. der Genius des Ruhms: 
die reale das wirklich dargeſtellte: hier ein ſchoͤner 
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gefluͤgelter Juͤngling, von fehonen Knaben umflogen; 
dies ſpricht eine Idee aus: dieſe reale Bedeutung 
wirkt aber nur fo lange man die nominale, aflegori- 
fche vergißt:. Denkt man an dieſe, ſo verläßt man 
die Anfhauung, undiein abfteafter "Begriff befchäf: 
tigt den Geiſt: „ber; Vebergang "von der dee zum 
Begriff iſt aber immer:ein Fall. Ja, jene nominale 
Bedeutung, jene aflegorifche Abſicht, thus. oft. der 
realen Bedentung, der anfchaulichen Wahrheit, Ein⸗ 
tragtidfo 3. D. die widernatuͤrliche Beleuchtung in der 
Nacht von’ Correggio, bie, fo ſchoͤn auch ausgeführt, 
doch bloß: allegoriſch motivirt und real: unmöglich ft, 
Wenn alſo ein allegorifches - Bild auch Kunſtwerth 
hat," fo-iftidiefer von dem was es als Allegorie dei- 
ſtet ganz geſondert und unabhängig: vein ſolches Kunſt⸗ 
werk Diet zwei Zwecken zugleich, naͤmlich dem Aus« 
druck eines Begriffs und dem Ausdruck einer Idee: 
nur letzterer kann Kunſtzweck ſeyn, der andere iſt ein 
fremder Zweck, die ſpielende rs ein Bild 
zugleid den Dienſt einer Inſchrift⸗ als Hieroglyphe, 
leiſten zu laſſen, erfunden zu Gunſten derer, welche 
das eigentliche Weſen der Kunſt nie anſprechen kann. 
Es iſt Damit, wie wenn ein Kunſtwerk zugleich ein 
nuͤtzliches Werkzeug iſt, wo es auch zweien Zwecken 
dientꝛ DB. eine: — die zugleich Kandelaber 
oder Käryatide iſt, oder ein Bas⸗Relief, der zu⸗ 
gleich“ der Schild: des: Achills iſt. Reine Freunde der 
Kunſt werden weder das eine noch das andere billi⸗ 
gen. Zwar kann ein allegoriſches "Bild auch grade 
in diefer Eigenſchaft lebhaften. Eindruck auf das Ge⸗ 
muͤth hervorbringen: Adaſſelbe würde dann aber, un: 
ter :gleihen Umſtaͤnden, auch eine Juſchrift wirken; - 
3. DB wenn in dem: Gemüth eines Menfchen‘ der 
Wurf nach Ruhm. dauernd und feſt gewurzelt iſt, 


indem er wohl gar den Ruhm als: * rechtmaͤßiges 
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— anſieht, das ihm nur ſo lange vorenthal⸗ | 
ten wird, als er noch nicht „Die Dokumente : feines 
Beſitzes probucirt hat: und dieſer tritt nun vor den 
Genius des Ruhms mit feinen. Lorbeerfronen ;. fo wirb 
fein ganzes Gemuͤth dadurch angeregt und feine Kraft 
zur Thaͤtigkeit aufgerufen: aber dafielbe wuͤrde aud) 
geſchehn, wenn er plößlid das Wort „NRuhn“ groß 
und deutlich an der Wand erblidte. Oder wenn. ein 
Menſch eine Wahrheit Fund gemacht hat, die ense 
weder als Ausfage für das praftifche Leben, oder als 
Einfihe für die Wiffenfhaft wichtig. iſt, derſelbe aber 
feinen Glauben: fand; fo wird ein allegoriſches ‘Bild, 
die Zeit darftellend, wie fie. den. Schleier aufbebt und 
nun die nackte Wahrheit. fehn laͤßt, gewaltig auf 

ihn wirken; ; aber daſſelbe wurde aud) die Devife „le 


tems decouyre la verite“ leiften. Denn was bier 


. eigentlich wirkt, ift immer. nur der — — 
nicht das Angeſchaute. en 


| ft nun⸗ dem Gefagten RT bie Alegrie 
in der bildenden; KRunft ein feblerhaftes, einem dee 
Kunft ganz fremden Zwecke Dienendes Streben; fo 
wird es vollends unertraͤglich, wenn: es fo. weit ‚ab: 
führt, daß die Darſtellung gezwungener und gewalt- 
fan: berbeigezogener Deuteleien in das Alberne fallt. 
Dergleichen iſt z. B. eine Schildfröte zur Andeutung 
weiblicher - Eingegogenheit;‘ das Herabblicken den. Mes 

efis in den Buſen ihres Gewandes, andeutend, daß 
ie auch. ins Verborgene fieht; die Auslegung des 
Bellori, daß Hannibal Carracci die Wolluſt deswe- 
gen mit einem gelben Gewande bekleidet bat, weil 
er andeuten gewollt, daß ihre Freuden bald welken 
und gelb wie Stroß werden, — Wenn nun gar zwi ⸗ 
fehen dem Dargeftellten. und dem badurd) angedeufe- 
sen. Begeiff durchaus feine. auf Subſumtion unter je- 


\ 
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nen "Begriff, "oder auf Ideenaſſociation gegruͤndete 
Verbindung ift; fordern "Zeichen und Bezeichnetes 
ganz Fonventionefl, durch pofitive, zufällig veranlafite 
Satzung zuſammenhaͤngen: dann nenne ich dieſe Ab⸗ 
art der Allegorie Symbol, So iſt die Roſe Sym⸗ 
bot: der Verſchwiegenheit, der Lorbeer Symbol des 
Ruhmsyndas Kreuz Symbol der chriſtlichen Reli⸗ 
gion: Dahin gehören auch! alle Andeutungen durch 
bloße Farben unmittelbar, wie Gelb als Farbe der 
Falſchheit, und Blau als Farbe der Treue Det: 
gleichen · Symbole mögen im Leben oft von Mügen 
fein, aber der Kunſt iſt ihr Werch ftemmd: fie find - 
ganz wie Hieroglyphen oder gar wie Chinefifhe Word - 
ſchrift anzufehn und ſtehn wirklich in einer Kaffe mie 
dem Buſch der ein Wirtshaus andeuter, mit dem 
Schluͤſſel, an welchem man die Kammerherren, oder 
dem Leder an welchem man die Bergleute erkennt. ⸗ 
Wenn endlich gewiſſe hiftorifche »ioder mhthiſche Per: 
ſonen oder perſonifizirte Begriffe durch ein fuͤr alle— 
mal feſtgeſetzte Symbole kenntlich gemacht werden; 
ſo heißen dieſe Em bleme: dergleichen ſind die Thiere 
der Apoſtel, die Eule der Minerva, der Apfel des 
Paris, das: Anker der Hoffnung had. ee, 
EINE I u ao ln FED TERRA 
Dieſes auf infern bisherigen Betrachtungen über 
das innere Wefen der Kunft gegründete und’bamik 


genau zu ſammenhaͤngende Urtheil über die Allegorie 


iſt der Anſicht Winckelmanns grade entgegengeſetzt, 
welcher weit entfernt, wie wir, "die Allegorie fuͤr et⸗ 
was dem Zweck der Kunſt ganz fremdes und: ihn oft 
ſtoͤrendes zu erklaͤren, ihr überall das Wort redet, 
ja: ſogar (Werke, Bd—d. p, P. 55669q.) den hoͤch⸗ 
ſten Zweck der Kunſt in die „Datſtellung allgemei⸗ 
ner Begriffe und nichtſinnlicher Dinge‘ ſetzt. Es 
bleibe Jedem uͤberlaſſen der einen: oder) der ‚andern‘ An⸗ 
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ſicht beizutreten. Nur wurde. mir, bei dieſen und 
ähnlichen - die: eigentliche Metaphyſik des Schoͤnen be⸗ 
treffenden. Anſichten Winckelmanns, die Wahrheit 
ſehr deutlich, daß man die groͤßte Empfaͤnglicht eit 
und das richtigſte Urtheil uͤber dns Kunſtſchoͤne ha⸗ 
ben kann, ohne jedoch im Stande. zu ſeyn, vom We: 
ſen des Schönen und der Kunſt abſtrakte und eigent⸗ 
lich philoſophiſche Rechenſchaft zu geben: eben wie 
man. ſehr edel; und. tugendhaft ſeyn und ein ſehr zar⸗ 
tes; mit. «der Genauigkeit einer Goldwage bei den 
einzelnen.. Fällen entſcheidendes Gewiflen ‚haben kann, 
ohne, deshalb. im; Stande zu feyn,.die.-eshifche Bes 
deutſamkeit der Handlungen ee — nn 
ben. undn in- ohetracao barzufbollen,. i 

Non 17% 

| Ein ‚ganz. ‚anderes Berbältmiß bat * bie Alles Ä 
gnrie zur Poeſie, als: zur- bildenden Kunſt, und 
wenn. gleich, hier verwerflich, iſt fie dort ſehr zuläffig, 
und zweckdienlich. Denn in ber bildenden Kunſt lei⸗ 
tet ſie vom gegebenen Anſchaulichen, dem eigentlichen 
Gegenſtand aller Kunſt, zu abſtrakten Gedanken: in 


der Poeſie iſt aber dası Verhoaͤltniß umgekehrtan bier wi 


iſt das in Worten unmittelbar. Gegebene der Begriff, 
und der naͤchſte Zweck iſt allemal von dieſem auf dag. 
Anſchauliche zu leiten, defien Darſtellung ‚Durch die 
Phantaſie des Hoͤrers ausgeführt warden muß. Wenn 
in der bildenden Kunſt vom unmittelbar Gegebenen 
auf, ‚ein Anderes ‚geleitet „wird; ſo muß „Dies immer, 
ein Begriff. ſeyn, weil ‚bier. nur das Abftrafte nicht 
unmittelbar, gegeben «werden; kann: aber ein. Begriff 
darf nie der Zweck und Grundgedanke eines Kunſi⸗ 
werks ſeyn. Hingegen in der Poeſie iſt der Begriff 
das Material, ‚das zuerſt Gegehene welches man 
Daher ſehr wohl verlaſſen darf,; um-ein gänzlich, ver« 
ſchiedenes Anſchauliches herporzurufen, in: welchem: 
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das Ziel erreicht wird. Im Zuſammenhang ' einer 
Dichtung Bann mancher Begriff: oder abſtrakte Ge: 
danke unentbehrlich: feyn, der gleichwohl an’ fich und 
unmittelbar gar Feiner Anfchaulichfeie fähig: iſt: die⸗ 
fer wird: dann. oft‘ durch irgend ein unter ihn zu ſub⸗ 
funirendes. Beiſpiel zur Anfchaulichkeit - gebracht 
Solches geſchieht ſchon in jedem tropiſchen Ausdruck, 
und geſchieht in jeder Metapher, Gleichniß, Parabel 
und Allegorie, welche alle nur durch die Länge und 
Ausfuͤhrlichkeit ihrer Darſtellung ſich unterfcheidend 
In den redenden Kuͤnſten find dieſerwegen Gleichniſſe 
und Allegorien vontrefflicher Wirkung. Wie ſchoͤn 
ſagt Cervantes vom Schlaf, um auszudruͤcken, daß 
er uns allen geiſtigen und koͤrperlichen Leiden entzie⸗ 
e, „er ſei ein Mantel, der den ganzen Menſchen 

dein Wie ſtark und anſchaulich bezeichnet Homer 
die unheilbringende Ate, indem er ſagt: „fie Hat 
zarte Fuͤße, denn ſie betritt nicht den harten Boden, 
ſondern wandelt nur auf den Koͤpfen der Menſchen.“ 
(ILAXIX,? 91.) Wie ſehr wirkte die Fabel des 


= Menenius Agrippa'vom Magen und den Gliedern 


auf: das iausgewanderte Roͤmiſche Volk. Wie fchön 
druͤckt Platons ſchon erwähnte: Alfegorie vor der 
Höhle, im Anfang des ſiebenten Buchs der Repu⸗ 
blik, ein hoͤchſt abſtraktes philoſophiſches Dogma 
aus... Ebenfalls iſt als eine tiefſinnige Allegorie von 
philoſophiſcher Tendenz: die Fabel von dev Perſephone 
anzuſehn, die dadurch Daß ſie in der. Unterwelt einen 
Granatapfel koſtet, dieſer anheimfaͤllt: ſolches wird’ 
beſonders einleuchtend durch die allem Lobe: unerreich · 
bare Behandlung dieſer Fabel, welche Goͤthe dem 
Triumph Der: Empfindſamkeit als: Epiſode · eingeſloch ⸗ 
ten hat. Indem nun alſo der poetiſchen Allegorie 
dev Begriff immer‘ das ebene iſt, "welches ſie 
durch. ein Bild. anſchaulich machen will, magſie auch 


immerhin bisweilen· durch ein gemaltes Bild ausge⸗ 
druͤckt oder unterſtuͤgßt werden: dieſes wird! darum 
doch: sicht, als Werk der. bildenden Kunſt, ſondern 
nur als bezeichnende Hieroglyphe betrachtet und macht 
feinen: Anſpruch auf maleriſchen, ſondern allein auf 
poetiſchen Werth. Solcher Art iſt jene ſchoͤne alle⸗ 
goriſche Vignette Lavaters, die auf jeden edlen Ver⸗ 
fechter der Wahrheit ſo herzſtaͤrkend wirkenmuß: 
eine Hand, die ein Licht haltend von einer Wespe 
geftochen: wird, während oben an der Flamme: -fich. 

Mücen verbrennen? barımter das Motto: 7°; : 

vr md 66 auch ver Ace den Fluͤgel verſengt rd. ZN EHER 
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Hieher gehoͤrt feruet jener Stabftein mit dem ‚aus: 
— — Lehe und der Umſchrift: 
an, rer VER * rat 
Ko D0ra Ralgtiht über Maheliht War) L." * 
Dieſer Art iſt endlich ein altteutſcher Stammbaum 
auf welchem der letzte Sproͤßling der hoch hinaufrei⸗ 
chenden Familie den Entſchluß, fein Leben in gaͤnzlicher 
Euthaltſamkeit und‘ Keuſchheit zu Ende: zu fuͤhren dund 
daher ſein Geſchlecht ausſterben zu laſſen/ dadurch · aus⸗ 
drückte, daß er ſelbſt an der Wurzel des vielzwei⸗ 

gichten Baumes abgebildet, mit. einer Scheere den 
Baumnüuͤber ſich abſchneidet. — Allegorien dieſer Art 
ſind immer den. poetiſchen, nicht den: maleriſchen bei⸗ 
zuzaͤhlen und eben dadurch gerechtfertigt: auch bleibt 
bier die bildliche Ausführung: immer Nebenſache 
und es“ wird von Ihr nicht mehr gefordert, als daß 
fie.die Sache nur kenntlich darſtelle. Wie aber in 
der bildenden Kunſt, ſo auch in der Poeſie, geht die 
Allegorie in das Symbol uͤber, wenn zwifchen dem 


“ 


+ 
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anſchaulich Vorgefuͤhrten undıbem: damit bezeichneten 
Abſtrakten kein audrer als willkürlicher Zufammen- 
bang: ift. . Unter andern Nachtheilen hat! das Symbol 
auch den, daß feine SBebeutung mit‘ der- Zeit wergeſ⸗ 
fen wird. und es dann ganz verflumme: daher: ſteht 
jetzt als poetiſche Allegorie die Offenbarung des Jo⸗ 
hannes grade fo da, wie als bildliche Darſtellung 
die Aegyptiſchen Hieroglyphenn. wundert 
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Wenn : wir nun mit unſern bisherigen Betrach⸗ 
tungen über. die Kunft- im: Allgemeinen. von den bil- 
denden Künften uns: zur Pioefie wenden ; ſo werden 
wir nicht zweifeln, Daß, auch) fie, die "Abficht. bat, die 
een, die Stufen der Objektivation des Willens, 
u offenbaren und, fie mit der Deutlichfeie und ‚Lebens 
igfeit, in welcher, das, hichterifche Ve aufs 
faßte, dem Hoͤrer mitzufheilen. Ideen ſind weſent⸗ 
lich anſchaulich: und wenn daher auch in der Poeſie 
das unmittelbar durch Worte Mitgetheilte nur ab» 
ſtrakte Begriffe: find; fo iſt doch ‚offenbar die Abſicht, 
in den Repräfentanten diefer Begriffe den: Hörer bie 
Ideen des Lebens anſchauen zu: laffen, welches nur 
durch Beihuͤlfe feiner ‚eigenen ,Phantafie- geſchehn 
fann. Um aber diefe : dem Zweck :' entfprechend: in 
Bewegung zu ſetzen, müfjen die: abftraften‘ Begtiffe, 
welche das unmittelbare Material der Poefie wie‘ ber 
trockenſten Profa find, fo zufammengeftelle werden, .baß 
ihre Sphären ſich dergeftale ſchneiden, daß feiner in 
feiner abftraften Aflgemeinheit beharren kann; fons 
bern ſtatt feiner. ein anfchaulicher Nepräfentant vor 
Die Phantafietritt, den nun die. Worte des: Dichters 
immer tmeiter nach. ſeiner Abſicht ‚modifiziren. Wie 
ber Chemiker aus. völlig klaren und durchſichtigen 
Fluͤſſigkeiten, indem er fie vereinigt, feſte Mieder⸗ 


ug ae fö verftehe "der: Dichter aus ber ab⸗ 
ftraften, durchfichtigen Allgemeinheit . der Begriffe, 
durch die Art wie er fie verbindet, das Konfrete, 
Individuelle, die anſchauliche Vorfiellung;,  gleichfam - 
zu. fällen. : Denn nur anſchaulich wird die Idee ara 
kannt:  Erfenneniß der. Idee iſt aben der Zweck alley 
Kunſt. Die Meiſterſchaft in der Poeſie, wie in der 
Chemie, macht faͤhig, allemal grade den Nieder 
- fhlag zu erhalten, welchen: man. eben beabſichtigt, 
Dieſem Zweck dienen die vielen Epitheta in. der Pogs 
fie, durch ‚welche die Allgemeinheit jedes Begriffs 
eingeſchraͤnkt wird, mehr und mehr, bis zur ns 
ſchaulichkeit. Homer ſetzt faſt zu jedem Hauptwort 
ein Beiwort, deſſen Begriff: die. Sphäre des. erſtern 
Begriffs ſchneidet und ſogleich betraͤchtlich vermindert, 
wodurch er der; Anſchauung ſchon ſoviel naͤher kommt; 
und, he ————— er TE NR 

Ein ſanfter Wind dom blauen Himmel weht.. 


„Die Myrte ſtill und hoch ber Lorbeer fleht, X 


u 


ſchlaͤgt aus wenigen Begriffen die. ganze Wonne des. 
ſuͤdlichen Klima's yor die Phantafie nieder. 


Ein ganz beſonderes Huͤlfsmittel ‚der. Poeſie find 
Rhythmus und Reim. Von ihrer unglaublich maͤch⸗ 
tigen Wirkung weiß ich keine andere Erklaͤrung zu 
geben, als daß unſre an Die Zeit weſentlich gebun⸗ 
denen. Vorſtellungskraͤfte hiedurch eine Eigenthuͤmlich⸗ 
keit erhalten haben, vermoͤge welcher, wir „jedem 
regelmaͤßig wiederkehrenden Geraͤuſch innerlich folgen 
und gleichſam mit einſtimmen. Dadurch werden nun 
Rhythmus und Reim theils ein Bindemittel unſrer 
Aufmerkſamkeit, indem wir williger dem Vortrag 
folgen, theils entſteht durch ſie in uns ein blindes, 
allem Urtheil vorhergaͤngiges Einſtimmen in das Vor— 
getragene, wodurch dieſes „eine gewiſſe emphatiſche 


von allen: Grimden. imabhängige Weberzeugungsfraft 
erhält. Zu — — RT 

Vermoͤge ber Allgemeinheit des Stoffs, deſſen 
fih die. Poeſie bedient um die Ideen mitzutheilen, 
alſo der Begriffe, iſt der Umfang ihres Gebietes ſehr 
groß. Die ganze Natur, die Ideen aller Stufen 
find durch: fie darſtellbar, indem ſie, nad) Maasgabe 
der mitzutheilenden Idee, bald beſchreibend, bald 
erzaͤhlend, bald unmittelbar. dramatifch darſtellend 
verfaͤhrt. Wenn aber in der Darſtellung der niedri⸗ 
geren Stufen der Objektitaͤt des Willens, die bil: 
dende Kunft: fie meiftens übertrifft, weil die erfennt: 
nißloſe und auch die bloß thieriſche Natur in nem 
einzigen wohlgefaßten Moment fait ihr ganzes Wer 
fen offenbart; fo ift dagegen der Menſch, ſoweit er 
fich nicht durch feine bloße Geftalt und Ausdrud der 
Miene, fonderh durch eine‘ Kette von Handlungen 
und fie begleitender Gedanken und Affefte ausfpricht, 
der Hauptgegenſtand der Poefie, der es hierin’ feine 
andre Kunſt gleich thut, weil- ihr. Dabei - die. ort: 
ſchreitung zu Statten kommt, welche den bildenden 

Künften abgeht. | Ä Er 


Offenbarung ber Idee, welche die hoͤchſte Stufe 
der Objeftität des Willens iſt, Darftellung des Men- 
fchen in der zufammenhängenden Reihe feiner Beſtre⸗ 
bungen und Handlungen iſt alſo der große Vorwurf 
der Poefie. — Zwar lehrt auch Erfahrung, lehrt 
auch Geſchichte den Menfchen: kennen: jedoch öfter 
die Menſchen als den Menſchen: d. h. fie geben 
mehr empirifihe- Notizen vom: Benehmen ber Men: 
fihen gegen einander, woraus Regeln für Das. eigene 
Berhalten hervorgehn; als daß fie in das. innere 
Weſen des Menfchen - tiefe Blicke thun ließen. In⸗ 
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deſſen bleibt auch dieſes letztere keineswegs von ihnen 
ausgeſchloſſen: jedoch, ſo oft es das Weſen der 
Menſchheit felbft -ift,; das in der Geſchichte oder in 
der eigenen Erfahrung ſich uns aufſchließt; fo haben 
wir diefe, der Hifterifer jene ſchon mit kuͤnſtleriſchen 
Augen, ſchon poetiſch,d. h. der Idee, nicht der Er⸗ 
ſcheinung, dem innern Weſen, nicht den Relationen 
nah aufgefaßt. Unumgaͤnglich iſt die "eigene Er—⸗ 
fahrung Bedingung zum Verſtaͤndniß der Dichtkunſt 
wie der Geſchichte: denn ſie iſt gleichſain das Woͤr⸗ 
terbuch der Sprache ‚welche beide’ reden! Geſchichte 
aber verhaͤlt fich zur Poefie eigentlich. wie Portraͤtt⸗ 
malerei zur Hiftorienmalerei: jene giebe das im Ein 
zelnen, dieſe das im Allgemeinen Wahre: jene hat 
die Wahrheit der Erfcheinung und kann ſie aus ders 
ſelben beurkunden: dieſe Hat die Wahrheit der “idee, 
die in Feiner einzelnen Erfcheinung zw finden, dennoch 
aus allen fpricht. Der Dichter ſtellt mit Wahl und 
Abſicht bedeutende Karaftere in bedeutenden Situas 
tionen dar: der Hiſtoriker nimmt beide wie fie kom⸗ 
men. "Ya, er hat die Begebenheiten und die Perfos 
hen nicht‘ nach ihrer innern, Achten, die Idee auge 
drückenden Bedeutfamfeit anzuſehn und Auszumählen; 
ſondern nach der aͤußern, ſcheinbaren, relativen, in 
Beziehung auf die Verknuͤpfung, auf die Folgen wich⸗ 
tigen Bedeutſamkeit. Er darf nichts an und für 
fich, feinem weſentlichen Karakter und Ausdrude 
nach, fondern muß alles nach der Relation, in der 
Verfettung, im Einfluß auf das Folgende, ja be= 
ſonders auf fein eigenes Zeitalter betrachten. Darum 
wird er eine wenig bedeutende, -ja an fi) gemeine 
Handlung eines : Königs nicht uͤbergehn: Denn - fie 
bat‘ Folgen und Einfluß. Hingegen find an fi 
hoͤchſt bedeutungsvolle ' Handlungen: der Einzelneit, 
ſehr ausgezeichnete Individuen, wenn ı fie: Feine Fo 
Schopenh. Welt. ' 23 B. 
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feinem, Geifte, feſt, deutlich, hell beleuchtet, kann 


a 354 0. 
gen, Peinen ‚Einfluß: haben; -won« ihm- nicht 1zu-Tere 


wahnen. Denn; feine Betrachtung geht. dem Sag 
—* Grunde nach und ergreift die Erſcheinung, deren 


Form dieſer iſt. Der Dichter aber. faßt die Idee 


auf, das Weſen der Menſchheit, außer : allen :Nela- 
tion, ‚außer; aller Zeit, die adäquate Objeftität des 
Dinges an ſich auf ihrer« hoͤchſten Stufe, Wenn 
gleich nun auch, felbft bei.jener dem: Hiftorifarnorhwen- 


digen Betrachtungsart, das innere · Weſen, die Be⸗ 
deutſamkeit der. Erfcheinungen, der Kern aller jener 


Schaalen, nie ganz verloren gehn kann und wenig · 
ſtens von dem, der ihn ſucht, ſich noch „finden und 
erkennen laͤßt; ſo wird dennoch dasjenige, was an 
ſich, nicht in, der Relation, bedeutend iſt, Die eigent⸗ 
liche Entfaltung der Idee, bei weitem richtiger und 
deutlicher in der Dichtung: ſich finden, als- in: der 
Geſchichte, jener daher, ſo paradox es klingt, viel 
mehr eigentliche, aͤchte, innere Wahrheit beizulegen 
ſeyn,als dieſer. Denn der Hiſtoriker foll.der:indi: 
viduellen Begebenheit genau nach dem Leben folgen, 
wie ſie an den vielfach verſchlungenen Ketten, der 
Gruͤnde und; Folgen ſich in der Zeit entwicele;-, aber 
unmöglich. kann ‚er hiezu alle Data befigen, Alles ge⸗ 
ſehn, oder Alles erkundet haben: er wird jeden Au⸗ 
genblick vom Original ſeines Bildes verlaſſen, oder 
ein falſches ſchiebt ſich ihm unter, und dies ſo haͤu⸗ 
fig, daß ich glaube annehmen: zu duͤrfen, in aller 
Geſchichte fei des Falſchen mehr -als des Wahren. 
Der Dichter hingegen hat die Idee der Menſchheit 


von irgend einer beſtimmten, eben. darzuſtellenden 


Seite aufgefaßt, das Weſen ſeines eignen Selbſt iſt 
es, was ſich in ihr ihm objektivirt: ſeine Erkenntniß 
iſt, mie oben bei Gelegenheit der Skulptur auseinan⸗ 
dergeſetzt, halb a priori: ‚fein Muſterbild ſteht vor 
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ihn nicht verlaſſen: daher zeige er uns im Spiegel Teiries 
Geiſtes die Idee rein und deutlich, und ſeine Schil— 
derung iſt, bis’ auf das Einzelne herab), wahr wie 
das Leben ſelbſt *). Die großen alten Hiftorifer 
find daher im Einzelnen, wo die Data fie verlaffen; 
3. B. in den Reden ihrer Helden, Dichter; ja’ ihre 
ganze — des Stoffs nähert ſich dem 
Epiſchen: dies aber eben giebt ihren Darſtellungen 
die Einheit, und läßt ſie die innere Wahrheit behal⸗ 
sen‘, ſelbſt da, mo die aͤußere ihnen nicht "Füganglich 
oder gar verfaͤlſcht war: und verglichen” wir vorhin 
die Geſchichte mit: der: Portraͤttmalerei, im Gegenfag 
der: Poefie, welche: der Hiftorienmalerei entſpraͤche; 
fo finden wir Windelmanns. Ausfpruch, daß das 
Portraͤtt das Ideal des Inoividuums ſeyn ſoll, auch 





‚*) Es verſteht ſich, daß ich uͤberall ausſchließlich von dem ſo ſel⸗ 
u ‚ großen,. ähten Dichter rede en — weniger 
Ameine, als jenes ſchaale Volk der mediokren Poeten, Heims 
Pr Khuriebe und Mäbrchenerfinner, das beſonders heut zu Tun 
- in Teutſchland fo fehr wuchert, dem man aber von allen Geis. 
"ten unaufhoͤrlich in die Ohren rufen folltes! . 
2* Mediocribis esse poſSti u 
Non homines, no: Di, non: cöncessere columnae,., \- 


Es iſt ſelbſt ernſter Bexuͤckſichtigung werth, weldhe "Menge 
eigener und fremder Zeit und Papiers von biefem Schwarm. 
"ber. mediokren Poeten verdorben wird und wie ſchaͤdlich ihr Eins, 
‚flug iſt, —* das Publikum theils ars dem Neuen greift, 
theils auch Togar zum DVerkehrten und Platten, als weiches 
ihm homogener ift, von Natur mehr Neigung bat, daher jene 
Werke der Mebiotren e8 von den aͤchten Meifterwerken und 
- .. feiner, Bildung durch diefelben. abziehn und zurädhalten, folglich 
‚dem günftigen Einfluß der Genien grade entgegenarbeitend, den. 
Seſchmack immer mehr. verderben. und fo,,die Fortfchritte des 
Zeitalter hemmen. Daher follten Kritik und Satyre ohne 
alle Nahfiht und. Mitleid‘ die mediokren Poeten geißern, bie 
fen an ihrem. einen) Beften, dahin gebraht würden, ihre 
Muße lieber. anzumenben Gutes zu Iefen, als Schlechtes zu fchreis 
“ ihn — Denn wenn’ felbft den fanften Mufengott die Stümpes 
„wei der Unberufenen in folhen Grimm verſeßte, daß er den 
NMarſyas finden konnte; fo fehe ic nicht, worauf bie mebios 
RE Ddefie ihre Anfprüche an Toleranz en ML, 
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worden alten. Hiſtorikern befolgt, :Day.fie das Ein⸗ 
zelne doch. ſo darſtellen, daß: die ſich darin ausſpre⸗ 
chende Seite der Idee der Menſchheit hervortritt: 
die neuen dagegen, Wenige ausgenommen; - geben 
meiſtens nur „ein Kehrichtfaß und eine Rumpelkam⸗ 
‚mer und hoͤchſtens eine Haupt · und Staatsaktion.“ — 
Wer alſo die Menſchheit, ihrem innern, in allen 
Erſcheinungen und Entwickelungen identiſchen Weſen, 
ihrer; Idee nach, erkennen will, dem werden die 
Werke der großen, unſterblichen Dichter ein viel 
treueres und deutlicheres Bild vorhalten, als die Hi⸗ 
ſtoriker je vermögen: ‚denn ſelbſt die beſten unter die⸗ 
ſen ſind als Dichter lange nicht die erſten und haben 
auch nicht freie Haͤnde. Man kann das: Verhaͤltniß 
beider, in dieſer Ruͤckſicht, auch durch folgendes Gleich⸗ 
niß erlaͤutern. Der bloße, reine, nach ben Da⸗ 
tis allein arbeitende Hiſtoriker gleicht Einem iR — | 
ohne alte Kenntniß der Mathematik, aus 
vorgefundenen Figuren, die Verhaͤltniſſe RL 
durch Merfen erforſcht, deſſen empirifch gefundene 
Angabe daher mit allen Fehlern der gezeichneten: Zi- 
gur behaftet ift: der Dichter: Hingegen gleicht dem 
Mathematiker, telcher ‘jene Werhältmiffe" a priori 
konſtruirt, in veiner Anfchauung, und fie Ausfagt, 
nicht fie die ‚gezeichnete Figur fie wirklich hat, fon- 
dern mie fie in’ der‘ dee find, ei de Zeichnung 
perfinnliigen fol, Is mh 
Sch muß kai, ‚in Hin ci auf die Erkennt 
des Weſens der Menfehheit, den Biographien; vor— 
nehmlich den Autobiographien, einen größern Werth 
zugeftehn, als dee eigentlichen Geſchichte, wenigftens 
wie fie geroöhnlich behandelt wird. Theils nämlich 
find bei jenen die Data richtiger und vollftändiger 
sufammenzubringen, als bei dieſer; theils agiven in 


der eigentlichen: Geſchichte nicht ſowohl Menfchen, 
als Voͤlker und Heeren, und die Einzelnen, welche 
noch auftreten, erſcheinen in fo großer Entfernung, 
mit fo vieler «Umgebung. und fo großem - Gefolge, 
dazu verhuͤllt in ſteife Staatsfleider oder ſchwere, 
unbiegſame Harniſche, daß es wahrlich ſchwer hält, 
durch alles dieſes hindurch die menſchliche Bewegung 
zu erkennen. Hingegen zeigt das treu geſchilderte 
Leben des Einzelnen, in einer engen Sphaͤre, die 
Handlungsweiſe der Menſchen in allen ihren Nuͤan⸗ 
cen-und Geſtalten, die Trefflichkeit, Tugend, ja die 
Heiligkeit Einzelner/ die Verkehrtheit, Erbaͤrmlichkeit, 
Tuͤcke dev Meiſten, die Ruchloſigkeit Mancher. Da: 


beti iſt es ja, in der bier allein betrachteten Ruͤckſicht, 


naͤmlich in Betreff der innern Bedeutung des Er⸗ 
ſcheineiden, ganz gleichguͤltig, ob die Gegenftände, 
um die ſich die Handlung dreht, relativ betrachtet, 
Kleinigkeiten oder Wichtigkeiten, Bauerhoͤfe oder Koͤ⸗ 
nigreiche find: denn alle dieſe Dinge, an ſich ohne 
Bedeutung, erhalten ſolche nur dadurch und inſofern, 
als durch ſie der Wille bewegt wird: bloß durch 
ſeine Relation zum Willen hat das Motiv Bebeut- 
ſamkeit; hingegen die Relation, die es als Ding zu 
andern ſolchen Dingen hat, kommt gar nicht in Be⸗ 
tracht. Auch hat man Unrecht zu meinen, die Auto- 
biographien ſeien woller Trug und Verftellung. Viel⸗ 
mehr: ift Das Luͤgen (obwohl überall möglich) dort 
vielleicht ſchwerer, als. irgendwo: Werftellung ift am 
beichteften in der bloßen Unterredung; ja fie. if, ſo 
paradox es klingt, ſchon in einem Briefe im Grunde 
ſchwerer, weil da der Menſch, ſich felber überlaflen, 
in ſich ſieht und nicht nady Außen, das Fremde und . 
Ferne ſich ſchwer nahe bringt und den Maasftab des 
Eindrucks auf iden Andern nicht vor Augen hat; bie- 
fee Andre dagegen, gelaſſen in einer dem Schreiber 


fremden Stimmung, den Brief überſieht, zu wieher⸗ 
holten Malen und verſchiedenen Zeiten lieſt, und ſo 
die verborgene Abſicht leicht herausfindet. Einen Au⸗ 
tor lernt man auch als Menſchen am leichteſten aus 
ſeinem Buche kennen, weil alle jene Bedingungen 
— ſtaͤrker und anhaltender wirken: und in einer 

Selbſtbiographie ſich zu. verſtellen, iſt ſo ſchwer, 
daß es vielleicht Feine einzige. giebt, die nicht im 
Ganzen wahrer waͤre, als ‚andre geſchriebene Ger 
ſchichte. Der: Menſch, der ſein Leben. aufzeichnet, 
überblickt es im Ganzen und Großen, das Einzelne 
wird+ klein, das. Nahe entfernt ſich, das. Ferne kommt 
wieder nah, die Ruͤckſichten ſchrumpfen ein; er: figt 
ſich ſelbſt zur: Beidte-und hat ſich ‚freiwillig ihinge 
ſetzt: der. Geiſt der Lüge faßt ihn hier nicht ſo leicht⸗ 
denn es liegt in jedem Menſchen auch eine Neigung 
zur Wahrheit, die. bei jeder. Lüge. erſt uͤberwaͤltigt wer 
den muß und ‚die eben bier eine ; ungemein. ſtarbe 
Stellung ‚angenommen. hat. Dass Verhältniß zwir 
ſchen Diograpbie: md Wölfergeichichte laͤßt ſich durch 
folgendes Gleichniß aufchaulich Machen. Die Geſchichte 
‚zeigt; uns. die Menfchheit , wie uns eine, Ausſicht von 
‚einem hoben Berge die Natur zeigt: wir ſehn Wie- 
les auf ein Mal, weite Strecken, große Maflen: 
aber, deutlich wird nichts, adch feinem ganzen eigene 
lichen Wefen nach erfennbar. Dagegen zeigt uns daß 
dargeftellte Leben des Einzelnen„den Menfchen. fo; 
vie wir ‚Die Natur erkennen, : wenn. wir zwiſchen ihren 
Bäumen, Pflanzen, Felſen und Gewaͤſſern umher 
gehn: Wie aber ‚durch :die.-Landfchaftsmalereiynin. 
welcher. der: Künfkler „uns durch feine: Augen in: bie 
Matur blicken laͤßt, ‚uns die Erkenntniß ihrer Ideen | 
amd. der zu _Diefersenforderte, Zuſtand des willenloſen 
seinen Erkennens fehr erleichtert wird; "fo, hat fuͤr Die 
Darſtellung Der. Ideen, welche wir im Geſchichte und 


Biographie ſuchen koͤnnen, = Dichtkunſt fehr Vielen 
vor beiden voraus: denn auch hier :hält ung der Ge 
nius den verbeutlichenden Spiegel ‘vor, : in welchem 
alles Wefentliche und Bedeutſame zuſammengeſtellt 
und ins hellſte Licht geſetzt ung entgegentritt, das 
— und lien aber. ausyefdfchen if. 


‚Die Darſtellung der Idee der Menfihpeit, —— 
dem Dichter obliegt/ kann er nun entweder fo ausfuͤh⸗ 
ren, daß der Dargeſtellte zugleich. auch der. Darſtel⸗ 
lende iſte dieſes geſchieht in der lyriſchen Poeſie, im 
eigentlichen Liede, wo der Dichtende nur ſeinen eige⸗ 
nen —— lebhaft anſchaut und ihn objektivirt/ 

wobei daher/ durch. dem; Gegenſtand, dieſer Gattung, 
eine gewiſſe Subjeftivität weſentlich ft: oder aber 
der Darzuftellende ift vom: Darſtellenden ganz ver: 
fehieden „ wie in allen anberi Gattungen ;: wo miehr oder 
weniger der Darftellenbe hinter dem» Dargeſtellten ſich 
verbirgt und zuletzt ganz werſchwindet. In der Rd: 
manze druͤckt ¶ der Darſtellende feinen eigenen Zuftand 
noch durch? Ton und Haltung des Ganzen in etwas 
aus⁊ viel objektiver als das Lied, hat fie. daher 
doch noch etwas Subjektives: dieſes verſchwindet 
ſchon mehr im Idyll, moch viel mehr im. Roman; 
faſt ganz: im .eigentlichen "Epos, und: ‚bis: auf die legte 
- Spur endlich: im Drama , "welches. die objektiveſte 
und: in mehr als einer. Hinfiche vollkommenſte, auch 
ſchwierigſte Gattung. der Poeſie ift. Die lyriſche 
Gattung iſt ebendeshalb die leichteſte, und wenn bie 
Kunſt ſonſt nur dem fo feltenen aͤchten Benius ange⸗ 
hört," ſo kann ſelbſt der im Ganzen. nicht geniale 
Menſch, . wenn‘ in der. That, durch. ftarfe Anregung: 
yon Außen ;r: ivgenb.: eine Begeiſterung feine Geiftes« 
kraͤfte erhoͤht, ein. fchönes Lied. zu Stande bringen: _ 
denn es bedarfi dazu nur ‚einer: — Anſchauung 
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bie‘ — Wirkung des Liedes zuletzt em 
ud — — Satzes — nu: ZutE 
2*88 In be mehr ‚objefeinen‘ we befans 
ders dem Roman, Epos und ‚Drama, wird dev 
Zweck, die Offenbarung. der Idee der Menfchbeit;, 
| bejonders durch zwei Mittel sserreicht: durch richtige 
und tiefgefaßte Darftellung. bedeutender Karaftere und 
durch Erfindung.’ bedeutſamer Sitnationen, ‚an denen 
dieſe Karaktere ſich entfalten, 2 Denn wie dem Che⸗ 
miker nicht nur obliegt, die einfachen Stoffe und ihre 
Hauptverbindungen«reit: und aͤcht darzuſtellen fon» 
bern auch aſiendem Einfluß ſolcher Reagenzien ‚aus: 
zuſetzen, an welchen ihre zen deutlich 
und. auffallend. ſichtbar werden: eben: fo: liegt dem 
Dichter: ob,’ nicht nur bebeutfame: Karaktere wahr und 
treu, tie: die: Natur ‚felbft,: ins worzuführen; ſondern 
er muß; damit fie uns kenntlich werden, fie in folche 
Situationen: bringen;rin welchen ihre Eigenthuͤmlichkei⸗ 
ten ſich gaͤnzlich entfalten und ſie ſich deutlich, in ſchar⸗ 
fen Umriſſen edarſtellen, welche daher bedeutſame Si⸗ 
tuationen heißenzu= Im wirklichen Leben und in: der 
Geſchichte führe: ber: Zufſall nur ſelten Situationen 
von dieſer Eigenſchaft herbei, und! fie ſtehn dort ein: 
zeln, verloren und verdeckt durch die Menge. des 
Unbedeutfamen. 51 Die durchgaͤngige Bedeutſamteit der 
Situationen ſoll den Roman, das. Epos; das Drat 
ma vom wirftüchen:Leben-iunsevfcheiden;, “eben-fo:fehr 
als‘ die Zuſammenſtellung und Wahl‘ bedeutſamer 
Karaktere:  bei:ibeiden: iſt aber dien firengfte Wahr: 
beit unerläßliche Bedingung ihres Wirkung und Mans 
gel an Einheit in den Karakteren, Widerſpruch der⸗ 
ſelben gegen ſich ſelbſt oder gegen das Weſen der 
Menſchheit uͤberhaupt „wie nauch Unmoͤglichkeit oder 
Unwaprfcheinlichfeis in n den Begebenheiten , 1: feiı: 8 


auch nur in Nebenumſianden „beleidigen in der Poeſie 
eben ſo ſehr, als verzeichnete Figuren oder falſche 
Perſpektive oder fehlerhafte Beleuchtung in der Ma 
lerei z denn wir verlangen, dort wie hier, den treuen 
Spiegel des Lebens, der Menſchheit, der Welt, nur 
verdeutlicht durch die Darſtellung und — ‚ges 
macht durch die Zufammenftellung.- Da der Zmed 
aller Kuͤnſte nur-einer iſt, Darftelling der: Ideen 
und ihr weſentlicher Unterſchied nur darin liegt, web 
che Stufe der Objektitaͤt des Willens die darzuſtel⸗ 
lende Idee iſt, wonach ſich wieder das Material der 
Darſtellung beſtimmt; .fo: laffen ſich auch Die von 
einander entfernteſten Kuͤnſte durch Vergleichung van 
einander erlaͤutern. So z B. um: die Ideen, wel⸗ 
che ſich im Waſſer ausſprechen, vollftändig jaufzufaf- 
fen, ib res nicht: hinreichend, es im ruhigen Teich 
und im ebenmäßig fließenden Steom gu <fehn;: fon 
dern. jene Ideen entfalten ſich ganz ..erft dann, watih 
das Waſſer unter alten Umſtaͤnden und Hinderniffen 
erſcheint, die auf daflelbe wirkend, es zur vollen 
Aeußerung aller feiner iKigenfchaftenweranlafien. Da⸗ 
um finden wir ‚es ſchoͤn, mern es herabiturgs ‚ brauff; 
fchaumt, »wieder-inndie Hoͤhe ſpringt, oder wenn es 
fallend zerſtaͤubt, ober endlich, kuͤnſtlich gezwungen, 
ſich als Stral erhebtz ſo unter verſchiedenen Lim: 
ſtaͤnden ſich verſchieden bezeigend, behauptet es aber 
immer getreulich feinen Karakter; es iſt ihm eben fo 
natuürlich aufwaͤrts zu ſptitzen, als ſpiegelnd zu ruhenz 
es iſt zum Einen wie zum. Anbern gleich bereit, fo 
bald die Umſtaͤnde eintreten. Was. nun der Waſſer⸗ 
kuͤnſtler an der: flüffigen: Materie leiſtet, das leiſtet 
der Avchitefes an der ſtarren, und eben dieſes Der 
epiſche oder Idramatiſche Dichter. anı dee Idee ber 
Menſchheit. Entfaltung und Verdeutlichung der im 
Dbjeks jeder Kunſt ſich ausſprechenden —* des auf 


zber * ſich objektivirenden Willens, iſt der ge⸗ 
meinſame Zweck aller Kuͤnſte. Das Leben des Men⸗ 
ſchen, wie es ſich meiſtens in der Wirklichkeit zeigt, 
gleicht dem Waſſer, wie es ſich meiſtens zeigt, in 
Teich und Fluß: aber im Epos, Roman und Trauer: 
fpiel werben ausgewählte: Karaktere in ſolche Um⸗ 
ſtaͤnde verſetzt, an welchen ſich alle ihre, Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten entfalten, die Tiefen des menſchlichen :Ge 
muͤths ſich aufſchließen und in außerordentlichen und 
bedeutungsvollen Handlungen: ſichtbar werden. So 
objektivirt die Dichtkunſt die Idee des Menſchen, 
welcher es eigenthuͤmlich iſt, ſich in hoͤchſt abivi⸗ 
duellen Karakteren darzuſtellen. 

Als der Gipfel der Dichtkunſt, ſowohl⸗ in Hin 
ſicht auf die Groͤße der Wirkung, als auf die 
Schwierigkeit der Leiſtung, iſt das Trauerſpiel an- 
zufehn / und iſt dafür anerkannte. Es iſt für das 
Ganze unfrer gefammten Betrachtung fehr bebeutfam 
und: wohk‘zu beachten, daß der Zweck dieſer hoͤchſten 
vpoetiſchen Leiftung, die Darftellung «der. fchrecflichen 
‚ Seite des Lebens iſt. Es iſt der Widerſtreit des 
Willens mit ſich ſelbſt, welcher bier, auf: der hoͤch⸗ 
ſten Stufe feiner Objektitaͤt, am vollſtaͤndigſten ent⸗ 
faltet, furchtbar hervortritt. Am Leiden der Menſch⸗ 
heit wird er ſichtbar, welches herbeigefuͤhrt wird, theils 
durch Zufall und Irrthum, welche als euch 
Der Welt, und durch: ihre bis zum Schein der Ab⸗ 
fichtlichkeit gehende Tuͤcke als Schickſal 'perfonifizier, 
auftreten; . theils: geht: "er aus der Menſchheit ſelbſt 
hervor, durch die ſich kreuzenden Willensbeftrebungen 
ber Ynbividuen;; durch die Bosheit und Verkehrtheit 
ber Meiſten. Ein und berfelbe Wille: iſt es, der 
in. ihnen allen lebt und. erſcheint und deſſen Er- 
ſcheinungen ſich ſelbſt bekaͤmpfen und — ſedſt 
zerfleiſchen. Sn: dieſem Individuo tritt er ge⸗ 


waltig, in jenem ſchwaͤcher hervor, Hier mehr, dort 
minder; zur Beſinnung gebracht und gemildert durch 
das Licht der Erkenntniß, bis endlich, in Einzelnen, 
diefe- Erkenntniß gelaͤutert und geſteigert durch das 
Leiden ſelbſt den Punkt erreicht, wo die 55* 
der Schleier der Maja, ſie nicht mehr taͤuſcht, 
Form dern Erſcheinung, das- principium —— 
tionis, von ihr durchſchaut wird, der auf dieſem be⸗ 

ruhende Egoismus eben: Damit erſtirbt, wodurch nun⸗ 
mehr die vorhin fo gewaltigen. Mot iv erihre Macht 
verlieren; und flatt Ährer die volllommne Erkenntniß 
des Weſens der Welt, als Quiekiv:des Willens 
wirfend, Die Reſignation herbeifuͤhrt, das Aufgeben; 
nicht "bloß des Lebens, fondern ‘des iganzen- Willens 
zum Leben felbft. So fehn wir im Zeauerfpiel zu— 
letzt die Ebdelften, nach langem Kampf And: Leiden, 
den Zwecken, wie ſie bis dahin fo heftig verfolgten 
und allen ben Genüffen des Lebens ‚auf: immer’ entfäs 
gen, oder es ſelbſt willig und. freudig: aufgeben :: fo 
dem: ftandhafteni Prinzen des - Ealverone; ſo Das 
Gretchen im Fauſt; fo den Hamlet, dem’ fein Horas 
tio willig folgen moͤchte/ welchen aber jener bleiben 
und noch eine Weile in dieſer rauhen Welt mie Schmer⸗ 
gen athmen heißt, um Hamlets Schickſal aufzuklaͤ⸗ 

Km ‚und deſſen An Andenken zu reinigen — ſo auch die 
Jaungfrau von, Orleans; die Braut von Meſſina: ſie 
alle ſterben durch Leiden gelaͤutert, d. h. nachdem der 
Wille zu leben zuvor in ihnen erſtorben iſt· im Ma⸗ 
homet von Voltaire ſpricht ſich dieſes ſogar wörtlich 
aus in den Schlußworten, welche die ſterbende Pal⸗ 
mira dem Mahomet — er he ne fie % 
——⸗ olebe u!“ — 


Die Vehandiungeert des- <rauesfpiels — = 
treffend „will ich: mir nur eine Bemerkung erlauben, 


Darſtellüng eines großen Ungluͤcks iſt dem Trauer— 
ſpiel weſentlich⸗ Die vielen verſchiedenen Wege aber, 
auf welchenes vom Dichter herbeigeführt "wird;,: laſ⸗ 
fen ſich unter drei Artbegriffe bringen. Es kaun nam: 
lich geſchehn durch außerordentliche, an die aͤußerſten 
Graͤnzen der Moͤglichkeit ſtreifende Bosheit eines Ka⸗ 
rakters, welcher der Urheber des Ungluͤcks wird? 
Beiſpiele dieſer Art ſind: Richard der dritte, Jago 
im Othello; Shylok im Kaufmann von’ Venedig⸗/ 
Franz Moor- u. dgl. m. Es kann ferner geſchehn 
durch blindes Schickſal, d. i Zufall und Ikethi 
von. dieſer Art iſt ein wahres Muſter der Koͤnig Oedi⸗ 
pus des Sophokles, und uͤberhaupt gehoͤren die mei⸗ 
ſien Tragoͤdien der Alten hieher: unter den Metern 
find Beiſpiele: Romeo und Juliet, Tankred von 
Voltaire, :die Braut: von! Meffina:: Das Unglüd 
kann aber endlich auch herbeigeführt: werden durch Die 
blöße. Stellung: der Perfoneni ‚gegen: einander, durch 
ihre: Verhaͤltniſſe, fo daß es weder eines ungeheuren 
Srethums ‚oder eines unerhörten Zufalls, noch auch 
eines die Gränzen der :Menfchheit im Boͤſen erreichen⸗ 
deri Karafters bedarf; ſondern Karaftere,' wie fie in 
moraliſcher Hinficht gewöhnlich find, unter Umſtaͤn⸗ 
beit, wie ſie häufig eintreten ‚find. fo gegen einander 
geftellt, - Haß ihre Lage fie zwingt, fich gegenſeitig 
wiſſend und’ fehend das größten Unheil zu "bereiten, 
ohne daß dabei das Lnrecht auf irgend: einer Seite 
ganz allein: ſei. Diefe letztere Are ſcheint mir den bei⸗ 
den andern weit vorzuziehn: denn ſie zeige> uns das 
größte Ungluͤck nicht als eine Ausnahme, nicht als 
etwas durch ſeltene Umſtaͤnde oder monſtroſe Karak⸗ 
tere herbeigefuͤhrtes; ſondern als etwas aus dem 
Thun und den Karakteren der Menſchen leicht und 
von feibft,.' faſt als weſentlich hervorgehendes/ und 
führt es eben dadurch: furchtbar af; an: ans herun. 


Und; wenn wir ‚ini den beiten andern Arten das ur 
gehenre Schickſal unddie entſetzliche Wosheie‘ als 
ſchreckliche, aber Hut’ aus großer Ferne von uns dro- 
hende Mächte erblitken, denen wir ſeibſt wohl en⸗ 
gehn dürften, ohne zur Entſagung zwifliichten; fo zeigt 
uns Die legte. Gattung: jene Gluͤck und geben zerftören- 
den Mächte: von der Art, daß--aud zu uns ihhen 
bet Weg jeden Augenblick offen ſteht und das größte 
Leiden iherbeigeführt durch Verflechtungen ‚deren We 
ſentliches auch unfer Schickſal annehmen Fönnte, ünb 
durch ·Handlungen, die: aud) wir vielleicht zu begehn 
fähig: waͤten und alſo nicht über Unrecht lägen dutf 
tens dann fühlen wir fchaudernd uns fchon mitten‘ in 
ben Hoͤlle. Die. Ausführung indieſer leßtetn Art 
hat ‘aber. auch die. größte Schwierigkeit, da man dar- 
-in mit dem geringften‘ Aufwand: von Mitteln Ad 
Demwegungsurfachen i bloß; duch ihre Siellung "ind 
Vertheilung die größte Wirkung hervor zubringen hat 
daher iſt ſelbſt in vielen der beſten Trauerſpiele dieſe 
Schwierigkeit umgangen⸗.Als ein vollkomnnes Mu: 
ſter dieſer Art iſt jedoch ein Setuͤck anzufuhren, wel- 
ches von mehreren andern deſſelben großen: Meifterg 
in andrer Hinſicht weit sübertroffen wird? es iſt Kla 
vigo Hamlet ·gehoͤrt gewiſſermaaßen hieher/ dern 
man naͤmlich bloß auf ſein Verhuͤltniß zum Laertes 
und zu Ophelia Hehe: auch Hat Wallenſtein dieſen 
Vorzug :tigauft iſt ganz diefer Are wenn mar bloß 
die, Begebenheit mit dem Gretchen Ad ihrem: Bru- 
der als die Haupthandlung, (bertachtpt, "==> 


Au nt rer 





Machdem; wir nun im Bisherigen: ‘alle fchönen 
Kuͤnſte in derjenigen: Allgemeinheir, ® —** Se 
angemeſſen iſt, betrachtet haben, anfungend von ‘de 
fchönen Baufunft, deren. Zweck als ſolcher die Ver: 
deutlichung der Objektitaͤt des Willens auf der mie: 


drigſten Stufe feiner Sichtbarkeit ift, wo er ſich als 
dumpfes, erkenntnißloſes, geſetzmaͤßiges Streben der 
Maſſe zeige und; doch ſchon Selbſtentzweiung und 
Kampf offenbart, naͤmlich zwiſchen Schwere: amd 
Starrheit; — und unſre Betrachtung beſchließend mit 
a Trauerſpiel, welches auf der hoͤchſten Stufe der 
bjektitaͤt des Willens, eben jenen ſeinen Zwieſpalt 
in ſich ſelbſt, in furchtbarer Groͤße und. Deutlichkeit 
uns. vor die Augen bringt: — fo finden: wir, daß 
dennoch eine ſchoͤne Kunſt von unſrer Betrachtung 
ausgeſchloſſen „geblieben iſt und bleiben: mußte; da 
im ſyſtematiſchen Zuſammenhang unfrer Darſtellung 
gar; feine Stelle. für ſie paſſend war: es iſt die Mus 
. Sie fteht ganz abgefondert. von allen. andern 
Bir . erfennen, in: ihr. ‚nicht die Nachbildung, Wie— 


ey” — — 


Ka wird Dort fo ganz und ſo tief von ihm: wer: 
anden als. eine ganz “allgemeine Sprache, ‘deren 
Deutlichkeit ſogar die der ‚anfchaulichen Welt ſelbſt 
uͤbertrifft; — daß wir gewiß mehr in ihr zu ſuchen 
haben, als ein exercitium arithmeticae oocultum 
nescientis se numerare animã, wofuͤr ſie Leibnitz 
anſprach *) und dennoch ganz Recht hatte, ſofern er 
nur ihre unmittelbare und, aͤußere Bedeutung, ihre 
Schaale, betrachtete, - Wir; Dagegen, auf. unferm 
Standpunkt, wo die aͤſthetiſche Wirkung unſer Aus 
genmerk iſt, muͤſſen ihr. eine viel ernſtere und tiefere, 
ſich auf das innerſte Weſen der Welt und unſers 
Selbſt beziehende Bedeutung zuerkennen, in Hinſicht 
auf welche. die. Zahlenverhaͤltniſſe, in die fie. ſich auf⸗ 
löfen laͤßt, ſich nicht als. das Bezeichnete, ſondern 





*) Leibnitii epitola⸗, collectie Kortholii: ep. ag 


ſelbſt erſt als das Zeichen verhalten. Daß ſie zur 
Welt, in irgend einem Sinn, ſich wie Darſtellung 
zum Dargeftellteen, wie Nahbild zum Vorbild ver 
halten muß, koͤnnen ‘wir aus ber Analogie mit den 
übrigen Kuͤnſten fließen, denen allen diefer Karafs 
ter eigen ift, und mit deren Wirfung auf ung bie 
ihrige im Ganzen gleichartig, nur ſtaͤrker, ſchneller, 
ie mendiger, unfehlbarer ift. Auch muß jene ihre 

bildliche Beziehung zur Welt eine ſehr ie 
2* wahre und richtig treffende ſeyn, weil fie 
von Jedem augenblicklich verftanden wird und eine ge 
wiſſe Unfehlbarkeit dadurch zu erfennen giebt, daß 
ihre Form ſich auf ganz beſtimmte, in Zahlen aus ⸗ 
zudruͤckende Megeln zurückführen läßt, von denen fie 
gar- nicht abweichen kann, ohne gänzlich aufzuhören 
Muſik zu ſeyn. — Dennod) liegt der Wergleihungse 
punkt zwifchen ber Mufif und der m, die Hin⸗ 
ſicht, in welcher jene zu dieſer im Verhaͤltniß ver 
Nachahmung oder Wiederholung fteht, fehr tief ver- 
borgen. Man Hat die Muſik zu allen Zeiten gebt, 
ohne hierüber ſich Rechenſchaft geben zu fonnen: zu- 
feieden fie unmittelbar zu verftehn, thut man Wer» 
zicht · auf ein abſtraktes Begreifen dieſes N 
lad felbit. ER; 


Indem ich melnen Geiſt d dem Eindruck der Ton⸗ 
kunft,“ in- ihren: mantigfaltigen Formen, gänzlic) 
hingab, und dann wieder zur Meflerion und zu dem 
in gegenmwärtiger Schrift dargelegten Gange meiner 
Gedanfeh zurückkehrte, ward mir ein Auffchluß, über 
ihr inneres Wefen und über die Art ihres, der Aria- 
logie nad) nothwendig vorauszufeßenden ‚ nachbildli⸗ 
hen Verhaͤltniſſes zur Welt, welcher mir ſelbſt zwar 
völlig genügend und für, mein Forſchen befriedigend 
iſt, auch wohl demjenigen, der’ mir ae gefolgt 
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wäre and meiner, Anfiche der Welt beigeſtimmt hätte, 
eben fo einleuchtend ſeyn wird, welchen Aufſchluß je⸗ 
doch zu beweiſen, ich fuͤr wefentli unmoͤglich erken⸗ 
ne, da er ein Verhaͤltniß der Muſik, als einer, Bor 
ftellung, . zu, den, was weſentlich nie Vorſtellung 
ſeyn fan, annimmt und. feitfegt, und bie. Muſik 
als Nachbild eines. Vorbildes, welches ſelbſt nie un⸗ 
mittelbar vorgeſtellt werden kann, angeſehn haben 
will, Ah kann deshalb weiter ‚nichts thun, als hier 
am Schluſſe diefes der Betrachtung ber Künfte paupte 
fahlich gewidmeten dritten Buches, jenen mir, genuͤ⸗ 
genden Auffchluß über die wunderbare Kunft der Töne 
vorfragen und muß Die Beiſtimmung oder Verneinung 
meiner Anficht der Wirkung anheimſtellen, welche 
auf- jeden Leſer theils die Muſik, theils der ganze 
und eine von mir in dieſer Schrift mitgetheilte Ge⸗ 
danke hat. Ueberdies halte ich es, um der hier zu 
gebenden Darſtellung der Bedeutung. der Mufif, mie 
ächter Ueberzeugung feinen Beifall geben zu koͤnnen, 
für, notgwendig, daß man oft mit, anhaltender Re— 
flexion auf Diefelbe der Muſik zuböre, und. hiezu wie« 
der äft erforderlich, daß man mit. dem ganzen mon 
mir bargeltellten Gedanken ſchon fehr vertraue; 


Die. adäquate Objektitaͤt des Willens. find die 
Ideen: die Erfenntniß diefer durch Darfteflung ein- 
zelner Dinge (denn ſolche find Die Kunftwerfe ſelbſt 
doc) immer) anzuregen (welches nur unter einer die— 
fem eutfprechenden Veränderung im erfennenden Sub⸗ 
jeft möglich iſt), iſt der Zweck aller andern Kuͤnſte. 
Sie alle objektiviren alſo den Willen nur mittelbar, 
naͤmlich mittelſt der Ideen: und da unfte Welt nichts 
ift, als die Erſcheinung der been: in der. Vielpeit,. 
mittelft Eingang in das principium individuatio-: 
nis (die. Form der, dem Individuo als ſolchem :mög« 
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lichen Erkenntniß); ſo iſt die Muſik, da ſie die 

Ideen uͤbergeht, auch von der erſcheinenden Welt 
ganz unabhängig, ignorirt fie ſchlechthin, koͤnnte gleich. 
fam, auch wenn die Welt gar nicht wäre, doch bes 
ftehn: was von den andern Künften ſich nicht fagen 
laͤßt. Die Muſik ift namlich eine fo unmittelbare 
Objektitaͤt und Abbild des ganzen Willens, .als 
die Welt felbit es ift, ja .als.die Ideen es ſind, de: 
ren vervielfälfigee Erſcheinung die Welt dev: einzelnen 
Dinge ausmadht. Die Muſik iſt alſo keineswegs, 
gleich den andern Künften, das Abbild der ‘een; | 
fondern Abbild des Willens ſelbſt, deſſen Ob— 
jeftität auch. die Ideen find... Da «8. nun doc) der- 
ſelbe Wille iſt, der ſich ſowohl in den Ideen, als 
in der Muſik, nur in jedem von beiden auf ganz 
verſchiedene Weiſe objektivirt; ſo muß, zwar durch· 
aus Feine unmittelbare Aehnlichkeit, aber doch ein 
Parallelis mus, eine: Analogie ſeyn jwiſchen der Mu— 
ſik und zwiſchen den Ideen, deren Erſcheinung in der 
Vielheit und: Unvollkommenheit die ſichtbare Welt iſt. 
Die Nachweiſung dieſer Analogie: wird als. Erlaute- 
rung das Verſtaͤndniß diefer durch; die Dunkelheit des 
Gegenftandes ſchwierigen Erklaͤrung —— et 


| Ich erfenne in den tiefften Tönen der. — 
nie, im Grundbaß, die niedrigſten Stufen der Ob— 
jeftitat des Willens wieder, die unorganiſche Natur, 
die Maſſe des Planeten, Alle die hohen Tone, leicht 
beweglicy und fihneller. verflingend, find bekanntlich 
anzufehn als entftanden durch die Nebenſchwingungen 
des tiefen Grundtones, bei deſſen Anklang ſie immer 
zugleich feife- miterklingen, und es iſt Geſetz der Har- 
monie, daß auf eine Baßnote nur diejenigen hohen 
Töne treffen duͤrfen, die wirklich ſchon von. ſelbſt mit 

‚ihr zugleich ertönen tee sons ‚harmoniques) duch 
Ä a,” 
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die Mebenfchringungen:; Dieſes iſt nun dem analog, 
daß die gefammten Körper und Organifationen der 
Matur angefehn werden muͤſſen als entftanden durd) 
ftufenweife Entwickelung aus der Maſſe des Plane _ 
ten: dieſe it, wie ihr Träger, fo ihre Quelle: und 
daffelbe Verhältnig haben die höhern Töne zum Grund: 
baß. — Die Tiefe hat eine Gränze, über welche hin- 
‚aus fein Ton mehr hörbar ift: Dies entfpricht dem, 
daß feine Materie ohne: Form und» Qualität wahr- 
nehmbar ift, d. h. ohne Aeußerung einer nicht weiter 
erflärbaren Kraft, in der eben fich eine ‘bee aug- 
fpriht, und allgemeiner, daß feine Materie ganz 
willenslos feyn kann: alfo wie vom Ton als ſolchem 
ein gewifler Grad der Höhe unzertrennlich ift, fo von 
der Materie ein gewiſſer Grad der Willensauße: 
zung. — Der Grundbaß ift uns alfo in der Harmo— 
nie was inder Welt die unorganifhe Natur, die ro⸗ 
heſte Mafle, auf: der Alles ruht und aus der fich 
Altes erhebt und entwickelt. — Nun ferner in den 
gefarımten die Harmonie hervorbringenden Kipienftim= 
men, zwifchen dem Baſſe und der leitenden, die Me- 
lodie fingenden Stimme, erfenne ich die gefammte 
Stufenfolge der Ideen wieder, in denen der Wille 
ſich objeftivire. Die dem Baß näher ftehenden find 
die niedrigeren jener Stufen, die noch unorganifchen, 
aber fhon mehrfach fich Außernden Körper: die hoͤ— 
er liegenden repräfentiren mir die Pflanzen» und die 
hierwelt. — Die beftimmten Intervalle der Tonlei- 
ter find parallel den beitimmten Stufen der Objefti- 
tat des Wiltens, den beftimmten Species in der Na= 
tur. Das Abweichen von der arithmetifchen Richtig- 
feit ber Intervalle, durch irgend eine Temperatur, 
‚oder herbeigeführt durch die gewählte Tonart, ift ana- 
log dem Abweichen des Individuums vom Typus der 
Species: ja die unreinen Mistöne, die fein be— 
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ſtimmtes Intervall geben, laſſen fi) den monftrofen 
Misgeburten zwifchen zwei IThierfpecies oder zwiſchen 
Menſch und Thier vergleichen. — Allen diefen Baß: 
und Kipienftimmen, welche die Harmonie ausma- 
ben, fehlt nun. aber jener Zuſammenhang in ber 
- Sortfchreitung, den allein die obere, die Melodie 
fingende Stimme bat, welche auch allein fich ſchnell 
und leicht in Modulationen und Saufen bewegt, waͤh— 
vend jene alle pur eine langfamere Bewegung, ohne 
einen in jeder. für fich beftehenden Zufammenhang ha- 
ben. Am fchwerfalligften bewegt fich der tiefe Baß, 
der Repräfentant der roheften Maffe: dieſe langſame Be: 
wegung ift ihm mwefentlich: .ein fchneller Lauf oder Triller 
in der Tiefe. läße fich nicht einmal imaginiren. Schnel- 
ler, jedoch noch ohne melodifchen Zufammenhang und: 
finnvolle Fortfchreitung, bewegen fich die höheren Ri— 
pienſtimmen, welche der Thierwelt parallel laufen. 
Der unzufammenhängende Gang und die gefeßmäßige. 
Beſtimmung aller Ripienftimmen ift dem analog, daß 
in der ganzen unvernünftigen Welt, vom Kryftall 
bis zum vollfommenften Thier, fein Wefen eine Suc⸗ 
cefjion geiftiger Entwidelungen hat, feines durdy Bil: 
dung ſich vervollfommnet, fondern alles gleichmäßig 
zu allee Zeit dafteht, wie es feiner Art nach iſt, 

durch feſtes Geſetz beftimmt. — Endlih in der Me: 
lodie, in der hohen, fingenden, das Ganze feiten- 
den und in ununterbrochenem, beveutungsvollen Zu— 
famntenhange eines Gedanfens vom Anfang bis zum 
. Ende fortfihreitenden, ein Ganzes darftellenden Haupt: 
ftimme, erfenne ich die höchite Stufe der Objektitaͤt 
. des Willens wieder, das befonnene Leben und Stre— 
ben des Menfchen. Wie er allein, weil er vernunft- 
begabt ift, ſtets vor und ruͤckwaͤrts fieht auf den 
- Weg feiner MWirflichfeie und der unzahligen Moͤglich— 
Eeiten und fo einen befonnenen und dadurch als Gan- 


+ 


zes zuſammenhaͤngenden Lebenslauf vollbringt; — dem 
alſo entſprechend, hat die Melodie allein bedeu— 
tungsvollen, abſichtsvollen Zuſammenhang vom An- 
fang bis zum Ende. Sie erzaͤhlt folglich die Ge— 


‚fchichte des von der Beſonuenheit beleuchteten Wil⸗ 


iens, deſſen Abdruck in der Wirklichkeit die Reihe 
feiner‘ Ihaten iſt: aber fie ſagt mehr, fie erzähle 
feine gebeimfte Gefchichte, mahlt jede Regung, jedes 
Streben, jede Bewegung des Willen, alles das, 
was die Vernunft unter den weiten und negativen ‘Des 
griff Gefühl zufammenfaße und nicht weiter in ihre 
Abftraftionen aufnehmen Fann. Daher auch) hat eg 
immer geheißen, die Mufif fei die Sprache des Ges 


fühls und der Leidenfchaft, . fo wie Worte die Sprache 


der Vernunft. 

Wie nun das Wefen des Menfchen darin: ber 
fteht, dag fein Wille firebe, befriedigt wird und von 
neuem ftrebt, und fo immerfort, ja fein Gluͤck und 
Wohlfeyn nur diefes ift, daß jener Mebergang vom . 
Wunſch zur Defriedigung und von Diefer zum neuen 
Wunſch raſch vorwärts geht,. da das Ausbleiben ver 
Befriedigung Leiden, das des neuen Wunſches leeres 
Sehnen, languor, Langeweile iſt; ſo iſt dem ent— 
ſprechend das Weſen der Melodie ein ſtetes Abweiz 
chen, Abirren vom Grundton, auf tauſend Wegen, 


nicht nur zu den barmonifhen Stufen, zur Terz und 
Dominante, fondern.zu jedem Ton, zur diffonanten 


Septime und zu den übermäßigen Stufen, aber im— 
mer folgt ein endliches Zurüdfehfen zum Grundton: 
auf allen jenen Wegen druͤckt die Melodie das viel- 
geftaltete Streben des Willens aus, aber immer. aud), 
durch das endliche Wiederfinden einer harmonifchen 
Stufe und noch mehr des Grundtons, ‚die Befriedi— 
gung. Die Erfindung der Melodie, die Aufdeckung 
aller tiefften Gcheimniffe des menſchlichen Wollens 
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und Empfinderb Here das Werk des Genius, 
deſſen Wirken bier ——— als irgendwo fern 
don aller Reflexion ind’ bewußter Abſichtlichkeit liegt 
und eine Inſpiration heißen koͤnnte. Der Begriff iſt 
bier, wie überäl in der Kunſt, "unfruchtbar: det 
-Romponift offenbart das innerfte Weſen der Welt 
und ſpricht die tiefſte Weisheit aus, in einer Spra: 
che, die feine Vernunft nicht verftehtt“ wie eine mag: 
netiſche Somnambuͤle Auffchlüffe, giebe über Dinge, 
don denen fie wachend feinen Begriff hat. Daher ° 
ift in einem Koinponiſten, mehr als in irgend einem 
andern Kuͤnſtler, der Menſch vom Kuͤnſtler ganz ge⸗ 
trennt und unterſchieden.Sogar bei der Erklaͤrung 
dieſer wunderbaren Kunſt zeige der Begriff feine Dürf: 
tigkeit und feine Schranfen: ich will. indeffen unſre 
Analogie durchzuführen ſuchen. — Wie num ſchnel⸗ 
ler Uebergang vom Wunſch zur- Befriedigung und 
von -Diefer er neuen Wunfch, Gluͤck und Wohl⸗ 
ſeyn iſt; ſo find raſche Melodien; ohne große 
Abirrungen, froͤhlich; fangfame, auf fehmerzliche 
Diffonanzen gerathende und erft durch viele Töne 
ſich wieder zum Grundton zuruͤckwindende ſind, als 
analög der verzoͤgerten, erſchwerten Befriedigung, 
traurig. Die Verzögerung der neuen "Miflensregung, 
der-languor, würde feinen andern Ausdruck haben 
fönhen, als den ‚angehaftenen Grundton, deflen Wir: 
fung bald unerträglich wäre: dieſem nähern fich ſchon 
ſehr monotune- nichtsfagente Melodien. Die funzen, 
faßlichen Säge tafcher Tanzmuſi ik ſcheinen nur vom 
leicht zu erreichenden, gemeinen Gluͤck zu reden; da— 
gegen das Allegro maeſtoſo, in großen Saͤtzen, lan⸗ 
gen Gängen‘, weiten Abirrungen, ein groͤßeres ‚ ed- 
leres- Streben, nach einem fernen Ziel und deſſen 
endliche Erreichung bezeichnet. Das Adagio ſpricht 
vom Leiden eines großen und edlen Strebens, wel: 


ches alles Fleinliche Gluͤck verſchmaͤht. Aber- wie wun⸗ 
dervoll ift die Wirfung von Mol und Dur! Wie er- 
ſtaunlich, daß der Wechſel eines halben Tones, der 
Eintritt der Fleinen Terz, ftatt der großen, uns fo» 
gleich und unausbleiblich ein banges, peinliches Gefühl 
aufdyingt, von welchem uns das Dur wieder eben. fü . 
augenblicklich erlöft. Das Adagio erlangt im Mol - 
den Ausdruck des höchiten Schmerzes ‚ wirb’zur er⸗ 
fhutterndeften Wehklage. Tanzmufif in Mol fcheine 
das Verfehlen des Fleinlichen Gluͤcks, das man lieber 
verfchmähen follte, zu. bezeichnen, ſcheint vom Er- 
‚reichen. eines niedrigen Zwecks unter Müpfeligkeiten und 
Pacereien zu reden. — Die Unerfchöpflichfeit mög« 
licher Melodien entfpricht der Lnerfchöpflichfeit der 
Natur an Werfchiedenheit der Individuen, Phyfio- 
nomien und Sebensläufen. Der Uebergang aus einer 
Tonart in eine ganz. andre gleicht dem Tode, fofern 
in ihm das Individuum endet, aber der Wille, der 
in diefem erſchien, nad) mie vor lebt, in andern In⸗ 
dividuen erſchelnend, deren Bewußtſeyn jedoch mit 
dem des erſtern keinen Zuſammenhang hat. 


Man darf jedoch bei der Nachweifung aller die- 
fer vorgeführten Analogien nie. vergeffen, daß die 
Muſik zu ihnen fein direktes, fondern nur ein mit- 
telbares Verhaͤltniß hat, da fie nie die Erfcheinung, 
— allein das innere Weſen, das Anſich aller 

rſcheinung, den Willen felbft ausfpricht, Die er= 
fcheinende Welt, oder die Natur, und die Mufif 
find als zwei.verfchiedene Ausdrücke derfelben Sache 
anzufehn, welche daher felbit das allein Vermittelnde 
der Analogie beider ift, deſſen Erfenntniß erfordert 
wird, um jene Analogie einzufehn. Die Mufif iſt 
daher, wenn als Ausdruck der Welt angeſehn, eine 
im hoͤchſten Grad allgemeine Sprache, die ſich ſogar 


zur Allgemeinheit der Begriffe ungefähr verhält wie . 
diefe zu den einzelnen Dingen. Ihre Allgemeinheit 
ift aber keineswegs jene leere Allgemeinheit der Ab: 
ftraftion, fondern ganz andrer Art. und if, verbun⸗ 
den mit durchgaͤngiger deutlicher Beſtimmtheit. Sie 
gleicht hierin den geometriſchen Figuren und den Zah⸗ 
len, welche als die allgemeinen Formen aller mög: · 
lichen Objekte der Erfahrung und auf alle a priori 
anwendbar, doc) nicht abftraft, fondern anſchaulich 
und durchgängig beftimmt find. .. Alle: möglichen Ber 
ſtrebungen, Anregungen und Aeußerungen des Wil⸗ 
lens, alle jene Vorgaͤnge im Innern des Menſchen, 
welche die Vernunft in den weiten negativen Begriff 
Gefuͤhl wirft, ſind durch die unendlich vielen moͤglichen 
Melodien auszudruͤcken, aber immer in der Allgemeinheit 
bloßer Form, ohne den Stoff, immer nur nach dem 
Anfih, nicht nah der Erfcheinung, gleidhfam bie 
innerfte Seele derfelben, ohne Korper. Die Mufif 
ift, wie gefagt, darin von allen andern Kuͤnſten ver: 
fchieden, daß fie niche Abbild der Erfcheinung, oder 
richtiger, der adäquaten Dbjeftität des Willens, fon« ' 
dern. unmittelbar Abbild des Willens felbft it. Man 
koͤnnte demnach) die Welt ebenfowohl verförperte Mus 
fif, als verförperten Willen nennen: daraus iſt es 
erflärlih, warum Mufif jedes Gemählde, ja jebe 
- Scene des wirflichen Lebens und der Welt, fogleich 
in. erhöhter Bedeutſamkeit hervortreten läßt; freilich 
um fo mehr, je analoger ihre Melodie der gegebenen 
Erſcheinung iſt. Hierauf beruft es, daß man ein 
. Gedicht als Gefang, oder eine anfchauliche Darftel- 
lung: als Pantomime, oder beides als Oper der Mu⸗ 
ſik unterlegen fann. Solche einzelne Bilder des Men« 
fehenlebens, der allgemeinen Sprache der Mufif uns 
tergelegt ; "find nie mit Durchgängiger Nothwendigkeit 
ihr verbunden oder entfprechend; fondern fie ftehn zu 


ihr nur im Verhaͤltniß eines beliebigen Beiſpiels zu 
einem allgemeinen Begriff: fie ſtellen in” der Be— 
ſtimmtheit die Wirklichkeit, dasjenige dar, was die 
Mufif in der Allgemeinheit bloßer Form ausſagt. 
Dem allgemeinen Sinn der jedesmaligen Melodie 
fönnten noch andre, eben fo beliebig gewählte -Beir 
ſpiele in gleichem Grade entfprechen: daher taugt die 
felbe Kompofition für viele: Strophen; daher auch 
‘das Vaudeville. Daß aber überhaupt eine Bezie— 
bung "zwischen einer Kompofition und einer anſchauli⸗ 
chen Dasftelfung moͤglich iſt, beruht, wie geſagt, dar— 
auf, daß beide nur ‚ganz verfehiedene Ausdruͤcke deſ⸗ | 
ſelben innern Weſens ver Welt find: Wann nun im 
eirzelnen Fall eine folhe Beziehung wirklich vorhan« 
den ift, aljo der Komponift die Willensregungen, wel⸗ 
de den Kern einer Begebenheit ausmachen, in der 
allgemeinen Sprache der Muſik auszufprechen gewußt 
bat; dann iſt die Melodie Des ‚Liedes, "Die Muſik 
der Oper ausdrucksvoll. Die vom Komponiften auf 
gefundene: Analogie zwiſchen jenen beiden, muß aber 
aus der unmittelbaren Erfenntniß des Wefens der 
Welt, feiner. Wernunft unbewußt, "hervorgegangen 
und darf nicht, mit bewußter Abfichelichfeit, durch 
Begriffe: vermittelte Nachahmung ſeyn: ſonſt ſpricht 
die Muſik nicht das innere Wefen, den Willen ſelbſt 
aus; ſondern ahmt nur ſeine Erſcheinung ungenuͤgend 
nach; wie dies alle eigentlich nachbildende Muſik 
thut, z. B. die Jahrszeiten von Haydn, auch feine 
Schöpfung in vielen Stellen, wo Erſcheinungen der 
anſchaulichen Welt unmittelbar, nachgeahmt ſind; fo 
auch in allen Doeatllentähtn: welches vaͤnglich zu 
verwerfen iſt. | 
Das unausfprechlich Innige aller . Mufi und der 
ihr weſentliche Ernſt, welcher das -Lächerliche aus 


igeem: unmittelbar; eigenen Gebiet: ganz -äusfchliche ; 
kommt ‚daher, daß ihr Objekt nicht die Vorſtellung 
ift, in Hinfiht auf welche Taͤuſchung und Lacherlich- 

feit allein: möglich find; ſondern ihr Objekt unmits 
telbar der Wille ift und dieſer weſentlich Das Aller⸗ 
halte, als wovon Alles —— 


Wenn ich nun in nbiefen: ganzen Darſtellung ver 
Mufi bemüht geweſen bin, ‚deutlich zumachen, daß: 
fie in einer hoͤchſt allgemeinen Sprache das. innere 
Weſen, das Anſich ver Welt, welches. wir, nach 
feiner ‚deutlichften Aeußerung, unter dem Begriff 
Willen venfen, ausfpricht, in einem - einartigen. Stoff; 
nämlich bloßen Tönen, und mit, Der größten Be— 
ftimmtheit und Wahrheit: wenn ferner, meiner Ans 
fiht und Beſtrebung nah), die Philofophie nichts 
anderes ift, als eine vollftandige und richtige Wie— 
derholung und Ausſprechung des Weſens der Welt⸗ 
in ſehr allgemeinen Begriffen, da nur in ſolchen eine 
uͤberall ausreichende und anwendbare Ueberſicht jenes 
ganzen Weſens moͤglich iſt; ſo wird wer mir gefolgt 
und in meine Denkungsart eingegangen iſt, es nicht 
ſo ſehr paradox finden, wenn ich ſage, daß geſetzt 
es gelaͤnge eine vollkommen richtige, vollſtaͤndige und: 
in das Kinzelne gehende Erklärung der: Mufif, alfo: 
eine ausführliche Wiederholung deſſen was fie aus— 
drückt in Begriffen. zu geben, Diefe fofort auch eine‘ 
genuͤgende Wiederholung: und Erklärung der Welt in 
Begriffen, oder einer folhen ganz gleichlaufend, alfo 
die wahre Philofophie feyn würde, und daß wir folg— 
lich_den oben angeführten Ausſpruch teibnigens, ver 
auf einem niedrigeren Standpunkt ganz richtig ift, 
im Sinn unferer hoͤhern Anſicht der Mufif folgen: 
dermaaßen parodiren Fonnen: ‚musica est exercitium 
'phälosopkine occultum nescientis.se philosophari 


e 


animi. Dem scire,, wiffen, heißt überall in ab— 


ſtrakte Begriffe aufgefaßt haben. Da nun aber fer 


ner, vermöge ber. vielfältig beftätigten Wahrheit des. 
Seibnigifchen Ausfpruhs, die Mufif, abgefehn: von 
ihrer - afthetifchen oder innern Bedeutfamfeit, unor 
bloß Außerlih und rein empirifc) : betrachtet, nichts, 

anderes ift als das Mittel größere Zahlen und zu: ’ 
fammengefegtere Zahlenverhaältnifle, die wir Yonft nur 
mittelbar, durch Auffaffung in Begriffe, erfennen 
fönnen, unmittelbar und in concreto aufzufaflen; 
fo fünnen wir nun durch Vereinigung jener beiden-fo 
verfchiedenen und doch richtigen Anfichten der Mufif, 
uns einen Begriff von der Möglichfeit. einer Zahlen- 
pbilofophie machen, dergleichen die des Pythagoras 
und auch die der Chinefen im D-fing war, und 
fodann nach diefem Sinn jenen Sprucd der Pytha— 
goreer deuten, welchen Sertus Empirifus (Hyp. adv, 
Math. p. m. 104) anführt: rw agu9um de ra zmavr 
sreoizev. Und wenn wir endlich diefe Anficht an un- 
fee obige Deuting der Harmonie und Melodie. brins 
gen; fo werden wir eine bloße Moralphilofophie ohne: 
Erflärung. der: Natur, wie fie Sofrates einführen 
wollte, einer Melodie ohne Harmonie, welche Rouſ⸗ 
feau ausfchließlich. wollte, ganz. analog finden, ‚und 
im Gegenſatz hievon mwird eine bloße Phyfif und Me— 
taphnfif ohne Ethik einer bloßen Harmonie ohne Me- 
Iodie entfprechen. — An diefe  beiläufigen Betrach- 
tungen fei es mir dergönnt noch einige die Analogie 
‘Der Mufif mit der erfcheinenden Welt betreffende. Be- 
merfungen zu fnüpfen. Wir fanden im vorigen Bus 
be, daß die hoͤchſte Stufe der Objeftität des Wil- 
lens, der Menſch, nicht allein und abgeriffen er— 
fcheinen konnte, ſondern die unter ihm: flehenden 
Stufen und biefe immer wieder die tieferen voraus 
festen: eben fo nun ift die Mufif, die eben mie Die 
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Welt den Willen unmittelbar objektivirt, erſt voll⸗ 
kommen in der vollſtaͤndigen Harmonie. Die hohe 
leitende Stimme der Melodie bedarf, um ihren gan« 
zen Eindrucd zu machen, der Begleitung aller andern 
Stimmen, bis zum. tiefiten Baß, welcher .als der 
Urſprung aller anzufehn ift: die Melodie greift felbft 
als integrirender Theil in ‚die Harmonie ein, wie 
auch biefe in jene, und wie nur fo, im: vollftimmis 
gen Ganzen, bie: Mufif ausſpricht, was fie. auszu⸗ 
fprechen bezweckt; ſo findet der .eine und außerzeicliche 
Wille feine vollkommne Objektivation nur in der voll 
ſtaͤndigen Vereinigung :aller der Stufen, welche in 
unzähligen Graben gefteigerter Deurlichfeit fein. We - 
fen offenbaren. — Sehr merkwuͤrdig iſt noch folgende. - 
Analogie. Wir haben im vorigen Buche geſehn, daß 
ungeachtet des Sichanpaffens aller Willenserfcheinun- 
gen zu einander, in Hinficht auf die. Arten, weiches 
die teleologifhe Betrachtungsart veranlaft;- Dennoch 
ein nichtaufzuhebender Widerſtreit zwiſchen ‘jenen Er⸗ 
fheinungen als Individuen ‚bleibt, auf. .allen Stufen. 
derfelben. fichtbar ift und. die Welt. zu einem beftärs 
digen Kampfplaß aller jener Erfcheinungen des einen 
und felben Wilfend macht, beffen innerer Wider 
spruch mit ſich felbft dadurch ſichtbar wird. Auch) dies 
ſem fogar ift etwas: Entfprechendes in. der Muſik. 
Naͤmlich ein vollfommen reines harmonifches Syſtem 
‚ der Töne ift nicht nur phyſiſch, fondern fogar fchon 
arithmetifh unmöglihs Die. Zahlen felbft, durch 
welche die Toͤne ſich ausdrücden laffen, haben unaufs 
lösbare Irrationalitaͤten; daher läßt. eine vollfommen 
richtige Mufif ſich nicht einmal: denken, gefchweige 
ausführen: deshalb weicht jede mögliche Mufif von 
der vollfommnen Reinheit ab und kann bloß bie ihr 

wefentlichen Diffonanzen, durch Vertheilung derſelben 


Maalle⸗Toͤne d. i. durch Temperatur, Iverftecden, 
Man ſehe hierüber Chladni's Akuſtik S. 38 u. ff. 
Ich haͤtte noch manches: hinzuzufuͤgen über die 
Art wie Muſik percipirt wird, nämlich einzig und 
aſlein iin und durch die Zeit, mit gaͤnzlicher Aus: 
ſchließung des. Raumes, auch ohne Einfluß der Er- 
kenntniß der Kauſalitaͤt, alſo des Verſtandes? Dem 
Die. Toͤne made ſchon als: Wirkung und ohne daß 
wir auf ihre Urſache, wie bei der Anfchauung , zu⸗ 
ruͤckgiengen, den aͤſthetiſchen Eindruck. — Ich will 
indeſſen dieſe Betrachtungen: nicht, noch mehr verlän- 
gern, da ich vielleicht ſchon ſo in dieſem dritten Bu⸗ 
che Manchem zu ausfuͤhrlich geweſen bin, oder mich 
zuc ſehr auf das Einzelne eingelaſſen habe. Mein 
Zweck machte es jedoch nothwendig, und man wird 
es um ſo weniger misbilligen, wenn man die ſelten 
genugſam erfannter Wichtigfeit:.und den hohen Werth 
der Kunſt ſich vergegenwaͤrtigt, erwaͤgend, daß wenn, 
nach unſrer Anſicht, die geſammte ſichtbare Welt nur 
die Objektivation, der Spiegel des Willens iſt, zu 
feiner Selbfterfenntnig, ja, wie wir bald ſehn wer— 
‚ den, zur Möglichkeit feiner Erlöfung, ihn begleitend; 
und zugleich, daß Die. Welt als Borftellung, -went » 
man fie abgefondere betrachtet, indem man vom Wok 
len :losgeriffen,, «nur fie alleim'bas Bewußtſeyn ein; 
nehmen läßt, die ‚erfreulichfte und die ‘allein. unfchul- 
dige Seite des ‚Lebens iſt; — wir die Kunft als die 
hoͤhere Steigerung, : die vollfommnere Entwicdelung 
von allem diefen anzufehn: baben,.. da fie mefentlich 
eben daſſelbe, nur concentrirter; vollendeter, mit Ab— 
ficht und. Beſonnenheit leifter, was die fihtbare Welt 
ſelbſt, und fie. daher, im vollen Sinn des: Wortes, 
die Blüthe des Lebens genannt werden: mag. Iſt die 
ganze Welt als Vorſtellung nur die Sichtbarkeit des 


Willens 3: fo ft die Kunſt Die Verdeutlichung diefer 
Sichtbarkeit, die cameêra obscura welche die ei 
genſtaͤnde reiner zeigt und beſſer uͤberſehn und zuſam⸗ 
menfaſſen läßt, das Schauſpiel im Schauſpiel, be 
Buͤhne auf der Bühne im — ar 


Der Genuß alles Schönen, der Toeſt — die 
Kunft gewahrt, der Enthufiasmus des Künftlers, 
welcher ihn tie Mühen des Lebens vergejfen läßt, 
Diefer eine Vorzug des Genius vor den Andern, der 
ihn für das mit. der Klarheit des Bewußtſeyns in 
gleichem Maafe gefteigerte Leiden und für Die öde 
Einfamfeit unter einem heterogenen Gefihlechte allein 
entfchädige, — diefes Alles beruht darauf, daß, wie 
fi) ung weiterhin zeigen wird, das Anſich des Le— 
bens, der Wille, das Dafenn felbft, ein ftetes Lei— 
den und theils jammerlich, theils ſchrecklich iſt; daſ— 
felbe Hingegen als DVorftellung allein, vein angeſchaut, 
oder durch die Kunft wiederholt, frei von Duaal ein 
bedeutfames Schaufpiel gewährt. Diefe rein erfenn« 
bare Seite der Welt und die Wiederholung derfelben 
in irgend einer Kunft ift das Element des Künft« 
lers. Ihn feſſelt die Betrachtung des Schaufpiels 
der Dbjeftivation des, Willens: bei demfelben bleibe 
er ftehn, wird nicht müde es zu. betrachten und dar— 
ftellend zu wiederholen, und trägt dermeilen felbft die 
Koften der Aufführung jenes Schaufpiels, d. h. iſt 
ja felbft der Wille, der fih alfo objeftivire und in 
ftetem Leiden bleibt. Jene reine, wahre und tiefe 
Erfenntniß des Wefens der Welt wird ihm nun Zweck 
an fih: er bleibe bei ihr ftehn. Daher wird fieihbm 
nicht, wie mwir es im folgenden ‘Buche bei dem zur 
Kefignation gelangten Heiligen fehn werden, Quietiv 
des Willens, erlöft ihn nicht auf immer, fondern 


nur auf Augenblicke vom Leben und iſt ihm ſo noch 
nicht der Weg aus demſelben, ſondern nur einſtwei⸗ 
len ein Troſt in demſelben; bis - feine dadurch ‚geftei- 
gerte. Kraft, endlic des Spieles müde, den Ernſt 
ergreift. Zu diefen wollen nun auch wir uns im 
- folgenden ‘Buche wenden. 


Bier tes Bu ch. 





a. Der 

Belt als Wille 
| zweite Betrachtung: 

Bei erreichter Selbſterkenntniß Bejahung und Verneinung 

| des Willens zum Leben. 


2 


Tempore quo, cognitio simul advenit, amor e  meäie 
supersurrexit. 
Oupnek’hat, studio FA-sE Duperron. Vol. II, p. 216. 


Schopenh. Welt. | a 5 


* 
‘ 
1 
J 
’ 
r ” 
Pr *) 


J 
% 5 
’ + * in 
‚ ı 
” ! 
. f % * 
’ 
* u 
* 
J ” 
3, 5 —* * 
* * J * ! 
vr. * x : 
— — —4 — 
— 
DE ren * 
* 
x 
Sr 
- — [2 


* 


F ee van, In an 
teil’ Do rahisn U 
| 


> 
—A 


— — — 
— ——— 
v 
a en et Aa 
5 ” [en 
- 
# } h 
” 0 > .. * 
PA tr * * D . 
% » Wen. 4 | Li 8 
a ET 
* 
* * J * J 
J 4 —* .. r * * 
% a 1 \ 
* 
4— 
. s 
f 
= 
4 * 
. 
1 
° 
' ui 
” % * 
. ve 
\ . ·8 4 


Digitized by Google 


Der letzte Theil unſrer Betrachtung kuͤndigt ſich als 
der ernſteſte an, da‘ er die Handlungen der Menſchen 


„betrifft, den Gegenftand der Jeden unmittelbar angeht, 


Niemanden fremd oder gleichgültig feyn Fann, ja auf 
welchen Alles andre zu beziehn, der Matur des Men« 
fhen fo gemäß ift, daß er, bei jeder zufammenhäns 
genden Unterfuchung, den auf das Thun fich bezie⸗ 
beiden Theil derfelben immer als das Reſultat ihres 
gefammten Inhalts, wenigftens fofern ihn. derfelbe 
intereffirt, betrachten und daher dieſem Theil, wenn 
auch fonft feinem andern, ernfihafte Aufmerffarnkeit 
widmen wird. — In der angegebenen Beziehung 
wuͤrde man, nad) der gewöhnlichen Art ſich auszu« 
drücken, den jetzt folgenden Theil unfrer Bertachtung 
die praftifhe Philofophie, im Gegenfaß der bisher 
abgehandelten theöretifchen nennen. Meiner Meis 
nung nad) aber ift alle Philofophie immer theoretifch, 
indem es ihr weſentlich ift, fih, mas auch immer 
der nächfte Gegenftand der Unterfuchung fei, ſtets 
rein betrachtend zu verhalten und zu forfihen, nicht 
vorzufchreiben. Hingegen praftifch zu werden, das 
Handeln zu leten, den Karafter zu beftimmen, find 
alte Anfprüche, die fie, bei gereifter Einficht endlich 
aufgeben follte: Denn bier, mo es den Werth oder 
Unwerth eines Dafeyns, wo es Heil oder Verdamm⸗ 
25 
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niß gilt, geben nicht ihre toͤdten Begriffe den Aus: 
fhlag, fondern das innerfte Wefen des Menfchen 
felbft, der Dämon, der ihn leitet und der nicht ihn, 
fondern ‘den er: felbft gewählt bat, — mie Platon 
fpriht, — fein intelligibler Karafter, — mie Kant 
ſich ausdruͤckt. Die Tugend wird nicht gelehrt, fo 
wenig als der Genius: ja fir fie ift der Begriff fe 
unfruchebar und nur als Werkzeug zu gebrauchen, 
wie er es für die Kunft if. Wir würden daher 
eben fo thöricht feyn zu erwarten, daß unfre Moral- 
fofteme- und. Erhifen Tugendhafte,. Edle und Heilige, 
als daß unfre Aefthetifen Dichter, Bildner und Mu« 
ſiker erweckten. .. i 


+ Die Philofophie kann nirgends mehr thun, als 
das Vorhandene deuten und erklaͤren, das Weſen 
der Welt, welches in concreto, d. h. als Gefühl, 
Jedem verftändlih ſich ausfpricht, zur deutlichen, 
abftraften Erkenntniß der. Vernunft bringen, und die— 
e8 in jeder möglichen Beziehung, ‚von, jedem. Ge— 

hespunft aus. Wie nun diefes in den Drei vorher⸗ 
gegangenen Büchern, in. der der Philofophie eigen— 
thuͤmlichen Allgemeinheit, von andern, Gefichtspunften. 
‘aus zu leiften. gefucht wurde: fo foll im gegenwärtigen, 
Buch auf gleiche Weife. das Handeln des. Menfchen 
betrachtet werden: welche Seite der. Welt wohl nicht 
nur, tie ich. vorhin bemerkte, nach fubjeftivem, ‚fon= 
dern augh nad) objektiven Urtheil, als die wichtigſte 
von: allen befunden werden möchte, Ich werde dabei 
unfter bisherigen Betrachtungsmweife. völlig. getreu blei⸗ 
ben, auf- das bisher Worgetragene als Vorausſetzung 
mich flüjen, ja eigentlich nur: den einen ‚Gedanken, 
welcher der Inhalt diefer ganzen Schrift iſt wie 
bisher an allen andern Gegenftänden, jetzt ‚eben. fo 
gm Handeln des Menfchen, entwickeln und ‚Damit das 
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gatyün, was ich vermag zu einer moͤglichſt voll⸗ 
fändigen Mittheilung deſſelben - 33 
ae Harz Bir 


Der Rgegebene Geſichtspunkt und die angekuͤn⸗ | 


digte Behandlungsweiſe geben es fehon an die Hand, 
daß man in dieſem ethiſchen Buche feine Vorfehrif: 
ten,rkeine Pflichtenlehre zu erwarten hat: noch weni⸗ 
gerſoll ein allgemeines Moral: Princip, gleichſam 
ein Univerſal⸗Recept/ zur Hervorbringung aller Tu⸗ 
genden angegeben "werden. Auch werden wir von 
keinem „undedingten Sollen“ reden, weil fol: 
‚ches, wie: im Anhang ausgefuͤhrt, einen Widerſpruch 


enehäle, koch auch” Bon einem Geſeh für die Feen 
heit,“ welches! fich im ſelben Fall befinden? Wir wers 


den überhaupt‘ gar und gar nicht von Sollen reden? 
dem’ ſoredet man zu Kindern und zu Wölfern. if 
ihrer" Rinüheit; niche aber’ zu denen weiche die ganze 
Bildung einer muͤndig gewoͤrdenen Zeirtfich angeeignet 
haben. Es iſt doch wohl handgreiflicher Widerſpruch, 
ben’ Wilfen ı frei Zu "Heinen und doch ihm Geſetze 


vorzuſchreiben/ nach denen der wollen ſoll — wol⸗ 


len ſoll Km Höfzernes’ Eiſen! In Folge unſrer gan⸗ 
gen’ Anſicht aber ft der Wille nicht nur frei, ſondern 


ſogar allmoͤchtig? aus ihm iſt nicht nur ſein Han⸗ 


deln,ſondern auch feine Welt, und wie er iſt, ſo 
erſcheint fein Handeln, ſo erſcheint ſeine Welteſeine 
Selbſterkenntniß ſind beide und ſonſt nichts: er be⸗ 


ſtimmt ſich und eben damit beide: denn außer ihm 


iſt nichts uͤnd fie find er ſelbſt: nur ſo iſt er wahr⸗ 
haft autonomiſch; nach jeder andern Anſicht aber her 
teronomifch:' -Unfer philoſophiſches Beſtreben Farin 
bloß dahin gehn, das Handeln des Menfchen, die ſo 
‚verfchiedenen, ja entgegengeſetzten Maximen, - deren 


lebendiger Ausdruck es if; zu deuten und zu erfläs 


wen ‚ı ihren Innerften Weſen und Gehalt «nach, im 


‘ 
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Zuſammenhang ‚mie unfver:- bisherigen Betrachtung . 
und grade fo wie wir bisher. Die, übrigen Erfcheinun- 
gen der Welt zu deuten, ihr innerftes Wefen zur 
deutlichen, abſtrakten Erfermeniß „zu bringen gefuche 
haben; Unſere Philofophie wird, dabei dieſelbe Jm⸗ 
manenz behaupten,’ wie in der ganzen bisherigen 
Betrachtung fie. wird nicht, Kants großer Lehre zu⸗ 
wider, die Formen der Erſcheinung, deren allgemeiner 
Ausdruck der. Satz vom. Grunde iſt, als einen 
Springſtock gebrauchen wollen, um damit die allein 
ihnen Bedeutung : gebende Erſcheinung felbft zu uͤber⸗ 
fliegen: und im graͤnzenloſen Gehiet leerer Fiktionen zu 
landen. Sondern dieſe wirkliche Welt der Erkenn- 

barkeit, in der wir find und die in uns iſt, bleibt, ‚note 
der Stoff fo ‚auch die Graͤnze unſter Betrachtung: 
fie die ſo gehaltreich iſt daß ‚auch die tiefſte For— 
hung sis deren der menſchliche Geift fähig: waͤre, fie 
nicht; erſchoͤpfen konnte. Weil nun alſo die wirkliche, 
erkennbare; ehe es auch unſern ethiſchen Betrachtun⸗ 
gen, ſo wenig als den vorhergegangenen, nie an Stoff 
und Realitaͤt fehlen laſſen wird; ſo werden wir nichts 


hen: Endlich werden wir ‚auch. hier ſo wenig, als 
inm »Bisherigen,? Gefchichten erzählen und, ſolche für 


daß. eben noch himmelweit von seiner -philofopbifchen 
Erkenntniß der Welt entfernt iſt, der permeint, ‚das 
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Weſen derſelben irgendwie, und ſei es noch ſo fein 
hemaͤntelt, hiftorifch:faffen zu fönnen, welches aber 
der Fall iſt, fobald in feiner Anfiche des Wefens an 
fih der. Welt irgend ein Werden, oder Geworden⸗ 
feyn, oder Werdenwerden ſich vorfindet, irgend ein 
Fruͤher oder Später: die mindefte Bedeutung hat und 
folglich; deutlich oder verſteckt, ein Anfangs: und ein. 
Endpunkt der Welt, nebſt dem. Wege zwifchen beiden 
geſucht und: "gefunden. wird: und. das philsfophirende 
Individuum wohl noch gar ſeine eigene Stelle auf 
Wege erkennt. Solches hiſtoriſches Phi: 
ko dphiren: liefert. in: den meifter "Fällen eine Kos⸗ 
mogonie,adie viele Varietäten zuläße, ſonſt aber aud) 
ei» Emanationsfuften ;.:: Mbfallstenra } oder endlich, 
wenn aus Verzweiflung uͤber fruchtloſe Verſuche "auf 
‚jenen: Wegen auf:den letzten Weg getrieben, umge⸗ 
kehrt ‚eine: Lehre. nom: ſteten Werden! Entfprießen, 
Entftehn; Hervortreten ans: Licht aus dem Dunkeln; 
dem finftern: Grund;)'n Uegrumd, Ungrund und was 
dergleichen Gefaſels mehr iſt. Alle⸗ ſolche hiſtoriſche 
—— — ſie — noch ſo —— thun, 
nimmt, als waͤre Kant nie dageweſen, die Zeit fuͤr 
eine —— des es an ſich, und bleibt da⸗ 
er dem ſtehen, was "Kant die Erſcheinung, im 
let “des Dinges Pi fih, und "Platon das 
e, nie’ ‚feiende, im Gegenfaß des Selenden, 
| — enden neyiie, ' ober An was. bei den In⸗ 
biern das’ Gewebe Maja heißt: es ift, die, dem 
"dom Grunde a A 7 Erkenntniß, mit 
ann nie zum Annern Bet der Dinge gelangt; 
* nur Erfiheinim gen ins ne verfolgt, ° 
Bet lohne Ende und Ziet bewegt), dem Eichhoͤrnichen 
im Rade zu vergleichen, bis man etwa endlich ermuͤ⸗ 
des, vben oder unten, bei irgend einem beliebigen 
Punte mn ſteht und nun ‘für: ‚denfelben au" ‚von 
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Anderen Reſpekt ertrogen mille Die. ächte? philoſophi⸗ 
fihe: Betrachtungsweiſe der: Welt, .d. ih, ‚diejenige, 
welche uns ihr ‚inneres‘ Weſen erkennen: lehrt und ſo 
über die Erſcheinung hinans führe, iſt grade die 
welche, nicht ‚nach. dem Woher und: Wohin und Ward 
um; ſondern immer und uͤberall nur nachdem Was 
‚ber Welt fraͤgt, d. h. welche die Dinge: nie nachı 
irgend einer. Relation, nicht als. werdend und: verge⸗ 
bend, kurz, nicht nach einer der vier Geftalten des. - 
Gases, ‚vom Grunde beteachtebz aAſondern umgekehrt, 
grade das, was nach Ausſonderung diefer‘ ganzen 
jenem Gag nachgehenden Betrachtungsart noch uͤbrig 
bleibe, das in allen Relationen erſcheinende ſelbſt 
aber. ‚ihnen nicht unterworfene, immer ſichtirgleiche 
Weſen der Welt, die Ideen verfelben;, zum: Gegen⸗ 
ſtand hat. Won ſolcher Erlenntnißß  gehtprsbieuie | 
Kunſt, fo auch; die Philoſophie naus, ja, wie wir ir 
dieſem Buche finden: werben, auch: diejenige Stim⸗ 
mung des Gemuͤthes, welche allein zur wahren Heis 


ligkeit und. zug: Erloͤſung von der Melt führe, „ind 
ray ia ν— — 


j 2 nalafrızz ya EHER RER yrrain 
"7 Die dig eiften  Bücher--werbe hoffentlich die 
deutliche und. ewiſſe Erkenntniß Bee 8 


A 
Zt sun ken 
rennt, mit zunehmenden Graden 

Beilfändigteif, Mi böchffer de 

Weſen aber feinen ‚vollendeten Austeud. erft Durch, 
ölfammenhängenbe, Meipe der Handlungen „erpält, 
welchen vollftändigen Zuſammenbang die. Vernunft, 
n bas Gange fists.in abatragtp uͤherblicken läge, 
möglich. macht. — —E er C Rn 5 
De Wille, welcher irdin ‚amıfich "betrachtet, er⸗ 
kenntnißlos and nur ein blinder unaufhaltſam? r Drang 
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ie) )o wie wir ihn noch in Wer. unst ganiſchen und ve⸗ 
— ‚Natur: und ihren Geſetzen,ja im vege⸗ 
tativen Theil unſeres eignen Lebens erſcheinen, ſehnm, 
erhaͤlt — hinzugetretene, Ju? ſeinem Dienſt ent⸗ 
wickelte Welt der Vorſtellung die Erkenntniß vor 
ſeinem Wollen und von: dem was’ es ſei, ‚das er 
will, daß! es naͤmlich nichts anderes "feh," als dieſe 
Weit/ das Leben, grade ſo wie⸗es⸗ daſteht. Wir 
nannten· deshalb die: erſcheinende Welt feinen Spies 
gel,ſeine Objektitaͤte und da was der Wille wilb 
immer das Leben iſt / eben weil daſſelbe nichts weiter, 
als die Darſtellung jeries Wollensfür- Öle Vorſtel ⸗ 
lung eiſt un ſoliſt - were und nur ein Pleshasmus; 
wenn wir ſtatt ſchlechthin zu — Kid ik ger 
fagenzirder Wille zum chend, «+ nd 
ad Vhrd 23T - elar ; 
Da eder Wille bas Ding’ hart IR „dert: innere 
Gehaltj::das Wefenthiche der Melt iſt; das eben; 
bie‘; — 2* Welt, “die Erſcheinung aber: nir der 
Spiegeludes Willens fo Wind diefe on Willen fe 
umgerbtenndich begleiten; wienden Körper fein’ Schate 
sen: und wenn Wille da: iſt, wird auch Leben; Well 
daſeyn. Dem Willen‘ zum Leben iſt alſon das Leben’ 
gewiß, und‘, fo lange wir von Lebenswillen erfuͤllt 
ſind ‚Dürfen wir fuͤr unſer Dafeyn nicht beſorgt ſeyn, 
auch. nicht bein Anblick des’ Kodes.’: "Wohl fehn wir 
das ——— entſtehn und vergeßn:. aber das In⸗ 
dividuum iſt nur Erſcheinung Fiſt nur da fuͤr die im? 
Satz vom Wrunde, dem priheipio’individuatichis’ 
befangene Ertenneiß Für dieſe freilich empfaͤngt es 
fein Leben tie ein. Geſchenk, geht hus'dem Nichts 
hervor leidet dann dücch“ den Tod den Verluſt jenes 
Gefchentsötund geht "ins Michts zuruͤck. Aber wir 
wollen oja-eben das Leben. —õe d. h ſeinen 
Idbeen · nuch betrachten, unid da werden wir finden, 


daß weder der Wille, das Ding an ſich in- allem; 
Erfcheinungen,, noch das Subjekt des Erkennens, der. 
Zufchauer: aller, Erfcheinungen, von Geburt und, von 
Tod irgend berührt: werden, Geburt und. Tod gehoͤ⸗ 
ven eben. zur Erfcheinung des Willens, :;alfo zumirge- 
“ ben, und. es iſt diefem weſentlich, ſich in Individuen 
darzuftellen, die entftehn- und vergehn, als fluͤchtige 
in der Form der Zeit auftretende Erſcheinungen des⸗ 
jenigen, was an ſich Feine Zeiti kennt, aber grade 
auf: die beſagte Weife ſich darſtellen muß, um fein 
eigentliches Weſen zu objektiviren. Geburt und. Tod 
gehoͤren auf gleiche Weiſe zum Leben und halten ſich 
das Gleichgewicht als wechſelſeitige Bedingungen von 
einander, oder, wenn man.‚etwa'den Ausdruck liebt, 
als Pole der geſammten Lebenserſcheinung. Die wei⸗ 
ſeſte aller Mythologien, die Indiſche, druͤckt dieſes 
dadurch aus, daß ſie grade dem Gott, welcher die 
erfiörung, den Tod ſymbolißxt, (wie Brama, der 
ndigſte und niedrigſte Gott der Trimurti die Zeu⸗ 
gung, Entſtehung, und: Wiſchnu die Erhaltung) daß 
ſie, ſage ih, grade dem. Schiwa, Rudra, Maha⸗ 
daͤh, zugleich mit dem Halsband von Todtenkoͤpfen, 
den Lingam zum Attribut giebt, dieſes Symbol. der 
Zeugung, welche hier als. Ausgleichung - des Todes 
betrachtet und dadurch angedeutet wird, Daß -Zeugung 
und, Tod wefentlihe Korrelate, find, Die. ſich gegen— 
feitig- ‚neutralificen und aufheben. — Ganz dieſelbe 
Gefinnung: war es, ; welche, Öriechen und. Römer an⸗ 
trieb, die foftbaren Sarkophage grade fo. zu ‚verzieren, 
mie wir ſie noch fehen ‚. mit. Beften, Taͤnzen, Jagden, 
Thierfänspfen ;u-mit Bakchanalien, . alfomit Darſtel⸗ 
lungen des gewaltigſten Lebensdranges, welchen: fie 
"nicht nur: in galchen Sagen and Sellenz: „fondern ſo⸗ 
gar, in wolluͤſtigen Gruppen, ſelbſt bis zur Begattung 
zwiſchen Satyren undsziegen „ sung. vorfuͤhren. Der 
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Zweck war offenbar, vom Tobe des, betrauerten Indi⸗ 
viduums, ‚mit dem groͤßten Nachdruck auf: das un« 
ſterbliche ‚geben der Natur Hinzumeifen und dadurch, 
wenn gleich ohne abftraftes Willen, anzudeuten , daß 
* genen Natur, die Erſcheinung und‘. auch die 
Billens,- Bi ‚Leben: iſt; die Form —* 
ie Zeit, Raum und ‚Kaufalität, rg 
—— Ind lviduation, die es mit ſich b 
daß das Individuum entſtehn und vergehn ee 
was aber den Willen zum Leben, von defjen Erſchei⸗ 
das —— nur „ein — 
— (‚oder Specimen;, ‚ift, ſo wenig anfich LrZER, 
das Ganze, der, Natur gerne wird, ‚den: > | 
Individuums. Denn nicht, ei 8 die 
song ‚allein " Puh —— der ng iſt, 
Deren ‚Erhaltung, ſie mit a Era dringt 
dieſelbe hinlangůch ir 1° ocean 
— der. Keime und, die große acht des 
ee en at 108. Wbivid au 
fie keinen Werth nicht ‚haben 
eich, Zeit, „unendlicher Krb und in, — 
Ka Zahl, möglicher: Audivibyten ihr Reich * 
daher ſie ſtets bereit iſt, das, ‚Sudtolduum Fallen... 
N, welches, demnach, nicht nur, auf. tauſend 
eiſe, durch die unbedeutende a Zufäe dem aim 
gang ausgeſetzt, ſondern ihm fe uefprünglich, 
igumg iſt und ihm von ber Natur fetof ‚entgegenge: 
ihrt wird „won ‚dem Augenblick . wo es der 
altung der Gattung gedient hat. — 3 
hiedurch die. Natur Velof bft die u Wahrheit aug, 
HuR, Die Ideen, nicht die Individuen eigentliche 
alität . Be ds h. vollfommene Objeftität des 
illens ſind. De Bra dev, — * felbft, 
d zwar i n Grade ihres Selbſtbewußtſeyns 
nn die en Pr nur det ic len 









..“ 596 u — 


sehen. ift; ſo mag der Menfch, wenn er Biefen Ge: 
fihtspunft gefaßt hat und "dabei ſtehn bleibe, ‚aller? 
dings - und mit Recht ſich über ſeinen und ſeiner 
Freunde Tod tröften durch’ den Ruͤckblick auf das 
itnfterbfiche. gehen der Natur, die er ſelbſt Er SH 
folglich iſt Schlwa mit! dem iſigam; fo jene antiken 
Sarkophage zu verſtehn, die mit ihren Bildern des 
gluͤhendeſten Lebens dem llagenden —— girufen? 


natura non contristätur, . 
un ih — age; 


Sage — Bee Erfe erg us Wilens: * 
fentliches — fir} geht auch daraus 
vor / baß beide ſich uns‘ ——— Es nahe —— 
Nebn e deſſen 
— 


| wer der —— und an 
—— die Ar fichelt {Barton bel der 
Unvetgaͤnglichkbit der Gattung. "Die beſtaͤndige Er⸗ 
nährüng und Keprobiiftion iſt nir dem Grade nach 
vbů der * ugung, und die beſtaͤndige Exkretion nur 
bem © ve nach vom Tode’ verſchieden. Erfteres 
zeige fie "am "einfachften und" deurlichften bei der 
Pflanze. Dieſe iſt durch und durch nur die ſtete 
Viederhoiung deſſelben Triebes, ihrer einfachſten 
Safer, die ſich zu Blatt und Zweig gruppirt, iſt ein 
—— gleichartiger, einander tragender 
anjen, deren beftändige Wiedererjeugung ihr ein= - 
iger Trieb ift: zur vollftändigeren Befriedigung deſ⸗ 
fel in fteigert ſie fich, mittelft der Stufenleiter. der 
etamorphofe, endlich bis zur Bluͤthe und Frucht, 
* Kompendium’ ihres Dafeyns und Strebens, 
welchem ‚fie hun ‚auf einem ‚fürgeren Wege bus 


” 


4 
EZ 
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oo m Te | 
—— Was ihr eingiges Ziel iſt und nunmehr mig 
nem Schlage tauſendfach vollhringe, was fie:big 


a ®: 
’ 


dahin im Einzelnen wirfte: Wiederholung ihrer felbft, 


Ihr Treiben bis zur Frucht verhält, ſich zu-diefer, 


wie bie, Schrift zur Buchdruckerei. Offenbar ift .e 


beim Thier ganz. daſſelbe. Der Ernaͤhrungsproceß iſt 


ein ftetes ‚Zeugen, . ber. Zeugungsproceh, ein :hößek 


potencirtes Ernähren; die Wolluft ‚bei der Zeugung 


die ‚höher potencirte Behaglichkeit des Lebensgefühls, 
Andrerſeits ift die Erfretion, das ſtete Aushauchen 
und. Abwerfen von. Materie, daſſelbe, was. in. erho 

ter Potenz der Tod, der, Gegenfag der ‚Zeugung, it 


Wie wir nun hiebei allezeit zufrieden find, ‚Die. Form 


zu erhalten, "ohne die -abgeworfene Materie :zu .bes 


trauern; ſo haben. wir uns ‚auf gleiche Weiſe zu, vers 


halten, wenn im Tode .daflelbe in ‚erhöhter Potenz 
und im Ganzen geſchieht, was taͤglich und flündlic 

im Einzelnen. bei der.; Erfretion vor ſich gebt: wir 
wir beim erfteren gleichgültig find, follten. wir being 
andern, nicht. zurücbeben;; und. von, dieſem Stand⸗ 
punft aus erfcheint es eben fo verfehrt, die Forte 
Dauer feiner Individualität zu verlangen, welche durch 
andere Individuen. erſetzt wird, als den Beſtand ber 


;* i) 


bundene individuelle Bewußtſeyn betrifft,» ſo wird es 


- täglich. durch den Schlaf "gänzlich, unterbrochen. “Der 


tiefe: Schlaf ift vom: Tode, in welchen er: oft, 3. B. 
beim Erfrieren,. ganz ſtetig übergeht,. fuͤr die Ge— 
genmart ‚feiner Dauer gar nicht verfchieden, fordern 
nur für die Zukunft, namlich in Hinfiht auf das 
Erwachen, - Der Tod iſt ein: Schlaf, in welchem 


J 
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bie Individualitat vergeſſen Höieb:’-Alles”"andere” ei 
wacht wieder, oder vielmehr ift mach geblieben ). 
Bor Allem muͤſſen wir deutlich erkennen, dag 
die Form der Erfcheinung des Willens, alſo die 
Form’ des: Lebens oder der Realität, eigentlich nut 
die Gegenwärt ift, nicht Zukunft, noch Vergam 
geiiheit: diefe find nur im Begriff, find nut’ Zur 
fammenhang der Erfenntniß.da, ſofern fie dem Sag 
dom Grunde Folge. Inder Vergangenheit hat Fein 
Mtenfch gelebt,‘ und. in “der Zufunft wird nie: einer 


teben: fondern die Gegenmwär t: alfein ift die Form 


das Leben, "dem Leben die‘ Gegefiiwart fiher und ge 


wiß. — Freilich, wenn wir zuruͤckdenken än die ver 


floſſenen Jahrtauſende an die Millibnen vor Ment 


ſchen, die in ihnen lebten; dann fragen -wir:- was 


waren ſie? mas iſt aus ihnen geworden? “Aber 
wir duͤrfen dagegen nur die Vergangenheit unſeres 


TIER.) 
. SI 





2) Auch Tann folgende Betrachtung dem, welchem fie nicht gu 
ſubtil iſt, dienen, fi bett gu machen, : wie das. Individuum 
nur bie Erfgeinung, nicht 
viduum ift einerfeits das Subjtkt bes Erkennens d.h. 


as Din J iſt. des di⸗ 
ing an fi ift. Jede Ind Be 


ergänzende. Bedingung der Möglichkeit der objektiv 
8 ng g gm biektiven 


Welt, und. ‚andrerfeits einzelne Erjiheinung des ne, vet 
ben ber ſich in jedem Dinge objektivirt Aber diefe Dupticität 

unſeres Weſens ruht nicht‘ im seiner für ſich beſtehenden Eins 
. beit: fonft würben wir uns unſrer ſelbſt an uns ſelbſt und 
— ünabhängig von den Objeften des Erfennens 


4 


und, Woltens bewußt werben: koͤnnen: dies koͤnnen wir aber 


ſchlechterdings nicht; ſondern ſobald wir, um es zu verſuchen, 
in uns gehn'und uns, indem wir das Erkennen nach Innen 
richten, einmal. völlig befinnen wollen; fo _ verlieren wir uns. in 
« eine bodenlofe Leere, finden uns. gleich, dew gläfernen Hohlkugel, 
“ aus deren Leere eine Stimme fpricht, deren Urſache aber ei t 
darin anzutreffen iſt, und indem wir fa uns ſelbſt ergteifi 
wollen, erhaſchen wir, mit Schaudern, nichts, als ein beſtand⸗ 
loſes Gefpenft, 


eigenen Lebens uns zurkcftufen und ihre Scenen tebhaft 
in der Phantaſie erneuern und num’ wieder fragen: 
was war Dies alles? was iſt aus ihm geworden? — 
Wie mir ihm, ſo iſt es mit dem Leben jener Mil 
lionen. Oder follten wir meinen, "die Vergangenheit 
erhielte Dadurch, daß ſie durch den Tod beſiegelt kr 
‚ein neues Daſeyn? Unfre- eigene Vergangenheit, au 

die nächfte und der gefteige Tag, iſt nur noch ein 
nichtiger Traum der Phantafie, und daſſelbe iſt die 
Vergangenheit aller jener Millionen. Was mar? 
was iſt? Der Mille, deſſen Spiegel das, Leben 
iſt, und das willensfreie Erkennen, das in jenem 
Spiegel ihn deutlich erblickt. Wer das noch nicht 
erkannt hat, oder nicht erfennen will, müß zu jener 
obigen Frage nad) dem Schickſal vergangener. Ges 


ſchlechter, auch: noch diefe fügen: warum grade et, 


der Fragende, ſo glücklich iſt, die Foftbare, füchetder 
allein reale Gegenwart inne zu haben, während alle 


jene :Taufende von Menſchengeſchlechtern, ja auch die” 


großen Helden und Weifen jener. Zeiten, in die 
Naht: der Vergangenheit gefunfen und dadurch zu 
Nichts geworden: find; er aber, fein unbedeutendes 
Ich, wirklich da iſt? — oder Fürzer, wenn gleich 
ſonderbar; warum dies Jetzt, fein Jetzt, — boch 
grade jetzt iſt und nicht auch ſchon warf Er sieht, 
indem er fo ſeltſam fragt, ſein Daſehn und ‘feine 
Zeit als unabhängig von einander an und jenes als 
in, diefe hineingemworfen: er nimme "eigentlich" zwei 
Jetzt an, eines das dem Öbjeft, das andre das dem 
Subjekt angehört, und wundert ſich über den gluͤckli⸗ 
chen Zufall ihres Zufammentreffens, An Wahrheit 

‚aber. macht (mie..in: der einleitenden Abhandlung ge: 
zeige iſt) nur der Berührungspunft des Objekts, def. 
ſen Form die Zeit ift, mit ‚dem. Subjekt, welches 
feine Geſtaltung des Satzes vom Grunde zur Form 


bat, die, Gegenwart aus. M Nun iſt aber alles Objekt 


‚Der. Wille, ſofern er Vorftellung, ‚geworden, und. das 


Subjekt iſt das, nothwendige Korrelat alles Objekts: 
yeale Objefte ‚giebt. es aber nun in ber: Gegenwart 


Vergangenheit und Zufunft enthalten : bloße; Begriffe 


und - Phantasmen: Daher. iſt die Gegenwart: die- we⸗ 
fentfiche ‚Form. der Erfcheinung des: Willens und von 
dieſer unzertrennlich. Dem: Willen iſt das ‚geben, 
dem Leben. die Gegenwart „gewiß... Wir, koͤnnen * 


Zeit einem endlos drehenden Kreiſe vergleichen, die 


- 


ſtets finfende. ‚Hälfte wäre, die Vergangenheit, die 
ſtets ſteigende die. Zufunft: oben aber der. untheilbate 
Punkt, der die Tangente berührt, wäre ‚Die ausdeh⸗ 
nungslofe, Gegenwart: wie ‚die Tangente nicht mit 
fortrollt, fo auch nicht die Gegenwart, der Beruͤh⸗ 
eee —— — deſſen Form: die, Zeit.:ift, 
dem. Subjeft,. das keine Form hat, weil es 
hehe zum ® fennbaren. gehört, fondern Bedingung 


alles Erfennbaren iſt. Der Wille, als Ding san 


ſich, ift fo. wenig, als das: Subjefe der Erkenntniß, 
das zuletzt doch in gewiſſem Betracht er felbft oder, 
feine Aeußerung iſt, tem Satz vom Grunde unter— 
worfen: und wie dem Willen das Leben, feine eigene 
Erſcheinung, gewiß iſt, ſo iſt es auch die, Gegen⸗ 
wart, die.eingige Korm: des wirklichen Lebens. Wir 
haben demnach nicht nach der Vergangenheit vor dem 
Leben, noch nach der Zutunft nad) dem Tode zu for⸗ 
ſchen: vielm r haben, wir als die einzige Form, in 
welcher der ie ſich erſcheint, die Gegenwart zu 
erkennen *):. Ne wird ihm nicht enwinnan⸗ aber er 
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ihr. wahrlich auch nicht. Wen daher das geben, tie 
es ift,, befriedigt, mer es auf alle Weife bejaht, der 
kann es; mit Zuverficht als endlos. betrachten und die 
Todesfurcht als eine Taͤuſchung bannen;, - welche ihm 
Die ungereimte Furcht eingiebt, er fünne der Gegene 
wart je .verluftig werden, -und ihm eine. Zeit vorfpiea 
gelt ohne eine Gegenwart darin: eine Taufchung, 
welche: in Hinſicht auf die Zeit das ift, was. in Hin⸗ 
fiht auf den Raum. jene andre, vermoͤge welcher 
Jeder in-feiner Phantafie die Stelle auf der. Erdfugel 
welche er grabe einnimmt, als das Oben und all 
übrige.als das Unten Anfieht: eben ‚fo knuͤpft Jeder 
die. Gegenwart an feine individualität und meint, 
mit derſelben verlöfche alle Gegenwart; -. Wergangen⸗ 
beit und. Zufunft feien nun. ohne dieſelbe. Wie aber 
anf der. Erbfugel überall oben ift, fo ift auch bie 
Form alles Lebens Gegenwart, und den Tod fürdh- 
ten, weil er uns die. Gegenwart entreiße, iſt nicht . 
weiſer, als fürchten, .man Fonne von der runden Erbdr 
el, auf welcher man glüclicherweife nun grade 
oben, fteht,. hinuntergleiten. Der Objeftität des Wil- 
lens ift die Form der Gegenwart mwefentlih, welche 
als ausdehnungsloſer Punkt Die, nach "beiden Seiten 
unendliche Zeit fchneidet. und, unverruckbar feſt ſteht, 
gkeich einem immerwährenden Mittag, ohne kuͤhlen⸗ 
den Abend, mie ‚die wirflihe Sonne ohne Unterlag 
brennt, „wahrend fie nur: fcheinbar- in den Schooß 
der Mache ſinkt; daher, went ein Menſch den Tod 
als. feine. Vernichtung fürchtet, es nicht anders ift, 
als wenn man daͤchte, die Sonne fünne am Abend 
Flagen: „Wehe mir} -ich,gehe unter in ewige Nacht.“ — 
Hingegen auch umgefehrt:.wen: die Laften des Lebens. 
drüden, wer zwar wohl das Lehen möchte und es bes 


jaht, aber die Duaalen deſſelben verabfcheut und bar 


x 


ſonders das harte Loos, das ‚grade ihm zugefallen 
Schopenh. Welt, j - Se 


iſt, nicht länger tagen: mag: ein folcher hat nicht 
‚vom Tode Befreiung zu hoffen und kann fich nicht 
durch Selbſtmord retten; nur mit falfhem Scheine 
lockt in der finftre Fühle- Orfus als Hafen der Ruhe. 
Die Erde waͤlzt ſich vom Tage. in die Naht, das 
Individuum ftirbe: aber die Sonne felbft brennt ohne 
Unterlaß ewigen Mittag; dem Willen zum Leben. ift 
Das Leben gewiß; die Form des Lebens ift Gegen- 
wart ohne Ende; gleichviel wie die Individuen, Ere 
fiheinungen der dee, in der Zeit entftehn und ver 
gehn, flüchtigen Träumen zu vergleichen. — Der 
Selbftmord erfiheint uns alfo ſchon bier als-eine ver 
gebliche und darum thörichte Handlung: wenn mir it 
unfrer Betradjtung weiter vorgedrungen feyn werben; 
wird erfih uns in einem’ noch unguͤnſtigeren Lichte 
darftellen, ° a ee 
Die Dogmen techfeln und unfer Wiffen ift truͤg⸗ 

lich: aber die Natur irrt nicht: ihr Gang iftyficher 
und fie verbirgt ihn nicht, Jedes ift’ gatißz in ihr 
und fie ift ganz in Kedem. In jedem Thier Bat’ fie 
ihren Mittelpunft: es Hat feinen Weg ſicher ins 
Dafeyn gefunden, wie es ihn ficher Hinausfinden 
wird: inzwifchen lebt es furchtlos vor der Vernich— 
tung und unbeforgt, getragen durch das Bewußtſeyn, 
daß es die Natur felbft ift und wie fie unvergänglich). 
Der Menfch allein träge in abftraften Begriffen die 
Gemwißheit feines Todes mit ſich herum: diefe kann 
ihn dennoch, was fehr feltfam ift, nur auf einzelne 
Augenblide, wo ein Anlaß fie der Phantafie verges 
genwaͤrtigt, angftigen. Gegen die mächtige Stimme 
der Natur vermag die Neflerion wenig.” Auch in 
ihm, wie im Thier das nicht denke, waltet als 
Bauernder Zuſtand jene, aus dem innerften Bewußt⸗ 
ſeyn, daß er die Natur, die Welt ſelbſt iſt, 

* w. ‚dasgebS 
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fpringende Sicherheit vor, vermöge ‚welcher Eeinen 
Menfchen der Gedanfe des gemwiffen und nie fernen 
Todes merflish beunruhigt, fondern jeder dahinlebe, 
als muͤſſe er ewig leben, was fo weit geht, daß ſich 
fagen ließe, Feiner habe eine eigentlich lebendige Uebers 
zeugung ‚von: der Gewißheit feines Todes, da fonft ° 
zwifchen feiner Stimmung und der des. verurtheilten 
Berbrechers Fein fo großer Unterfchied. feyn koͤnnte; 
fondern jeder erfenne zmar jene Gewißheit in abstracte: 
und theoretiſch an, lege fie jedoch, wie andre cheos 
vetifche Wahrheiten, die aber auf die Praris niche 
anwendbar find, bei Seite, ohne fie irgend in. fein: 
lebendiges Bewußtſeyn aufzunehmen. Wer diefe Ei 
genthümlichfeit der menfchlichen Sinnesarf wohl beach 
tet, wird einfehn, daß die pfychologifchen Erflärungss 
arten derfelben, aus der Gewohnheit und dem Sich⸗ 
zufriedengeben über das Unvermeidliche, . keineswegs 
ausreichen, fondern der Grund derſelben der angeges, 
bene tiefer liegende if. Aus demſelben ift es auch 
zu erflären, warum zu allen Zeiten, bei allen Vol⸗ 
fern, Dogmen von irgend einer Art von Fortdauer 
des Individuums nad) dem Tode ſich finden und in, 
Anfehn ftehn, da doch die Beweiſe dafür. immer 
hoͤchſt unzulänglich feyn mußten, die für das: Gegen 
cheil aber ftarf und zahlreich, ja Diefes eigentlich kei⸗ 
nes Beweiſes bedarf, fondern vom gefunden Ver— 
ſtande als Thatſache erkannt wird und als folche be= 
Fraftigt durch die Zuverfiht, daß die Natur ſo wenig. 
lüge als irrt, fondern ihr Thun und Weſen offen: 
darlege, ja naiv ausfpricht, während nur wir felbft 
es durch Wahn verfinftern, um berauszudeuten was - 
unfrer beſchraͤnkten Anficht eben zuſagt. 


Was wir aber jegt zum deutlichen Bewußtſeyn 
gebracht haben, daß, wiewohl die ‚eingebe Erſchei⸗ 
I | 28* 


mung des Willens zeitlich anfängt und zeitlich} endet, 
der Wille felbft, als Ding an fi, hievon nicht ge— 
teoffen wird, noch auch das Korvelat alles Objefts, 
"das erfennende, nie erkannte Subjeft, und daß dem 
Willen zum eben das Leben immer gewiß iſt: — 
dies iſt nicht jenen Lehren von der Fortdauer beizu- 
zählen. Denn dem Willen, als Ding an fich be 
krachtet, mie auch dem reinen Subjekt des Erfentens, 
dem ewigen Weltauge, kommt fo wenig ein ‘Behar- 
sen als ein Vergehn zu, da diefes in der Zeit allein 
gültige Beftimmungen find, jene aber außer der Zeit 
Hegen. Daher Fann der Egoismus des: Individuums 
(diefer einzelnen vom Subjekt des Erfennens beleuc)- 
teten Willenserfcheinung) für feinen Wunfch, ſich eine 
unendliche Zeit hindurch zu behaupten, aus unſrer 
bargeleäten Anſeht fo wenig Nahrung und Troft 
fhöpfen, als er es koͤnnte aus der Erfenntniß, Daß 
nach feinem Tode doch die übrige Außenwelt in der 
Zeit forfbeftehn wird, welches nur der Ausdruck eben 
derfelben Anficht, aber objeftiv und daher. zeitlich ber 
teachter,, if. Denn zwar ift Jeder nur als Erſchei⸗ 
nüng vergänglich, hingegen als Ding an fich zeitlos, 
alfo auc) ‚endlos: aber auch nur als Erfcheinung ift 
et von den übrigen Dingen der Welt verfchieden, 
als Ding an ſich ift er der Wille der in Allem er: 
fcheine: daher fein Nichtberuͤhrtwerden vom Tode ihm 
nur als Ding an fi zufommt, für die Erfcheinung 
aber zufammenfalle mit der Fortdauer der übrigen 
Außenwelt *), Daher auch kommt es, daß das in⸗ 








*) Im Veda ift dies dadurch ausgebrädt, daß gefagt wirb, ins 
dem ein Menſch ftürbe, werde feine Sehkraft Eins mit ber 
Sonne, fein Geruch mit der Erde, fein Geſchmack imit dem 
Waffer, fein Gchör mit der Luft, feine Rebe mit dem Feuer 
'%:fr w. (Oupnek’hat, Vol; I,‘ pp. 249 seqg.) — wie auch 


nige und bloß gefühlte Bewußtſeyn besjenigen, mas 
wir foeben zur deutlichen Erkenntniß erhoben. haben, 
zwar, wie gefagt, verhindert, Daß. der. Gedanke dep . 
Todes fogar dem vernünftigen Wefen das Leben nicht 
wergifter, indem folches Bewußtſeyn Die Baſis jenes 
Lebensmuthes ift, der alles Lebendige aufrecht erhaͤlt 
und, munter - fortleben laßt, als gabe es feinen Tod 
folange-namlich als. es das Leben im Auge -hat.ı 
‚auf Diefes gerichtet ift: aber hiedurch wird nicht ver⸗ 
hindert, ‘Daß mann der Tod, im "Einzelnen amd, in 
Der Wirflichfeit, oder. auch. nur in der Phantafie, 
‚an dasIndividuum herantritt und dieſes nun ihn 
ins Auge faffen muß, es nicht von; Todesangft er—⸗ 
‚griffen würde und auf: alle. Weife zu entfliehen ſuchte. 
‚Denn wie, folange feine; Erkenntniß auf: das Leben 
- als; folches gerichtet- war, es in demſelben auch ‚die 
Unvergänglichfeit : erkennen mußte; ſe muß, . wann 
der Ted ihun vor bie Augen tritt, es diefen erfennen 
fuͤr das was er iſt, das zeitliche Ende der einzelnen 


zeitlichen. Erfheinung., Was wir im Tode fürchten, 


iſt keineswegs. der: Schmerzs. denn theils liege: diefer 
offenbar diffeit des Todes; theils fliehen. mir. ‚off 
vor dem. Schmerz: zum Tode, ebenſowohl als ‚wir 
auch; unigefehrt ‚bisweilen. den entjeglichften Schmerz 
übernehinen, um nur dem Tode, wiewohl er. fchnefl 
und leicht wäre, noch eine Weile zu entgehn: . wir 
unterſcheiden alfo. Schmerz. und Tod als zwei gang 
verſchiedene Uebel/ und mas ‚mir im Tode. fürchten, 
iſt in der That der Untergang des Individuums, als 
welcher er ſich unverholen kund giebt, und da das 
baburch, ‚daß, im einer befondern Foͤrmlichkeit, der Sterbende 
d. Sinne und geſammten Faͤhigkeiten "einzeln feinem Sohne 

“übergieht, als in welchem fie nun fortleben.folen, (ibid. Vol. 
„ds pp- 82 segg). Lil... 2 S 
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Individuum der Wille zum Leben ſelbſt in einer ein⸗ 
zelnen Objektivation iſt, ſtraͤubt ſich fein ganzes We— 


fen gegen den Tod. — Wo min ſolchermaaßen das 


Gefühl uns: hilflos Preis giebt, kann jedoch die Ver— 
nunfe eintreten und die widrigen Eindrüdfe- deſſelben 
großentheils überwinden, indem fie uns. auf einen 


Höheren Standpunft ftellt, wo wir ftatt des Einzelnen 
- Nünmehr das Ganze im Auge haben. Darum koͤnnte 

eine philofophifche Erkenntniß des Wefens der Wels, 
die bis zu' dem Punft, auf welchem wir jegt-in un- 


free Betrachtung ftehen, gefommen wäre, aber niche 
weiter gienge, felbft ſchon auf biefem Standpunkt 
die Schrecken des Todes uͤberwinden, in dem Maas 
als im gegebenen Individuum die: Reflexion Mache 
Hätte gegen. das unmittelbare. Gefuͤhl. Ein: Menfch, 
Der die. bisher vorgetragenen Wahrheiten feiner Sin⸗ 
nesart feft einverleibe hätte, ' nicht: aber zugleich. Durch 


eigene Erfahrung oder durch eine weiter gehende Ein- 


ſicht, dahin gefomimen waͤre, in allem Leben dauern⸗ 
des Leiden -alsırwefentlih- zu erkennen; ſondern der 
im geben: Befriedigung fände, dem vollkommen wohl 
Darin täre. und “der, bei. ruhiger Ueberlegung, ſei⸗ 
nen Seberistauf, wie er ihn bisher erfahren, von un- 
rendlicher Dauer, oder von’ immer ‚neuer Wiederkehr 


wwuͤnſchte, und deſſen Lebensmuth ſo groß wäre, daß 


er gegen bie. Genuͤſſe des Lebens alle Beſchwerde 
und Pein, derdes unterworfen iſt, willig und. gern 


mie in den Kauf naͤhme; “ein ſolcher ſtaͤnde „nie fe⸗ 


ſten, markigen Knochen auf ber wohlgeruͤndeten, 
dauernden Erde und haͤtte nichts zu fürchten: ge= 
waffnet mit der Erkenntniß, die wie ihm beilegen, 
ſaͤhe er dem auf den Fluͤgeln der Zeit heraneilenden 


Tode steihailig eaesen; ihn betrachtend 'als einen 


falſchen Schein, ein ohnmachtiges Geſpenſt, Schwa⸗— 
che zu ſchrecken, das aber keine Gewalt uͤber den hat, 
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der da weiß, daß ja er ſelbſt jener Wille iſt, deſſen 
Objektivation oder Abbild die ganze Welt iſt, dem 
Daher. das. Leben allezeit. gewiß bleibe und: auch die 
Gegenwart, die eigentliche, - alleinige Form der Era 
ſcheinung des. Willens, den daher "Feine. unendliche 
Bergangenheit oder Zufunft in denen er nicht wäre, 
fhreden kann, da er. diefe als das eitle Blendwerf 
und Gewebe des Maja betrachtet, der daher. ſo wenig 
den Tod zu fürchten; hätte, als die Sonne bie 
Nacht. — Auf dieſen Standpunft ftelle, im Bha—⸗ 
guat — Dſchita, Kriſchna feinen angehenden. Zoͤg— 
ding den Ardſchun, als dieſer beim Anblick der fchlag« 
fertigen Heere (auf etwas ähnliche Art wie Zerxes) 
von Wehmuth ergriffen. wird, verzagen und von. 
Kampf ablafien will, um, den, Untergang. ſo vieler 
Zaufende;zu verhüten:. Kriſchna ſtellt ihn auf jenen 
Standpunkt, und der Tod jener Taufende kann in 
nicht mehr ‚aufhalten: er ‚giebt : das. Zeichen. zur 
Schlacht. .Diefen Standpunft auch bezeichnet Gös 
£he’s Promerheus, befonders: wenn er fagks .: - 
DE Gier fig ich, fochte Menſchen u 
Vach meinem Wilde, F erster 
e a gleich ſ —— 
3Zu genießen und zu freuen ſich— 
Es" enauaa· 
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Auf diefen Standpunfe koͤnnte auch wohl die Philo⸗ 
ſophie des Bruno und die des Spinoza- denjenigen 
fuͤhren, dem ihre Fehler und Unvollkommenheiten die 
Ueberzeugung nicht ſtoͤrten oder ſchwaͤchten. Eine ei- 
gentliche Ethik hat die des Bruno nicht, und die 
in der Philoſophie des Spinoza geht gar nicht aus 


‚dem Weſen feiner Lehre hervor, ſondern iſt, obwohl 


an ſich lobenswerth und ſchoͤn, doch nur mittelſt 
ſchwacher und handgreiflicher Sophismen daran ge 


* 


heftet. — Auf dem bezeichneten Standpunkt endlich 
würden wohl viele Menfchen ftehn, mern ihre Er— 
kenntniß mit ihrem Wollen gleichen Schritt hielte, 
dd. wenn fie im Stande wären, frei von jedem 
Wahn, ſich felbft Elar und‘ deutlich zu werden. Denn 
dieſes iſt, J— der Standpunkt der 
gaͤnzlichen Bejahung des Willens zum Leben. 


Der Wille bejaht ſich felbft, heißt: “indem in 
‚feiner Objeftität, d. i. der Welt oder dem Leben, 
fein eigenes: Wefen ihm als Vorſtellung voftftandig 
und deutlich gegeben wird, hemmt diefe Erfenntniß 
fein Wollen Feineswegsz fondern eben dieſes fo er- 
kannte geben wird auch als folches von ihm gewollt, 
wie bis: dahin ohne Erfenntniß, als blinder Drang, 
ſſo jetzt mie! Erfenntniß, bewußt und befonnen, — 
Das Gegentheil bievon, die Werneinung des 
Willens zum Leben, zeigt fih, wenn auf jene 
Erkenntniß das Wollen endet, indem ſodann nicht 
mehr die erkannten einzelnen Erſcheinungen als Mo⸗ 
tive des Wollens wirken, ſondern die ganze, durch 
Auffaſſung der Ideen erwachſene Erkenntniß des 
Weſens der Welt, die den Willen ſpiegelt, zum 
Quietiv des Willens wird und ſo der Wille frei 
ſich felbft aufhebt. Dieſe ganz. unbekaͤnnten und in 
diefem allgemeinen Ausdruck ſchwerlich verftändlichen 
Begriffe? werden hoffentlich deutlich werden durch die 
bald folgende Darſtellung der Phänomene, bier Hande 
lungsweiſen, in welchen ſich einerſeits die Bejahung 
in ihren verſchiedenen Graden, und andrerſeits die 
Vectneinung ausſpricht. Denn beide gehn zwar von 
der Erkenntniß ans, aber nicht von einer abſtrakten, 
die ſich in Worten, ſondern von einer ‚lebendigen, 
die ſich durch Die That ſund den Wandel allein aus— 
druͤckt und unabhängig bleibt von den Dogmen, - wel 
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chedabei als abſtrakte Eekenntniß die — be⸗ 
ſchaͤftigen. Beide darzuſtellen und zur deutlichen Er— 
kenntniß der Vernunft zu bringen, kann-allein mein 
Zweck ſeyn, nicht aber: eine oder die andere vorzu⸗ 

ſchreiben oder anzuempfehlen, welches fo thoͤricht als 
zwecklos waͤre, da ber Wille an ſich der ſchlechthin 
freio, ſich ganz allein ſelbſt beftimmende iſt und es 
kein Geſetz fuͤr ihn giebt: — Dieſe Freiheit und 
ihr Verhaͤltniß zur Nothwendigkeit muͤſſen wir jedoch 
zuvoͤrderſt und ehe wir zur beſagten Auseinander ſetzung 
ſchreiten, Leroͤrtern und genauer beſtimmen, "fodann . 


auch noch uͤber das Leben, deſſen Bejahung und Ver⸗ 


neinung unſer Problem iſt, einige allgemeine, auf 
den Willen und deſſen Objekte ſich beziehende Betrach⸗ 
tungen anſtellen, durch welches alles „wir ung die 
beabſichtigte Erkenntniß der ethiſchen Bedeutung der 
Handlungsweiſen, SE — — — er⸗ 
—— werben. Bde 


* 4 XRX * 
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Da, , wie e gefngt, dieſe ganze Schrift nur = die 
Entfaltung eines einzigen Gedankens ift; fo folgt 
‚hieraus, daß alle: ihre Theile die. iaitigfie Verbindung 
unter. einander 'haben und nicht bloß ein; jeder. zum 
naͤchſtvorhergehenden in nothwendiger Beziehung. ftehe 
und daher‘ zunächft nur ihn als dem Leſer erinnerlich 
:poransfegt, wie es der Fall iſt bei aflen Philofophien 
die bloß aus einen Neihe von Folgerungen, beftehn; 
-fondern daß’ jeder Theil des ganzen, Werfs jedem an⸗ 
dern verwandt iſt und ihn vorausſetzt, und daher ver⸗ 
langt wird, daß dem Leſer nicht nur das zunaͤchſt 
Vorhergegangene,ſondern auch jedes Fruͤhere dexin⸗ 
nerlich ſei, ſo daß er es an das jedesmal Gegenwaͤr⸗ 
tige, ſoviel Anderes auch dazwifchen:: ſteht, zu knuͤ⸗ 
pfen vermag: eine Zumuthung, die auch Platon, 

ducchsdie vielverſchlungenen Irrgaͤnge feiner Dialo⸗ 


Fa 
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-gen, bie. erſt nach langen: Epifoden den Hauptge⸗ 
"danken, eben dadurch nun aufgeklaͤrter, wiederaufneh⸗ 
men, feinem: Leſer gemacht hat. Bei uns iſt dieſe 
Zumuthung nothwendig, da die Zerlegung unſers ·ei⸗ 
nen und einzigen Gedankens in viele Betrachtungen, 
zwar zur Mittheilung das einzige Mittel, dem Ge—⸗ 
danken ſelbſt -aber_nicht eine weſentliche, fondern nur 
®ine kuͤnſtliche Form iſt. — Zur Erleichterung der 
Darſtellung und ihrer Auffaſſung dient die Sonde⸗ 
nung. von vier. Hauptgeſichtspunkten in vier Buͤcher 
‚und die ſorgfaͤltigſte Verknüpfung des. Verwandten 
und Homogenent ' dennoch): läßt der Stoff eine Fort- 
ſchreitung in grader Linie, dergleichen vie biftorifche 
iſt, durchaus nicht . zu, ſondern macht eine mehr 
verſchlungene Darftellung und eben diefe ein wieder⸗ 
holtes Studium. des Buchs nothmendig, durch. wel« 
ches allein:der Zufammenhang jedes Theils mit: jedem 
andern deutlich wird und nun erft alle zufammen‘ fi 
wechfelfeitig beleuchten und vollkommen hell werden.) 


? 
1 
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Daß der Wille als folcher frei fer, folgt ſchon 
"Daraus, daß er, nach unfrer Anficht, das Ding an 
ſich, dee Gehalt aller. Erfcheinung iſt. Diefe hinge⸗— 
‘gen fennen wir als durchweg dem Sag vom Grunde 
unterworfen, in feinen vier Geftaltungen: und da 
wir wiſſen, daß Nothwendigkeit durchaus identiſch iſt 
mit Folge aus! gegebenem Grunde und beides Wech— 
-felbegriffe find;. ſo ift alles: was zur Erfcheinung ges 
‘hört, d. h. Dbjefe für das als Individuum serfen- 
nende Subjekt iſt, einerfeits Grund, andrerfeits Folge 
und in dieſer letztern Eigenſchaft durchweg nothwen⸗ 
dig beſtimmt und kann in keiner Beziehung anders 
ſeyn als es iſt. Der ganze: Inhaltıder Natur, ihre 
geſammten Erfcheinungen, find alſo aa noth⸗ 
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werdig,, "und die Nothwendigkeit jedes Theils, jeder 
Erſcheinung, jeder Begebenheit läßt ſich jedesmal 
nachweiſen, indem der. Grund zu finden: ſeyn muß, 
von dem fie als Folge abhaͤngt. Dies, leider feine 
Ausnahme: : es folgt: aus“der unbeſchraͤnkten Guͤltig⸗ 
feitides"Sages vom Grunde : Andrirfeiss nun aber 
iſt uns dieſe namlihe Welt in allen ihren Erſchei— 
nungen Objektitaͤt des Willens, welcher,” da en nicht. 
ſelbſt Erfeheinung ; nicht‘; Worftellung oder Objekt, 
ſondern Ding an fich iſt, auch nicht dem Sag vom 
Grunde u der Form alles Objekts, unterworfen, alſo 
nicht als Folge durch einen Grund beſtimmt iſt, alfo 
keine Nothwendigkeit kennt, d. h. frei iſt. Der Bes 
griff der Freiheit iſt alſo eigentlich ein negativer, in⸗ 
Dem ſein Inhalt bloß die Verneinung der Nothwen⸗ 
digkait Dd. h. des dem Satz vom Grund gemaͤßen 
Verhaͤitniſſes der Folge zu ihrem’ Grunde: iſt. ⸗ 
Kiew liegt nun aufs Deutlichſte voruns der Einheits- 
punkt jenes: großen Gegenſatzes, dle Vereinigung der 
Freiheit mit der Nothwendigkeit, ‘wovon in neuerer 
Zeit oft, "doch, fo viel mir bekannt, nie deutlich und 
gehoͤrig geredet worden. Jedes Ding iſt als Erſchei⸗ 
nung, als Objekt, durchweg nothwendig: daſſelbe 
iſt an ſich Wille, und dieſer iſt voͤllig frei, fire. alle 
‚Ewigkeit, Die Erſcheinung, das Objekt, iſt noth⸗ 
wendig und unabaͤnderlich in der Verkettung der 
Gruͤnde und Folgen beftimme;, die keine Unterbrechung 
haben kann. Das Daſeyn uͤberhaupt aber dieſes Ob- 
ekts und die Arcnfeines Daſeyns, d. h. die: Idee, 
welche in ihm ſich offenbart, oder ‚nit andern Wor⸗ 
‚ten; | fein Karakter, iſt unmittelbar , Erfiheinung des 
Willens: In Gemaͤßheit der Freiheit diefes Willens, 
Foͤnnte es alſo überhaupt’ nicht: dafeyn, oder auch ur- 
sfprünglich und weſentlich ein ganz : anderes‘ feyn; - wo 
dann aber auch die ganze Kette von der eß ein; Glied 


—ñ— 41 8 — 


iſt, die aber ſelbſt Erſcheinung deſſelben Willens iſt, 
‚eine ganz andre waͤre: aber einmal da und vorhan« 
den, iſt es in die Reihe der Gründe und Folgen 
:eingetreten, in ihr ſtets nothwendig beftimmt und 
kann demnach weder ein ‚anderes werden, d. h. ſich 
‘ändern, noch auch aus der‘ Reihe austreten, d. h. 
verſchwinden. Der Menſch iſt, mie. jeder andre 
Theil der Natur, Objektitaͤt des Willens: daher gilt 
‚alles Geſagte auch von ihm. Wie jedes Ding: in 
‘der Natur feine Kräfte und Qualitäten hat, die auf 
(beftimmte Einwirkung beftimmt weagiren und feinen 
Marakter ausmachen: fo hat auch.er feinen Kara 
-ter, aus dem die Motive feine Handlungen: hervor« 
:enfen, mir Nothwendigkeit. In dieſer Handlungs« 
-weife felbft ‘offenbart fic) fein empiriſcher Karakter, 
in. diefem aber wieder fein intelligiblee Karafter, der 
Wille an ſich, deffen 'determinirte Exfcheinung: er iſt. 
Aber der. Menſch iſt Die. vollkommenſte Erſcheinung 
des Willens, welche, um zu beſtehn, wie im zwei« 
ten Buche gezeigt, von einem fo hohen Grade von 
Erkenntniß beleuchtet werden mußte, Daß in derfele 
-ben fogar eine völlig adäquate. Wiederholung des We⸗ 
ſens der Welt unter der Form der Vorſtellung, wel 
hes die Auffaffung der Ideen, . der reine Spiegel 
der Welt .ift, moͤglich ward, wie wir fie im u 
Buche kennen lernten; Im Menfchen kann alfo: der 
Wille zum: völligen Selbftbewußtfeyn, zum:deutlichen 
und erfchöpfenden‘ Erfennen: feines eigenen: Mefens, 
wie e8 fich in der ganzen Welt abfpiegelt, ; gelangen. 
Das wirkliche Vorhandenſeyn diefes Grades von. Er- 
kenntniß ſchafft, wie wir im: vorigen Buche fahen, 
‚die Kunft, und. heißt dann: Eenius.. Am Ende uns 
frer ganzen Betrachtung wird ſich aber auch vergeben, 
daß durch. Diefelbe Erkenntniß, indem der Wille fie 
auf fich ſelbſt bezieht, eine Aufhebung. und Selbſt⸗ 
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verneinung des Willens in feiner vollkommenſten Er⸗ 
fheinung möglich ift, fo daß bie Freiheit, welche 
fonft, als nur dem Ding an ſich, nicht der Erfcheis 
nung zukommend, nie in der Erſcheinung fich zeigen’ - 
fann, in folhem Fall, auch in diefer hervortritt und 
indem- fie das innere Weſen der Erfcheinung aufhebt, 
während. diefe felbft in der Zeit noch fortdauert, eid 
nen Widerfpruch der Erfcheinung mit ſich felbft her⸗ 
vorbringt und grade dadurch die Phänomene der größ« 
ten. Heiligfeit und Selbftverleugnung darſtellt. Je— 
doch kann diefes alles erft am Ende diefes Buches: 
ganz verftändlich werben, — Worläufig wird hiedurch 
. nur allgemein angedeutet, wie der Menfch von allen’ 
andern Erfcheinungen des Willens ſich dadurch untere 
ſcheidet, daß die Freiheit, d. b. Unabhängigkeit vom 
Sage des rundes, welche nur dem Willen als Ding 
an fi zukommt und der Erfcheinung widerſpricht, 
dennoch bei ihm möglicherweife auch in der Erfcheie 
rung eintreten Fann, mo fie aber dann nothwendig; 
als ein Widerfpruch der Erfcheinung mit fich felbit 
ſich darftelle. In diefem Sinn kann nicht nur der 
Wille an-fih), fondern fogar der Menfch- allerdings! 
frei genannt und dadurch von allen andern Wefen un«’ 
terfchieden werden. Wie dies aber zu verftehen fei,' 
fann erft durch alles. Nachfolgende deutlich werden, 
und für jegt muͤſſen wir noch ‚gänzlich davon abfehn. 
Denn vors Erfte ift der Irrthum zu verhüten, daß, 
das Handeln des einzelnen, - beftimmten Menfchen' 
feiner Nothwendigkeit unterworfen und die Gewalt 
des Motivs weniger fücher fei, als die Gewalt der 
Urfache oder die, Folge des Schluffes aus den Praͤ⸗ 
miffen. Die Freiheit des Willens als Dinges an 
fih geht, fofern wir, wie gefagt, vom obigen im⸗ 
mer nur‘. eine Ausnahme: betreffenden Fall abfehn, kei⸗ 
neswegs unmittelbar auf feine Erſcheinung über, auch 


ba nicht, wo dieſe Die hoͤchſte Stufe der -Sichtbar- 
keit erreicht, alſo nicht auf das vernünftige Thier 
mit individuellem Karakter, d. h. die Perſon. Dieſe 
iſt nie frei, obwohl ſie die Erſcheinung eines freien 
Willens iſt: denn eben von deſſen freiem Wollen iſt 
ſie die bereits determinirte Erſcheinung, und indem 
dieſe in die Form alles Objekts, den Satz vom 
Grund. eingeht, entwickelt fie zwar die Einheit jenes 
Willens in eine Vielheit von Handlungen, die aber 
wegen der außerzeitlichen Einheit jenes Wollens an. 
ſich mit der Gefegmäßigfeit einer Naturfraft fih dar: 
ftellt, Da. aber dennoch jenes freie Wollen es ift, 
mas, in der - Perfon und ihrem ganzen Wandel 
fihrbar wird, ſich zu dieſem verhaltend mie der 
Begriff zur Definition; fo iſt auch jede einzelne 
That derfelben dem freien Willen zuzufchreiben und 
kuͤndigt fih dem Bewußtſeyn unmittelbar als ſolche 
an: Daher, wie im zweiten. Buch gefagt, Jeder a 
priori (d. h. bier nach feinem. urfprünglichen Gefuͤhl) 
fih auch in wen. einzelnen ‚Handlungen für frei. hält, 
in dem; Sinn, daß ihm in: jedem Fall jede Hand— 
lung. möglich wäre, und erjt a.posteriori, aus. det 
Erfahrung und dem Nachdenken über die Erfahrung 
- erfonnt, daß fein ‚Handeln ganz nothwendig hervor— 
geht aus dem Zufammentreffen des Karafters mit 
den Motiven, . Daher. fommt es, daß jeder Roheſte, 
feinem Gefühle folgend, die völlige Freiheit in den 
einzelnen Handlungen auf das hbeftigfte vertheidige, 
während die großen Denker aller Zeiten, ja ſogar 
die tieffinnigeren Glaubenslehren fie geleugnet haben, 
Wem e8 aber. deutlich - geworden, daß das ganze: 
Wefen des Menfchen Wille und ‚er felbft nur Er— 
fheinung diefes Willens ift, ſolche Erfcheinung aber 
den Sag vom Grund zur nothwendigen, ſelbſt ſchon 
vom. Subjeft aus erkennbaren Form hat, die fuͤr die⸗ 
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fen Fall ſich als Geſetz der Motivation geſtaltet: 
dem wird ein Zweifel an der Unausbleiblichkeit der 
That bei gegebenem Karakter und vorliegendem Mo— 
tiv, fo vorkommen wie ein Zweifel an der Ueberein⸗ 
ſtimmung der drei Winkel des Dreiecks mit zwei 
rechten. — Die Nothwendigkeit des "einzelnen Hans 
delns hat Prieftley in feiner doctrine of philosophi- 
valinecessity fehr genügend dargethan: aber das Zur 
fammenbeftegn- diefer Nothwendigkeit mit der Freiheit 
des Willens an fih, d. b. außer der‘ Erfcheinung; 
hat zuerſt Kant, deſſen Werdienft hier befonders groß 
iſt, nachgewieſen *), "indem er den Unterfchied zwi⸗ 
Then: intelligiblem und empiriſchem Karafter aufftellte, 
welchen ich ganz und gar beibehalte, da erfterer der 
Wille’als Ding an fi), fofern er- in einem beftimms 
ten Individuo, in beſtimmtem Grade erfcheirit, legs 
terer aber diefe Erfcheinung felbft ift, fo wie fie fich 
in der Handlungsmweife, der Zeit nad), und fchon . 
in der Kotporifation, dem Raume nach, - darftelle 
Um das Werhältniß beider faßlich- zu machen, ift der 
befte Ausdruck jener -fehon in der einleitenden Abe 
handlung gebrauchte, daß der intelligible Karafter 
jedes Menfthen als ein: außerzeitlicher, daher untheil⸗ 
barer und 'unveränderliher Willensakt zu betrachten’ 
fei, deffen in Zeit und Raum und allen Formen desi 
Saßes vom Grunde entwicelte und auseinandergejos 
gene Erfcheinung der empirifche Karakter iſt, mie er 
ſich in: der ganzen Handlungsmweife und Lebenslauf 
dieſes Menfchen erfahrungsmäßig darftellt. Wie der 
ganze Baum nur die ſtets ‚wiederholte Erfcheinung 
eines und deffelben Triebes ift, der fih am einfach- 





*) RE. 6. rein. Bern, pp. go 586, und Kr..d, prakt, Bern, 
PP · acy - 79. — 
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ſten in der Faſer darſtellt und in der Zuſammen ſetung 
in Blatt, Stiel, Aſt, Stamm wiederholt und leicht 
darin zu erkennen iſt: ſo ſind alle Thaten des Men— 
ſchen nur die ſtets wiederholte, in der Form etwas 
abwechſelnde Aeußerung ſeines intelligibeln Karakters, 
und die aus der Summe derſelben hervorgehende ins 
duction giebt feinen empirifihen: Karakter. — Ich 
werde bier übrigens nicht Kants meifterhafte Darſtel- 
lung umarbeitend. wiedersolen; fondern feße fie als 
befannt voraus, wie ich auch an das erinnere, was 
ich in der einleitenden Abhandlung, 9 46, fernen 
auch im zweiten Buch gegemmärtiger Schrift. über 
dieſen Gegenſtand geſagt habe. Unter dieſen Voraus: 
ſetzungen mögen die hier folgenden Betrachtungen dar- 
über zur weiteren Aufklärung und Werdeutlihung dies 
rs wichtigen Punftes dienen. | 


Das innerſte Selbſtbewu tſeyn iſt ber Punfs, 
mo das Ding.an ſich, der. Wille, in die Erfcheinung;, 
das Erfennbare: übergeht, alfo beide zufammentreffen. 
Jener liegt. außerhalb des Gebietes des Sages vom - 
Grunde, — der Nothwendigkeit, dieſe ganz in dem= - 
felben. : Wo noch nicht Philoſophie beide unterſchei⸗ 
den gelehrt hat, ‚werben fie im Denken vermiſcht 
und dann die Freiheit des Willens an ſich auch auf 
feine Erfcheinung, d. h. auf ihn wo er erfennbar. 
wird, überfragen, und dies ift der Grund, warum. 
diejenigen, welche noch nicht durch Philofophie ihr 
Urtheil geläutert haben, das liberum arbitrium.in- 
differentiae für unmittelbare Thatſache des Denußt- 
feyns halten. Dem gemäß. behaupten fie, in einem, 
beftimmten Fall: „ TE Menfch in iS — kann 
fo und auch entgegengeſetzt handeln.“ Die philoſo⸗ 
phiſchen Gegner aber ſagen: „er kann de anders, 
als grade fo.“ — 
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bs Zuvboͤrderſt kann ſchon die Entwickelung des Ber 
griffs Koͤnnen, welcher eigentlich eine -Döppelte Be—⸗ 
deutung hat, die Sache aufklaͤren. Wir wollen, 
zur: Vereinfachung des Verhältniffes, ihn zuerſt an 
einem ‘Beifpiel aus der anorganifihen Natur erläu: 
tern. Daß eine Veränderung vorgehe, d. h. daß 
eine Urſache eine Wirkung hervorbringe, erfordert 
durchaus" -wenigftens "zwei. Körper, und zwar zwei 
durch Qualitaͤt oder Bewegung :verfchiedene: eineb 
allein, ober viele in jeder Hinfiche gleiche beiſammen 
geben - feine Veraͤnderung. Der Zuſtand, welcher 
Urfache Heißt, iſt alſo eine Relation verfchiedener 
Körper: und: die Bebingungen, welche diefe Relarisz 
ausmachen, ‚liegen nothwendig "in beiden vertheilt, 
3 B. foll Bewegung entftebn; fo muß durchaus 
der ‚eine. bewege, der andre. beiveglich feyn. Soll 
Drand entftehn, fo muß durchaus der eine: Körper 
Sauerftoff, der andre‘ dem Sauerſtoff verwandt feyn, 
Ob er dieſes fei, lehrt eben erſt fein Zufammentreffen , 
mie dem Sauerſtoff. "Sein Brennenfönnen ift 
alſo doppelt bedingt: erftlich: durch feine eigene Be— 
fchaffenheit, und zweitens durch die des Mediume 
um ihn, „Er kann nicht brennen, * ift alfo doppel: 
ſinnig. Es fann bedeuten: ,,er: ift niche hrennbar:« 
oder aber auch: "die äußeren Bedingungen zum 
brennen ( Sauerſtoff und Temperatur) -find nicht vor⸗ 
handen.“ Was wir hier am Geſetz der Kauſalitaͤt 
ſehn, gilt auch von dem der Motivation, welche ja 
nur bie durch das Erkennen hindurchgegangene, oder 
durch dafjelbe vermittelte Kaufalitäc iſt. „Dieſer 
Menfh: kann Yenes- nicht thun“ — bedeutet denk 
weder: die. äußeren Bedingungen” zu ſolcher Hand! 
fung, alfo die Motive-von Außen, oder die Mache 
nach "Außen fehlen: > oder aber auch: er ſelbſt iſt zu 
ſolcher Handlung,’ auch. bei gegebenen befagten Bes 
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dingungen, nicht fähig, Dies laͤßt ſich aber auch 
ausdruͤcken: „er will nicht. Denn Die innern- Bes 
- dingungen find Feine anderen, als’ feine -eigene Be— 
fchaffenheit, fein Wefen, d. t. fein Wille Wie nun 
die: hemifchen : Eigenfchaften - eines. Körpers ſich erft 
eigen, nachdem ‚eu an mehreren: Reagenzien geprüft 
ift, oder ſein Gewicht erft nachdem er gegen andre 
balancirt ift: eben fo zeige ſich das innere Koͤn⸗ 
nen des Menſchen, d. i. fein Wollen, erſt nachdem 
er. mit ben Motiven in. Konflikt ‚getreten -ift, ‚(denn 
die. Motive hier, wie die Reagenzien dort, find ‚bloße 
Gelegenheitsurfachen) und . auch die Sphäre feines 
Außern Könnens zu einem gehörigen Spielraum 
erweitert iſt, und zwar deſto mehr und deutlicher, 
je mehr fie es ift, Iſt fie ganz eng, liege der Menſch 
im Kerker, allein; fo kann jenes innere Können gar 
nicht offenbar werden, fo wenig, als die. chemifchen 
Eigenfihaften eines vor Luft. und Licht verſchloſſenen 
Körpers. Aber ein Menſch habe Reichthum, ‚habe 
Gelüfte, habe Erkenntniß von vielem fremden Elend, 
Nun ift die. Sphäre des äußern Koͤnnens, wel 
che man gemeinhin allein das Können nennt, weit 
genug, und es muß fichtbar werden, ob. er lieber alle 
feine Selüfte befriedige, ‚oder. das fremde Elend, min- 
dere, Hieraus wird fi zeigen, welches fein inne: 
res Können, d.h. welches fein Wollen. ſei. Nun 
fiheint es zwar ihm felbjt und andern unphiloſophi⸗ 
fhen Veurtheilern, daß er das eine ſowohl ala das 
andere fönne, und diefer Schein entſteht zunächft aus 
Solgendem. Sie halten fih an den abftraften. Be— 
griff Menſſch, und. fönnen, da fie rinmal’a priori 
urtheilen wollen, nicht anders: weil eine erſchoͤpfende, 
zu analptifchen, Ursheilen Stoff gebende Erkenntniß 
nur von Begriffen, nicht von: realen Individuen zu 
haben iſt. Unter. jenen Begriff, fubfumiren ſie nun 
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das Individuum, und was vom Menſchen uͤberhaupt 
gilt, naͤmlich daß er in ſolchem Fall auf beiderlei 
Weiſe Handeln koͤnne, uͤbertragen fie auf das Indie 
viduum und. fehreiben ihm eine noch: durch :nichts be= 
ftimmte Wahl Gliberum. arbitriun .indifferentiae ) 
zu. ‚Hätte es aber. eine: folche; fo müßte es ‚heute fo, 
und. Morgen, unter ganz gleichen Umftänden,  entge- 
gengefegt handeln Fönnen: Dann aber müßte der 
Mille in der Zeit liegen. und entweder er bloße Ge 


fcheinung ſeyn, oder die Zeit dem. Dinge an ſich zu. 


fommen: ‚denn, nur in ber: Zeit ift Aenderung mög - 
li) „und die Bedingungen: des innern Könnens, d. i. 
er Wille müßte ſich hier geändert haben, da die Des 
Außern Könnens als diefelben angenommen. find., Liegt 
aber, wie e8 unſre ganze Darſtellung nothwendig 
macht, der Wille als Ding an ſich außer der Zeitz 
0 fönnen nie die Bedingungen des inneren: Könneng, 
Er allein die des äußern fich aͤndern. Waͤre nun 
olfo der Wille jenes Indipiduums ein, folder, der 
die Minderung fremder ‚Leiden ber Vermehrung eige 
ner Genuͤſſe vorzöge; ſo hätte er es Geſtern getham, 
wo. das aͤußere Können da, war, wie heute: und wenn 
er es Geftern nicht thatz fo wird er, weil das innere 
Können feine Aenderung erfahren kann, es ganz ‚ger 
wiß ‚auch heute nicht, .d. b. er fann eg nicht. Alſo 
ift es für den Erfolg gleihviel, ob:die innern, ober 
die äußern Bedingungen zur verlangten Handlung 
fehlen: in beiden Sällen fagen wir: das Individuum 
fann dieſe Handlung niche leiſten. Für die innern 
Bedingungen: zur Handlung ift zwar das eigenthüm« 
liche Wort. Wollen; oft aber brauchen wir aud) 
für fie das, Wort. fönnen, um durch Diefe Meta: 
pher die Nothwendigkeit anzudeuten, welche das Wir« 
fen des Willens ;mit dem Wirken der Natur ‚gemein 
bat. Wie es ein beflimmter Grad der, Manifeftation 
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des Willens "if, "der in “jeder Natuirkraft ſich nach 
unwandelbaren Geſetzen offenbart; fo iſt es äuch ein 
ſolcher, der in jedem menſchlichen Individuo erſcheint 
und aus dem ſeine Thaten, nach einem eben ſo ſtreng 
konſequenten, wenn gleich: nicht eben- fo leicht -aufzu: 
faſſenden und auszuſprechenden Geſetze fließen. — 
Hier liegt auch der Grund, warum wir vom Dramas 
tiſchen Dichter fotrdern, daß jeder Karakter, den et 
vorfuͤhrt, die: ſirengeſte Konſequenz und Einheit mit 
fi ſelbſt Habe und. bis ans Ende durchfuͤhre. — 
Dem Geſagten zufolge dreht jener Streit ‚über did 
Sreiheit--des einzelnen Thuns, über das liberuin ar! 
%itrium indifferentiae; ſich eigentlich) um. die Frage) 
ob der Wille in der Zeit liege, oder nicht: " Iſt er) 
wie es fowohl Kants Lehre, als meine: ganze Dar 
ſtellung nothwendig macht, als Ding an fi), außer 
der Zeit. und jeder Form des Satzes vom Grunde; 
fo muß niche allein das Individuum in gleicher Lage 
Stets auf gleiche Weife Handeln, und nicht nur jede 
böfe That der fefte Bürge für unzählige andere feyn; 
die es vollbringen muß und nicht laffen Fannz font 
dern es Tiefe fih auch, wie Kant-fagt, wenn nur 
der empieifche Karakter und die Motive volfftändig 
‚gegeben‘ wären, des Menfchen Verhalten, auf die 
Zufunft, wie eine Sonnen=’oder Mond» Finfterniß 
ausrechnen; Wie die Matur Fonfequene ift, fo iſt es 
der Karakter: ihm gemäß muß jede einzelne Hand! 
fing ausfallen, wie jedes Phänomen dem Naturge: 
ſetz gemäß ausfaͤllt: die Urfache im legtern Fall und 
das Motiv int erfteren find nur. die Gelegenheitsur: 
fachen, wie im zweiten Buch gezeigt worden, Der 
Wille, deffen Erfcheinung das ganze Seyn und Leben 
des Menfchen ift, kann fih im einzelnen Fall nicht 
derleugnen;, - und was der Menſch im Ganzen 'toill, 
wird er auch ſtets im Einzelnen wollen, > “| 


Die Griechen nannten den Karakter nIas und 
die Aeußerungen deſſelben, d. i. Die ‚Sitten 494% 
urſpruͤnglich bedeutet aber das Wort die Gewohnheit: 
fie hatten es) hier gewaͤhlt, um die Konſtanz des Ka⸗ 
rakters metaphoriſch durch die Konſtanz der Ges 
wohnheit auszudrücken — In der Chriſtlichen Glau⸗ 
benslehre finden wir das Dogma von der Gnaden⸗ 
wahl und · Ungnadenwahl (Roͤm. 9, I —24) offen⸗ 
bar aus der Einſicht entſprungen, daß der Menſch 
ſich nicht aͤndert; ſondern ſein Leben und Wandel, 
de i. ſein empiriſcher Karakter nur die Entfaltung des 
intelligibeln iſt, die Entwickelung entſchiedener, ſchon 
im Kinde erkennbarer, unveraͤnderlicher Anlagen, da⸗ 
—— ſchon «bei ſeiner Geburt fein Wandel 
eſt beſtimmt iſt und ſich bis ans Ende im Wefent- 
lichen gleich bleibt. Dieſem ſtimmen auch wir, bei: 
aber freilich die Konſequenzen, welche aus der Vereini⸗ 
gung dieſer ganz richtigen Einſicht mit den in der Juͤdi⸗ 
ſchen Glaubenslehre vorgefundenen- Dogmen hervor⸗ 
giengen und nun die allergroͤßte Schwierigkeit, den 
ewig. unaufloͤsbaren Gordiſchen Knoten. gaben ‚= 
übernehme: ich nicht zu vertreten, da biefes ſogar Dem 
Apoftel Paulus: felbft wohl fchmerlich - gelungen iſt, 
durch ſein zu dieſem Zweck aufgeftelltes Gleichniß 
vom Toͤpfer? denn da waͤre das Reſultat zuletzt doch 
feinionbetesnalsschu ©) um and And. me 
0 300 U. BIN re Et 
men 12° @terhaltem die Herrfhaft >". TIER, 
— In ewigen Händen: ;: 
— en Und können fie brauchen * 
ir LE BE ihnen ga — 
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n Decrgleichen Betrachtungen find aber eigentlich 
unſerm Gegenſtande fremd. Vielmehr werden jetzt 
uͤber das: Verhaͤltniß zwiſchen dem Karakter und dem 
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Erkennen, in welchem alle ſeine Motive liegen "einige 
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Da die Motive, welche‘ die. Erfcheinung. des 
Karafters oder das Handeln beſtimmen, durch das 
Medium der Erfenntrüß auf ihm einwirken, die Er 
kenntniß aber veränderlich iſt, zwiſchen Itrthum und 
Wahrheit ‘oft Hin. und her ſchwankt, in der Regel 
jedoch. im Fortgange des Sehens!immer mehr: berich⸗ 
tigt. wird, freilich in nfehr verſchiedenen Graben; fo 
Farin die Handlungsweiſe eines Menſchen : merklich 
verändert werden, ohne daß man daraus:iauf eine 
Veraͤnderung feiries: Ruraftevs ‚zu; fchließen berechtigt 
wäre: Was der Menfch eigentlich und! uͤherhaupt till, 
die: Anſtrebunge ſeines innerſten Wefens: und das Ziel, 
dem er ihr gemuͤß nachgeht, Dies. können‘ wir durch 
aͤußere Einwirkung auf ihn; durch Belehrung, nim⸗ 
mermehr - ändern :: -fonft: koͤnnten wir Ihn. umſchaffen. 
Seueka ſagt vortrefflich: velle: non; discinir.: Won 
Außen kann auf den Willen allein durch Motive ge⸗ 
wirkt werden Dieſe koͤnnen aber - nie den Willen 
ſelbſt aͤnderne denn fie ſelbſt haben Macht uͤher ihn 
nur unter. der Worausſetzung, daß er grade ein ſol⸗ 
her iſt, wie er iſt. Alles was fie koͤnnen, iſt alſo 
daß ſie die. Richtung ſeines Strebens ändern, :d: he 
machen, daß er das, was er ‚unveränderlich:fucht, 


„auf einem andern Wege fucht, als bisher. Daher 


kann Belehrung, verbefiette Erkenntniß, alfo Ein- 
mwirfung von Außen; zwar ihn lehren, daß er in den 
Mitteln irrte und kann demnach machen, daß er 
das Ziel, dem er, feinem innen. Wefen gemäß, ein- 
mal nachſtrebt, auf einem ganz andern Wege, ja in 
einem‘ ganz andern Objeft als vorher verfolgei nie 
mals saber kann fie machen, daß er etwas wirklich 
anderes wolle, als er bisher, gewollt. hat: fonbeen 
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dies bleibt unveraͤnderlich: denn er iſt ja nur dieſes 
Wollen ſelbſt, welches ſonſt aufgehoben werden muͤßte 
Jenes Erſtere inzwiſchen die Modifikabilitaͤt der Er⸗ 
kenntniß und dadurch des Thuns, geht ſoweit, * 
er ſeinen ſtets unveraͤnderlichen Zweck, es ſei z. 
Muhameds Paradies, einmal in’ ber wirklichen: Ken, 
ein: ander Mal in einer imaginären Welt zu erreis . 
chen Jucht ,: die Mittel hienach abmeflend' und daher 
das erfie Mal Klugheit; Gewalt und Betrug, das 
anbte Mat Enthaltfamkeir, Gerechtigkeit, - .Almofen, 
Wallfarth nach) Meda anwendend. Sein Streben 
ſelbſt Hat fich aber deshalb nicht. geändert, . noch we⸗ 
niger er ſelbſt. Wenn alfö auch: allerdings: fein a. 
‚ deln -fehr, verfchieden zu verſchiedenen Zeiten 

ſtelltz ſo iſt ſein Wohlen doch sang. . getihen 
— ‚non en ——— vn F 
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By aba wir oben: —* — Riese 
N gehört num nicht allein Das MWorhanbenfeitt 
der Bedingühgen und Move; ſondern mich die Ei 
Fenntmiß-derfelben. Deun, nach seinem. ſchon einmal 
erwaͤhnten fehr guten Ausdruck der Scholaſtiker, causa 
Bnnalis: non: ‚Agit 'secthdum | suum esse reale ;. sed 
secundum’esse'cognitum.. &o z. B. iſt es nicht 
hinreichend; daß der Menſch, welchen wir oben als” 
Beiſpiel aufſtellten, Reichthum beſitze; fonbern er 
muß auch wiſſen, was ſich damit machen laͤßt, ſo⸗ 
wohl‘ a als für Andre. Es muß nicht nur 
frenides n ſich ihm darſtellenz fondern-er muß 
auch) ‚roiffen, ‘was Leiden, aber aud was Genuß fei, 
Vielleicht wußte er. beim erſten Anlaß dieſes alles 
nicht fo gut, als beim zweiten: und wenn er nun bet 
gleichem Anlaß. verfcyieden handelt; fo liege dies nur 
darah „daß die Umftände eigentlich andre — 
an dem. * nach, der vou ſeinem Erkennen 


berfelben: abhaͤngt, wenn fie "gleich: dieſelben zu ſeyn 
ſcheinen. Wie Bas Michtfennen wirklich. vorhande⸗ 
ner Umftände ihnen die Wirkfamfeit nimmt, fo. Eon: 
nen andrerſeits ganz imaginaͤre Umſtaͤnde wie reale 
wirken, nicht nur bei einer einzelnen: Taͤuſchung, ſon⸗ 
dern auch. mm Ganzen und auf die Dauer. MWird 
5 B. ein Menfcrfeftüberredet;: daß jede Wohlthat ihm 
im kuͤnftigen Leben hundertfach vergolten wird; ſo «gilt 
und wirkt eine ſoiche Ueberzeugung ganz und gar wie 
ein ſicherer Wechſel auf: ſehr lange Sicht, und er. kann 
aus Egoismus geben wiener bei andrer Einſicht aus 
Egoismus nehmen wide: Geaͤndert hat er fich nicht: 
velle non diseitur, Wegen dieſes großen Einfluf: 
ſes aber der Erkenntniß auf das Handeln, bei un⸗ 
veraͤndertem Willen, geſchieht es, daß erſt allmaͤhlig 
der Karakter ſich entwickelt und ſeine verſchiedenen 
Seiten hervortreten. Daher zeigt er ſich in jedem 
Achenisalternwerfchieben, - und auf:seine ‚heftige, milde 
Fugend, kann eimi gefeßtes mäßiges maͤnnliches Alter 
solgens Beſonders wird das Boͤſe des Karakters mit 
‚Wer Zeit immer waͤchtiger hervortreten: bisweilen abet 
auch werden Leidenſchaften, denen man in der Ju⸗ 
gend nachgab, ſpaͤter freiwillig gezuͤgelt, bloß weil 
Die entgegengeſetzten · Motive jebt erſt in die Erfenne 


mniß getreren ſind. — auch ſind wir Alle Aufangs 


unſchuldig, welches bloß heißt, daß weder wir noch 
Andre das Boͤſe unſrer eignen: Matue kennene erſt au 
den Motiven atritt es hervor, und erſt mit der 2 
treten ‚Die, Motive: in die Erkenntniß. Zuletzt dann 
Jernen wir uns ſelbſt kennen, als ganz andere, als 
wofuͤr wir; uns a prãoxi sn. u dann re 
wir meiſtens uͤher ang ſelbſt. el 
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‚men Reue ——— —— daß — 
ammoͤglich) — „ſoendern / daraus, daß die Er⸗ 


kenuntniß ſich geaͤndert hat. Das Weſentliche und 
Eigentliche von demwas ich jemals gewollt muß 
ich auch noch wollen: denn ich ſelbſt bin dieſer Wille, 
ber: außer der Zeit und der Veraͤnderung liegt: ch 
kann daher nie bereuen, was ich gewollt, wohl aber 
was ich gethan habe, weil ich, durch falſche Be 
griffe geleitet, etwas anderes. that, altz meinem Wil: 
len gemaͤß war. Die Einſicht hievon, bei richtigerer 
Erkenntniß, iſt Die Reue. Dies erſtreckt fich-niche 
etwa bloß auf die Lebensklugheit, anf die Wahl der 
Mittel und Die Beurtheilimg der Angemeſſenheit des 
Zwecks zu meinem eigentlichen Willen; ſondern auch 
auf das eigentlich Ethiſche. So’ kann ich. z. B.tegois 
ſtiſcher gehandeit haben, als meinem Karafter- gemäß 
iſt irre gefuͤhrt durch ubertriebene Worftellüngen von 
der · Moth ad in der ich ſelbſt war, oder auch von der 
Liſt Falſchheit Bosheit Anderen, Joder auch dadurch, 
daß ich uͤbereilt, de h. ohne Ueberloagung. handelte, 
beſtimmt, „nicht durch in abstraoto deutlich erkannte, 
fondern durch bloß anſchauliche Motive, durch Den 
Eindruck der ; Gegenwart und durch den Affekt; Bean 
en, ervegte und der ſonſtark war, daß ich nicht eigent; 
lich den Gebrauch meiner Vernunft hatte: die Ruͤck⸗ 
kehr der Beſinnung iſt dann aben a hier nur be⸗ 
richtigte Erkenneniß, aus "welchern Rene hervorgehn 
kann mdie: ſich dann allemal durch Gutmachen⸗ des 
Geſchehenen, ‚fo weit es moͤglich iſt,d kund giebt. 
Doc iſt zu bemerken daß man ınmuflh ſelbſt zu 
taͤuſchen, ſich ſcheinbare Uebereilungen vorbereitet, „die 
eigentlich heimlich uͤberlegte Handlungen ſind. Denn 
wir betruͤgen und ſchmeicheln Niemanden durch ſo 
feine Kunſtgriffe, als uns ſelbſt. — Auch der um- 
gekehrte Fall des angefuͤhrten kann  einfreten: mich 
kann ein zu gutes Zutrauen zu Andern, oder «Ans 
kenntniß des’ relativen Werthes der Guͤter des Lebens, 
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oder irgend ein abſtraktes Dogma, ben Glauben an 
welches ich nunmehr verloren habe, verleiten, weni⸗ 
ger egoiſtiſch zu handeln, als. meinem Karakter gemuͤß 
iſt, und mir dadurch Reue andrer Art: zu bereiten. 
Immer alſo iſt die Reue berichtigte Erkenntniß des 
Vechaͤltniſſes der That zur eigentlichen Abſicht. — 
Wie dem Willen, ſofern er feine Ideen im Raum 
allein, d. he durch die bloße Geſtalt offenbart/ die 
ſchon von andern Ideen, hier Naturgeſetzenbe⸗ 
hebrſchte Materie ſich widerſetzt und ſelten die Ger 
ſtalt, welche hier en, vollkommen 
rein und deutlich, d. h. ſchoͤn hervorgehn laͤßt fo 
* ein analoges —— ber. in der Zeit all —* 
d. h. durch Handlungen fich offenbarende Willr 
4 ni die ihm felten die Data ganziriheig, 
angiebt, wodurch dann die That nicht: gangr' genau 
von Willen: entſprechend ausfaͤllt und daher Reue 
vorbereitet. Die Reue geht alſo immer aus berich⸗ 
tigter Erfenneniß ; nicht aus der Aenderung des Wil⸗ 
lens hervor, welche unmoͤglich iſt. Gewiſſe 
tiber das Begangene iſt nichts weniger. als Reue 
fordern Schmetz uͤber die Erkenntniß feiner: ſelbſt an 
fich, m h. als Wille, Sie beruht grade auf der 
Gewißheit, vaß man denſelben Willen noch immer 
ed Wäre er geändert und ‚daher die Gewiſſensangſt 
loße Neue; ſo Höbe dieſe ſich felbft auf: denn · das 
Vergangene koͤnnte dann weiter feine: Angſt 
da es die Aeußerungen eines! Willens darſtellte, 
cher nicht mehr der des Reuigen wäre) Wir: werden 
weiter unten die Tue rg der — aus· 
| ugs erdrtern. — —* 
er 


Dot Einfluß den die Erfemniß; als das Men 
* der Motive, zwar nicht auf dem Willen ſelbſt, 
aber auf ſein Hervortreten in den: ne bat, 
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begründet auch den, Hauptunterſchied -zwifchen, dem 
Thun der Menfchen und dem ber Thiere, indem bie 
Erkenntnißweiſe beider verſchieden iſt. Das Thiee 
nämlich“ hat nur "anfchauliche, der Menfch,. durch 
die Vernunft, auch abſtrakte Vorſtellungen, Be 
griffe. Obgleich nun Thiet und Menſch mit gleicher 
Nothwendigkeit durch dien Motive beſtimmt werden; 
ſo hat doch der Menſch eine; eigentliche Wahlbe 
ſtimmung vor dem Thiere voraus welche auch oft 
fuͤr eine Freiheit des: Willens in den einzelnen Tha⸗ 
ten angeſehn werden, obwohl ſie nichts anderes iſt, 
als die. Moͤglichkeit eines eigentlichen Konflikts zwi⸗ 
ſchen mehreren Motiven, Davon. das ſtaͤrkere ihn dann 
mit Nothwendigkeit beſtimmt; während. das Thier 
nicht vom ſtaͤrkeren, ſondern aſtets wom zunaͤchſt ges 
genwaͤrtigen Motiv beſtimmt wird: Denn: im don⸗ 
creto! wirft: immer: nur ein Motip zur, Zeit,: weil 
die anſchaulichen Worftellungen in einer breitelofen 
Zeitreihe liegen. Das Thier, welches nur ſolche Vor⸗ 
ſtellingen hat, wird daher immer. durch die: jedesmal 
gegenwaͤrtige Vorſtellung, wenn fie, nur uͤberhaupt ein 
Mortiv für Seinen Willen iſt, nothwendig beſtimmt, 
ohne Ueberlegung und ohne Wahl. Daher kann Die 


Nothwendigkeit der Beſtimmung des Willens durch 


das Motiv, welche der, ver Wirkung durch die Urſache 
gleich iſt allein bei Thieren anſchaulich und: unmit⸗ 
telbar dargeſtellt werden, weil Hier auch: dev Zuſchauer 
das Motiv fo, unmittelbar sals - ſeine Wirkung vor 
Augen: hat ; während beim Menfchen die Motive faſt 
immer ‚abftrafte Vorſtellungen find, deren Der Zur 
ſchauer nicht theilhafe wird, und. ſogar dem Handeln⸗ 
den ſelbſt die Nothwendigkeit ihres Wirkens ſich hin⸗ 
ter ihrem Konflikt verbirgt. Denn nur in abstra- 
cto koͤnnen mehrere Vorſtellungen, als Urtheile und 
Ketten von Schluͤſſen, im Bewußtſeyn neben einan⸗ 


— 


der liegen and "Bann frei mon. aller Zeisbefiimmung 
gegen. einander wirfen, bis das ſtaͤrkere die uͤbrigen 
überwältigt und den Willen: beſtimmt. Dies: ift die 
Bahlbeftimmung,. welche der. Menſch vor. dem 
Thlere voraus haki. und welche ‚auch eines: mon Den 
Dingen ft, die. ſein Daſeyn fo:fehr- viel, quaalvoller 
als dus des Thieres machen: wie: denn auch überhaupt 
unſre größten Schmerzen nicht; in der Gegenwart; 
als anſchauliche Vorſtellungen oder. unmittelbares Ge⸗ 
fuͤhl liegen, ſondern in der Vernunft, als abſtrakte 
Begriffe;;inquälende Gedanken, ‚won. denen das all 
it: der Gegenwart lebende. Thier völlig. frei iſt. ie⸗ 
ſen Unterſchied zwiſchen der thierifchen und menſchli⸗ 
cn Wiilensentſcheidung, koͤnnen wir jetzt an ‚einem 
Veiſpiel erlaͤutern und dabei) zugleich eines der ber 
raͤhmteſten Argumente gegen‘: Die Neceſſitation des 
Willens aufloͤfen welches ‚eben: auch nur: won dieſem 
Punkt aus aufgelöft werden kann. Ich meine jenes 
fo. bekannte ſcherzhafte Beiſpiel vom. Efel zwiſchen 
wei: Heubuͤndeln, welches dem Scholaſtiker Buridan 
Jugeſchrieben wird, obgleich es im feinen vorhandenen 
Schriften nicht zu ‚finden ſeyn ſoll. Es iſt wirklich 
ein ſinnreiches Argument gegen die Abhaͤngigkeit des 
Willens nauf weiches Carteſius und Spinoza mehr 
Ruͤckſicht haͤtten nehmen ſollen, als fie beide faͤlſchlich 
die Entſcheidungen des Willens identifizirten mit dem 
Vermögen zu bejahen und zu verneinen (Urtheils⸗ 
kraft), und Carteſius hieraus ableitete, daß der, bei 
Ihm : inbifferene freie, ‚Wille die: Schuld: afles. Irr⸗ 
thums tragez Spinoza hingegen, Daß der, Wille durch 
die Motive; wie das Urtheil durch bie: Gruͤnde noth⸗ 
wendig, beſtimmt werde ): welches letztere übrigens 
- rt a Bei — 
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feine Richtigfete hat — Wenn anf die MWeife, wie 
zwei gleich ſtarke einander entgegengefegte Erkenntniß ⸗ 
runde abſoluten Zweifel, suspensio judicii, herbei⸗ 
führen „oder wie zwei einander entgegenwirkende gleich 
ſtarke Urfachen gegenſeitig ihre Wirkung aufheben und 
Stillſtand erfolgt; — wenn auf ſolche Weiſe auch 
entgegengeſetzte Motive ſich aufheben koͤnnen; fo muß 
‚entweder dr Wille! frei, im Sinn der Nichtphiloſo⸗ 
phen, d. h. ohne Grund ſich beſtimmend ſeyn, oder 
Buridans Eſel muß zwiſchen zwei ganz gleichen und 
gleich entfernten Heubuͤndeln todthungern, meil-der 
Grund fehlt, der ihn vorzugsweiſe zu einem von beis 
den zoͤge. Sehn wir nun aber zuruͤck auf · den ſoeben 
eroͤrterten Unterſchied zwiſchen thieriſchem und menſch⸗ 
lichem Erkennen; fo wiſſen wir, daß im unvernuͤnf⸗ 
tigen Erkenntnißvermoͤgen des Thieres gar nicht der 
Konflikt zwiſchen zwei einander ausfchließenden Mo« 
tiven möglich ift, und es dem Efel nimmermöhr beis 
zubringen iſt, daß durch Ergreifen des einen Hei: 
— er des andern verluſtig werde: denn nu 
Eine Vorftellung iſt ibm zur Zeit gegenwärtig und 
kann als Motiv wirken: diefe ift hier dasjenige Heu⸗ 
Bündel, auf weldes ſeine Augen grade gerichter find; 
welche Richtung von-der Reihe feiner vorhergegange⸗ 
nen Berdegungen abhängt, und: damit iſt auch“ feine 
Handlung hier nothwendig beſtimmt. — Setzen wir 
aber jetzt ſtatt des unvernuͤnftigen Erkennens das ver? 
nuͤnftige, "in. deſſen Reflexion abſtrakte Motive wir⸗ 
Een, bei welchen von der Zeit unabhängigen Einwir⸗ 
Een auf dein Willen,” das Bewußtſeyn des gegenfeiti- 
sen Ausſchließens bei der Wahl und der daraus ent- 
ftehende Konflikt und endlich auch das völlige Gleich“ 
gewicht der Kräfte, fehr wohl möglich find: fo wird 
der. entſtandene Stillſtand alsbald durch eine Hinzu- 
fommende dritte Neflepion gehoben werden, daß nam: 


{ 
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lich, „wennñ es zu? gar Aeinem Entſchluß fonmnt, wicht | 


‚nur einer, fondern beide Öegenflände der Wahl ver- 
loren gehn, und diefe Reflerion wird nun das. Mor 


tiv zu ‚einer ‚notbgedrungenen wirklich blinden Wahl, 
welche aber der Vernunft fo unerträglich faͤllt, daß 
fie entweder, zur Superflition getrieben, vom Schi, 
ſal einen Ausſpruch fordert und zu irgendeiner Art 
von Maneif greift, die meiftens fogleich für den Fall 
eigens erfonnen wird: : oder auch fie wird, nachdem 
fie zue Entſcheidung fich, fetbft unzulänglich gefunden, 


abbſichtlich befeitige und die Entſcheidung, nach ef 


der thierifchen, einem. unmittelbaren Eindruck der 
Gegenwart, alfo eigentlich dem Zufall een 
wird dieſer als Schickſal gedacht, ſo geht — 


wieder in den erfiern über, =, rar 


- Die nunmehr deutlich nachgewieſene Verſchieden 

heit der Art wie das Thier yon der wie der Menfh 
durch die Motive bewegt wird, erſtreckt ihren. Ein. 
flug auf das. Wefen. beider fehr weit und, träge: das 
Meifte bei zu dem durchgreifenden und augenfälligen 
Unterſchied des -Dafeyns beider. Während nämlich 
das Thier immer nur durch eine anfchauliche Worftels 

lung motivirt wird, ift der Menfch beftrebt diefe 
Art der Motivation gänzlich auszufchliegen und’ allein 
durch abftrafte Vorftellungen  fich beftimmen zu laſſen, 
wodurch er fein Vorrecht der Wernunft zu möglich- 
ſtem Vortheil benutzt und unabhängig von der Ge— 
genwart nicht den voruͤbergehenden Genuß oder Schmerʒ 
waͤhlt oder flieht, ſondern die Folgen beider bedenkt. 
In den meiſten Faͤlien, von den ganz unbedeutenden 
Handlungen abgeſehn, beſtimmen uns abſtrakte, ge⸗ 
dachte Motive, nicht gegenwärtige Eindruͤcke. Da: 
ber iſt uns”jede einzelne Entbehrung für dem Aygen- 
bi ziemlich Leicht, aber jede Entfagung ‚entfeglich 
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ſchwer: denn jene- trifft nur bie voruͤbereilende Ge 
genwart, dieſe aber die Zukunft und ſchließt daher 
unzaͤhlige Entbehrungen in fich, deren Aequivalent 
fie iſt. Unſer Schmerz, wie unſre Freude, liegt dar 
* meiſtens nicht in der realen Gegenwart; ſondern 

oß in abſtrakten Gedanken: dieſe ſind es, welche 
uns oft unertraͤglich fallen, Quaalen ſchaffen, gegen 
welche alle Leiden der Thierheit ſehr klein ſind, da 
uͤber jene auch unſer eigener phyſiſcher Schmerz oft 
gar nicht empfunden wird. Die Sorge und Leiden⸗ 
ſchaft, alſo das Gedankenſpiel, reiben den Leib oͤfter 
und mehr auf, als die phyſiſchen Beſchwerden. Darum 
ſagt Epiktetos mit Recht: Tægçgœcoei Tous.yDewzrous 
OUT FOR PART ,. RA TE MER. TOv ‚TEA yYHaray 
.doyamura.: (V.) und Senefa: plura sunt, quae nos 
terrent, quam quae premunt, et saepius opinione 
quam xe lahoramus, (ep. 5.). Auch Eulenfpiegel 
perſifflirte dies menſchliche Natur. ganz: vortrefflich, ink 
dem „er. bergauf: gehend lachte, aber: bergab gehend 
meinte: “Ya, . Kinder Die fi wehe gethban, weinen 
oft: nicht, über.den Schmerz, fondern.erjt,. wenn man 
fie. beklagt, uͤber den Dadurch: erregten Gedanfen des 
Schmerzes... Sp; große Unterſchiede im Handeln 
und im Leiden fließen aus: ber Verſchiedenheit der 
thieriſchen und menfchlichen Erkenntnißweiſe. Ferner 
ift Das Hervortreten: des Individualkarakters, der 
hauptſaͤchlich den Menfchen vom Thier, das nur Gat- 
tungsfarafter hat, unterfcheider, ebenfalls durch die, 
. nur. mittelft der abflraften Begriffe: mögliche, Wahl 
zwiſchen mehreren Motiven bedingt. Denn allein nach 
vorhergegangener Wahl find die in verfchiedenen . In⸗ 
dividuen werfchieden ausfallenden Ensfchlüffe ein Zeir 
hen des individuellen Karafters derſelben, der bei 
Jedem ein: andrer. iſt; während: das Thun des Thies 
ves nur von der Gegenwart ober Abmwefenheit des Ein- 
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drucks abhaͤngt, sVorausgefege, daß derfelbeiberhaupt 
ein Motiv fiir” ſeine Gattung iſt. Daher endlich iſt 
beim Meuſchen allein der Entſchluß, nicht aber der 
bloße Wunſch, ein guͤltiges Zeichen feines Karakters, 
für ihn ſelbſt und fuͤr Andere, Der Entſchluß aber 
wird: allein durch die That gewiß, für: ihn felbft, ‘ 
wie. fuͤr Andere. Der Wunſch iſt bloß nothwendige 
Folge. des gegenwaͤrtigen Eindrucks, ſei es ves’äur 
Hern:Meizes, oder der innern vorübergehenden Stim⸗ 
mung, und iſt daher fo unmittelbar nothwendig und 
ohne Ueberlegung, wie das: Handeln der Thierer :da} 
her: auch) druͤckt er, eben wie dieſes, bloß: den Gat⸗ 
tungsfarafter aus, nicht den individuellen ꝛrd.ehl deu: 
tet bloß. an, was der Menſch überhaupt, nicht 
was »das den Wunſch Fühlende Individuum zu 
thun faͤhig wäre: Die That aflein iſt, weil ‚fie ſchon 
als menſchliche Handlung immer einer gewiſſen Ueber 
legung bedarf und weil der Menfch in: der Regel: feis 
ner. Vernunft: mächtig, : alfo beſonnen iſt, d.:. ſich 
nad): gedachten, abjtraften Motiven. entfcheider;: ber 
Ausdruck der intelligibeln Marime feines Handelns, 
Das Refultat feines innerften Wollens, ‚und. ftelle fich 
bin. als. ein Buchſtabe zu dem Wort, das. feinen em- 
pirifchen Karakter bezeichnet, melcher felbft nur der 
zeitliche Ausdruck feines intelligibein Karakters iſt. 
Daher befchweren, bei gefundem Gemüth, nur Tha— 
ten das Gewiſſen,  niche Wuͤnſche und. Gedanken, 
Denn nur unfre Thaten halten. uns den ‚Spiegel uns 
feres Willens vor. ‚ Die fon: oben erwähnte, völlig 
unüberlege und wirklich im blinden Affekt begangene 
That ift gemwiffermaagen. ein Mittelding zrifchen blo⸗ 
ßem Wunfh und Entfhluß:: daher kann fie durch 
wahre Reue, die ſich aber auch als That zeigt, wie 
ein verzeichneter Strich, ausgeloͤſcht werden: aus dem 
Bilde unſers Willens, weiches unſer Lebenslauf iſt. — 


Uebrigens mag hier, als ein ſonderbares Gleichniß, 
die Bemerkung Platz finden, daß das: Verhaͤltniß 
zwiſchen Wunſch und That eine ganz zufaͤllige, aber 
genaue Analogie hat mit dem zwiſchen elektriſcher Ver⸗ 
theilung und elektriſcher Mittheilung. 


Zufolge dieſer geſammten Betrachtung uͤber die 
Freiheit des Willens und was ſich auf ſie beziehe, 
finden wir‘, obwohl der Wille an ſich ſelbſt und au⸗ 
fer der Erſcheinung frei, ja allmaͤchtig zu nennen iſt, 
denſelben in feinen einzelnen, von Erkenntniß beleuch⸗ 
teten Erfcheinungen, alfo in Menſchen und- Thieren, 
duch Motive: beſtimmt, : gegen welche: der: jedegmalige 
Kärafter,: immer auf gleiche Weife, gefegmäßig und 
nothwendig reagirt. Den: Menſchen ſehn wir, ver 
mäge: der hinzugekommenen abſtrakten oder Vernunft⸗ 
Erkenntniß, eine Wahl beſt im mung vor- dem 
Thiere voraushaben, bie, ihn aber nur zum Kampf 
platz des Konflikts der Motive macht, ohne ihn ih⸗ 
rer MHerrſchaft zu entziehn, und daher zwar ‚die Moͤg⸗ 
lichkeit des individuellen Karakters bedingt, keines⸗ 
wegs aber als Freiheit des einzelnen: Wollens, d. h 
Unabhängigkeit: vom;Saße. des Grundes anzufehn;i 
deſſen Nothwendigkeit ſich uͤber den Menfchen, mie 
über: jede nandre Erſcheinung erſtreckt. Bis auf den 
angegebenen Punkt alſo und nicht weiter geht der Un⸗ 
terſchied, welchen Die. Vernunft, oder die Erkenntniß 
bee Begriffe, zwiſchen dem menſchlichen Wollen und 
dem thieriſchen herbeifuͤhrt. Allein welches ganz an 
Dete;-bei der Thierheit unmögliche Phänomen des 
menſchlichen Willens hervorgehn kann, wenn der 
Menſch Die geſammte, dem Sag vom. Grund unter⸗ 
worfene Erkenntniß der einzelnen. Dinge als folcher 
verlaͤßt und mittelſt Erkenntniß der Ideen das prin- 
eipium individuationis durchſchaut, wo alsdann ein 
Schopenh. Welt. 28 


weirkliches Hervortreten der eigentlichen Freiheit. des 
Willens als Dinges an fi moͤglich wird, durch 
welches die Erfheinung-in ‘einen gewiſſen Widerfpruch 
mit ſich felbft-trite, den das Wort Selbftverleugnung 
bezeichnet, ja zulege das Anſich ihres Wefens fh 
aufhebt: — diefe eigentliche und einzige unmittelbare 
Aeußerung der ‚Freiheit des Willens an ſich auch. in 
der Erfeheinung, kann bier noch nicht deutlich dar- 
geſtellt werden, ſondern wird ganz zulege der: Gegen⸗ 
ftand unfrer Betrachtung ſeyn. BE 


Ä Nachdem uns aber, durch die gegenmärtigen 
Auseinanderfegungen, : die Unveränberlichfeit des em⸗ 
piriſchen Karafters, als welcher die bloße Entfal⸗ 
tung des außerzeitlichen intelligibeln ift,. mie. auch Die 
Mothivendigfeit mit der aus feinem Zufammentreffen 
mit den Motiven die Handlungen hervorgehn,, deut⸗ 
Ach geworden iſt; haben wir‘zupörderft eine Folgerung 
zu beſeitigen, welche: zu Gunſten “der böfen Neigun⸗ 
gen fich ſehr Leicht daraus ‚ziehn ließe, Da naͤmlich 
unfer Karafter als die zeitliche Entfaltung eines außer: 
geitlihen. und mithin untheifbaren und unveraͤnderli⸗ 
chen Willensaftes, oder eines-intelligibeln Karakters, 
anzufehn ift, durch welchen alles. Wefentliche, d. h. 
der ethiſche Gehalt unfers Lebenswandels unveränder: 
lich beſtimmt iſt und ſich dem gemäß in der Erſchei⸗ 
nung, dem empiriſchen Karakter, ausdruͤcken muß, 
während. nur das Unweſentliche dieſer Erſcheinung 
die aͤußere Geſtaltung unſers Lebenslaufes, abhaͤngt 
von den Geſtalten, unter welchen die Motive ſich 
darftellen; fo koͤnnte man fließen, daß: es vergebr 
liche Mühe- ware, an’ einer Beflerung feines Karak- 
ter& zu arbeiten, oder der Gewalt böfer Neigungen 
zu widerſtreben, daher es gerathener ‚wäre, ſich dem 
Unabaͤnderlichen zu unterwerfen: und jeder Neigung, 


ſei ſie auch böfe, : ſofort zu willfahren. — Allein es 
hat hiemit ganz and. gar daſſelbe Bewandniß, wie 
mit der Theorie vom unabwendbaren Schickſal und 
ders Haraus gemachten: Folgerung die man 'xeyos :Ao- 
“yos , „an: neuerer Zeit Tuͤrkenglaube nennt, deren 
zichtige Widerlegung, wie; fie. Chryſippos gegeben ha⸗ 
ben ſoll, Cicero darſtellt im Buche de: fato c..2g, 

ah: 2: an nn den Meemin ko rd 
Ind I ra yes Bl HT BR TEREL EN 1 
Obwohl naͤmlich Alles als vom Schickſal unwi⸗ 

Derruflich vorherbeſtimmt angeſehn ¶ werden · kann; .fo 
iſt es dies doch eben nur mittelſt der Kette der Ur⸗ 
ſachen.· Daher in keinem Fall beſtimmt ſeyn kann, 
daß eine Wirkung ohne hre Urſache eintrete. Nicht 
bie Begebenheit ſchlechthin alfo iſt ‚vorherbeftimmt, 
ſondern dieſelbe als Erfolg vorhergängiger Urſachen: 
alſo iſt nicht: dev Erfolg allein, fondern auch die Mits 
tel, ‚als deren Erfolg er einzutreten beſtimmt ift, 
vor Schickſal befchloflen, Treten demnach die Mit- 
sel nicht ein, dann auch ſicherlich nicht der Erfolg 
beides immer nach der Beſtimmung des Schickſals, 
Die, wir aber auch immer erſt hinterher erfahren. 
Wie die Begebenheiten immer. ‚dem, Schickſal, 
d. h. der endloſen Verkettung der Urſachen, ſo .wer« 
den unſre Thaten immer unſerm intelligibeln Karak⸗ 
ter gemäß. ausfallen: aber: wie wir jenes nicht vor- 
herwiſſen, fo iſt uns auch feine Einſicht a ‚priori 
imn dieſen gegeben; fondern nur a posteriori, Durch 
die Erfahrung, lernen wir, wie die Andern, ſo auch 
uns ſelhſt kennen. Brachte der intelligibele Karakter 
es mit ſich, daß wir einen guten Entſchluß nur nach 
langem ‚Kampf gegen ‚eine böfe Neigung. faflen Fonn= 
ten; . ſo muß dieſer Kampf vorhergehn und abgewar⸗ 
tet werbanen, Die; Reflexion uͤber Die, Unveraͤnderlich⸗ 


äh 
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keit des Karakters, uͤber die Einheit der Quelle, 
‘aus welcher alle unſre Thaten fließen, darf uns nicht 
verleiten, zu Gunſten des! einnen noch des andern 
Theiles, der Entſcheldung des’ Karakters vorzugrei⸗ 
fen: am erfolgenden Entſchluß werden wit ſehn, wel⸗ 
cher Art wie find, und ung an unſern Thaten ſpie⸗ 
Hein: Hieraus eben erklaͤrt ſich die Befriedigung oder 
die Seelenangſt, mit der wir auf den zuruͤckgelegten 
Lebensweg zuruͤckſehn: beide kommen nicht daher, 
daß jene vergangenen Thaten noch ein Daſeyn FJaͤtten: 
ſie find vergangen, geweſen Hund’ jetzt nichts mehrd: 
über ihre große Wichtigkeit fuͤr uns kommt aus ihrer 
Bedeutung, kommt daher, daß dieſe Thaten dei’ 
druck des Karakters, der Spiegel des Willens ſii 
in welchen ſchauend wie unſer innerftes Seibit den 
Kern uhfers Willens erkennen. Weit wir dier alſd 
nicht vorher, -foridern erſt nachher erfähren;' kommt 
«8 uns zu, in derzeit zu ſtreben und zu kaͤmpfen, 






eben damit das Bild, welches wir durch unſre T 
ten wirken, fo ausfalle, daß fein Anblick uns mo 
lichſt bernhige, nicht beaͤngſtige. Die Bedeutung 
aber ſolcher Beruhigung oder Seelenaigſt wirdn 
geſagt, weiter unten unterſucht werden. Hieher ges 
dört hingegen noch folgende, für fh Befunde Mer 
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Neben dent" intelligibeln und dem emnpiriſchen 
Karaktet iſt noch ein drittes von beiden Verſchiedenes 
zu. erwaͤhnen, der erworbene Karafter,' den 
man erſt im Leben, durch den Weltgebrauch, erhaͤlt 
und von dem die Rede iſt, wenn man geiobt niit 
als ein Menſch der’ Karakler hat, oder Jetadelt afd 
karakterlos. — war koͤnnte man meinen; daß da 
der empiriſche Karakter, als Erſcheinung des intelli⸗ 
gibeln, unveraͤnderlich und, wie jede Naturerſchel⸗ 


nung, in ſich konſequent iſt auch der Menſch — 
deshalb immer ſich ſelbſt gleich und konſequent erſchei⸗ 
nen’ müßte und dahet nicht noͤthig haͤtte, durch Erz; 
fahrung und Nachdenken, ſich kuͤnſtlich einen Karaks: 
ter zu erwerben. Dem iſt aber ‚anders, und: wiewohl 
man immer derſelbe iſt; ſo verſteht man jedoch :fih! 
ſelbſt nicht jederzeit, ſondern -verfennt ſich oft, bis 
man die eigentliche Selbſtkenntniß in gewiſſem Grade 
erworben bat. Der empiriſche Karakter iſt, als blo= 
ßer Raturcrieb ‚ an fi unvernuͤnftig: ja, ſeine Aeu⸗ 
ßerungen werben; noch: dazu "durch; die Vernunft ge⸗ 
ſtoͤrt, und zwar um ſo mehr, je mehr Beſonnenheit 
und Denkkraft der Menſch hat: Denn dieſe halten 
ihm: immer vor, was dem Menſchen überhaupty 
als Gattungskarakter, zukommt und im Wollen, wie 
im Leiſten, demfelben moͤglich iſt. Hiedurch wird ihm 
die Einfiht in dasjenige, was allein; von. dem Alten 
er, wermöge ‚feiner: Individualitaͤt, will und vermag, 
erſchwert.Er findet in ſich zu sallenz noch ſo ver⸗ 

ſchiedenen menſchlichen Anſtrebungen und Kraͤften die 
Anlagen; aber der verſchiedene Grad derſelben im 
ſeiner Individualitaͤt wird ihm nicht ohne Erfahrung 
flars und: wenn er nun, zwar zu. den Beſtrebungen 
greift, die’ feinena Karakter allein, gemäß. find; .fo 
fühle er doch, beſonders in einzelnen Mömenten. und 
Stimmungen; die Anregung: zu grade entgegengefeg« 
te, damit unvereinbaren, die, wenn ex :jenen er 
ſteren ungeſtoͤrt nachgehn will, ganz unterdrückt wer⸗ 
den. müffen. Denn, mie unfer phyſiſcher Weg . auf 
der Erde immer nur eine Linie, keine Släche it: fo 
muͤſſen wir im ‚geben, wenn. wir. Eines ‚ergreifen und 
befigeruimoflen, unzaͤhliges Andres, rechts und linfs, 
entfagend, liegen laſſen. Koͤnnen wir uns Dazu nicht 
entſchließen; ſondern greifen, wie Kinder. auf dem 
Jahrmaruft, wwech. Allem was ung; im Voruͤbergehn 


reiztz Dann iſt dies das verlehrte Beftteben, 2 die 
Linie: unſers Wegs An eine: Fläche zu verwandeln: wir 
laufen ſodann im Zickzack, irrlichterliren hin und her;: 
und gelangen zu nichts. — Oder, um ein’ anderes 
Gleichniß zu gebrauchen, wie, nach Hobbes' Rechts⸗ 
lehre, urſpruͤnglich Jeder auf jedes Ding ein Recht 
hat, aber auf keines ein ausſchließliches; letzteres je⸗ 
doch auf einzelne Dinge erlangen kann, dadurch, daß 
er ſeinem Recht auf alle uͤbrigen entſagt, wogegen 
die: Andern in Hinſicht auf das von ihm erwaͤhlte das 
gleiche. thun: fo grade iſt es im Leben, wo wir ir- 
gend eine beſtimmte Beftrebung, fei fie nad) Genuß, 
Ehre, Reichthum, Wiffenfchaft, Kunſt, oder Tu— 
gend;,: nur; dann recht mit Ernft und mit Gluͤck ver- 
folgen · koͤnnen, wann wie alle ihr fremden Anſpruͤche 
aufgeben, auf alles Andre verzichten. "Darum! iſt 
das bloße Wollen und auch Koͤnnen an ſich noch nicht 
zureichendz ſondern ein Menſch muß auch waſſen 
was er will und wiſſen was er kann: erſt ſo wird 
ec) Karakter zeigen, und erſt dann kann er etwas 
rechtes vollbringen. Bevor er dahin gelangt, iſt er⸗ 
ungeachtet der natuͤrlichen Konſequenz des empiriſchen 
Karakters, doch karakterlos, und obwohl er’ im Gan⸗ 
zen ſich treu bleiben und feine Bahn durchlaufen muß, 
von. ſeinem Dämon gezogen; fo wird er doch Feine 
ſchnurgerechte, fondern eine zitternde,; ‚ungleiche "Linie 
beſchreiben, fehwanfen, abweichen, <umfehten, ſich 
Reue und Schmerz bereiten: dies Alles, weil er, 
im: Großen und Kleinen, fo Vieles als dem Men: 
ſchen möglich und erreichbar vor fich ſieht, und noch 
nicht weiß, was davon allein ihm gemaͤß und ihm 
ausführbar iſt. Er wird allerlei mislingende Ver⸗ 
fuche machen; ‘wird feinem Karakter im ‚Einzelnen 
Gewalt anthun, und im Ganzen ihm doch wieder 
nachgeben müflen: und was er fo,. gegen feine-Ma- 
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tue, muͤhſam erlangt, wird ihm feinen Genuß ge 
ben; was er fo erlernt, wird tod bleiben; ja ſogar 
in ethifcher: Hinficht: wird eine ‚nicht. aus reinem, uns 
mittelbarem Antriebe, fondern: aus einem Begriff, 
einem: Dogma entfprungene,. für. feinen Karakter zu 
edle That, : dutch nachfolgende egoiftifche-Reue, alles 
Verdienſt verlieren, felbft. in feinen eignen Augen. 
Velle..non .discitur. Wie wir ber Unbiegſamkeit 
der fremden Karaftere erit durch die Erfahrung inne 
werden: und bis dahin kindiſch glauben; durch vers 
nuͤmftige Vorftellungen, durch Bitten: und Flehen, 
durch: Beifpiel und: Edelmuth koͤnnten wie irgend eis 
nen dahin bringen, daß er von feiner Art laſſe, feine 
Handlungsweiſe ändere, von feiner Denfungsart ab: 
gehe, ‚oder: gar feine Faͤhigkeiten erweiterer ſo gehe 
es uns auch mit uns ſelbſt. Wie mirffen erft aus’ 
‘ Erfahrung lernen, as wir wollen und mas mir 
koͤnnen: bis dahin wiflen wir es nicht, find karak⸗ 
terlos und müffen oft Durch ‚harte Stöße von Außen 
auf unfern eigenen Weg zurüdgemorfen werden. — 
Haben wir es aber: endlich gelernt; dann haben wir 
erlangt ‚was man in der Welt Karafter nenne, dem 
erworbenen; Karafter. Diefes ift demnach nichts 
anderes, als möglichft vollfommene Kenntniß der ei- 
genen Individualitaͤt: es ift das abftrafte, folglich 
deutliche Wiſſen von den unabänderlichen: Eigenſchaf⸗ 
sen feines eigenen empirifhen Karafters und von dent 
Maas und‘der Richtung feiner geiftigen.und koͤrper⸗ 
lichen Kräfte, alſo von den geſammten Stärken und 
Schwächen der eigenen Individualitaͤt. Dies fegt 
ums in. ben Stand, die an fich einmal umveränder: 
liche Rolle der seigenen Perfon, : die wir: vorhin. regel- 
los naturaliſirten, jetzt beſonnen und: methodiſch durch⸗ 
zufuͤhren. Die durch unſre individuelle Natur ohne⸗ 
hin nothwendige Handlungsweiſe haben wir jetzt auf 
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deutlich bewußte, ung ſtets gegenwaͤrtige Maximen 
gebracht, nach denen wir ſie fo: befonnen durchfuͤhren, 
als. wäre es eine erlernte, ohne hiebei je irre zu wer« 
hen durch den: voruͤbergehenden Einfluß der. Stim- 
mung oder des Eindrucks der Gegenwart, ohne ge— 
hemmt. zu: werben durch das: Bittere oder: Suͤße einen 
im Wege angetroffenen Einzelnheit, ohne Baudern, 
ohne Schwanfen, ohne Inkonſequenzen. Wir: wer⸗ 
den nun nicht mehr, als Meulinge, marten;i"verfüs 
hen, : umberfappen, um zu’ fehn: was wir eigentlich 
wollen und was wir vermögen; ſondern wir wiſſen 
es ein für alle Mal, haben: bei jeder Wahl ‚nur‘ all: 
gerneine Saͤtze auf einzelne Faͤlle auzuwenden und ge⸗ 
langen: gleich zum: Entſchluß. Wir kennen amſern 
Willen im: Allgemeinen und laſſen uns nicht durch 
Stimmung oder aͤüßere Aufforderung verleiten, ims 
Einzelnen zu beſchließenz was a hm im. Ganzen ent⸗ 
gegen iſt. Wir kennen eben ſo die Art und das Maas 
unfrer Kraͤfte und unſrer Schwaͤchen, amd werben 
uns dadurch viele Schmerzen erſparen. Denn es giebt 
eigentlich gar keinen Genuß anders, als im Gebrauch 
und Gefühl der eigenen. Kräfte, : und der "größte 
Schmerz: iſt wahrgenommener: "Mangel: an Kräften ; 
wo man ihrer bedarf. Haben wir nun erforſcht, wo 
unfre. Stärfen: und wo unfre, Schwaͤchen liegen; ſo 
werben wir unſre bervorftechenden natürlichen Anlagen 
ausbilden ;i:. gebrauchen. auf alle Weife zu nugen fu: 
hen. und immer uns dahin menden, wo diefe taugen 
und gelten, aber. durchaus : und: mis Selbftäberwin: 
dung. die DBefteebiingen vermeiden, zu denen mie: bon 
Natur geninge Anlagen haben ; ; werden uns ‚abhalten, 
das zunberfuchen, - was uns doch nicht gelingt. Nur 
wer dahin gelangt iſt wird ſtets mit voller Beſon⸗ 
nenheit ganz er felbft feyn und wich nie von ſich ſelbſt 
im Stiche gelaſſen werden, weil er in mer wußte, 


was er fich felber. zumuthen konnte. Er wird alsdann 
oft der Freude theilhaft werden, feine „Stärfen zu 
fuͤhlen, und ſelten den Schmerz erfahren an ſeine 
Schwaͤchen erinnert zu werden, welches letztere De— 
muͤthigung iſt, die vielleicht den groͤßten Geiftes: 
ſchmerz verurſacht: Daher: man es viel beſſer ertragen 
kann, fein Misgeſchick, als fein: Ungeſchick deutlich 
‚ins Auge zu faſſen. — Sind wir nun ſo vollkommen 
bekannt mit unſern Staͤrken und Schwaͤchen; fo wer: 
den wir auch. nicht Kraͤfte zu zeigen verſuchen, die 
wir nicht: ‚haben, werden nicht mit. falfcher Münze 
fpielen, weil folche Spiegelfechterei doch ‚endlich. ihr 
zn . Denn. da der ganze. Menſch nur die 
fcheinung feines Willens. iſt; ſo kann nichts. wer 
fehrter ſeyn, als, won der Reflerion ausgehend; et- 
was; anderes feyn zu mollen, - als. man iſtz denn es 
iſt ein unmittelbarer, Widerſpruch des. Willens mit 
ſich ſelbſt. Nachahmung fremder. Eigenfchaften und 
Eigenthuͤmlichkeiten iſt viel: ſchimpflicher als das Tras 
gen fremder Kleider; denn es iſt das Urtheil der ei⸗ 
genen; Werthloſigkeit von ſich ſelbſt ausgeſprochen. 
Kenntniß feiner eigenen Gefinnung und ſeiner Faͤhig⸗ 
keiten jeder Art und ihrer unabaͤnderlichen Graͤnzen 
iſt in dieſer Hinſicht der, ſicherſte Weg, um zur moͤg⸗ 
lichſten Zufriedenheit mit ſich ſelbſt zu gelangen; 
Denn es gilt von den innern Umſtaͤnden, was von 
den aͤußern, Daß es; naͤmlich für; uns keinen wirkſa— 
mern Troſt giebt, als die volle Gewißheit der unab⸗ 
| aͤnderlichen Nothwendigkeit. Uns quält: ein ‚Uebel; 
das uns betroffen, nicht ſo ſehr, -als ber Gedanke 
an die Umſtaͤnde, durch Die es haͤtte abgewendet wer⸗ 
den koͤnnen. Wir jammern ‚oder toben. eigentlich nur 
for, lange, „als wir hoffen: dadurch entweder auf au 
dre_ zu mirfen, ober ;ung. felbft zu unerhoͤrter Anſtren 
gung aufzuregen. Aber Kinder und Ermachfene wif- 
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fen ſich fehr wohl zufrieden‘ zu geben, : fobald fie deut⸗ 
lich einſehn, daß es durchaus nicht — fer“ 
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Mir gleichen den eingefangenen Elephanten, die‘ — 
Tage entſetzlich toben und ringen, bisfie ſehn, d 
es fruchtlos iſt, und dann ploͤtzlich gelaſſen ihren 
Nacken dem od) bieten, auf immer gebaͤndigt. 
Wir find wie der König David, der, fo large fein 
Sohn noch lebte, unablaͤſſig den Jehovah mie" Bir: 
ten beftürmte und ſich verzweifelnd geberdete; ſobald 
aber der Sohn tod mar, nicht: weiter "Daran dachte, 
Daher fommt e8, daß. unzählige bleibende. Uebel, 
wie Krüppelbaftigfeit, - Armuth, nieberer Stand, | 
Haͤßlichkeit, widriger-Wohnert, von’ Unzaͤhligen ganz 
—— ertragen und gar nicht mehr gefuͤhlt wer⸗ 
den, gleich vernarbten Wunden, bloß weil. dieſe wiſ⸗ 
ſen, daß innere oder aͤußere Nothwendigkeit hier nichts 
zu ändern übrig laͤßt: während Gluͤcklichere nicht ein⸗ 
ſehn, wie man es ertragen kann. Wie nun mit der 
äußern, fo mit der innern Nothwendigkeit verföhne 
nichts fo feſt, als eine deutliche Kenntniß derfelben, 
° Haben wir; ‘wie unſre guten Eigenfchaften und Staͤr⸗ 
‚ ten, fo: imfre Fehler und Schwächen ein: fuͤr alle 
Mal deutlich erkannt, dem: gemäß uns unſer Ziel 
gefteckt und tiber: das Unerreichbare uns zufrieden ge⸗ 
geben; fo entgehn wie dadurch am fi icherften ſo weit 
es unſre Individualitaͤt zulaͤßt, dem bitterſten aller 
jeiden, der Unzufriedenheit mit‘ uns ſelbſt, welche 
die unausbleibliche Folge der Unkenntniß der eignen 
Individualitaͤt, des falſchen Duͤnkels ind daraus ent⸗ 
ſtandener Vermeſſenheit iſt. Auf die bittern Kapitel 
der anempfohlenen elbfterfenntniß Fauke en 
Anwendung der Widiſche Vers: 


sn Opeimus ie animi vindex laedentia zu: cr 
er ‚Vincula qui rupit, „dedoluitque semel., ... . ..- 
Soviel über den erworbenen: Karakter, der zwar 
nicht ſowohl Für die eigentliche Ethik, als für das 
Weltleben wichtig iſt, deflen Erörterung: fich jedoch _ 
derisibes.»intelligibein und:: Des empiriſchen Karäfters 
als die dritte Art nebenordnete, über welche erfteren 
wir: ung, in eine. etwas sausführliche Betrachtung eins 
kaflenimußten, um uns beutlid) zu machen, -wie ‚der 
Wille in. allen feinen: Erfcheinungen: der Nothwendig⸗ 
keit unterworfen ift, waͤhrend er dennoch an ſich felbft 
ftei;,. ja: allmaͤchtig genaunt werden kannnnnn 
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VDieſe Freiheit, dieſe Allmacht, als deren Aeu⸗ 
‚ Berung und Abbild die ganze ſichtbare Welt, ihre 
Erfiheinung,, Dafteht, und ben Geſetzen gemäß, welche 
die Form der Erkenntniß mit ſich bringt, ſich fort⸗ 
ſchreitend entwickelt, — kann nun auch, und zwar 
da wo aihr, in ihrer: vollendeteſten Erfchjeinung , die 
vollkommen adaͤquate Kenntniß ihres eigenen Weſens 
aufgegangen iſt, von Neuem ſich aͤußern, indem ſie 
naͤmlich entweder auch hier, : auf dem Gipfel’der Be⸗ 
ſinnung und bes. Selbſtbewußtſeyns, daſſelbe will, 
was fie blind und ſich ſelbſt nicht kennend wollte, 
wo dann Die Erkenntniß, mie im Einzelnen, fo im 
Ganzen ; für fie ſtets Motiv bleibe; ober aber auch 
umgefehrt dieſe Erkenntniß wird ihr ein Quietiv, 
welches alles Wollen beſchwigtigt und aufhebt. Dies 
iſt die ‚oben ſchon im Allgemeinen aufgeſtellte Bes 
jahung und Verneinung des Willens zum Leben, die, 
als; in Hinſicht auf; den Wandel des Individuums 
allgemeine, ‚nicht einzelne Willensäußerung), nicht die 
Eintwidelung des Karakters ftörend mobifigire , noch 
in ‚einzelnen Handlungen ihren Ausdruck findet; "fon« 
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‚dern entweder ·durch immer ſtaͤrleres Hervortreten ber 
ganzen bisherigen Handlungsweiſe, “oder umgekehrt, 
ducch Aufhebung Derfelben;; lebendig; Die Maxime aus⸗ 
fpricht,, welche, nach nunmehrserhaltener Erbenntniß, 
der Wille frei ergriffen "hass — Die deutlichere Ent⸗ 
wicelung. von allem: diefen;nu der Hauptgegenſtand 
dieſes legten Buches, . iſt ins jetzt durch die vazwi⸗ 
ſchen getretenen Betrachtungen über. Freiheit, Moth⸗ 
wendigkeit und Karakter ſchon etwas erleichtert nund 
vorbereitet⸗ ſie wird es aber noch mehr werden, nach⸗ 
dem wir, jene abermals hinausſchiebend zuvoͤrderſt 
unſre Betrachtung auf das Leben ſelbſt, deſſen Wol⸗ 
len oder Nichtwollen die große. Frage iſt, werden ge⸗ 
richtet haben, und zwar fo, daß wir im Allgemei⸗ 
nen zu erkennen ſuchen, was dem Willen ſelbſt der 
ja uͤberall dieſes Lebens innerſtes Weſen iſt, eigent⸗ 
lich durch feine Bejahung werde, auf welche Art und 
wie weit ſie ihn befriedigt, ja befriedigen kannz Kurz; 
was: wohl im: Allgemeinen und Wefentlichen als fein 
Zuftand in dieſer feiner eigenen und. ihn: in jjeder Be⸗ 
ziehung augehoͤrenden Weltsanzufehn: fei. ru t.oe 
et gen FREE CT ER 
Zuvoͤrderſt wuͤnſche ich, daß man hier ſich dies 
jenige Betrachtung zuruͤckrufe, mit welcher wir adas 
zweite Buch beſchloſſen, veranlaßt durch die dort auf⸗ 
geworfene Frage, nad) dem Ziel und Zweck des Wil⸗ 
lens; ſtatt deren Beantwortung ſich uns vor Augen 
ſtellte, wie der Wille, auf allen Stufen ſeiner Er⸗ 
ſcheinung, von der niedrigſten ‚bis: Zur hoͤchſten eines 
letzten Zieles und Zweckes ganz tentbehrt, immer ſtrebt⸗ 
weil ‚Streben. fein alleiniges Weſen iſt, dem kein 
Greichtes Ziel ein Ende macht das daher keiner end» 

lichen Befriedigung fähig iſt, ſondern nur durch 
Hemmung aufgehalten werben: kann, an ſich aber ins 

Unanbliche‘ geht. Wir -fahen ::Bies: an her einfachſten 
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allet Näturerfcheinüngen," der Schwere, die nicht auf: 
hoͤrt zu ſtreben und nach einem ausdehnungsloſen Mit- 
kelpunkt deſſen Erreichung ihre And der Materie 
Vernichtung ware, zu Drängen, nicht aufhoͤrt, wenn 
auch ſchon das ‚ganze Weltall re So nr 
Bir fehn es in den andern einfachen, aturerfchei- 
nungen? das Feſte ſtrebt/ fer es durch Schmelzen ef 
durch —— nach Fluſſigkeit 100 ie in 
chemiſchen Kräfte "Fr&f werben: Stärrheit ft ihr 
Gefangenſchaft, in J von der Kälte gehaleen 
werden, Das ftrebt nach Kr FR —* 
welche es foBald es mir von’ allem Dru befreit ift, 
ech V übergeht. ' Kein Körper 2 ‚ohne Verwand⸗ 
| d.h. ohne Streben, oder „ohrie. Sucht it 
eh Jacob Bohm fagen wuͤrde. Die Ele 
erieitär Pflanze ihre innere Selbſtentzweiung ins Un 
endliche fort, wenn gleich die Maſſe des Erdballs 
die Wirkung verſchlingt Der Galvanismus iſt ſo⸗ 
lange die Saͤule ebenfalls ein zwecklos ef 
hoͤrlich erneuerter ee ber Selbſtentʒweiung und Ver⸗ 
Whnung. Eben ein ſolches raſtloſes, ee Be 
bigtes tieben iſt das Bleu der Pflanze, ‚ein me 
deliches Treiben 
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nöpinee,; das Saamenkorn, 
der er "Anfdngs; vide di⸗ ing Unendl 
wiederholt· nirgends ein Ziel, nirgends endliche 
friedigung, ds ein Ruhepunkt. Zugleich ai, 
— uns ——————————— 6 erinnern, „daß 
al mannigfaltigen Naturfräfte und organtfchen 
—** ſich die Materie ſtreitig machen/ an der fie 
— wollen/ indem jedes nur bafigt was, eg 
em’ andern entriffen hat, und fo ein fterer Kampf 
umgeben und Tod unter nei ‘wird, aus welchem 
eben aa der Si and — durch 
— — ‘das innerſte Weſen jedes Dinges aus: 
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— Streben ‚überall; —5 — —— 
drängt, doch. von. ſeinem Weſen nicht laſffen kann, 
ſich durchquaͤlt, bis dieſe Erſcheinung untergeht y wo 

ann andre iheen — und, ihre Materie gieriger⸗ 
greifen. | A mran..n nee Ah 


Wir kun Tängft, dieſes den — und dag. Ye 
ji, jedes Dinges —8 Streben, für: An 
ar — ne mag in ung, wo es 
eutlichſten, am Lichte des: volleften; mußtfeyns; 
nifeftirt, Wilke heißt. Wir en, ee 
mung durch ein Hinderniß, welches ſich zwiſchen ihn 
und fein einſtweiliges Ziel ſtellt Leiden | 
Ei le [ — nr ohl⸗ 
yn uͤ ir. koͤnnen dieſe Benennungen a 
auf jene, dem, Grade nach ſchwaͤcheren, nn Weſen 
nach identiſchen Erſcheinungen Der. erkenninißloſen Weit 
übertragen. Dicfe ſehn wir labam * ſtetem Leiden 
begriffen und. ohne bleibendes Denn „alles 
Streben entſpringt aus Mangel‘, * er tal Leiden, ſo 
lange es nicht befriedigt iſt: „feine, Befriedigung. ‚aber Ä 
iſt dauernd; vielme — ift ‚fie Es nur der, Anfandpr 
nee einds. heiten. trebens. Streben ſbn ni 
überall. vielfach gehemmt, ae an fend: — ige 
lſo immer ais Leiden: fein letztes Ziel des Strei 
be: alfo fein Maas un Ziel. Are Leidens, mi. 


Was mir aber. fr nur. mit Arfhäcfter Aufmerks 
* und mit Anſtrengung in der erkenntnißloſen 
Natur entdecken, tritt uns deutlich entgegen in der 
erkennenden, im ‚geben. ber. Thierheit „ deilen.. ſtetes 
Leiden leicht nachzuweiſen iſt. Wir ‚wollen ‚aber, ohne 
auf dieſer Zwiſchenſtufe zu beripeilen ‚, ung, dahin 
‘ den, wo, von ber hellften Erkenntniß beleuchtet, Ar 
les aufs deutlichſte hervortritt, im Leben des ‚Men« 
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ſchen. - Denn: wie bie Erfcheinung des: Willens‘ voll⸗ 
fommner wird; fo. wird auch das Leiden mehr und 
‚mehr offenbar. In gleihem Maaße als die Erfenntnig 
zur Deutlichfeie gelangt, das Bewußtſeyn ſich fteigert, 
wächft auch die Quaal, melde folglich ihren hoͤchſten 
Grad im Menfchen erreicht, und dort wieder um fo 


mehr, je deutlicher erfennend, je intelligenter ver 


Menſch iftzı der, in: welchem der Genius -Tebt ; leidet 
am meiften,. In diefem Sinn, nämlich ah, 
Hung auf: den: Grad: der Erkenntniß überhaupt, n 
auf das bloße abftrafte Willen, verftehe und gebrau⸗ 
che ich hier jenen Spruch des Koheleth: qui‘ auget 
ecientiam, auget et dolorem. — Dieſes genaue 
Verhaͤltniß zwiſchen dem Grade des Bewußtſeyns und 
dem des Leidens hat durch eine anſchauliche und au⸗ 
genfaͤllige Darſtellung überans ſchoͤn in einer Zeichnung 
ausgedruͤckt jener philoſophiſche Maler oder malende 
Philoſoph Tiſchb ein. Die obere Hälfte feines Blat⸗ 
tes ſtellt Weiber dar, denen ihre Kinder entfuͤhrt 
werden, und die in verſchiedenen Gruppen und Stel⸗ 
lungen den tiefen muͤtterlichen Schmerz, Angſt, Ver⸗ 
zweiflung, mannigfaltig ausdruͤcken: die untere Haͤlfte 
des Blattes zeigt, in. ganz gleicher Anordnung und 
Gruppirung, Schaafe, denen die Laͤmmer wegge⸗ 
nommen werden; fo daß jedem menſchlichen ‚Kopf, 
jeder. menfchlichen. Stellung. der. obern Blatthälfte, da 
unten ein thieriſches Analogon entſpricht und ınan num 
deulich ſieht, wie fid) ‚der im dumpfen thierifchen Bee 
wußtſeyn mögliche. Schmerz verhält zu. der. gewaltigen 
Quaal, welche erſt durch. die Deutlichkeit der Er- 
kenntniß, die, Klarheit des Bewußtſeyns, möglich 
j ward. e. B3541,” PIE He Ye ' . 


Wir wollen dieſerwegen im-menfhlihen Da- 
feyn das. innere und weſentliche Schickfal :des Wil 


tens Betrachten: : — wird aent im Leben des Thies 
res das Mämliche, - nur ſchwaͤcher ‚ in verſchiedenen 
Graden ausgedrückt wieberfinden und zur Genüge auch 
an der leidenden Thierheiei fith überzeugen — 
wie —— — Be Leiden iſt. 
33 —— u J ) 
3 = Mr rer IN 
3% uf * Enke, oe: dien Ertomtalß beleuch⸗ 
tet, erſcheint ſich der Wille nals Individuumen Im 
unendlichen Raum und endlicher Zeit —— 
liche Individuum ſich als: endliche, folglich als eine 
. gegen: jerte verſchwindende Größe, in ‚fies hideinge 
worfen: und da jene wegen Abweſenhei aller Graͤu⸗ 
get, nicht als vollſtaͤndige Ganze daſtehnhat das 
Individuum eigentlich imiher nur ein relatives nie 
ein abſolutes Warn un? Wo: feines. Daſehns: denn 
fein Ort und feine Dauer find endliche: Theile:eines 
Unendfichen and‘ Gränzenlofen. — Sein eigentliches 
Daſeyn iſt nur in der Gegenwart, deren uüngehemmte 
Flucht in die Vergangenheit ein ſteter Uebergang in 
den Tod, ein ſtetes Sterben iſt, da ſein vergange⸗ 
nes Leben, abgeſehn von deſſen etwanigen Folgen fuͤr 
die Gegenwart, wie auch"von dem Zeugniß über ſei⸗ 
nen Willen, das darin abgedruͤckt iſt, ſchon völlig 
abgethan, geſtorben und nichts mehr iſt: daher auch 
es ihm vernuͤnftigerweiſe gleichguͤltig ſeyn muß „ob 
der Inhalt jener Vergangenheit Quaalen oder Genuͤſſe 
find. Die: Gegenwart aber wird beſtaͤndig unter ſei⸗ 
nen Händen zur Vergangenheit: die Zukunft iſt gang 
ungewiß und immer Fury So ift fein Dafeyn ‚auch - 
rein von der geiftigen- Seite, d. di allein ſofern et 
erkennend iſt, betrachtet, ein ſtetes Hinſtuͤrzen der 
Gegenwart in die todte Vergangenheit, ein ſtetes Ster- 
ben. Sehn wir es nun aber auch von der phyſiſchen 
Seite an; ſo iſt offenbar, daß wie bekanntlich unfer 





| Gehn ‚hu ein ſtets gehemmter Fall riſt, das Leben 
unſers Leibes nur ein ſortdauernd geheinmites Ster⸗ 
ben, ein immer aufgeſchobener Tod iſte endlich. iſt 
eben fo die Regſamkeit unſers Geiſtes eine fort⸗ 
dauernd zuruͤckgeſchobene Langeweile. Jeder Arhem- 
zug‘ “ehe den beftändig' eindringenden Xod; ab, mit 
welchem. wir auf:diefe Weiſe in jeder: Sefunde fan: 
pfen ‚iind? dann wieder⸗ An groͤßern Zoſchenraͤumen 
au jede Mahlzeit, jeden Schlaf ;ujebe Erwärmuing 
Zulage, muß er ſiegen snibehin ihm find wir 
ſchon durch die Geburt anheimgefallen ‚:; und er ſpielt 
nur eine Weile/ mit ‚feiner Beute Nbevor ; ev; ſie wer 
ſchlingt· Wir ſetzen⸗ — unſer Leben mit großem 
Autheil amd; vieler Sorgfalt fort/ ſos lange als mög⸗ 
m * man“ eine‘ Geifenblaferfoi lange und ſo 
moͤglich aufbiaſt, —— mit der ‚Feten 
—— vaß ſe plahen wiccd. 
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Sahen wir ſchon in der erßenneni ofen. Natıi 
Das innete Werfen derſelben als: ein beftändiges Stre⸗ 
ben, bhne ‚Biel: und vhne Raſt; ſo tritt ung bei der 
Beirachtung des Thleres und des Menſchen dieſes 
noch viel deutlicher“ entgegen. Wollen und Streben 
‚= ſein⸗ ganzes Weſen, einem unñloͤſchbaren Durſt 

u voergleichen. Die Baſis alles Wollens 
aber iſt Beduͤrftigkeit, Mangel, alſo Schmerz dem 
er folglich ſchon urſpruͤnglich und durch fein Weſen 
anheimfällt. Fehlt es ihm hingegen an Objekten des 

Wollens, indem: die zu leichte Befriedigung ſie ihm 
ſogleich wieder wegnimmt; ſo befaͤllt ihn furchtbare 
bLeere und Langeweile, weil dann ſein Weſen ſich nicht 

Hei ‚ er ſeines Daſeyns nicht inne wird. Sein 
geben ſchwankt alſo hin und her zwiſchen dem Schmerz 
und zwifchen der Sangenmeile: welche beide. in ber 
Daat deſſen letzte — ſind — bat ſich 
Schopenh. Welt. 


+ 


fehr ſeitſam auch — ausſprechen muͤſſen, — daß, 
nachdem der Menſch alle Leiden und. Quaalen in die 
Hoͤile verſetzt hatte, für. dem — nun nichts Yan 
en ale er kangenrii. tr #7 9 cr am 


Das Aite; Streben aber; ‚welches - das er 
jeder Erſcheinung des Willens ausmacht ‚| erhält auf 
den: höhern: ‚Stufen der Objektivation ſeine erſte und 
allgemeinfte Grundlage dadurch, daß bier der Wille 
fi) erſcheint als din: ‚lebendiger:seiß ‚mie ‘dem eifeenen 
Gebot, ihm: zu mähren: und was dieſem ‚Gebote Dir 
Kraft — iſt eben, daß. dieſer Leib. nichts ‚anderes 
als: der — Mille zum Leben ſelbſt iſt. Der 
Menfh; als.!die vollkommenſte Objektivation * 
Willens, a demgemaͤß auch das, bebürftigfte 
allen Wefenz: en iſt : konkretes; Wollen. und —X 
im hoͤchſten Grade, iſt ein Konkrement von Ganlenp 
Bedurfniffen. Mit diefen ſteht er auf der Erde, ſich 
fetber überlaffen,: und die Sorge fuͤr die Erhaltung 
jenes Dafeyns,; unter ſo ſchweren, ſich jeden. Yugens 
blick von Neuem meldenden Forderungen, ‚füllt auch, 
än der Regel das ganze, Menfchenleben. aus, An fie 
knuͤpft ſich ſodann unmittelbar; die ‚zweite Anforde: 
fung, die. der. Fortpflanzung des Geſchlechts. Das 
Leben der Allermeiſten iſt — nur ein ſteter Kampf 
um dieſe Exiſtenz De der’ Gewißheit ihn zu⸗ 
letzt zu ‚verlieren, mas fie aber. in diefem fo: mühfes 
tigen: Kampf ausdauern laßt, iſt nicht fowohl. Die 
Siebe: zum: Leben ‚Als Die Furcht: vor dem Tode, der 
abet dennoch: als unausweichhar im Hintergrunde 
ſteht und jeden Augenblick heranfreten kann. m 
geben ſelbſt iſt ein’ Meer voller, Klippen und, Sten: 
bei,."die. det Menfch mit der ‚größten Behutſamkeit 
und Sorgfalt vermeidet, obwohl er weiß, "daß; wenn 

es ihm auch: gelingt, mit aller Anftrengung und Kunſt 
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ſich durchzuwinden, er eben dadurch mit jedem Schritt 
den groͤßten, dem totalen, dem unvermeidlichen und 
unheilbaren Schiffbruch naͤher kommt, ja grade auf 
ihn zuſteuert, — dem Tode: dieſer iſt das. endliche 
Biel der muͤhſeligen Fahrt und für ihn. fhlimmer, 
als alle Klippen, denen er auswih, —,.,., , . - 


WIR MET ST Net, a; AH Ur 
Nun iſt es gber Togleich ſehr bemerkenswerth, 
daß einerſeits die Leiden und Quaalen des Lebens 
leicht· ſo anwachſen koͤnnen, daß ſelbſt der Tod, in 
der Flucht vor welchem das.ganze Leben beſteht, wuͤn⸗ 
ſchengzwerth wird, und man freiwillig ihm ensgegeneile; 
und;;andrerfeits wieder, daß ſobald Noth und Leiden 
dem Menſchen eine Raſt vergoͤnnen, Die Langeweile 
gleich ſo nahe iſt, daß er des Zeitvertreibs nothwen⸗ 
dig bedarf: weshalb wir an faſt allen vor Noch. und 
Sorgen geborgenen Bienſchen fehn, daf-fie, nachdem 
ſie nun endlich. alle. andern Laſten abgewaͤlzt haben, 
jetzt ſich felbft zur ‚Saft find und nun jede durchger 
Kracher Stunde für Gewinn achten, alfo jeden Abzug 
von: eben, jenem $eben, zu deſſen möglichft langer Ers 
haltung fie. bis; dahin alle, Kräfte. aufboten. Die 
Sangemweile aber iſt ‚nichts weniger als. ein gering. zu 
achtendes Mebel: ſie malt zulegt wahre Verzweiflung 
auf: das Geſicht: auch werden überall gegen: fie, mie 
egen. andre allgemeine Ralamitäten, öffentliche Wor« 
ehrungen getroffen, ſchon aus Staatsklugheit, weil 
„biefes Uebel, fogut als fein entgegengefeßtes. Eytrem, 
bie Hungersnot), die Menſchen zu den größten Zuͤ⸗ 
geltofigfeiten teeiben, kan... 0... 
Zuw iſchen Wollen und ‚Erreichen-fließt ‚nun durch. 
aus —— ‚fort. Der Wunſch ift, 
feiner Natur nad), Schmerz: die Erreichung gebiere 
ſchneil Gärtigung: , das Ziel war nur fcheinbar: der 

| ar | 


— 5 Don 


Beſitz nimmt den Reiz weg: unter einer neuen Ge 

ſtalt ſtellt ſich der Wunſch, das Beduͤrfniß wieder 
ein: wo nicht; ſo folge Oede, Leere, Langeweile, ge⸗ 
gen welche der Kampf eben ſo quaͤlend iſt/ als gegen 
die Noth. — Daß Wunſch und Befriedigung ſich 
ohne zu kurze und ohne zu lange Zwiſchenraͤume fol⸗ 
gen, verkleinert das Leiden, welches beide geben, 
zum geringſten Maaße und mache den —æ 
Lebenslauf aus. Denn das, ————— den 
ſchoͤnſten Theil, -die reinſten Freuden des Lebens nen. 
nen moͤchte, eben auch nur, weil es uns aus dem 
Leben heraushebt, naͤmlich das reine Erkennen, dem 
alles Wollen fremd bleibt, der Genug des’ Schoͤnen, 
die aͤchte Freude an der Kunſt, — dies iſt, weil es 
ſchon ſeltne Anlagen erfordert, mur hoͤchſt Wenigen und 
auch dieſen nur als ein voruͤbergehender Traum Hera 
Könnt: und dann macht eben diefe Wenigen' die Höhere 
intellektuelle Kraft fir viel größere Leiden empfänglich, 


als die Stumpferen je empfinden koͤnnen, und ſtellt 







überdies einfam unter merflid von ihnen’ verfi 

MWefen: wodurch fih denn auch dieſes ausgleicht. 
Dem bei weitem größten Theil der Menfchen aber ſind 
die rem’ intellektuellen Beniffe nicht zugaͤnglich, der 
Freude, die im reinen Erkennen liege, ſind fie‘ Faft 
ganzıuinfähig: fie find gänzlich auf das Wollen ver⸗ 
wiefen: wenn Daher irgend etwas ihnen Antheil ab⸗ 
gewinnen, ihnen intereffant ſeyn ſoll PS 
(dies liegt auch fhon in der Wortbedeunung‘) irgend⸗ 
wie ihren Willen antegen, fei es auch nur durch eine 
ferne und nur in der Mögtichfeit liegende Beziehung 
auf ihn: er. darf aber nie ganz aus dem Spiele blei— 
ben, meil ihr Dafeyn bei Weiten mehr im Wollen 
als im Erfennen liege: Aktion und Reakrion iſt ih 
einziges Element. Die naiven Aeußerungen Biefe 
DBefchaffenheit kann man aus Kleinigkeiten und all- 
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taͤglichen Erſcheinungen abnehmen; fo z. B. ſchreiben 
ſie an ſehenswerthen Orten, die ſie beſuchen, ihre 
Namen hin, um ſo zu reagiren, um auf den Ort zu 
wirfen; da er nicht auf ſie wirkte: ferner koͤnnen fie 
nicht leicht ein fremdes, feltenes Thier bloß betrach⸗ 
ten; ſondern muͤſſen es reizen, necken, mit ihm fpie- 
len, um nur Aktion und Reaktion zu empfinden: 
ganz befonders aber, zeigt jenes Beduͤrfniß der Wil⸗ 
lensanregung ſich an der Erfindung und „Erhaltung 
des Kartenſpiels, welches recht eigentlich der Aus⸗ 
druck der klaͤglichen Seite der Menſchheit if: — — 
Aber was auch Natur, was auch das Gluͤck ger 
than haben mag; wer man auch ſei, und was man 
auch beſitzez der dem. Leben weſentliche Schmerz läßt 
ſich nicht. abwaͤlzen: en 320 
“ Yard . Driudys 2 Hufe . ‚dur as aupavay zupur. | n — 
Die unaufhoͤrlichen Bemuͤhungen, das: Leiden zu ver 
bannen, leiſten nichts weiter, als daß es feine Geſtalt 
verändert... Diefe iſt urſpruͤnglich Mangel, Noch; 
Sorge um die Erhaltung des Lebens.. Iſt es, was 
‚fehesfcpmgr Hält, geglüdt, den Schmerz in diefer Ge⸗ 
ſtalt zu verdraͤngen, . fo: ftelle er ſogleich ſich in tau⸗ 
ſend andern ein, abwechſelnd nad) Alter und Umſtaͤw 
den, als Geſchlechtstrieb, leidenſchaftliche Liebe, Ei⸗ 
ferſucht, Nerd, Haß, Angſt, Ehrgeiz, Geldgeiz, 
Krankheit u. ſ. w. u. ſ. w. Kann er. endlich in kei⸗ 
ner andern Geſtalt Eingang finden; fo kommt er im 
traurigen, grauen Gewand des Leberbruffes und ber 
Langenweile, gegen welche dann mancherlei. -verfuche 
wird. Gelingt es endlich diefe zu verfcheuchen; fo 
wird es ſchwerlich gefchehn, ohne dabei den Schmerz 
in einer: der worigen Geftalten wieder einzulaflen und’ 
fo den. .Tanzınon: vorne gu: beginnen. - Denn zwiſchen 


Schmerz ünd Langerweile wird jedes: Menſchenleben 
bin und her geworfen. So niederſchlagend dieſe Be: 
irachtung iſt, ſo will ich doch nebenher‘: auf eine 
Seite derſelben aufmerkſam machen, aus der ſich ein 
Troſt ſchoͤpfen, ja vielleicht gar eine Stoiſche Gleich⸗ 
guͤltigkeit gegen dag vorhandene eigene Uebel erlangen 
laͤßt. Denn: unſre Ungeduld uͤber dieſes entſteht gro⸗ 
Hentheils daraus, daß wir es als zufaͤllig erkennen, 
——————— durch eine Kette von Urſachen, die 
leicht anders ſeyn koͤnnte. Denn uͤber die unmittelbar 
nothwendigen und ganz allgemeinen Uebel, z.B. 
Nothwendigkeit des Alters und des Todes und vieler 
taͤglichen Unbequemlichkeiten pflegen wir uns nicht zu 
betrüben:: Es iſt vielmehr die Betrachtung der Zu⸗ 
faͤlligkeit der Umſtaͤnde, die grade auf ung ein Lei⸗ 
den brachten, was dieſem den Stachel giebt. Wenn 
wir nun aͤber erkannt haben, daß der Schmerz als 
ſolcher dem Leben weſentlich und unausweichbar iſt, 
und nichts weiter als feine bloße Geſtalt, die Form 
unter der er ſich darſtellt, vom Zufall abhängt, daß 
alſo unſer gegenwaͤrtiges Leiden eine Stelle. ausfuͤllt, 
in welche, ohne daſſelbe, ſogleich ein andres traͤte, 
das jetzt von jenem ausgeſchloſſen wird, daß dem⸗ 
nad) ‚.; imWeſentlichen, das Schickſal uns u wenig 
anhaben kann; ſo koͤnnte eine ſolche Neflerior, wenn 
fies zur lebendigen Ueberzeugung wuͤrde, einen , bes 
deutenden Grad Stoiſchen Gleichmuths herbeifuͤhren 
und die aͤngſtliche Beſorgniß um das eigene Wohl 
ſehr vermindern. In den. That) aber mag eine ıfo 
viel vermoͤgende Herrſchaft der Vernunft uͤber das 
unmittelbar gefuͤhlte Leiden sfelten oder ‚nie. ſich afinden. 
A es le y.. m re we p +9) dir" 

:  Mebrigens koͤnnte man durch jene. Betrachtung 
über das Nothwendige des Schmerzes. und uͤber das 
Verdraͤngen des einen durch den andern und das 


Herbeiztehn des neuen durch den Austritt des vori« 
gen, ſogar auf die paradoxe, aber: nicht ungereimte 
Hypotheſe geleitet werden, daß in jedem Individuum 
das Maaß des ihm weſentlichen Schmerzes durch 
feine Natur ein fuͤr alle Mal beſtimmt waͤre, wel⸗ 
ches Maaß weder leer bleiben, noch überfüllt: werden 
koͤnnte, wie ſehr auch die Form des Leidens wechſeln 
mag. Sein Leiden und Wohlſeyn wäre demnach gar 
nicht von Biel ' fondern eben nur durch jenes 
Maaß, jerie Anlage, beftimme, welche: zwar durch. 
das phnfifche Befinden einige Ab⸗ und Zunahme. zu 
verſchiedenen Zeiten erfahren möchte, im Ganzen aber 
doch die: felbe: bliebe -und nichts anderes wäre, als 
was man” fein Temperament nennt, oder genauer, 
der: Grad "in welchem er, mie Platon es im, erſten 
Buch der Republik ausdrückt, eunoAos oder 'dusxoAak, 
d. i. leichten ober »fehweren Sinnes wäre — Für 
diefe Hypotheſe ſpricht niche nur die bekannte Erfah⸗ 
rung, daß: aroße Leiden "alle kleineren gaͤnzlich un— 
fühlbar. ‘machen, und umgefehre, bei Abweſenheit 
groͤßer Leiden, -felbft die Fleinften Unannehmlichkeiten 
uns“ quälen: und verſtimmen; fondern die Erfahrung 
tehrt Auch), daß wenn ein großes Unglüd, bei deſſen 
bloßen Gedanken wir fehauderten, nun wirklich ein= 
getreten iſt, dennoch unfre Stimmung; fobald wir 
den erften "Schmerz überftanden haben, im Ganzen 
ziemlich "unverändert daſtehtz und auch uingefehrr, 
daß nach dem Eintritt eines lang erſehnten Gluͤckes, 
wir uns im Ganzen "und anhaltend. nicht merklich 
wohler und behaglicher fühlen als vorher. Bloß der 
Augenblick des Eintrirts jener Veränderungen bewegt 
uns ungewöhnlich ftarf als tiefer Sammer oder lauter 
Jübelhr aber beide verſchwinden ſchnell, weit fie auf 
Taͤuſchung beruhten. Denn fie; entftehn nicht itber ben 
unmittelbar gegenwärtigen Genuß oder Schmerz, ſon⸗ 


dern nur uͤber die Eröffnung seiner netten Zufnuft, 


die darin antjeipirt- wird. Mur dadurch, daß Schmerz 
oder Freude von der Zukunft borgten, konnten ſie ſo 
abnorm erhoͤht werden, folglich nicht auf Die Dauer. — 


Fuͤr die aufgeſtellte Hypotheſe, der zufolge, wie im 


Erkennen, ſo auch im Gefühl: des: Leidens oder Wohl: 
ſeyns ein ſehr großer Theil ſubjektiv und-a priori 
beſtimmt · waͤre, koͤnnen noch als Belege die Bemer⸗ 
kungen angefuͤhrt werden, daß der menſchliche Froh⸗ 
finn oder Truͤbſinn augenſcheinlich nicht durch äußere 
Umſtaͤnde, Ddurch Reichthum oder Stand: beſtimmt 
wird, da wir wenigſtens eben ſo viele frohe Geſichter 
unter den: Armen: als unter den Reichen antreſſen: 
ſerner, daß idie Motive, auf welche der Selbſtmord 


- 


erfolge, "for hoͤchſt verſchieden find; indem wir fein 


Ungluͤck angeben koͤnnen, das groß: genug waͤre „Ham 
ihn nur mit vieler Wahrſcheinlichkeit bei, jedem Kar 
rakter / herbeizufuͤhren, und wenige die ſo klein waͤ⸗ 
ren, daß nicht ihnen gleichwiegende ihn ſchon veran ⸗ 
laßt haͤtten. Wenn nun gleich der Grad; unſrer Hei⸗ 
terkeit ober Trautigkeit nicht zu allen Zeiten derſelbe 


iſt; ſo werden wir, dieſer Anſicht zufolge, es nicht 


dem Wechſel aͤußerer Umſtaͤnde, ſondern dem des in⸗ 
nern Zuſtandes, des -phnfifchen: Beſindens zuſchreiben. 


Zwar ſehn wir oft unſern Schmerz nur aus einem 


beſtimmten äußern Verhaͤltniß hervorgehn und find 
ſichtbarlich nur Durch. dieſes gedrückt und. betruͤbt: wir 
glauben dann, daß wenn; nur dieſes gehoben. waͤre, 
die: groͤßte Zufriedenheit eintreten: muͤßte. Das iſt 
aber Taͤuſchung. Das Maas unſers Schmerzes: und 


Wohlſeyns im Ganzen. ift ; nach unſrer Hypotheſe, 


für jeder Zeitpunkt ſubjektiv beſtimmt, und in Bezie⸗ 
bung auf. daſſelbe iſt jenes aͤußere Motiv zur Be— 
trübrig mie was fi. den Leib ein Veſikatorium, zu 
dem fich alle, fonft vertheilten boͤſen Säfte hinziehn. 
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Der; in. unſerm Weſen, fuͤr diefe, Zohtiote⸗he 
| gruͤndete und daher unabwaͤlzbare Schmerz wäre pr 
jene beſtimmte aͤußere Urſache des Leidens an hundert 
Punkten vertheilt und erſchiene in Geſtalt von hun⸗ 
dert kleinen Verdrie keiten und Grillen über Dinge, 
die wir. jet. ganz überfehn, ‚weil unſre Kapacität für 
den. ‚Schmerz. ſchon durch jenes Hauptuůbel ausgefüllt 
ft,x: welches alles ſonſt see —— auf en 

ie foncentrirt ‚bat... u 


Unmaͤßige Freude und ſehr — Schmei | 
ö Anden fich immer nur, in derfelben, Perſon ein: ‚denn 
beide. bedingen ſich wechfelfeitig. und ſind auch gemein- 
fchaftlich durch große Lebhaftigkeit des Geiſtes bedingt. 
Beide werden, wie wir ſoeben fanden, nicht durch 
das rein Gegenwaͤrtige, ſondern durch "Anticipation 
der Zukunft hervorgebracht, "Da: aber der Schmerz 
dem feben — iſt Sub. auch feinem Grade nad) 
durch Die Natur des Subjekts beflimme ift, Daher 
Biöklehe ‚Beränderungen, weil fie. immer, äußere find, 
| ww Grad eigentlich nicht. Gabe fönnen ; s ko hier 
Dem. übermäßigen Jubel ‚oder - SR — 
Yerthum. und. Wahn "zum. Grunde ap As N 
jene. beiden Ueberſpaunungen des 8. ſich durch 
inſicht vermeiden. Jeder ubel (exul- 
tatio-, insolens ‚Iaetitia) beruf immer auf, dem 
—* * ** efunden zu haben, was gar 
— namlich), dauernde Befrie⸗ 
Bam sn der Fon RR fic $ ſtets neu gebärenden Wuͤn⸗ 
‚Sorgen. Von jedem. ein sprluen. Wahn Die 
fer, en muß man päten. unausbleib —— 
werben; und n Dann, wenn er verſchwindet, "mit 
*5 Den Schmerzen bezahlen, als fein Ein- 
ist Freude verurfachte. Er gleicht infofern durchaus 
diem, Hoͤhe, von der man nur durch Fall wieder herr 
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plögliche übermäßige Schmerz ift eben nur der Fall 


freien, und ihm flatt deffen unerſchütterlichen Gleich⸗ 
müuth "geben. Von dieſer Einficht geht Horatius 
aus ih ber’ befannten Obe En Blltan 
rin nor 2 rebus in arduis . - | 1 8 — 
2... +. $eryare mentem, non secus in bonis ⸗ 

b imsolenti temperatam ° vn 
Dar II RI * Laetitia. — 1 130 
Meiſtens aber verfhliegen wir ung der, "einer bittern 
Arzenei zu. vergleichenden Einfiht, daß das Leiden 
dem $eben weſentlich ift und daher nicht von Außen 
Auf ung einftröme, fondern Jeder die unvetfiegbate 
Duelle deffelben in feinem eignen Innern herumträgt. 
2 fuchen vielmehr zir dem nie von tms weichende 
Schmerz ffets eine äußere einzelne Urſache, g 1 
einen Vorwand: wie der Freie fi einen Goͤtzen bil: 
det, um 'einen Herrn ‚zu haben. Denn unermuͤdlich 
fteeben wir von Wunſch zu Wunfh, und, wenn gleid 
jede erlangte Befriedigung, ſoviel fie aud) verhieß 
ns doch nicht befriedigt, fondern 'meiftens bald 'alı 
befhämender Jerhum vaſteht, ſehn noir doch nicht 
ein, daß wir mic dem Faß ver Danaiden fchöpfen; 
fondern eilen zu immer neuen Würfchen, und ſo 
entweber ins Unendliche, oder, mas ſeltener iſt md 
fchon eine gewiffe Kraft des Karakters vorausfeht, 
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bis wir auf einen" Wunſch treſſen der nicht erfüllt 
und doch nicht aufgegeben werden kann; dann haben 
wir gleichſam was wir ſuchten, naͤmlich etwas, das 
wir jeden Augenblick, ſtatt unſers eigenen Weſens, 
als: die Quelle unſter Leiden anklagen koͤnnen, und 
wodurch wir nun mie unſerm Schickſal entzweit, 
dafür aber mit unſrer Exiſtenz verſohnt werden, in⸗ 
dem die Erkenntniß ſich wieder entfernt, ‚daß dieſer 
Exiſtenz ſelbſt das Leiden weſentlich und wahre Ber 
friedigung unmoͤglich Fet: ’ Die Folge dieſer legten 
Entwickelungsart iſt eine- etwas melancholiſche Stims 
mung, das beſtaͤndige "Tragen eines-einzigen großen 
Schmerzes und- daraus“ entftehende Geringſchaͤtzung 
aller "Fleinern Leiden "oder! Freuden: ‚folglich eine ſchon 
windigere Erfcheinung): als das ftete Hafchen nad) 
Immer‘ andern‘ Truggeſtalten, welches wich gewoͤhnli⸗ 
De ne a Bee 


Alle Befriedigung, oder was man gemeinhin 
Gluͤck nennt, iſt eigentlich‘ und weſentlich immer nur 
negativ und durchaus nie pofitiv Es iſt nicht 
eine urſpruͤnglich und von ſelbſt auf uns kommende 
Begluͤckung 3: fondern muß immer die Befriedi⸗ 
gung eines Wunfches fern, Denn Wunſch, d. h. 
Ä jel, iſt Die. vorhergehende : Bebinigung jedes . 
Genuſſes. Mit der Befriedigung Höre aber det 

Wunſch und. folglich der Genuß auf. - Daher kann 
die Befriedigung oder Begluͤckung "nie mehr ſeyn, 
als die Befreiung von einem Schmerz,- von einer 
Noth: denn ‚dahin, gehört nicht nur jedes fe 
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offenbare Leidenz:-fohbern auch jeder Wunfch, deſſen 
Smpgettnieht. ‚unfre Rune! ſtoͤrt, ja fogar auch Die 
ertöbtende Sangemweile, die uns das Dafeyn zur Laft 
macht, — Mun aber rift es fo: ſchwer irgend etwas 
zu: erreichen und Ducchzufegen? jedem Worhaben ſtehn 
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Grin: und Bemuͤhungen ohne‘ — 
gen, und bei jedem Schritt haͤufen ſich die Hinder⸗ 
niſſe. Wann aber endlich Alles überwunden. und 
erlangt” iſt; ſo kann doch nie etwas: anderes ‚gewonnen 
jeyn, als daß man von irgend) einem: Leiden; ober 
einem Wunſche befreit iſt, folglich nur ſich fo — | 
det, wie wor deſſen Eintritt. — Unmittelbar ‚gegeben 
iſt uns immer. nur der Mangel, d. h. der) Schmerg 
Die Befriedigung: aber und, den Genuß: Fön ho 
nur. mittelbar erkennen, durch — 5 m 
vorhergegangene Leiden und Entbehren, das bei: 
Eintritt aufhörtes Daher kommt es, daß wir Fi 
ter und Vortheile, die wir wirklich; befigen, gar mid) 
recht inne werben, noch fie ſchaͤzen, ſondern nicht an— 
dhers meinen, als eben es müfle forfeyn: denn ſie 
beglücken immer nur negativ, Leiden abhaltends. 
nachdem mir fie verloren haben, wird. uns ihr Werth 
er denn der Mangel; das Entbehren, das Leis 
| weiß das Pofitive, ſich unmittelbar Anfündigende, - 
ber auch freut uns die) Erinnerung überftandener 
Bachs Kranffeit, Mangel: dgl., weil foldhe ‚das 
“ einzige Mittel Die gegenwärtigen Guͤter zu genießen 
iſt. Auch iſt nicht zu leugnen, daß in dieſer Hi 
ſicht und auf 5* Standpunkt des Egoismus, 
der Die Form des: Lebenwollens ift, der Anblick oder 
die Schilderung fremder: Leiden uns auf eben jenen 
MWege- Befriedigung und Genuß) ir im Anfang u⸗ 
kretius fhon und fenherzig aucſpei Anhang des 


zweiten Buches⸗ 2 N Hi und A Ar 5 A. 
uave, mari b 20 | 
| ‚gen maga —** a ai sen — 
Jedoch wird ſich uns weiterhin zeigen, daß dieſe 9 
der Freude, durchoſo en 
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 Wohtfegtiß, der Düelle der eigentlichen. pofisiven Boss 
heit ſehr nahe liegt 0 —0u ααHαÂ 
up ‚$ 404 ., © 
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Daß alles Glüͤck nur negativer, nicht poſitiver 
Natur iſt, daß es eben deshalb" nicht dauernde Ber 
friedigung und Begluͤckung ſeyn kann, ſondern immer 
nike "won “einem  Schmierf oder Mangel erloͤſt, auf 
welchen‘ "entiveder. ein "nennen: Schmerz/ oder aud) 
lähgwör leeres Sehnen und Langeweile fülgen- muß; 
dies ſinbet einen Beleg auch in jenem treuen Spiegel 
des Weſens der Welt und des Lebens, in der: Kunſt 
befonders tn" der’ Poeſie. VJede epiſche oder: dramati⸗ 
ſche Dichtung naͤmlich kann immer tiue ein Ringen, 
Streben und Kaͤmpfen um Gluͤck, nie aber das bler 
bende und vollendete Gluͤck ſelbſt darſtellenSie 
führe ihren Helden dutch tauſend Schwierigkeiten und 
Gefahren bis zum Ziel: ſobald -eB: erreiche iſtlaͤßt 
fie ſchnell den Vorhang fallen; denn es bliebe ihr jeßt 
nichts uͤbrig, als zu Zeigen ‚daß das glänzende Ziel, 
ent welchem der Held das Gluͤck zu finden wähnte ‚auch 
ihn nr’ geneckt hatte, und er nach defſen Erreichung 
nicht beſfer daran war, als zuvor.Weil ein aͤchtes 
Bleibendes Gluͤck nicht möglich iſt / kann es kein Ge 
genftand ber Kunſt ſehn. Zwar iſt der Zweck des 
Idhlls wohl eigentlich die Schilderung "eines folchen® 
allein man fieht auch, daß das Idyll als ſolches ſich 
nicht halten kann. Immer wird es dem Dichter 
unter den Händen entweder epiſch, und iſt dann nur 
ein fehr unbedeutendes Epos, aus kleinen Leiden, 
fleinen Freuden und Fleinen Beftrebungen zufammens 
gefeßt: dies ift der haufigfte Fall: oder aud es’ wird 
zur bloß befchreibenden Poefie, ſchildert die Schön- 
heit der Natur, 'd. h. eigentlich das reine willens 
freie Erkennen, welches freilich auch in der That das 
einzige reine Gluͤck iſt, dem weder Leiden noch Be— 


biefrig. vorhergeht, noch, aud) Reue, Leiden, ‚Leere, 
Weberdruß nothwendig folge: nur. kann dieſes Gluͤck 
nicht das ganze Seben füllen, fondern bloß Augen 
blicke deſſelben. — Was ‚wir -inıber- Poeſie ſehn, 
ſinden wir im der Muſik wieder, in deren Melotie 
wir ja die allgemein ausgedruͤckte innerſte Geſchichte 
bes ſich ſelbſt bewußten Willens, Sdas geheimſte Les 
ben, Sehnen, Leiden und. Freuen, Das, Ebben und 
Fluthen des menſchlichen Herzens-wiedererfanng. has 
ben. Die, Melodie: iſt immer ein Abweichen vom 
Grundton, durch tauſend wunderliche Irrgaͤnge bis 
zur, ſchmerzlichſten Diſſonanz, darauf ſie endlich dem 
Grundton wiederſindet, der die Befriedigung und 
Beruhigung des Willens ausdruͤckt, mit welchem aber 
nachher weiter nichts mehr zu machen iſt und deſſen 
längeres. Anhalten nur laͤſtige und nichtsſagende Mo⸗ 
notdnie wäre, der Langenweile entſprechend . 
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Wollen, die großen Leidenſchaften: es tritt hervor in 
den großen hiſtoriſchen Karakteren; es ift geſchildert 


im Epos und Drama; es kann fich, aber, auch) in ber 

Fleinen Sphare zeigen: denn bie 806 der Objekte 
mißt ſich hier nur nach dem Grade, in welchem ſie 
ben. Willen, bewegen, nicht nach. ihren. aͤußern Ver— 
haͤltniſſen. Sodann zweitens, das reine Erkennen, 
Das Auffaſſen der. Ideen, bedingt durch Befreiung 
dee Erkenntniß vom Dienfte des, Willens : das Leben 
des;. Genius, Endlich drittens, die größte Lethargie 
des. Willens und. damit der an, ihn gebundenen Er⸗ 
kenntniß, leeres Sehnen, lebenerſtarrende Lange⸗ 
weile. Das Leben des Individuums, weit entferne 
in einem dieſer Extreme zu verharren, beruͤhrt fie 
nur ſelten und iſt meiſtens nur ein ſchwaches und 
ſchwankendes Annaͤhern zu dieſer oder, jener Seite, 
ein; duͤrftiges Wollen. kleinlicher Objekte, ſtets wieder- 
kehrend und fo der, Sangenmweile entrinnend, — Es. it 


wirklich unglaublic) wie nichtsfagend und bedeutungs 
leer, von Außen. geſehn, und mie, dumpf und bes 
ſinnungslos, ‚von Innen ‚empfunden, bag eben der 
allermeiſten Menfchen; dahinfließt, Es iſt ein mattes 
Sehnen und Quaͤlen, ein traͤumeriſches Taumeln durch 
die vier Lebensalter hindurch zum Tode, unter. Bes 
gleitung einer Reihe trivialer Gedanken. Jedes ns 
dipiduum, jedes, Menſchengeſicht und deſſen Lebens: 
Lauf iſt aur ein kurzer Traum mehr des unendlichen 
Vaturgeiſtes des beharrlichen Willens, zum Leben, 
iſt nur ein fluͤchtiges Gebilde mehr, das ‚er ſpielend 
hinzeichnet auf: fein unendliches Blatt, Raum und 
Zeit, und eine gegen, dieſe verſchwindend kleine Weile 
beſtehn laͤßt, dann qusloͤſcht, neuen Platz zu ma⸗ 
chen. Dennoch, und hier liegt die. bedenkliche Seite 
des Lebens, muß jedes dieſer flüchtigen Gebilde, dies 
fer ſchaalen Einfälle, vom ganzen Willen zum eben, 
in aller. ſeiner Heftigkeit, mit vielen und tiefen Schmer- 
zen und zuletzt mit einem wirklich empfundenen bittern 
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Dos begahlt vwerden. Darum macht uns der. Ani 
blick eines Leichnams fo ploͤlich eriſht. 
Das Lben jedes Einzelnen iſt, wenn man es 
tin Ganzen und Allgemeinen uͤberſieht und nur: Die 


bebeutſamſten Züge heraushebt, eigentlich immer ein 


Trauerſpiel? "aber im Einzelnen durchgegangen, hat 
den Karakter des Luſtſpiels. Denn das Treiben 
568 Fades; die Plage des Nugenbucis, das Win 
# und- Fiürchten der Woche,” die "Unfälle jeder 
fünbe find‘ lauter Komödienſcenen. Aber die nie 
— Wuͤnſche, das vereitelte Streben, die vom 
chickſal unbarmherzig zertretenen Hoffnungen, die 
anſeeligen ¶ Irrthuͤmer des ganzen Lebens, mit dem 
genden Leiden und Tode am Schluffe, geben im⸗ 
rer ein Trauerfpiel;, So muß, als ob das Schick⸗ 
fal zum Sammer unfers Daſeyns noch den Spott füs 
gen gewollt, ünſer geben alle Wehen des Trauerſpiels 


erhalten, und wir dabei doch nicht einmal die Würde . 


tragifcher Perfonen behaupten. koͤnnen, ſondern, im 
breiten‘ Detail "des Lebens, unumgänglich‘ lappifche 
suftfpielfagatsere fer. 


ESoſehr hin’ aber auch große und 'Pleine 
Magen jedes Menfchenteben- füllen und in ſteter Un 
eühe und Bewegung erhaltet; fo vermögen fie: doch 
fiche die Unzulaͤnglichkeit des tebens zur Erfüllung 
bes Geiftes, das Leere und Schaale des Dafeyns zu 


verdecken, oder Die Langeweile auszuſchließen, welche 


immer bereit ift jede Paufe zu füllen, welche-bie 
Sorge läßt. Daraus ift es entſtanden, daß: der 
imenfchliche Geift,. noch nicht zufrieden mit den Sor⸗ 
gen, Bekümmerniffen und Beſchaͤftigungen, vie ihm 
die wirkliche Welt auflegt, ſich in der Geſtalt von 
tauſend verſchiedenen Superſtitivnen noch? eine" imagi⸗ 
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näre Welt haft; m Ab r * n — ‚alle Weiſe⸗ 
zu et in macht und Zeit und Kräfte ‚abe: verfchwenz 
det, — die wirtlich ihm —* Ruhe ‚gönnen; will, 
deren er gar nicht empfänglich. ift,,, — 5— iſt daher 
auch Auefprüngfich . am ‚meiften der Fall ei.den Mole; 
fern, , ‚welchen die Milde des Dimmelsfkiches, und. 
Bodens das Seben leicht macht, ‚vor. ‚allen . bei. dem 
Hindus), Dann bei den. Griechen ,. n Romerm und fpAn 
ter bei den Italiaͤnern, Spaniern Un) ſ. w. — Die 
monen, Götter und, eilige ſchafft ſich der, Menfeh, 
nad) feitiem eignen Bilde: diefeg„müfjen dann. um 
Laffig Dpfer, ‚Gebete, Tempelverzierlingen,. Geluͤbde 
und „deren Loͤſung, ‚Wallfarchen,,, Begruͤßungen 
Schmuͤckung der Bilder u. ‚fr ‚1. dargebracht werden. 
Ihr Dienft verwebt ſich überall. ‚mit. der Wirklichkeit, 
ja, verdunfelt dieſe: ‚jedes, Ereigniß, des Sehens wird 
dann als. Gegenwirkung jener Weſen aufgenommen 5 
der Umgang mif ihnen; fuͤllt Die ** Zeit des Lebens 
aus unterhaͤlt beſtaͤndig nung und wich, 
durch den. Reiz der fung, 84 intereſſanter, ais 
bat ai —— Weſen. Er iſt der Ausdruck n 
Symptom de ‚doppelten. Beduͤrftigkeit des Men 
Po ce 'naı Sul, und, Beiltand, und heil 
— — Beſchaͤf ei ung: und ‚KRurzweil: und wenn er 
dem. Fi —— oft grade, entgegen arbejtet, 
indem bei vorfommenden. Unfällen und. Gefahren, £oft« 
bare Zeit und "Kräfte, ſtatt auf deren bwendung 
auf Gebete und Opfer unnuͤtz verwendet werden ʒſo 
dient er dem zweiten Beduͤrfniß dafuͤr deſto beſſer, 
durch: jene, phantaftifche Unterhaltung - mit, einer ;era 
traͤumten Geiſterwelt: und dies iſt der gar: wi au 
DeroPüfrahe Sein, aller —— — 
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Tag nicht zu erleben, "Wenn: man mun endlich: 
noch Jedem die entfeglichen: Schmerzen und Quaalen, 
denen fein Leben beſtaͤndig offen ſteht, vor die Augen. 
Bringen wollte; ſo wuͤrde ihn :Graufen ergreifen: und 
wenn Man den - verfiocteften Optimiften durch Die 
Krankenhospitaͤler, Sazarethe und chirurgiſche Marı 
terkammern, durch die Gefaͤngniſſe und Sklavenſtaͤlle, 
über Schlachtfelder und Gerichtsſtaͤtten führen, und 
alle die finſtern Behauſungen des Elends, wo es ſich 
vor den Blicken Falter Neugier verkriecht, ihm öffe 
nen wollte; dann würde ficherlich :auch er zuletzt eins 
ſehn, welcher Art diefer meilleur des mondes pos⸗ 
sibles iſt. Freilich iſt am Menſchenleben, wie an 
jeder ſchlechten Waare, die Außenſeite, mit falſchem 
Schimmer uͤberzogen: immer verbirgt ſich was lel⸗ 
det; hingegen was jeder an, Prunf und Glanz ers 
ſchwingen fann trägt er zur Schau und je mehr ihm 
innere Zufriedenheit abgeht, deſto mehr wuͤnſcht er 
in der Meinung Andrer als ein Begluͤckter dazuftehn: 
fo weit geht die Thorheit, und bie Meinung Anderer 
iſt ein Hauptziel des Strebens eines Jeden, obgleich 
die gängliche‘ Nichtigkeit deſſelben fchon dadurch ſich 
ausdrückt, daß in faſt allen Sprachen Eitelkeit, va— 
nmitas, ürſpruͤnglich Leerheit und Nichtigkeit bedeu—⸗ 
tet. — Allein auch unter: allem dieſen Blendwerk koͤn⸗ 
nen die Quaalen des Lebens ſehr leicht ſo anwachſen, 
und es geſchieht ja taͤglich, daß der ſonſt uͤber Alles 
gefuͤrchtete Tod mit Begierde ergriffen wird. Ya; 
wenn das Schickſal feine ganze Tuͤcke zeigen will; fo 
kann felbft diefe Zuflucht dem Leidenden verfperre: und 
er, unter den Händen: ergrimmter Feinde, graufas 
men, langſamen Martern ohne Rettung: hingegeben 
bleiben, WBergebens ruft dann der Gequälte feine 
Götter um Hülfe an: er bleibe feinem Schiefal ohne 
Gnade Preis gegeben, Diefe Rettungsloſigkeit ift 
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aber eben: hun. der. Spiegel ber Unbezwinglichkeit ſeji⸗ 
nes Willens, deſſen Objektitaͤt ſeine Perſon iſt· 
So wenlg eine äußere. Macht. dieſen Willen aͤndern 
oder aufheben kann; ſo wenig kann ‚auch irgend eine 
fremde Macht ihn von den :Quaalen- befreien, die 
aus dem Leben hervorgehn, [das die Erſcheinungtje— 
nes Willens ift. Immer ift der Menfch auf fich felbft 
zuruͤckgewieſen, mie. in jeder, ſo in der Hauptſache. 
‚Sein Wille iſt und bleibt es, wovon Alles. für ihn 
abhaͤngt. Saniaſſis, Märtyrer, "Heilige jedes Glau⸗ 
- bens und Namens, haben. freiwillig und gern jede 
Marter erduldet; weil in ihnen: der Wille zum: Le⸗ 
ben ſich aufgehoben hatte: dann aber: war ſogar die 
langſame Zerftörung feiner Erſcheinung ihnen willkom⸗ 
“men. Doch ich. will der ferneren Darftellung niche 
 vorgreifen. — Uebrigens kann ich hier- bie: Erklaͤrung 
"nicht zurückhalten, daß mir der Optimismus, mo 
er niche etwa das gedarifenlofe Reden ſolcher ft, un- 
ter deren platten Stirnemnichts als Worte herbergen, 
- nicht bloß als eine abfurde, fondern auch als eine 
wahrhaft ruch loſe Denkungsart erfcheint, als ein 
bittrer Hohn uͤber die namenloſen Leiden der Menfch- 
hei, — Marl denke num ja nicht etwa, daß Die e. 
liche Glaubenslehre dem Optimismus: günftig feiz da 
im Begentheil in den. Evangelien Welt: und Lehel 
— als ſynonyme Ausdrůcke — werden. 
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—ES— wir — die beiden ———— 
febunen, deren. Dazwiſchentreten nothwendig war, 
“nämlich über die Freiheit des Willens anſich, zugleich 
mie der‘ Nothwendigkeit ‚feiner Erfcheinung, ſodann 
über ‘fein 2008 in der fein Wefen abfpiegelnden Welt, 
anf! deren Erkenntniß er ſich zu bejahen ader zu ver⸗ 
neinen Hhat, vollendet haben; können wir dieſe Be⸗ 


? 
ru 470 ur 


jahung und Verneinung felbft, die wir: oben nur all⸗ 
gemein ausſprachen und erklaͤrten, jetzt zu groͤßerer 
Deutlichkeit erheben, indem wir die Handlungs⸗ 
weiſen, in’ welchen allein ſie ihren Ausdruck finden, 
sbarftellen und ihrer innern Bedeutung nach) betrad)- 
Dire Bejahung. des Willens ift das von 
feiner‘ Erkenntniß geſtoͤrte beftandige Wollen ſelbſt, 
wie es das Leben der Menfchen. im Allgemeinen aus 
sfülle.. Da ſchon der Leib des; Menfchen die ‚Objefti- 
tät des Willens, wie er auf dieſer Stufe und in die: 
‚fen Individuo erſcheint, ft; fo. iſt fein in der Zeit 
ſich entwickelndes Wollen gleichſam die Paraphrafe 
Des Leibes, die Erläuterung der Bedeutung des. Gan⸗ 
‚zen und. feiner: Theile, iſt eine andre Darſtellungs⸗ 
weife deſſelben Dinges an fi), deſſen Erſcheinung 
auch ſchon der Leib. iſt. Daher koͤnnen wir, ſtatt 
Bejahung des Willens, auch Bejahung des Leibes 
»ſagen. Das. Grundehema "aller mannigfaltigen Wil⸗ 
lensakte iſt die Befriedigung der Beduͤrfniſſe, welche 
vom Daſeyn des: Leibes in ſeiner Geſundheit unzer⸗ 
rennlich ſind, ſchon in ihm ihren Ausdruck haben 
und ſich zuruͤckfuͤhren laſſen auf Erhaltung des Indi⸗ 
widuums und Fortpflanzung des: Geſchlechts. Allein 
mittelbar erhalten hiedurch die verſchiedenartigſten Mo⸗ 
tive Gewalt über den Willen und bringen die man« 
nigfaltigſten Willensafte hervor. Jeder von bdiefen 

iſt nur eind Probe, ein. Exempel, des hier erſchei⸗ 
‚nenden Willens: überhaupt: welcher Art diefe: Probe 
fei,.. welche Geftalt das Motiv: habe und ihr mit⸗ 
:theile, iſt nicht weſentlich: fondern nur, daß über» 
‚haupt: gewollt wird, und mie ‚welchem Grade ber 
Heftigkeit, iſt hier die Sache. Der Wille farm; nur 
an den Motiven ſichtbar werden, wie das Auge inur 


— 


am Lichte ſeine Sehkraft aͤußert. Das Motiv uͤber⸗ 
haupt ſteht vor dem Willen als vielgeſtaltiger Pro- 
‚teus; es verſpricht ſtets völlige Befriedigung, G— 
ſchung des Willensdurſtes; iſt es aber erreicht, 

ſteht es gleich in andrer Geſtalt da und bewegt in 
dieſer aufs Neue den Willen, immer feinem Grabe 
der Heftigkeit und ſeinem Verhaͤltniß zur Erkenntniß 
gemaͤß, Die eben. durch dieſe Proben und Exempel 
als empiriſcher Karakter offenbar werden. 


Der Menſch findet, vom Eintritt feines Be⸗ 
wußtſeyns an, ſich als wollend, und in der Regel 
bleibt feine Erkenntniß in beftandiger Beziehung zu 
feinem Willen. Er ſucht erſt die ——— Wol⸗ 
lens, ‚dann die Mittel zu dieſen, vollftändig kennen 
zu lernen. Jetzt weiß er, was er zu thun hat, und 
nach anderm Wiffen ſtrebt er, in der Regel, nidıt. 
Er handelt und treibt: das Bewußtſeyn immer nad) 
dem Ziele feines Wollens hinzuarbeifen hält ihn auf« 
recht und thaͤtig: fein Denken betrifft die Wahl ber 
‚Mittel, So ift das eben. faft aller Menichen: : fie 
"wollen, ,.wiflen mas fie. wollen, ftreben danach mit 
fo vielem Gelingen, als fie vor Verzweiflung, und 
fo vielem Mislingen,- als fie vor Langerweile und. des 
ren, Folgen ſchuͤtzt. Daraus geht eine gewiſſe Se 5 
£eit, wenigſtens Gelaſſenheit hervor, an, welcher 5 
thum oder Armuth. eigentlich nichts ändern; denn ber 
Reiche, wie der Arme, genießen nicht, mas „fe ba» 
ben, da dies, mie gejeigt, „nur negatin wirkt; H . 
bern wag fie durch ihe Treiben zu erlangen hoffen. 
Sie, treiben ‚vorwärts, mit viefem Eruft, ja mit 
richtiger Miene: fo, treiben auch die Kinder: ihr 
‚Spiel, — Es iſt immer eine Ausnahme, wenn fo 
ein Lebenslauf eine Störung. erleidet, dadurch, daß 
aus einem vom Dienſte des Willens unabhängigen 


— 


| butſchlebenen — * 


— 472 rs 


int). al Ba ee über dupt ceten 
Eu, — I — N) — 


Ai | a Lan 















g” 

— ern das der ih 
wre ihm im 9 

rue — mi 


an * m a £ 








pr a min in det 
‚in der — ge 


* 
Maik, a Er an den * 


— N Zeugung 
zeuger * Ausde 





—5* 
el ‚um a 





— ip a 


Be kchung duf den Etzeusg en iſt ET etwa 
Set des’ — in ihm er da Ber 
Wille, an weder, Grund, noch [} Hahn kennt; tz fon» 
36 TE wie ———— — 
ſache der — diefes ae “zul’dtefer ZUR, 
"an diefen, Ort. Als’ Ding an fi ich“ iſt dert Wille bes 
Er gers und der des Etʒeugten Ri verſchieden; 
a_nuf. 4 Erfeheiting, nicht "das "Ding. an “ 
ke prineip iO, Andi Mau onis unterworfen ff, 
"jener" —— de etgenen Eib — ind bis 
A Därftelfung nn, — n 
Tod, als zit Erfeinung d es Lebens sg " 
Neue ‚mifbejaht und. die Möglichkeit din 
durch, die höchfte Erfenntnig diesmal, fir fru 
RER ‚Hier — a — der — 
das eugſingsgeſ t ieſe Anſicht iſt mythi 
Ki in’ dem Dogma der DR AN RRR 
fehre, daß wir alle des Süundenfalls Adams’ der 
offenbar nur die Befriedigung der —— iſt) 
theilhaft und durch peitfefben, des Leidens und des To- 
des ſchuldig find. Jene Olaubenstehre ee hierin - 
ine ie Betrachtung nad) dem, Saß vom ‚Grunde 
Ar —— die Idee des Menſchen, der 
hrem in unzäplige Sndipie 
| a aa dag N ae altende eh 
eu wiederhergefte Di ufolge 
ei — —* als mit dem 
t Symbol der Bajahung des Lebens, an, 
no ofen als der Sünde (Erbfünde),. Dem’’feh 


*5 der Idee auch jedes Individuum 
ls identiſe mit dein Erlöfer, dem Symbol- der Ver⸗ 
neinung des Willens zum Leben, und inſofern feiner 

J—— theuhaft duich ſein Korte 
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loͤſt, und ‚gerettet aus. den Banden ber Sünde und 
‚des Todes, d.i, der Welt. (MRöm. 5, 12.— 31.) — 


Eine andre mythiſche Darftellung unfrer Anfiche 
von der Gefchlechtsbefriedigung als der Bejahung des 
Willens zum Leben über das individuelle Leben. hin 
aus, als einer erft Dadurch. fonfummirten Anheimfal- 
‘(ung an daffelbe, ‚oder gleichſam als einer ‚erneuerten 
WVerſchreibung an das Leben‘, iſt der Griehifhe My— 
‚bog von ber Proferpina, ber Die Ruͤckkehr aus der 
Alntermwelt: nach, möglich. mar, fo lange fie. Die Früchte 
der Unterwelt nicht gefoftet, die aber durch den Ge⸗— 
‚uuß des Oranatapfels.. jener gänzlich anheimfaͤllt. 
Aus Goͤthes unvergleichliher Darſtellung diefes My— 
thos ſpricht jener Sinn. deffelben ſehr deutlich, be— 
‚sonders wann, ſogleich nad) dem. Genuß der Eranat- 
er ploͤtzlich der unfichtbare Chor der Parzen eine 


Ki * — —— — ar RER 
Un BER Den Apf mae BI uneehe N" © 
Als die entfchiedene ,. ftärfite Bejahung Des Se 
bens beftätige fih der Gefhhlechtstrieb au dadurch, 
daß er dem rein-finnlichen Menfchen, wie. bein Thier, 
ber. legte Zweck, - das hoͤchſte Ziel feines Lebens. ift. 
Selbfterhaltung iſt fein erftes Streben, ‚und fobald 
er für. Diefe geforgt hat, ſtrebt er nur nach Sortpflan« 
zung des Gefchlehts: mehr kann er alg rein ‚finnli« 
ches Wefen nicht. Auch die Natur, deren ‚inneres 
Weſen der Wille zum Leben ſelbſt ift, treibs mic als 
ler ihrer Kraft den Menfchen, ‚wie das Thier, zur 
Fortpflanzung .· Danach bag, fie mit dem Individuum 
Ähren Zweck erreicht und iſt ganz gleichgültig gegen 
deſſen Untergang, da ihr, als dem Willen zum Le⸗ 
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ben, nur an der Erhaltung —— gelegen, 
dag: Individuum ihr nichts iſt. — Weil im Ge⸗ 

aſchlechtstrieb das innere Weſen der Natur, der Wille 
gun Seben, ſich am flärfiien ausfpriche, ſagten die 
alten Dichter und Philoſophen, — Heſiodos ‚Mad 
Parmenides, — ſehr bedeutungsvoll, der Eros ſei 
das · Erſte, das Schaffende, das Hrincip aus dem 
alle Dinge hervorgiengen. ;( Man ſehe Aristot. Me- 
taph..1,.4) Yu der Maja der Inder, deſſen 
Wertk und Gewebe die ganzes Scheinwelt iſt, wird 
Durch amor paraphraſintt. = er 


—Die Genitalien ſind viel mehr als -irgend ein 

„anderes, aͤußeres Glied des Leibes bloß: dem Willen 
amd⸗ gar nicht der Erkenntniß dienend: ja, der Wille 
zeigt ſich hier faſt ſo unabhängig. yon-ıder Erkennt: 
iß, als in den dem bloß vegetativen Leben, der 
Reproduktion dienenden Theilen, in welchen der Wille 
blind wirft, ‚wie. in der erkenntnißloſen Natur. 
‚Denn die Zeugung iſt nur die auf ein neues Indivi⸗ 
duum uͤbergehende Reproduktion, gleichſam die Re⸗ 
produktion auf, der zweiten Potenz, wie der Tod nur 
die Exkretion auf der zweiten Potenz iſt. Diefem al⸗ 
den zufolge find die Genitalien der eigentliche Brenn⸗ 
‚punftcdes Willens und folglich der entgegengeſetzte 
Pol des Gehirns, des Repraͤſentanten der Erkennt⸗ 
niß, d. i. der andern Seite der Welt, der Welt als 
Vorſtellung. Jene find das lebenerhaltende, der Zeit 
endloſes Leben zuſichernde Princip: die Erkenntniß da⸗ 
gegen giebt die Möglichkeit der Aufhebung des Wol- 
— Ber rlöfung durch Freiheit, Der: Vernichtung 


"Bir Haben ſchon am Anfang diefes vierten Bu⸗ 
ches ausführlich betrachtet, wie der Wille zum Leben 
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in ſeiner Beſahung fein Verhaͤltniß zum Tode anzu⸗ 
ſehn hat,dieſer namlich" Eon nicht‘ anficht/weitüer 
als etröhs ſelbſt fchon im Leben Begriffenes md dazu 
"Gehöriges daſtehe‚ dem‘ fen Gegenfag, die Zeu⸗ 
Fungz⸗woͤllig dus Gleichgewicht haͤlt und nen Mile, 
len zum Leben, trotz dem Tode des Individuums, 
auf alle Zeit das Leben ſichert und verbürgt? welches 
-altszubrirden die Inder dem Todesgott Schiwa "den 
Angam zum Atteibut gaben · NWir haben daſelbſt 
dach ausgefuͤhrt, wie der mit vollkommner Beſon⸗ 
nenheit auf dem Standpunkt‘ entſchiedener Bejahting 
des Lebens Stehende dem Tode furchtlos enfgegen- 
fieheN Daher) Hieriniähts mehr "davon. Ohne klare 
Beſonnenheit ſtehn die meiſten Menſchen auf:die« 
Rein Standpunkt und bejahen fortdauernd das Le⸗ 
ben. Als⸗Spiegel dieſer Bejahung ſteht die Welt 
Dda, mit unzähligen Individuen,’ in endloſer Zeit und 
endlofem Raum, "und endloſem Leiden, zwiſchen Zeu- 
gung und Tod ohne Ender—i Es: ift hieruͤber jedoch 
yon feiner Seite weiter eine Klage zu erheben tiſdenn 
ver Wille führe das große Trauer’ und Luſtſpiel auf 
"eigene Koſten auf,’ und iſt auch ſein eigener Zuſchauer. 
Die Welt iſt grade eine ſolche, weil der Wille, def- 
ſen Erfcheinung fie iſt, ein ſolcher iſt, weil er ſo 
will. Fir! die Leiden iſt die Rechtfertigung die," daß 
der Wille auch auf dieſe Erfiheinung fich feldft be— 
jaht: und dieſe Bejahung iſt gerechtfertigt und. dus» 
Zeglichen dadurch, daß er die Leiden träge" Es er⸗ 
oͤffnet ſich uns fehon hier ein Blick auf die ewige 
Gerechtigkeit, im Ganzen?wir werden ſie wei⸗ 
sterhin näher: und. deutlicher auch im Einzelnen erken⸗ 
nen. Doch wird zuvor noch von der zeitlichen oder 
menſchlichen Gerechtigkeit geredet werden müffen. 
ein Feet en nad neund Re 
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Wir erinnern uns Janus dem. zeiten Buch; mfe 
in. der ganzen :Matus, saufiniallen/ Stafen der an 
titaͤt· des Willens noihwendig ein heſtaͤndiger Ka 
zwiſchen den: Jnbiviogen aller Gattungen: war und, 
eben; dadurch. ſich ein inneren Widerſtreit des Willens 
zum. Leben. gegen ſich ſelbſt ausdruͤckte Auf der hoͤch⸗ 
ſten Stufe der Objektitaͤt wird, wie alles andere, 
auch jenes Phaͤnomen ſich in erhöhter Deutlichfeit: 
Barftellen und fich, “daher weiter „entziffern.; laſſen. 
Zun dieſem Zweck wollen wir vorerſt dem Egois⸗ 
mus, als dem Ausgangspunkt alles Kampfes , <iei 
—— nachſpuͤren Bora hp Sad hl el jr 
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wi⸗ haben Zeit und; ‚Roum;; sweik.n nur durch ie, 

ab in ihnen Vielheit des Gleichartigen moͤglich iſt 
das principium individuationis genaunt. Sie find; 
Die weſentlichen Formen der natuͤrlichen, d. h. Dem 
Willen entfproffenen »Erfenntniß. Daher wird über« 
all der Wille ſich in der Vielheit von Individuener⸗ 
ſcheinen. Jedes derſelben iſt, an, ſich betrachtet, de 
ganze Wille. zum Leben, der ‚hierauf,;einer. befkimme; 
ten Stufe der Deutlichfeit: erfcheint und daher fein, 
ganzes Weſen, mit feiner ganzen Energie und Hefe 
tigkeit, :-in dem: Grad wie es bier ſichtbar werden kann, 
äußert; Zu diefer- Aeußerung behanfı en; unmittelbar. . 
nur ſich ſelbſt, nicht andrer Individuen außer ihm 
Hiezu kommt endlich bei den erkennenden Weſen das 
Beſondere, daß das Individuum Traͤger des erken⸗ 
nenden Subjekts und dieſes Traͤger der Welt iſt; d. 
h. daß die ganze: Natur außer ihm: und alle übrigen 
Andividuen nur in feiner: Vorſtellung exiſtiren, er ſich 
ihrer flets nur als feiner Vorſtellung, alſo als et» 
was von ‚feinem MWefen und Dafeyn- abhängiges. ber 
wußt if, da mit feinem — — nothwen⸗· 
dig auch die Welt —— h. ie Seyn; und; 
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Nichtſeyn "gleichbedeutend und Amunterfcheiobar "wird. 
Jedes erfennende- Individuum iſt alſo in Wahrheit 
und finder. ſich als den: ganzen "Willen zum Leben, 
oder das. Anſich der Welt ſelbſt und auch als die er⸗ 
gaͤnzende Bedingung der Welt als Vorſtellung, folge 
lich- als einen. Mikrokosmos, der dem Makrokosmos 
gleich zu ſchaͤtzen ft. « Die immer und überall wahr⸗ 
hafte Natur felbft Siebe ihm: ſchon urfprünglich und 
unabhängig voh'saller Reflexion dieſe Erfennmiß ein⸗ 
fach) und unmittelbar gewiß. Aus ben ‚angegebenen, 
beiden. notwendigen Beftimmungen'nun erklärt es’fich, 
wie jedes in der gränzenlofen Welt gaͤnzlich verſchwin⸗ 
dende und zu Michts verkleinerte Individuum den« 
noch ſich "zum "Mierelpunft der Welt macht, feine 
eigene Exiſtenz und Wohlſeyn vor: allem andern be⸗ 
ruͤckſichtigt, ja, auf dem natürlichen Standpunkte, 
alles andere . viefer aufzuopfern bereit iſt, bereit iſt 
die Welt zu vernichten, um nur ſein eigenes Indi⸗ 
viduum, dieſen Tropfen im Meer, etwas laͤnger zu 
erhalten: Dieſe Geſinnung iſt der: Eg ois mus, der 
jedem Dinge in der: Natur weſentlich iſt. Eben er 
aber iſt es, wodurch der innere Widerſtreit des Wil— 
lens mit ſich ſelbſt zur fuͤrchterlichen Offenbarung: ge⸗ 
langt. Denn dieſer Egoismus bat ſeinen Beſtand 
und Weſen in jenem Gegenſatz des Mikrokosmos und 
Makrokosmos, oder darin, daß die Objektivation des 
Willens das principium individuationis zur Form 
hat und dadurch der Wille in unzaͤhligen Individuen 
fi) auf gleiche: Weiſe erſcheint und zwar in jedem der⸗ 
fetben nach »beiden':'Seiten (Wille und Vorftellung) 
ganz und vollſtaͤndig: und während: jedes ſich felbft 
als der ganze. Mille und die ganze: Worftellung: uns 
mittelbar . gegeben iſt, -find die "übrigen ihm zunaͤchſt 
nur als: feine Vorſtellungen gegeben s daher geht ihm 
fein: eigenes Wefen und deſſen Ehaltung allen andern 


r 
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zuſammen vor: In dem auf — Grad gei 
ſteigerten Bewußtſeyn, dem menſchlichen, muß, wie 
die Erkenntniß, der Schmerz, die Freude, fo auch der 
Egoismus den höchften Grad erreicht‘ Haben und dee’ 
durd ihn bedingte" Widerftreie der "Individuen auf 
das entfeglichfte hervortreten, -Dies fehn wir überall 
vor Augen, im Kleinen wie im Großen, fehn es 
bald von der ſchrecklichen Seite, im Leben großer 
Tyrannen und DBöfewichter und in meltverheerenden: 
Kriegen, bald .von der lächerlichen Seite, wo es dag 
Thema: des-Luftfpiels- ift. und ganz befoiders im Eid 
gendunfel und Eitelfeit hervortritt, melde, fo wie 


fein Undrer, "Rochefoicanle:aufgefaßtund in abe 


stracto dargefteflt hat: - wir fehn es in der Weltge⸗ 
fehichte und in der eigenen’ Erfahrung. Aber am 
Deutlichften tritt es hervor, fobald irgend ein Haufen 

enfchen von “allem Gefeg und Ordnung entbunden, 
iſt: da zeige ſich ſogleich aufs Deutlichfte das bel- 

m 'omnium contra ommes, welches‘ Höbbes, int 
erften Kapitel de cive trefflich geſchildert hat. Es 
zeigt ſich, wie nicht nur Jeder dem Andern zu ent⸗ 
reißen ſucht, was er ſelbſt haben will; ſondern ſogar 
oft Einer um fein Wohlfeyn durch einen‘ unbedeu⸗ 
fenden Zuwachs zu vermehren, das ganze: Glück oder: 
geben des Andern zerftöre. Dies ift der höchfte Aus⸗ 
druck des Egoismus, deffen Erfcheinungen in dieſer 
Hinſicht nur noch uͤbertroffen werden von denen der 
eigentlichen Bosheit, die ganz uneigennuͤtzig den Scha⸗ 
den und Schmerz Andrer ohne allen eignen: Vortheil 
ſücht: davon bald die Rede ſeyn wird. — 


"Eine Hauptquelle des Leidens, welches wir oben 
als allem Leben weſentlich und unvermeidlich gefunden 
iben, iſt, ſobald es wirklich und in beſtimmter Ges 
alt eintritt, jene Eris, der Kampf aller Indivi— 


ee — 
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duen, ber Ausdruck des. Widerſpruchs, wit welchem 
der Wille zum Leben im Innern behaftet ift. „Hier 
liegt eine unverfiegbare Duelle des Leidens, trotz ben 
Vorkehrungen, die man Dagegen getroffen, und wels 
che ‚mir. fogleich näher betrachten werden. — 


— —— 
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Es iſt bereits auseinandergeſetzt, wie die erſte 


und einfache Bejahung des Willens zum Leben nur 


\ 


Bejahung des eignen Leibes iſt, d. h. Darftellung 
Birch Abte, in. der Zeit des, Willens in fo weit, (how 
der: Leib in ſeiner Form, und, Zweckmaͤßigkeit Yus« 
druck deſſelben im Raum; ift,. und nicht mweiter.. Diefe, 


Bejahung zeigt ſich als;Erhaltung. des Leibes mittelſt 


Anwendung von deſſen eighen Kraͤften. An ſie knuͤpft 
ſich unmittelbar die Befriedigung, des Geſchlechtstrie⸗ 
bes, ja gehoͤrt zu ihr, fofern Die. Genitalien zum 


Leibe gehoͤren. Daher iſt freiwillige und. durch 


gar Fein Motiv begruͤndete Entſagung der Befrie⸗ 
digung jenes Triebes fhon ein, Grad von, Berneinung, 
bes Willens zum Leben, eine auf erfolgte als Quiſe⸗ 
tiv wirkende Erkenntniß ‚freiwillige ‚Selbftaufhebung: 
deffelben und, ſolche Werneinung des eigenen Leibes 
erſcheint daher: ſchon -als. ein Miperfpruch des Wil⸗ 
lens gegen feine eigne Erfcheinung., Denn, obgleich 
auch hier der Leib in den Genitalien den: Willen; zur, . 
Fortpflanzung. objektivirt, wird dieſe Dennoch>, nicht 
gewollt. Eben dieferhalb „ „nämlich, weil fie Bernei- 
nung oder Aufhebung des Willens zum Leben iſt, iſt 
folche Entfagung: immer eine ſchmerzliche Selbſtuͤber⸗ 
windung: doch Davon weiter unten. — Indem nun 
aber der. Wille jene Sebbfibejahung des eigenen 
teibes. in. unzähligen. Individuen neben einander. darz 
ftelle,. geht er, vermoͤge des Allen eigenthumlichen 
Egoismus, fehr leicht jn einem, Individuo ‚uber, Diefe 


! 


Bejahung hinaus, bis; zu Verneinung deſſelben 
im ‚andern Individuo erſcheinenden Willens, Der 
Wille des erſtern bricht in die Graͤnze der fremden 

Willensbejahung ein, indem das Individuum entwe⸗ 
der den fremden Leib ſelbſt zerſtoͤrt oder verletzt, oder 
aber auch, indem es die Kräfte jenes fremden Leibes 
feinem Willen zu dienen zwingt, > fatt dem Willen 


rar ze 


unmittelbaren und geiftigen. Schmerz, der. ganz. ‚ges 
trennt- und verfchieden ‚ift von dem daneben empfuns 
denen phyſiſchen Leiden durch die That, oder Ver⸗ 
druß durch. den Verluſt. Dem Unrecht-⸗Ausuͤbenden 
andrerſeits ſtellt ſich die Erkenntniß, daß er an ſich 
derſelbe Wille iſt, der auch in jenem Leibe erſcheint, 
und der ſich in der einen Erſcheinung mit ſolcher 
Vehemenz bejaht, daß er, die Graͤnze bes eignda 
Leibes und deſſen ‚Kräfte uͤberſchreitend, a Vernei⸗ 
nung eben dieſes Willens in. der andern Erſcheinung 
wird, ſolglich er, als Wille an ſich betrachtet, eben 
durch ſeine Vehemenz gegen: ſich ſelbſt ſtreitet, ſich 
Schopenh. Melt, 31 
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ſelbſt zerfleiſcht: — ihm ſtellt ſich, ſage ich, dieſe 
Erkenntniß auch augenblicklich, nicht in abstracto, 
ſondern als ein dunkles Gefuͤhl Bar: und dieſes nennt 
man Gewiſſensbiß, oder; näher für dieſen * Se 
fuͤhl des ausgeuͤbten Unrechts. 


Das Unrecht, deſſen Vegriff wir in ee all? 
gemeinften Abſtraktion hiemit analyſirt haben, druͤckt 
fich im concreto dm vollendeteſten, eigentlichſten 
und handgteiflichſten aus im Kannibalismus: dieſer 
iſt fein deutlichſter augenſcheinlichſter Typus, das ent⸗ 
ſetzliche Bild des groͤßten Widerſtreites des Willens 
gegen ſich ſelbſt auf der hoͤchſten Stufe: feiner Ob— 
en welche der Menfch iſt. Naͤchſt dieſem im 

orde, auf deffen Ausübung daher der Gewiſſens— 
big, deſſen Bedeutung wit foeben abftraft und 
trocen angegeben haben, augenblicklich mit furchtbarer 
Deutlichkeit folgt, und der Ruhe des Geiſtes eine 
auf die ganze Lebenszeit unheifbare Wunde fchläge. 
(Uebrigens werden wir weiterhin jenes Gefühl, das 
die Ausübung des Unrechts und des Böfen: begleiter, 
oder die Gewiſſensangſt, noch ausführlicher zerglie- 
dern und zur Deutlichfeit des Begriffs erheben.) Als 
dem Weſen nad) mit dem Morde gleichartig. und 
nur, im Grade von ihm verfchieden, iſt die. abfiche- 
| liche Verftummelung vder bloße Verlegung des frem⸗ 
den Leibes anzuſehn, ja jeder- Schlag: — "Weiter 
ſtellt fih das Unrecht darin’ der Untetjochung des 
andern Individuums, im Zwang deflelben zur Sfla- 
verei: endlich im Angriff des fremden Eigentham. 


Eigenthum, welches ohne Unrecht— dem 
Menfchen nicht genommen wird, kann, unſrer Erftä- 
rung des Unrechts zufolge, nur dasjenige ſeyn, was 
durch feine Kräfte bearbeitee iſt, er —— | 


— 


deſſen man daher die Kraͤfte feines Leibes dem in 
dieſem objektivirten Willen: entzieht, um fie dem in 
einem andern Leibe objektivirten Willen: dienen zu 
laffen; Denn nur ſo bricht der Ausuͤber des; Unrechts 
durch, Angriff, nicht des fremden -geibes;, ſondern 
einer lebloſen, won: dieſem ganz verſchiedenen Sache, 
doch in die Sphäre der: fremden  Millensbejahung 
ein, indem mit. diefer Sache die Kräfte, die. Arbeir 
des ‚fremden Leibes gleichfam verwachfen und identifis 
zirt ſind, Hieraus folge, daß ſich ‚alles aͤchte, d.h. 
ethifche Eigenthumsrecht urfprünglich einzig und allein 
auf. Bearbeitung gruͤndet, wie man es: auch vor 
Kant. ziemlich. allgemein ;annahm, ja, wie es dag 
aͤlteſte aller Gefegbücher deutlich und ſchoͤn ausfagt; 
„Weiſe, welche die Vorzeit fennen, erklären, daß 
„ein. bebautes , Feld. deffen Eigenthum iſt, ‚welcher 
„das Holz ausrottete, es teinigte und pfluͤgte; wie 
eine Antelope; dem: erſten Jaͤger gehört, welcher ſie 
toͤdtlich verwundete.“ — Geſetze des Menu, IX, 
44. — Nur aus Kants Altersſchwaͤche iſt mie 
eine ganze Rechtslehre, als eine ſonderbare Verflech⸗ 
tung einander herbeiziehender Jrrthuͤmer, und auch 
dieſes erklaͤrlich, daß er das Eigenthumisrecht durch 
erſte Beſitzergreifung begründen will. Denn wie ſollte 
Doch) die bloße Erklaͤrung meines Willens Andre 
vom Gebraud) einer Sache. auszufchließen ‚-fofort auch 
ſelbſt ein Recht hiezu geben? Dffenbar bedarf: fie 
ſelbſt erſt eines Rechtsgrundes; ſtatt daß Kant ans 
nimmt; fie ſei einer .· Und. wie ſollte doch derjenige 
an fih, d. h. ethiſch, unrecht Handeln, der jene ‚auf 
nichts als auf Abe eine © — An⸗ 
ſpxrüche auf den Alleinbeſitz einer Sathe nicht achtete? 
her Tale ein —— daruͤber beunruhigen? 
va es ſo Mar und leicht einzuſehn iſt, daß es ganz 
und gar feine rechtliche Befiber greifu 09 geben 
31 
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fann, ſondern ganz: allein eine rechtliche A weig- 
nung, Befigerwerbungi der Sache, durch Wer⸗ 
wendung; urſprimglich eigener. Kräfte ‚auf fir Wo 
nämlich! eine Sache,- durch: irgend eine frede Mühe, 
ſei dieſe noch fo klein, ı bearbeitet, verbeffeug,i vor 
Unfällen geſchuͤtzt, bewahet tiſt, und — ——— 
nur das Abpfluͤcken oder vom Bober aufheben einer 
wildgewachſenen Frucht *);° din intzieht der Angreifer 
ſolcher Sache: offenbar dem’ Andern ven Erfolg ‚feiner 
baranf verwendeten Kraft, ‚läßt alſo den- Leib. jeries, 
ftatt. den eignen, feinem Willen dienen, "bejaht 
feinen eignen: Willen über deſſen Erfcheinung hinaus, 
bis zue Verneinung des‘ fremden, d. h. hut; Uns 
recht. — Bloßer Genuß einer Sache, ohne alle Bes 
arbeitung oder Sicherftellung- derfelben gegen Zerftö« 
rung ‚giebt aber eben fo wenig ein Recht ‘darauf als 
die: Erflarung "feines Willens zum Alleinbefis; Da⸗ 
her wenn ‚eine Samilie auch ein’ Jahrhundert auf 
einam ‚Revier allein gejagt-hat ‚’" ohne jedoch irgend 
etmas zu beflen:Werbefferung  gefhan zu haben; ſo 
kann fie einem: fremden Ankoͤmmling, der jetzt ben 
dort jagen ‚will,..:es. ohne ethiſches Unrecht gar nicht 
wehren. Das ſogenannte Präoffupations-Neche- alfo, 
demzufolge: man - fir den bloßen. :gehabten Genuß 
einer Sache, noch obendrein: Belohnung, naͤmlich aus: 
ſchließliches Recht auf den ferneren Genuß fordert, 
iſt ethiſch ganz grundlos. Dem ſich bloß auf dieſes 
Recht Stuͤtzenden koͤnnte der neue Ankoͤmmling mit 
viel beſſerm Rechte entgegnen: eben weil du ſchon 
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fo lange genoſſen haſt, iſt es Recht, daß jetzt auch 
Andre agenießen.“ Won jeder Sache, ‚Die. durchaus 


feiner Bearbeitung, durch Verbeſſerung oder; Sicher: - 


ſtellung ‚vor Unfällen ;-fabigsift, giebt es keinen ethiſch 
begründeten: Alleinbefigt: es fei-benn durch freiwillige 
Abtretung von Seiten alle Andern, : etwa: zur. Be: 
lohnung anderweitige; Dienfte „| was aber ſchon ein 






‚KEigenthum durch Tauſch. ‚oder. h 
‚übertragen, ‚fann, welche alsbann mit den 
ſchen Recht als er die Sache beſitzen. 2°. 
Die Ausuͤbung des Unrechts uͤberhaupt be— 
treffend, ſo geſchieht fie, entweder durch Gewalt, 
oder durch Liſt: welches in Hinſicht auf das ethiſch 
Weſentliche einerlei iſt. Dieſes naͤmlich beſteht, (die 
Faͤlle des; Mordes und der, Verletzung bei Seite ge⸗ 
ſetzt) immer darin, daß ich, als Unrecht ausuͤbend, 
das fremde Individuum zwinge ſtatt ſeinem, meinem 
‚Willen, zu ‚dienen, ſtatt nach ſeinem, nach meinem 
Willen zu handeln. Auf dem Wege ber Gewalt 
erreiche ich dieſes Durch: phyſiſche Kauſalitaͤtz auf dem 
Waege der KLiſt aber mittelſt der Motivation, d. h. 
der durch das. Erkennen, durchgegangenen Kauſalitaͤt, 
folglich dadurch, daß ich ſeinem Willen Schein⸗ 
Mogcive vorſchiebe, vermoͤge welcher. ‚em feinem 
Willen zu folgen glaubend, me ine m folgt. Da das 
Medium in welchen: die Motive liegen, Die Erkennt⸗ 
niß iſt; kann ich jenes nur durch Verfaͤlſchung ſeiner 
Erkenntniß thun, und dieſe iſt bie Luͤge. Sie bes 
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zweckt allemal Einwirkung auf den fremden Willen, 
nicht auf feine Erkenntniß allein, für ſich und als 
ſolche, ſondern auf dieſe nur als Mittel, naͤmlich fo: 
fern ſie ſeinen Willen beſtimmt. Denn mein Luͤgen 
ſelbſt, als von meinem Willen ausgehend, bedarf 
eines Motivs: und ein ſolches kann nur ber: fremde 
Wille ſeyn, nicht die fremde Erkenntniß an und fuͤr 
ſich, da fie als ſolche nie einen Einfluß auf meinen 
Willen Haben, daher ihn nie bewegen ‚nie ein Motiv 
“feiner Zwede ſeyn Fan? fondern nur das. fremde 
»Wollen und Ihun fann ein foldyes feyn, “und da— 
durch, folglich nur mittelbar, die fremde Erkenntniß. 
‚Dies? gilt nicht nur? won allen aus öffenbarem Eigen» 
nug entſprungenen Luͤgen, ſondern auch ‘von "denen 
aus reiner Bosheit, die fich: an den ſchmerzlichen 
Folgen des von ihr veranlaßten fremden. Jrrthums, 
weiden will, hervorgegangenen. Sogar auch die bloße 
Windbeutelei bezweckt, mittelſt dadurch erhoͤhter Ach— 
tung oder verbeſſerter Meinung von Seiten der An— 
dern, groͤßern oder leichtern Einfluß auf ihr Wollen 
sund Thun. Das bloße: Verweigern einer Wahrheit, 
d. Gi einer. Ausfage überhaupt, ift an ſich Fein. Un— 
recht, wohl aber jedes. Aufheften einer Lüge, : Wer 
dem verirrten Wandrer den: rechten Weg zu zeigen 
ſich weigert, thut ihm Fein Unrecht: wohl aber der, 
welcher ihn auf den falſchen hinweiſt. — Aus dem 
Geſagten folgt, Daß jede füge, eben wie jede Ge— 
‚waltthätigkeit, als folhe Unrecht iſt, weil ſie ſchon 
‚als. folhe zum. Zweck hat,“die Herrfchaft meines 
Willens’ auf fremde: Individuen auszudehnen, alſo 
‘meinen Willen durch·Verneinung des ihrigen: zu be= 
jahen, fogut als die Gewalt. — Die vollfommenfte 
Lüge abet’ iſt der gebrochene Vertrag: weil bier 
‚alle angeführten Beſtimmungen vollftändig und deut⸗ 
ich Belfanıımen- ſind. Denn, Indem, ic) einen Vertrag 
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— iſt die fremde verheißene Leiſtung unmittel« 
bar und eingeftänblih das Motiv zur meinigen nun: 
mehr. erfolgenden. Die Verſprechen werden mit Ber 
dacht und fürmlich gewechſelt. Die Wahrheit der 
darin gemachten Ausſage eines Jeden, Kein der 
Annahme zufolge, in feiner Macht. Bricht der An: 
‚dere „den Vertrag; ſo hat er mic) getäufcht und, 
durch Unterſchieben bloßer Schein: Motive in meine 
Erfenntniß, meinen Willen nach. feiner Abfiche ge: 
lenkt, die Herrfchaft feines Willens über das fremde 
Indiyiduum ausgedehnt, ; alfo „ein vollfommnes Uns 
‚vecht begangen. Hierauf gründet ſich die ethifche 
nee und Guültigkeit der Vertraäͤgge. 


Unrecht durch Gewalt iſt fuͤr den Ausuͤber nicht 
ſo ſchimpf lich wie Unrecht durch Liſt: weil jenes 
von Kraft, dieſes, durch Gebrauch des Umwegs, 
von Schwaͤche zeugt und ihn alſo als phyſiſches und 
moraliſches Weſen zugleich herabſetzt: zudem, weil 
tug und Betrug nur dadurch gelingen kann, daß der 
fie ausübt, zu gleicher Zeit felbft Abfcheu. und Wer» 
achtung dagegen äußern — um n Zutsauen zu ge⸗ 
winnen. — | 


Wir haben im Zufanmenhang unſrer Betrach 
tungsweiſe als den Inhalt des Begriffs Unrecht 
gefunden die Beſchaffenheit der Handlung eines In—⸗ 
dividuums, in melcher. es die Bejahung des in-feinem 
Leibe erfcheinenden Willens, foreit ausdehnt, daß 
folche zur Werneinung des in fremden Leibern erfchei- 
nenden Willens wird.. Wir haben auch an ganz all 
‚gemeinen ‘Beifpielen vie Öränze nachgetviefen, wo 
‚das Gebiet des Unrechts anfängt, indem wir zugleich 
feine Abftufungen vom hörhften Grade zu den niedri- 
geren durch, wenige, Hauptbegriffe beflimnitm, ‚Dies 


ferhzufolge ift der Begriff Unrecht der urfprängliche 
und pofitive: ber ihm entgegengeſetzte des Rechts 
iſt der abgeleitete und‘ negative. Denn wir müffen 
ung nicht an die Worte, fondern an bie Begriffe 
halten, In der That würde nie von Recht gereder 
worden feyn, gäbe es fein Unrecht. Der Begriff 
Recht enthält nämlich bloß die Megation des Un—⸗ 
techts und ihm wird jede Handlung fubfumirt, wel⸗ 
he nicht Ueberfchreitung der oben dargeftellten Graͤnze, 
dv. H. nicht Verneinung des fremden Willens zur 
ftärferen Bejahung des eigenen iſt. Jene Graͤnze 
theilt daher, in Hinſicht auf eine bloß und rein 
ethiſche Beſtimmung, das ganze Gebiet moͤglicher 
Handlungen in ſolche die Unrecht oder Recht ſind. 
Sobald eine Handlung nicht, auf die oben ausein- 
andergefegte Weiſe, in die Sphäre der fremden Wil- 
Alensbejahung, diefe verneinend, eingreift, ift fie nicht 
Unrecht. Daher 3. DB. das Verſagen der Hülfe bei 
dringender fremder Noth, das ruhige Zufchauen 
fremden Hungertodes bei eigenem Ueberfluß, zwar 
grauſam und teuflifh, aber nicht Unreche if nur . 
laͤßt fih mit völliger ‚Sicherheit fagen, daß wer 
fähig ift, die Lieblofigfeit und Härte bis zu einem 
ſolchen Grade zu treiben, auch ganz gewiß jedes Un- 

recht ausüben wird, fobald feine Wünfche es fordern 
und fein Zwang es wehrt. 


Der Begriff des Rechts, als der Negation 
‚des Unrechts, hat aber feine hauptfächliche Anwen- 
dung und ohne Zweifel aud) feine erfte Entftehung 
‚gefunden in den Fällen, wo verfuchtes Unrecht durch 
‚Gewalt abgewehrt wird, welche Abwehrung "nicht 
ſelbſt wieder Unrecht feyn kann, folglich Recht ift; 

‚obgleich die dabei ausgeübte Gewaltthaͤtigkeit, bloß 

an fich und abgeriffen betrachtet, Unrecht wäre, und 


bier: nur. durch. ihr Motiv gerechtfertigt, d. 5. zum 
Recht wird. Wenn ‚ein Individuum in, der Beja- 
bung: feines eigenen Willens fo weit. geht, daß es in 
Die. Sphäre der meiner: Perfon als folcher. wefentli- 
chen Willensbejahung eindringt und damit dieſe ver- 
neint; fo ift mein Abmwehren jenes. Einbringens nur 
die Verneinung jener Verneinung und. infofern ‚von 
meiner Seite nichts mehr, als die Bejahung ‚des in 
meinem Leibe wefentliiy und urfprünglich erfcheinen- 
den und durch deſſen bloße Erſcheinung ſchon im- 
plieite ausgedruͤckten Willens; :folglid nicht Uns 
. recht: mithin Recht. Dies heißt: ic), habe alsdann 
ein Recht, jene fremde Verneinung ‚mit der zu ihrer 
Aufhebung nöthigen „Kraft: zu verneinen, welches, 
wie leicht seinzufehn, bis. zur Toͤdtung des fremden 
Individuums gehn kann, deſſen Beeinträchtigung, 
als eindringende aͤußere Gewalt, mit. einer dieſe 
etwas uͤberwiegenden Gegenwirkung abgewehrt werden 
kann, ohne Alles Unrecht, folglich mit Recht, weil 
alles was von meiner. "Seite geſchieht, immer nur“ 
in der ‚Sphäre der meiner Perfon als folcher. we« 
fentlichen: und fchon durch fie ausgedruͤckten Willens- 
‚bejahung liegt, (welche ver Schauplaß des Kampfes 
iſt,) nicht in die fremde eindringe, “folglich nur Mes 
gation der Megation, alfo Affirmation, nicht felbft 
Negation if. Ich kann alfo, ohne Unrecht, den 
meinen Willen, sie diefer in meinen $eibe und der 
Verwendung von deſſen Kräften zu. deffen Erhaltung, 
‚ohne WVerneinung irgend eines gleiche Schranfen hal⸗ 
tenden: fremden Willens, erfcheint , verneinenden 
fremden Willen, zwingen von dieſer Werneinung 
— d. h. ich babe fo weiten Zwangs⸗ 
recht. Ze Di u 


In allen Fällen, wo ich ein Zwangsrecht, ein 
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vollkommnes Necht habe Gewalt gegen Andre. zu 

‚gebrauchen, Fann ich, nach Maasgabe der. Umftände 

‘eben: fowohl der fremden Gewalt. auch die Liſt ent⸗ 
gegenſtellen, ohne Unrecht zu thun, und habe folglich 
ein wirkliches Recht zur Lüge, grade fo weit 
als ih es zum Zmwange babe. Daher handelt 
Jemand, der einen ihn durchfuchenden Straßenräuber 
'verfichere, er habe nichts weiter. bei ſich, vollkommen 
recht: eben fo auch der, . welcher den naͤchtlich einge⸗ 
drungenen Rauber durch eine füge in einen Keller 
lockt, wo er ihn einſperrt. Wer von Raͤubern, 
3. B. von Barbaresfen, gefangen fortgeführt wird, 
hat das Recht, zu'feiner Befreiung, . fie nicht nur 
‚mit .offner Gewalt, fondern auch mit Hinterlift zu 
toͤdten. — Darum aud) bindet ein durd) unmittelbare 
koͤrperliche Gewaltthätigfeit abgezwungenes Verſpre⸗ 
hen durchaus nicht: weil der foldhen Zwang Erlei- 
dende, mit vollem Recht, ſich durch Toͤdtung, ge- 
ſchweige durch Hintergehung, der Gewaͤltiger befreien 
kann. Wer fein ihm geranbtes Eigenthum nicht 
duch Gewalt zurücknehmen fann, begeht ‚fein Un⸗ 
recht, wenn er es fich durch Liſt verſchafft. a, 
wenn Xemand mein mir geraubtes ‚Geld verfpielt, 
"Habe: ic) das Recht falfche Würfel gegen ihn zu. ge- 
: brauchen, weil alles was id) ihm abgeminne mir 
"fchon gehört. Wer diefes leugnen wollte, müßte: noch 
"mehr die Rechtmäßigkeit der Kriegslift ‚leugnen. — 
So feharf ſtreift Die Gränze des Nechts an die des 
Unrechts. Uebrigens halte ich es für überflüffig nach: 
zuweiſen, daß diefes Alles mit dem oben über bie 
: Unrechtmäßigfeie der Lüge wie der. Gewalt Gefagten 
voͤllig übereinftimmt: auch kann es zur Aufflärung 
der feltfamen Theorien über die Mothlüge dienen... : ı 


Nach. allem Bisherigen find: alfo: Unrecht und 
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Ka; bloß et hiſche Beſtimmungen b h. ſolche, 
die fuͤr die Betrachtung des menſthüchen Handelns 
als ſolchen und in Beziehung auf die innere Be— 
deutung’ diefes Handelns an ſich Gültigkeit 
Haben, Diefe Fündige ſich im’ Bewußtſeyn unmittels 
bar an, dadurch: daß 'einerfeits das Unrechtthun von 
einem innern Schmerz begleitet ift, "welcher das bloß 
‚gefühlte Bewußtſeyn des Unrechtausübenden ift von 
der übermäßigen Staͤrke der Bejahung des Willens 
in ihm ſelbſt, die bis’ zum Grabe der Verneinung 
ber fremden Miflenserfcheinung geht, wie auch, daß 
ser. zwar Als Erfcheinung. von dem Lnrechtleidenden 
verſchieden, an ſich aber mit ihm identiſch if. "Die 
weitere Auseinanderfegung dieſer innern Bedeutung 
aller Gewiffensangft Farin erft weiter unten folgen, 
Der Unrechtleidende andrerfeits iſt fi der Werneie 
nung” feines Willens, wie diefer ſchon durch feinen 
"Leib und deſſen natürliche Bebürfniffe, zu deren Be» 
‚friedigung ihn: die Natur auf die Kräfte diefes Leibes 
verweift, ausgedrückt iſt, ſchmerzlich bewußt, und 
auch zugleich, daß er, ohne Unrecht zu ehun, jene 
-Berneinung auf alle Weiſe abwehren koͤnnte, wenn 
ihm die Macht nicht mangelte. Dieſe rein ethiſche 
Bedeutung iſt die einzige, welche Recht und Unrecht 
fuͤr den Menſchen als Menſchen, nicht als Staats- 
‚bürger haben, die folglich auch im Naturzuftande, 
ohne alles pofitive Gefeß, bliebe und welche die Grund» 
lage und den Gehalt alles deffen ausmacht, was man 
deshalb Naturrecht genannt hat, beſſer aber ethi- 
ſches Recht bieße, da feine Gültigkeit nicht auf das 
Leiden, auf die Außere Wirklichkeit, ſondern nur auf 
das: Thun und- die aus dieſem dem Menfchen wer 
dende innere Erkenntniß feines individuellen Willens, 
welche Gewiſſen Heißt, ſich erſtreckt, fich aber im 
Naturzuftande nicht in jedem * auch nach Außen 
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auf andre Individuen geltend machen und verhindern 
kann, daß nicht Gewalt ſtatt des Rechts herrſche. 
Im Naturzuſtande hängt es naͤmlich von’ Jeden 
bioß ab,. in jedem, Fall nicht. Unrecht zu: thun, kei⸗ 
neswegs aber. in jedem Fall nicht Unrecht zu lei⸗— 
den, welches von ſeiner zufaͤlligen aͤußeren Gewalt 
abhaͤngt. Daher find die Begriffe Recht und Un—⸗ 
recht zwar auch für den Naturzuſtand guͤltig und 
keineswegs konventionell; aber’ fie. gelten dort bloß 
als ethiſche Begriffe, zur Selbſterkenntniß Res 
eigenen Willens in Jedem. Sie ſind naͤmlich auf 
‚der Sfala der hoͤchſt verſchiedenen Grade ber. Stärke, - 
‚mit welchen der Wille zum Leben. fic) in den menſch⸗ 
‚lichen Individuen bejaht, ein: fefter Punft, gleich dem 
Eispunkt auf dem Thermometer ,, namlich der: Punkt, 
‚100. die Bejahung des eigenen Willens zur. Vernei⸗ 
nung des fremden wird, d.h. ‚den Grad. feiner. Hef- 
‚tigfeit, vereint mit dem Grad der Befangenheit, der 
— im principio individuationis (welches. 
— m der. ganz im Dienſte des Willens ſtehen⸗ 
ji rkenntniß iſt) durch Unrechtthun angiebt. Wer 
nun aber die rein ethiſche Betrachtung des menſchli⸗ 
hen Handelns bei Seite, ſetzen oder. verleugnen: und 
Das Handeln bloß. nach deſſen aͤußerer Wirkſamkeit 
‚und deren Erfolg betrachten will, der kann allerdings, 
‚mit Hobbes, Recht und ‚Unwecht für, fonventionelle, 
‚poillführlich angenommene und daher außer dem poſiti⸗ 
‚wen Gefeg gar nicht vorhandene Beſtimmungen erklaͤ⸗ 
xen, und wir koͤnnen ihm nie durch aͤußere Erfah—⸗ 
zrung das beibringen, mas nicht zur aͤußeren Erfah— 
rung gehoͤrt: wie wir demſelben Hobbes, der jene 
ſeine vollendet empiriſche Denkungsart hoͤchſt merk⸗ 
wuͤrdig dadurch; karakteriſirt, daß er, in feinem Bu⸗ 
chende präncipis’Geometrarum ;. die ganze eigent⸗ 
ich reine Machematik ableugnet amd, hartnaͤckig be⸗ 


hauptet, der Punkt habe Ausdehnung und die Linie 
Breite, doch nie einen Punkt ohne Ausdehnung und 
eine Linie ohne Breite vorzeigen; alſo ihm fo wenig 
die Aprioritaͤt der Mathematik als die Aprioritaͤt des 
Rechts beibringen koͤnnen, weil er ſich nun einmal 
jeder nicht empiriſchen Erkenntniß verſchließt. 


Die reine Rechtslehre iſt alſo ein Kapitel 

der: Erhif: und. bezieht:rfich. direkt bloß auf das 
Thunʒ; mnicht auf das Leiden. Denn. nur jenes ift 
Aeußerung bes Willens, und diefen: allein . betrachtet 


die Ethik. Keiden ift bloße, Begebenheit: bloß: ind 


rekt kann die Ethik anche das. Leiden: berückfichtigen, 
naͤmlich allein um nachzuweiſen, daß, was bloß ge⸗ 
ſchieht um Fein Unrecht zu leiden, kein Unrechtthun 
iſt. — Die: Ausführung jenes Kapitels der Ethik 
würde. zum Inhalt haben die. genaue Beſtimmung 
der Graͤnze, bis: zu welcher ein Individuum ih der 
Bejahung des ſchon in ſeinem Leibe objektivirten Wil⸗ 
lens gehn. kann, ohne daß dieſes zur, Verneinung 
eben jenes Willens, ſofern er in. einem’ andern Indi⸗ 
viduo erſcheint, werde,und ſodann auch der Hand⸗ 
lungen, welche dieſe Graͤnze uͤberſchreiten, folglich 
Unrecht ſind und daher auch wieder ohne Unrecht ab} 
gewehre werden koͤnnen. Immer ..alfo bliebe) das 
eigene Thun das Augenmerk der Betrachtung. 


In ahͤußerer Erfahrung, als Begebenheit, er 
ſcheint nun aber das Unrecht leiden, und in: ihm 
manifeſtirt ſich, wie geſagt, deutlicher als irgendwo, 
die Erſcheinung des Widerſtreits des Willens zum 
geben! gegen ſich ſelbſtnhervorgehend aus der Viel⸗ 

it « der Individuen ⸗ und dem Egoismus, "welche 

ide durch das principium individuationis, ; wel 
ches die Form der Welt als Borftellung für die Er 


.* 
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kenntniß Bes: Individuums iſt, bedingt ſind. Auch 


haben wir oben geſehn, daß ein ſehr großer Theil 
des dem meuſchlichen Leben weſentlichen Leidens an 


jenem Widerſtreit der. Individuen ſeine ſtets fließende 


Duelle hat. 


Die allen. dieſen Individuen gemeinſame Were 
nunft, welche ſie nicht, wie die Thiere, bloß den 
einzelnen Fall, ſondern auch das Ganze im Zuſam⸗ 
menbang abſtrakt erfennen: läßt, bat. fie nun: aber 
bald die Quelle jenes Leidens. einſehn gelehrt und fie 
auf das Mittel bedacht gemacht, daſſelbe zu 'verrin« 
gern, oder wo möglich aufzuheben, durch ein -ge= 
meinfchaftliches. Opfer, welches jedoch von dem ge⸗ 
meinſchaftlich daraus hervorgehenden Vortheil über 
wogen wird. So angenehm naͤmlich auch dem 
Egoismus des Einzelnen, bei vorkommenden Faͤllen, 
das Unrechtthun iſt, ſo hat es jedoch ein nothwendi ⸗ 
ges Korrelat im Unrechtleiden: eines. andern Indivi⸗ 
huums, dem diefes “ein großer: Schmerz ft; Und 
indem nur > dies: das Ganze: uͤberdenkende Vernunft 


' aus dem einfeitigen‘ Standpunkt des. Individuums, 


dem: fie ‚angehört, heraustrat und von der Anhang: 
lichkeit an daſſelbe fich. für: den Augenblick (08 machte; 


ſah fie den Genuß des Unrechtthung im. einen Indi—⸗ 


viduo ‚jedesmal: durch einen verhaͤltnißmaͤßig geößern 
Schmerz im Unrechtleiden des andern überwogen und 
fand. ferner; daß, weil hier "Alles dem Zufall über- 
laffen blieb, Jeder zu befürchten. hätte, daß ihm viel 
ſeltener der Genuß des ‚gelegentlichen: Unrechtthuns 
als der Schmerz des Unrechtleidens zu: Theil werden 
wuͤrde. Dies Vernunft erkannte hieraus, daß ſowohl 
um das ‚über Alle verbreitete Leiden zu mindern, als 
um. es möglichft: gleichfoͤrmig zu. 'vertheileng: das «beite 
und einzige Mittel ſei, Allen den Schmerz. des Un⸗ 


vechtleidens zu erſparen, dadurch — auch alle ehe | 
durch das Unrechtthun zu erlangenden Genuß ent ⸗ 
ſagten. — Dieſes alſo von dem durch den Gebrauch 
der Vernunft methodiſch verfahrenden und ſeinen 
einſeitigen Standpunkt verlaſſenden Egoismus leicht 
erſonnene und allmaͤhlig vervollkommnete Mittel iſt 
ber Staats vertrag oder das Geſetz. Wie ih 
Bier den: Urſprung deſſelben angebe, ſtellt ihn ſchon 
Platon in der Republik dar. In der That iſt jener 
Urſprung der weſentlich einzige und durch die Natur 
der Sache geſetzte. Auch kann der Staat, in keinem 
Lande, je einen andern gehabt haben, weil eben erſt 
dieſe ‚Enrftegungsart, biefer Zweck, ihn zum Staat 
macht: ‘wobei es aber gleichviel ift, ob der in jedem 
beftimmten Wolf ihm. vorhergegangene Zuftand der 
eines Haufens von einander unabhängiger Wilden 
(Anarchie), oder eines: Haufens. Sklaven war,‘ die 
der Stärfere: nach Willführ beherrſcht (Despotie)s 
In beiden Fällen: war noch Fein Staat da: erft durch 
jene. gemeinfame--Uebereinkunft enefteht er, und je 
nachdem dieſe Hebereinfunft mehr: oder: weniger una 
vermiſcht iſt mie Anarchie ‚oder Despotie, ift auch 
—* — ne oder unvollfommner, ' 


. Gieng nun die Ethik ausſchließlich auf das 
Recht⸗ aber Unrecht · Thun. und konnte dem, wel⸗ 
cher etwa entſchloſſen wäre Fein Unrecht. zu thun, die 
Gränze feines Handelns genau bezeichnen: fo geht 
umgefehrt die Staatslehre, die Lehre: won. der Geſetz⸗ 
gebung ‚ ganz allein ::auf das Unrecht =» Leiden und 
würde. ſich nie um das Unreht-Thun. bekuͤmmern, 
wäre es nicht. wegen . feines allemal, nothwendigen 
Kortelats, des Unrechtleidens,. welches, als der 
Feind dem fie entgegenarbeitet, ‚ihr Augenmerf iſt. 
Ja; ließe ſich ein ie benfen, mit ivelchem 


f 
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kein Unrechtleiden von einer andern Seite verknuͤpft 
waͤre; ſo wuͤrde, konſequent, der Staat es keineswegs 
verbieten, — Ferner, weil in der. Ethik der Wille, 
die Geſinnung, der Gegenſtand der Betrachtung und 
das allein Reale iſt, gilt ihr der feſte Wille zum zu 
veruͤbenden Unrecht, den allein die aͤußere Mache. zus 
ruͤckhaͤlt und unwirkſam macht, dem wirklich: veruͤb⸗ 
ten. Unrecht: ganz. gleich. und. verbammt den ſolches 
Wollenden als ungerecht,. vor ihrem Richterſtuhl. 
Hingegen den Staat fümmern Wille und Geſinnung, 
bloß als: ſolche, ganz und gar nicht; fondern allein 
bie That (fie fei nun bloß verſucht oder ausgeführt) 
wegen ihres Korrelats, bes Leidens von der ans 
bern Seite: ihm ift.alfo die That, die Begebenheit, 
das allein Reale: . die Gefinnung, die Abfiche ‚wird 
bloß erforfche, fofern aus ihr ‚die Bedeutimg der 
That fenntlid wird. Daher ‚wird der Staat Nie⸗ 
manden verbieten Mord und: Gift gegen einen An« 
dern. beftandig in. Gedanken zu tragen; ſobald er nur 
gewiß: weiß, daß Die Furcht vor Schwert und Rad - 
die: Wirfungen jenes Wollens beſtaͤndig hemmen wer ⸗ 
den. Der Staat hat auch: feineswegs den ehörichten 
Plan, die Meigung. zum: Unrechtthun, die. boͤſe Ges 
finnung zu vertilgen; fondern bloß jedem möglichen 
Motiv zur Ausübung eines Unrechts ;immer- ein) übers 
wiegendes Motiv zur.Unterlaffung deſſelben, in der 
anausbleiblihen Strafe, an die Seite ‚zu. ftellen, 
Die Staatslehre, oder bie Gefeßgebung, wird nun, 
zu diefem ihrem Zweck, vonder Ethif jenes, Kapi⸗ 
tel, welches die Rechtslehre iſt und welches «neben 
der inmern Bedeutung des Rechts und des Unrechts, 
die genaue: Graͤnze zwifchen beiden beſtimmt, borgen, 
aber einzig. und allein, um. deflen Kehrſeite zu bes 
nungen und alle bie Graͤnzen, welche. die. Ethik als 
müberfchreitbar, wenn man nicht Unveche thun will, 
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angiebe, von der "andern Seite zu betrachten, als 
die Graͤnzen, deren Weberfchrittenwerben vom Andern 
man nicht dulden darf, - wenn man nicht Unrecht 
feiden will, und von’ denen man’ alfo Andre zuruͤck⸗ 
zutreiben ein Recht Hat?” daher dieſe Gränzen nun, 
don der möglichermeife'paffiven Seite aus, durch Ger 
ſetze verboflmerft werden. Es ergiebt ſich, dag wie 
man, recht wißig, den Gefchichtfehreiber einen umge» 
wandten Propheten “genannt hat, der Nechtslehrer der: 
umgewandte Morafift iſt, und daher auch Die Nechese 
lehre im eigentlichen Sinn/ d. h. die Lehre von den 

Rechten, welche man behaupten darf, die umge⸗ 
wandte Moral, in-dem Kapitel, wo dieſe die Rechte 
lehrt, welche man nicht verletzen darf. Der Begriff: 

des Unrechts und ſeiner Negation des Rechts, der 
urſpruͤnglich ethiſch iſt, wird jur idi ſch, durch die 
Verlegung des Ausgangspunkts von der aktiven auf 


die ’ paffive Seite, alſo durch Umwendung. Dieſes, 


nebſt der Rechtslehre Kants, der aus feinem katego⸗ 
riſchen Imperativ die Errichtung “des Staats als 
eine moraliſche Pflicht ſehr faͤlſchlich ableitet, hat 
dann auch in der neueſten Zeit, hin und wieder, den 
fehr ſonderbaren Irrthum veranlaßt, der Staat fer 
eine Anſtalt zue Beförderung der "Moralttar; : gehe 
aus den Streben nach diefer hervor‘ und ſei demnach 
gegen den Egoismus gerichtet. Als ob die innere 
Gefinnung, welcher: allein Moralitaͤt oder Immorali⸗ 
für zukommt, der ewig freie Wille, ſich von Außen 
modifiziren und durch "Einmwirfung: andern ließe! 
Noch verkehrter ift das Theorem, ver Staat fei die 
Bedingung der Freiheit im ethiſchen Sinn und. da—⸗ 
durch der Moralirat: da doc die Freiheit jenfeit: der: 
Erfcheinung; geſchweige jenfeie menſchlicher Einrich« 
tungen’ liegt. Der Staat ift, wie gejagt, ſo wenig 
gegen den Egoismus: überhaupt und alsnfolchen ge« 
32 
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richtet, daß er umgekehrt grade aus dem ſich wohl⸗ 
verſtehenden, methodiſch verfahrenden, vom einſeiti⸗ 
gen auf den allgemeinen Standpunkt getretenen und 
ſo durch Aufſummirung gemeinſchaftlichen Egoismus 
Aller entfprungen und dieſem zu dienen allein da iſt, 
und: errichtet unter der richtigen Worausfegung, daß 
seine Moralität, d. h. Rechthandeln aus ethifchen 
Gründen ‚nicht. zu erwarten iſt; ‚außerdem er felbft ja 
überflüffig wäre, Keineswegs alfo gegen den Egois⸗ 
mus, ſondern allein gegen die nachtheiligen Folgen 
des Egoismus, welche aus der Vielheit egoiſtiſcher 
Individuen ihnen allen wechſelſeitig hervorgehn und 
ihe Wohlſeyn ſtoͤren, iſt, dieſes Wohlſeyn bezweckend, 
der Staat gerichtet. Dieſen Urſprung und Zweck 
des Staats hat ſchon Hobbes ganz richtig und vor⸗ 
trefflich auseinandergeſetzt. — Wenn der Staat ſei⸗ 
nen Zweck vollkommen erreicht, wird et dieſelbe Er⸗ 
ſcheinung hervorbringen, als ‚wenn vollkommne Ge⸗ 
vechtigfeit der Geſinnung allgemein herrfihte., Das 
innere Wefen und der Urfprung beider Erſcheinungen 
wird aber. Der umgekehrte. ſeyn. Naͤmlich im legtern 


Ball wäre es dieſer, daß Niemand Unrecht thun 


wollte; im erftern; aber diefer, daß Niemand Unrecht 
feiden wollte und die, gehörigen. Mittel zu dieſem 
Zweck vollfommen. angewandt wären. So läßt fich 
die. felbe Linie aus. entgegengefegten Richtungen. befchrei- 
ben, und ein: Raubthier mit einem Maulkorb. ift fo 
unſchaͤdlich wie ein graßfeeffendes Thier. — Weiter 


dber als bis’ zu dieſem Punft Eann es der Staat 


nicht bringen: ‚er kann alſo nicht. eine Erſcheinung 
zeigen, gleich der, welche aus allgemeinem ‚wechfelfei- 
tigen Wohlwollen und Liebe entfpringen wuͤrde. Denn, 
wie wir eben, fanden, daß er, feiner Natur zufolge, 


‚ein. Unrechtthun, dem gar fein Unrechtleiden von 


einer andern Seite entſpraͤche, nicht verbieten wuͤrde, 
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und bloß weil dies unmoͤglich iſt, jedes Unrechtthun 
verwehrt; ſo wuͤrde er umgekehrt, ſeiner auf das 
Wohlſeyn Aller gerichteten Tendenz gemaͤß, ſehr gern 
dafuͤr ſorgen, daß Jeder Wohlwollen und Werke der 
Menſchenliebe aller Art er fuͤhre; haͤtten nicht auch 
dieſe ein unumgaͤngliches Korrelat im Leiſten von 
Wohlthaten und Lebeswerken, wobei nun aber jeder 
Durger des Staats die paflive, keiner die aftive 
Rolle würde - übernehmen wollen, und: leßtere wäre 
auch aus feinem Grund dem Einen vor dem Andern 
zuzumuthen. Demnach laͤßt ſich nur das Megative, - 
welches eben das Recht iſt, nicht das Poſitive, mel 
ches man unter dem Namen ber Liebespflichten, oder 

unvollfonmnen Pflichten ** hat, erzwingen. 


Die Geſetzgebung entlehnt, wie geſagt, die reine 
Rechtslehre, oder die Lehre vom Weſen und den 
Graͤnzen des Rechts und des Unrechts, von der 
Ethik, um dieſelbe nun zu ihren, der Ethik fremden 
Zwecken, von der Kehrſeite anzuwenden und danach 
poſitive Geſetzgebung und die Mittel zur Aufrecht⸗ 
haltung derſelben, d. h. den Staat, zu errichten. 
Die pofitive Gefeggebung ift alfo die von der Kehr- 
feite angewandte rein ethifche Rechtslehre. Diefe 
Anwendung kann mit Rüdfiht auf eigenthuͤmliche 
Verhältniffe und Umſtaͤnde eines beſtimmten Volks 
geſchehn. Aber nur wenn die pofitive Gefeßgebung: im 
Mefentlihen durchgaͤngig nach Anleitung der reinen 
Rechtslehre beftimmt. ift und für jede ihrer Satzun⸗ 
gen ein Grund in der reinen Rechtslehre fich nac)- 
weifen läßt, ift die entftandene Geſetzgebung eigentlich 
‚ein pofitives Recht, und der Staat ein. rechtli— 
Her Verein, Staat im eigentlihen Sinn des 
Worts, eine ethiſch zuläffige, nicht unmoralifche Ans 
ſtalt. Widrigenfalls iſt Hingegen die pofitive Gefeg- 
ga 


gebung Begtimdung eines pofitiven Unrechts, 
iſt ſelbſt ein öffentlich zugeftandenes erzwungenes Un—⸗ 
recht. Dergleichen iſt jede Despotie, die Verfaſſung 
der meiſten Muhamedaniſchen Reiche, dahin gehoͤren 
ſogar manche Theile vieler Verfaſſungen, z. B. Leib: 
eigenſchaft, Frohn u. dgl. m. — "Die reine Rechts⸗ 
lehre oder das Naturrecht, beſſer ethiſches Recht, 
liegt, obwohl immer durch Umkehrung, -jeber- recht 
ficyen pofitiven: Gefeggebung ſo zum‘ Grunde, wie Die 
reine Mathematik jedem Zweige der angewandten. 
Die wichtigſten Punkte der reinen Rechtslehre, wie 
Die: Philoſophie, zu jenem Zweck, fie der Geſetzge⸗ 
bung. zu überfieferh hat, find foigende. 1) Erklaͤ⸗ 
zung der innern und eigentlichen "Bedeitung und: des 
Urfprungs der Begriffe Unrecht und Recht, und ih— 
er: Anwendung und Stelle‘ in: der: Erhif. : 2) Die 
Ableitung des Eigenthumsrechts. 3) Die Ableitung 
der erhifchen Gültigkeit der Vertraͤge, "da dieſe die 
ethiſche Grundlage des Staatsvertrages if: 4) Die 
Erflärung. der. Entftehung und "des Zweckes des 
Staats, des Verhältniffes diefes Zweckes zur Erhif 
und ber in Folge dieſes Verhaͤltniſſes zweckmaͤßigen 
Uebertragung der ethiſchen Rechtslehre durch Umfeh- 
rung auf die Geſetzgebung. 5) Die Ableitung des 
Strafrechts. — Der übrige Inhalt der Rechtslehre 
ift bloße "Anwendung jener Drincipien, nähere‘ Be— 
ftimmung der Gränzen des Nechts und. des Unrechts 
fuͤr alle möglichen Verhaͤltniſſe des Lebens, welche 
deshalb unter gewiſſe Geſichtspunkte und Titel verei⸗ 
nigt und abgetheilt werden. In dieſen beſondern 
Lehren ſtimmen die Lehrbuͤcher des reinen. Rechts alle 
ziemlich uͤberein: nur in den Principien lauten ſie 

ſehr verſchieden, weil ſolche immer mit irgend einem 
pphiloſophiſchen Syſtem zuſammenhaͤngen. Nachdem 
wir in Gemaͤßheit des unſrigen die vier erſten jener 


— 
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— kurz und allgemeln, jedoch beſtimme | 
und ‚deutlich erörtert haben, ift ei vom. 
rechte: eben fo zu reden. 


Kant ſtellt die grundfalſche Behauptung auf; 
daß es außer dem Staate fein vollkommnes Eigen— 
thumsrecht gaͤbe. Unſrer obigen Ableitung zufolge 
giebt es auch im Naturzuſtande Eigenthum, mit 
vollkommnem natürlichen, d. h. ethiſchen Recht, wel⸗ 
ches ohne Unrecht nicht verletzt, aber ohne Unrecht 
auf das aͤußerſte vertheidigt werden kann. Hingegen: 
iſt gewiß, daß es außer dem Staat fein Straf: 
recht giebt. Alles Recht zu ſtrafen iſt allein durch: 
das poſitive Geſetz begruͤndet, welches vor dem Ver⸗ 
gehn dieſem eine Strafe beſtimmte, deren Andro— 
bung, als Gegenmotiv, alle etwanigen Motive zu 
jenem. Vergehn uͤberwiegen ſollte. Dieſes poſitive 
Geſetz iſt anzuſehn als von allen Buͤrgern des Staats 
ſanktionirt und anerkannt. Es gruͤndet ſich alſo aufı 
einen gemeinſamen Vertrag, ‚zu deſſen Erfüllung uns: 
ter, allen Umftänden, alſo zur. Vollziehung der Strafe: 
auf Der einen und zur Duldung derſelben von der 
andern Seite, die Glieder des Staates. verpflichtet 
find: daher ift die Duldung mit Recht exzwingbar. 
Folglich ift der unmittelbare Zweck der Strafe im; 
einzelnen Fall Erfüllung. ..des, Gefepes als 
eines Vertrages. Der. einzige. Zweck des Ge— 
feges aber ift Abfchredung won, Beeintraͤchti⸗ 
gung fremder Rechte: denn damit jeder vor Unrecht⸗ 
leiden geſchuͤtzt ſei, hat man ſich zum Staat verei⸗ 
nigt, dem Unrechtthun entſagt und die Laſten der 
Erhaltung des Staates auf ſich genommen. Das 
Geſetz alfp und die. Vollziehung deſſelben, die Strafe,i 
find weſentlich auf die Zukunft gerichtet, nicht 
auf, die mama Dies unterſcheidet 
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Strafe von Rache, welche leßtere Lediglich durch das 
Gefchehene, alfo das Wergangene als folches, motivirt 
ift. Alle Vergeltung des Unrechts durch Zufuͤgung 
eines Schmerzes, ohne Zweck für die Zufunft, ift 
Rache und Fann feinen andern Zweck haben, als 
durch den Anblik des fremden Leidens, das man 
felbft verurfacht hat, fidy über das felbft erlittene zu 
troͤſten. Solches ift Bosheit und Graufamfeit, und 
erhifch niche zu rechtfertigen. Anrecht, das mir Je— 
mand zugefügt, befuge mich keineswegs ihm Unrecht 
zuzufügen, Wergeltung bes Böfen mit Böfen, ohne 
weitere Abfiche, ift weder ethifch, noch fonft durch 
irgend einen vernünftigen Grund zu rechtfertigen und 
das jus talionis- als felbftftändiges, letztes Princip 
des Strafrechts: aufgeftefle, ift ſinnleer. Daher ift 
Kants Theorie der Strafe als bloßer Vergeltung, 
um der Vergeltung Willen, eine völlig grundlofe und 
verkehrte Anfiht. Zweck für die Zufunft unterfchei- 
det Strafe von Rache und diefen hat die Strafe 
nur. dann, wann fie zur Erfüllung eines Ge— 
feßes vollzogen wird, welche, nur eben dadurch ‚als 
unausbleiblich auch für jeden Fünftigen Fall fih an- 
kuͤndigend, dem Gefeg die Kraft abzuſchrecken erhält, 
worin eben fein Zweck beſteht. — - Hier würde nun 
ein Kanfianer unfehlbar einmwenden, daß ja, nad 
dieſer Anfiche, der geftrafte Werbrecher „bloß als 
Mittel" gebrauchte würde. Aber diefer von allen 
Kantianern fo unermüdlich nachgefprochene Satz, 
„man dürfe den Menfchen immer nur als Zweck, 
nie als Mittel‘ behandeln,“ — ift zwar ein bedeu- 
tend Flingender und daher'für alle die, welche gern 
eine Formel haben mögen, die fie alles fernern Den- 
kens überhebt, überaus geeigneter Sag; aber beim 
Uchte betrachtet ift es ein hoͤchſt vager, unbeftimmter 
feine Abfihe ganz indivefe erreichender Ausfpruch, 


der für ‚jeden Fall feiner Anwendung erft befondrer 
Erflärung, Beftimmung und Modiftfation bedarf; 
fo allgemein genommen: aber ungenügend, wenigſa— 
gend und noch dazu problematifch if. Der dem 
Gefege zufolge der Todesftrafe anheimgefallene Mör- 
der muß jetzt allerdings und mit vollem Recht als 
bloßes Mittel gebraucht werden. Denn die öffent: 
liche Sicherheit, der Hauptzweck ‘des Staats, ift 
durch ihn geftört, ja fie ift aufgehoben, wenn bas 
Geſetz unerfülle bleibe: er, fein Leben, feine Perſon, 
muß jeßt das Mittel zur Erfüllung des Geſetzes 


und dadurch zur MWiederherftellung der öffenelihen 


Sicherheit feyn und wird zu ſolchem gemacht mit 
allem Recht, zur Wollziehung ‚des Staatsvertrages, 
der auch von ihm, fofern er Staatsbürger war, ein- 
gegangen war, und demzufolge er, um Sicherheit 
für fein $eben, feine Freiheit und fein Eigenthum zu 
genießen, auch der Sicherheit Aller fein Leben, feine . 
Steiheit und fein Eigentfum zum Pfande gefegt 

hatte: welches Pfand jest verfallen ift. HER 


Diefe bier aufgeftellte, der gefunden Vernunft 
fo fehr einleuchtende Theorie der Strafe ift freilich, 
in der Hauptfache, Fein neuer Gedanfe, fondern nur 
ein durch neue Irrthuͤmer beinah verdrängter, deſſen 
deutlichfte Daritellung infofern nöthig iſt. Dieſelbe 
ift, dem MWefentlichen nach, fehon indem enthalten, 
was Puffendorf, de officiis hominis et © civis, 
Lib. 2, cap. 13 darüber ſagt. Mit ihr ftimme 
ebenfalls Hobbes überein: Leviathari, 0. 15 et 
28. ° a fie finder ſich ſchon in den Ausfprüchen 
der Philofophen des Alterthums: Platon legt fie 
deutlich dar im Protagoras (p. 234, ed. Bipi) 
auch im Gorgias (p. 168), endlich im xıten Bud) 
von ben Gefesen, (p. 165), "Senefa fpriöht 


Patons ‚Meinung: und die Theorie aller Strafe 
‚vollfommen ‚aus,‘ in den  furzen Worten: Nemo 
.  Prudens punit, quia peccatum est; sed ne pec- 
- „cetur, De Ira I, 16. — Ä ee 


Wir ‚haben alfo im Staat das Mittel kennen 
‚gelernt, , wodurch. ..der. mit Vernunft ausgerüftete 
Egoismus feinen ‚eignen fi) gegen ihn felbft wen- 
denden fchlimmen Folgen auszumeichen fucht, und 
‚nun Jeder das Wohl Afler befördert, weil er fein 
- eigenes ‚mit darin begriffen ſieht. Krreichte der 
‚Staat feinen Zweck vollfommen, fo koͤnnte gewiſſer— 
maaßen, da er, Durch die in ihm vereinigten. Men- 
ſchenkraͤfte, auch die uͤbrige Natur ſich mehr und 
mehr Dienftbar- zu machen weiß, zuletzt, durch Fort— 
ſchaffung aller Arten von Uebel, etwas dem Schlar-⸗ 
affenlande ſich Annaͤherndes zu Stande kommen. 
Allein, theils iſt er noch immer ſehr weit von die— 
ſem iel entfernt geblieben; theils wuͤrden auch noch 
immer unzählige, dem Leben durchaus weſentliche 
Uebel, unter denen, waͤren ſie auch alle fortgeſchafft, 
Zuletzt die Aangeweile jede von den andern verlaſſene 
Stelle ſogleich ockupirt, es nach wie vor im Leiden 
‚erhalten; theils iſt auch ſogar der Zwiſt der. Indi— 
viduen durch den Staat nie völlig aufzuheben, da 


ser im Kleineninedt, wo er, im Großen verpoͤnt ift; 


‚und endlidy. wendet fich ‚Die aus, dem Junern gluͤck⸗ 
lich : versriebne Eris zuleßt ‚nad Außen; als Streit 
„der Individuen dur ‚die Staatseinrichtung verbannt, 
kommt fie von Außen als Krieg der Voͤlker wieder 
‚and fordert nun im Großen und mit einem Male, 
"als. aufgehäufte - Schuld 1; die: ‚blutigen "Opfer ein, 
‚welche. man ihr, durch kluge Vorkehrung, im Ein- 
‚zelnen, entzogen hatte, ö Fest R ı DE LO 5 07 Bu CE 
VONEE: GÜTERN PL BE — 
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Wir haben die zeitliche. Berehtigkeit, 
die im Staat ihren Sitz hat, kennen gelernt als 
vergeltend oder ftrafend, und geſehn, daß eine ſolche 
allein durch die Ruͤckſicht auf die Zukunft zur 
Gerechtigkeit wird, da ohne ſolche Ruͤckſicht alles 
Strafen und Vergelten eines Frevels ohne Mecht- 
fertigung bliebe, ja ein bloßes Hinzufügen eines 
zweiten Uebels zum Gefchehenen wäre, ohne Sinn 
und Bedeutung. . Ganz anders aber ift es mit der 
ewigen Gerechtigkeit, welche fchon früher er⸗ 
wähnt wurde, und- welche nicht den Staat, fondern 
die Welt. beherrfcht, nicht von menfchlichen Einrich« 
tungen abhaͤngig ‚ nicht dem Zufall und der Taͤu— 
fhung ‚unterworfen, nicht unfiher, ſchwankend und 
irrend, fondern unfehlbar, feft und ficher iſt. — 
Der „Begriff der Vergeltung ſchließt ſchon die Zeit 
in ſich: daher kann die ewige Gerechtigkeit 
keine vergeltende ſeyn, kann alſo nicht, wie dieſe, 
Aufſchub und Frift, geftatten und, nur migtelft der. 
Zeit die fhlimme That mit, der. fchlimmen Folge 
ausgleichend, ber Zeit bedürfen um zu beftehn. Die 
Strafe muß bier mit dem Vergehn fo verbunden: 
ſeyn, daß beide Eines find. — Daß nun eine ſolche 
ewige Gerechtigkeit wirklich im Weſen der Welt liege, . 
wird aus unferm: ganzen bisher. entwidelten. Ges 
danfen, dem der diefen gefaßt hat, bald vollkommen 
einleuchtend werden. | 


. Die Erfcheinung, bie Objeftität des einen Wil 
(ens zum.seben ift die Welt, in.aller Vielheit ihrer 
Theile und Geftalten. Das. Dafeyn felbft und die 
Art, des Dafeyns, in der Gefammtheit, wie in 
jeden Theil, iſt allein aus dem Willen. Er ift 
frei, er ift allmächtig. In ‚jedem. Dinge erfcheine 
der Wille ‚grade fo wie er ſich ſelbſt an ſich und 


J 


a 


* 
1 


außer der Zeit beſtimmt. Die Welt iſt nur der 
Spiegel dieſes Wollens; und alle Endlichkeit, alle 
teiden, alle Quaalen welche fie enthält, gehören zum 
Ausdruck deſſen, was er mill, find fo, meil er fo 
will. Mit dem firengften Recht traͤgt fonach jedes 
Weſen das Dafenn überhaupt, fodann das Dafenn 
feiner Art und feiner eigenthümlichen Individualität, 
ganz wie fie ift und unter Umgebungen wie _fie find, 
in einer Welt fo wie fie ift, vom Zufallund vom 
Irrthum beherrſcht, zeitlih, vergaͤnglich, ftets leie 


dend: und in allem was ihm widerfaͤhrt, ja nur wi⸗ 


verfahren kann, gefchieht ihm immer Recht. Denn. 
I ift der Wille: und wie der Wille ift, fo ift die 
t. 


Freilich aber ſtellt ſich der Erkenntniß, fo wie 


ſie, dem Willen zu ſeinem Dienſt entſproſſen, dem 


Individuo als ſolchem wird, die Welt nicht ſo dar, 
wie ſie dem Forſcher zuletzt ſich aufklaͤrt, als die 
Objektitaͤt des einen und alleinigen Willens zum Le— 
ben, der er ſelbſt iſt: ſondern den Blick des rohen 
Individuums truͤbt, wie die Indier ſagen, der Schleier 
des Maja; ihm zeigt ſich, ſtatt des Dinges an fich, 
nur die Erfcheinung, in Zeit und Raum, dem 
principio individuationis, und in ben übrigen Ge— 


ſtaltungen des Saßes vom Grunde: und in Diefer 


Form feiner befchränften Erkenntniß ſieht er nicht 
das Wefen der Dinge, welches Eines ift, fondern 
deſſen Erfcheinungen, als gefondert, gefrennt, un- 
zahlbar, fehr verfchieden, ja enfgegengefest. Da 
erfcheint ihm die MWolluft als Eines, und die Quaal 
als ein ganz Andres, diefer Menſch als Peiniger 


und Mörder, jener als Dulder und Opfer, das 


Boͤſe als Eines und das Uebel als ein Anderes. Er 
fieht den Einen in Freuden, Ueberfluß und Wolluͤ⸗ 


ften leben, und zugleich vor deſſen Thüre den Andern 
durch Marigel und Kälte -quaalvoll fterben. Dann 
fräge er: wo bleibe die Vergeltung? - Und er felbft; 
im ‚heftigen. Willensorange, ber fein. Urfprung und 
fein Wefen ift, ergreift die Wollüfte und Genüffe des 
Lebens, hält fie umflammert feft, und weiß nicht, 
daß er durch eben diefen Akt feines Millens, alle 
die Schmerzen und Quaalen des Lebens, vor deren 
Anbli er fchaudert, ergreift und feft an ſich druͤckt. 
Er fieht das Uebel, er fieht das Boͤſe in der Welt: 
aber weit entfernt zu erfennen, wie beide nur ver: 
ſchiedene Seiten der Erfcheinung des einen Willens 


zum Leben find, hält er ‚beide fir fehr verfchieden, 


ja ganz entgegengefeßt, und- fucht oft durch das Boͤſe, 
d. h. durch Werurfachung ‘des fremden Leidens, dem 
Uebel, den Leiden des eignen Individuums, zu ent 
gehn, befangen im principio individuationis, ges 
taͤuſcht durch den Schleier des Maja. — Denn, 
wie auf dem tobenden Meere, das, nad) allen Geis 
ten unbegrängt, heulend Wafferberge erhebt und fenft, 
auf einem Kahn eim Schiffer ſitzt, dem ſchwachen 
Fahrzeug vertrauend: fo fig, mitten in einer Welt 


— 


voll Quaalen, ruhig der einzelne Menſch, geſtuͤtzt und 


vertrauend auf das principium individuationis, 


oder die Weiſe wie das Individuum die Dinge er 
fennt, als Erfheinung, Die unbegränzte Welt, 


voll Leiden überall, in unendlicher Vergangenheit, in 


unendlicher Zufunft, ift ihm fremd, ja ift ihm ein 
Mährchen: feine verfchwindende Perfon, feine aus- 
dehnungslofe Gegenwart, fein augenbliliches Beha⸗ 
gen, dies allein hat Wirflichfeie fir ihn: und dies 
zu erhalten, thut er Alles, folange nicht eine beffere 
Erfenntnig ihm die Augen öffnet. Bis dahin lebt 
bloß in der innerften Tiefe feines Bewußtſeyns, die 
ganz dunkle Ahndung, daß ihm jenes Alles doch 
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wohl eigentlich ſo fremd nicht iſt, ſondern einen Zu⸗ 
ſammenhang mit ihm hat, vor welchem das princi- 
' pium individuationis ihn niche fhügen Fann. Aus 
dieſer Ahndung ſtammt jenes fo unvertilgbare und 
allen Menſchen (ja vielleicht felbft den Flügern Thie- 
ten) gemeinfame Graufen, das fie ploͤtzlich er= 
greift, wenn fie, durch irgend ‚einen Zufall, irre wer⸗ 
den am principio individuationis, indem der’ Sag 
vom Grunde, in irgend einer feiner Geftaltungen ; 
eine Ausnahme zu erleiden fcheint: z. B. wenn es 
fheint, daß irgend eine Veränderung ohne Urſache 
vor ſich gienge, oder ein Geftorbener wieder. da wäre, 
oder fonft irgendwie das Vergangene oder Das Zus» 
fünftige gegenwärtig, oder das Ferne nah- wäre, 
Das ungeheure Entfegen über fo etwas gründet ſich 
darauf, Daß fie plößlic) irre werden an den, Erfennt= 
nißformen der Erfcheinung, welche allein ihr eigenes 
Individuum von der übrigen Welt- gefondert halten. 
Diefe Sonderung, aber eben liege nur in der Erfchei- 
nung und nicht im Dinge, an fih: eben darauf be= 
ruht die ewige Gerechtigkeit. — In der That. fteht 
alles zeitliche: Glüf und wandelt alle Klugheit — 
auf untergrabenem Boden. Sie fhügen die Perfon 
por Unfällen und verfchaffen ihr Genüffe: aber die 
Perſon ift bloße Erfcheinung, und ihre Verfchieden- 
heit von andern Individuen und das Freifeyn von 
den Leiden, welche diefe tragen, beruht auf der Form 
der Erfcheinung, dem principio individuationis, 
Dem wahren: Wefen der. Dinge nach hat “ever alle 
feiden der Welt als die feinigen, ja-alle nur mögli- 
hen als für ihn wirklich zu betrachten, ſolange er 
der fefte Wille zum eben. ift, d. b. mit aller. Kraft 
das, Schen bejaht. Fuͤr die das principium indivi- 
duationis durchſchauende Erkenntniß iſt ein gluͤckli— 
ches Leben in der. Zeit, vom Zufall igefihenfe, oder 


| lebens nt * 


ihm durch Klughelt abgewonnen, mitten- unter dem 
Leiden unzähliger Andern, — doch nur der Traum 
eines Bettlers, in welchem er ein Koͤnig iſt, aber aus 
dem er wachen muß, um zu erfahren, daß rim 
eine: fluͤchtige Taͤuſchung ihn von dem Leiden feines 


4 ’ 


Dem in der Exferinig; weiche dem: ‚Sag von 


! Beuide folgt, in dem principio individuationig 


* 


befangenen Blick entzieht ſich Die ewige Gerechtigkeit? 
er vermißt ſie ganz, wenn er nicht etwa fie dur 

Fiktionen werte, Er ſieht den Boͤſen ‚rad Unthaten 
und Grauſamkeiten aller Art, in Freuden leben und 
unangefochten aus der: Melt gehn, Er ſieht den 
Unterdruͤckten ein geben’ voll Leiden bis zum Ende 
fhleppen‘, zohne daß fih ein’ Rächer, ein Vergelter 


‚zeigte, / Aber die ewige Gerechtigkeit wird nur deu 
begreifen’ und faſſen, der uͤber jene am - Leitfaden" des 


Sage vom Grunde! fortfehreitende und Lan die eine 
gelnen Dinge gebundene Erkenntniß ſich erhebt, Die 
Ideen erkennt, das prihcipium. —— uationis 
durchſchaut ıhid inne wird, wie dem Dinge’ an ſich 
die Formen der Erſcheinung nicht zukommen. Dieſer 
iſt es auch allein, der, vermoͤge derſelben Erkenntniß⸗ 
das wahre Weſen der Tugend, wiees im Zuſam⸗ 
menhang mit der gegenwaͤrtigen Betrachtung ſich uns 
bald aufſchließen witd, verſtehn kann; wiewohl zum 
Ausuͤbung derſelben Lieſe Erkenntniß in abstracto 
keineswegs erfordert wird. Wer ti bis zu der bi 
fagten Erfenneniß gelangt ift, dem twird>es deutlie 
daß, weil der Wille das Anſich aller Erfcyeinung 

die uber: Andre verhängte und die ſelbſt erfahrene 
Quaal, das Böfe und das Uebel, . immer nur jenes 
eine und felbe Weſen treffen, wenn. »gleih die Ers 
fcheinungen, in welchen das eine und das andre ſich 


barftellt, als ganz verfchiebene Individuen daſtehn 
und fogar durch ‚ferne Zeiten und Räume getrennt 
find. Er fieht ein, daß die Berfchiedenheit zwifchen 
bem ber das Leiden verhängte und dem welcher es 
bulden muß, .nur Phänomen ift. und nicht das Ding 
an fich trifft, welches ber in beiden lebende Wille 
ift, der hier, durch die an feinen Dienft gebundene 
Erfennenig getäufcht, ſich felbft verfennt, in einer 
feiner Erfcheinungen gefteigertes Wohlfeyn fuchend, 
in ‚der andern großes ‚Leiden hervorbringt und. fo, 
im beftigen Drange,. die Zaͤhne in fein. eigenes 
Fleiſch fchlägt, nicht wiflend, daß. er immer. nur ſich 
felbft verlegt, dergeitalt, dur das Medium. der In⸗ 
dividuation den Widerſtreit mit fich. felbft . offenbarend, 
welchen er in. feinem Innern träge. Der Quäler 
und der Gequäfte find Eines, Jener irtt, indem er 
fih der Quaal, dieſer, indem er ſich der Schuld 
nicht theilhaft glaubt. Giengen ihnen beiden; die Au: 
gen auf; ſo wuͤrde der das Leid verhaͤngt erkennen, 
daß er. in Allem lebt, was auf der weiten Welt 
Quaal leidet und, wenn ‚mit Vernunft begabt, ver- 
geblich nachſinnt, warum es zu. fo großem :feiden, 
deſſen Verſchuldung es nicht einfieht, ins Dafeyn ges 
ruſen ward: und der. Gequälte würde einſehn, daß 
alles Böfe, das auf ‚der Welt: verübt wird oder je 
" ward, aus. jenem. Willen fließe,_der auch fein, Wes 
fen ausmacht, auch in ihm erſcheint und er durch 
diefe Erfcheinung und ihre Bejahung alle Leiden auf 
fit) genommen bat, die aus ‚folhem Willen hervor: 
und fie mit Recht erduldet, fo lange er dieſer 

ille if. — Aus. diefer. Erkenntniß fpricht: der ahn⸗ 
dungsvolle Dichter Kalderon im: „Leben ein Traun: “ 


1 


Denn · des pin bie erfte Sünde 
„If, daß er geboren warb, “ 


| Diefer Gedanke liege: auch dem -Chriftlichen Dogma 


von ‚der Erbfünde zum Grunde, . 


Die lebendige Erfenntniß der: ewigen. Gerechtig⸗ 
keit erfordert gänzliche Erhebung über die Individua⸗ 
litaͤt und das Princip ihrer Möglichkeit? fie wird.dar 
ber, wie auch die ihr verwandte und fogleich zu erötz 
ternde, reine und deutliche Erfenntnig des Wefeng 
aller Tugend, der; Mehrzahl der Menfchen ftets um 
zugänglich bleiben.-— . Daher haben die weifen Urs 


‘väter des Indiſchen Volkes fie zwar in den- dem 


Braminen allein erlaubten Vedas, „oder: in der -efoter 
riſchen Weisheitslehre, Direft, fo weit nämlich Be⸗ 
griff und Sprache es faſſen und ihre immer noch bild⸗ 


liche, auch rhapſodiſche Darſtellungsweiſe es zulaͤßt, 


ausgeſprochen; aber in der Volksreligion oder exote⸗ 


riſchen Lehre nur mythiſch mitgetheilt. Die direkte 
Darſtellung finden wir in den Vedas, der Frucht 


der hoͤchſten menſchlichen Erkenntniß und Weisheit, 


deren Kern in den Upaniſchaden uns, als das groͤßte 
Geſchenk dieſes Jahrhunderts, endlich zugekommen 


iſt, auf mancherlei Weiſe ausgedruͤckt, befonderg 


aber dadurch, daß vor den Blick des Lehrlings 
alle Weſen der Welt, lebende und lebloſe, der Reihe 
nach voruͤbergefuͤhrt werden und uͤber jedes derſelben 
jenes zur: Formel gewordene Wort ausgeſprochen wird“ 
Tatoumes, ‚oder Tutwa, ; welches :heißtz . „dies biſt 
du.“*) — Dem Volke aber, wurde: jene "große 
Wahrheit, fo weit es in feiner Beſchraͤnktheit fie 
faffen fonnte, in die Erfenntnißmeife, ‚welche dem 
Sag vom Grunde folge, uͤberſetzt, die zwar, ihrem 
Weſen nach, jene Wahrheit rein und: an ſich durchaus 

, Bu nd Te: 
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kicht auftießrien kann, ſogar im graden Wberſſrich 
mit ihr ſteht, allein in der Form des Mythos ein 
Surrogat derſelben empfieng, welches als Regulativ 
für das Handeln hinreichend tar „indem es die ethi⸗ 
ſche Bedeutung des Handelns in der dieſer ſelbſt ewig 
fremden Erkenntnißweiſe gemäß dem Satz vom 
Grimde doch durch bildliche Darſtellung faßlich macht: 
baher jener Mythos in Kants Sprache ein Poſtulat 
der praktiſchen Vernunft genannt werden koͤnnte, als 
ein ſolches betrachtet aber den "großen Vorzug hat, 
gar keine Elertiente zu enthalten, - als die im Reich 
der Wirklichkeit vor unſern Augen liegen und daher 
ufle feine Begriffe mie Anſchauungen belegen zu koͤn⸗ 
nen. Das hier Gemeinte ift der Mythos von der 
Seelenwanderung. Er lehrt, daß alle Leiden, welche 
man im Leben uͤber andre Wefen verhängt, in einent 
folgenden Leben auf eben diefer Welt, genau durch 
diefelben Leiden wieder abgebuͤßt werden müffen? wel⸗ 
ches fo weit gehe, daß wer nur ein Thier toͤdtet, einft 
in der unendlichen Zeit auch als eben diefes Thier ge: 
boren werden und‘ denfelben Tod leiden wird, Er 
lehrt, daß. böfer Wandel ein Fünftiges Leben, auf 
diefer Welt, in leidenden und verachteten Wefen nach 
ſich zieht, daß man demgemaͤß ſodann wieder geboren 
wird in niedrigeren Kaſten, oder als Weib, oder als 

Thier, als Paria oder Tſchandala, als Ausſaͤtziger, 
als Krokodil u. ſ. w. Alle Quaalen die. der‘ My: 
thos droht belegte. er mie Anfchauungen--aus der 
wirklichen Welt, durch leidende Wefen, welche aud) 
nicht wiffen, wie ſie ihre Quaal verſchuldet haben, 
und er, braucht. feine andre Hoͤlle zu Huͤlfenzu neh» 
men. . Als Belohnung aber verheißt er. Dagegen Wie- 
dergeburt in „bejfern, edleren Geftalten, als Bra— 
. min, als Weifer, als Heiliger. Die hoͤchſte Beloh— 


nung, welche der edelſten Thaten. und der völligen 
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. Ref ignation wartet, welche auch dem Weibe wird, 
die in ſieben Leben hinter einander“ freiwillig auf dem 
Scheiterhaufen des Gatten ftarb ‚nicht ‚meniger auch 
dem Menſchen, deſſen veiner Mund nie eine einzige 
Süge fprah, dieſe Belohnung kann der Mythos in. 
ver Sprache diefer. Welt nur negafie” ausdrücden, 
durch die: fo: oft vorkommende Verheißung, gar niche 
mehr. wiedergeboren zu werden: non adsumes ite- 
rum existentiami apparentem:”oder wie die Budd⸗ 
haiſten, welche weder Veda noch Kaften- gelten laf⸗ 
fen, es ſchon ſinnlicher ausdruͤcken: „du ſollſt Nie- 
ban haben, d. i. einen Zuſtand, in welchem es vier 
Dinge nicht ee — ee ea * 
Ton“ ni 


Nie — ein — und nie’ — PN fih 
der: ſo Wenigen zugänglichen phitofophifchen : Wahr- 
heit enger anfchliegen, als diefe uralte Lehre des cock 
ſten, älteften und muͤndigſten Volkes ‚bei welcher 
fie, ſo entarter es auch jegt in vielen! Sticken iſt, 
doch noch als affgemeiner Volksglaube herrſcht und 
aufinas Leben entſchiedenen Einfluß hat; Heute ſo gut 
als vor; vier- Jahrtauſenden. Jenes non. plus .ultra 
mpehifcher Darftellung haben daher ſchon Pythagoras 
und: Platon ‚mit Bewunderung aufgefaßt, von. In⸗ 
dien herübergenomnten ‚ ‚verehrt, angewandt: und‘, 
. wir wiffen nicht ‘wie weit, felbft geglaubt; — Bir 
hingegen ſchicken nunmehr den Braminen Engliſche 
elergymen und Herrnhuteriſche keinwebet,. um: ® 
aus. Wied eines‘ ar zu belehren· wer ht 
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. Aber von. — nice mebifßen ‚, fondern: * 
loſophiſchen Darſteilung der ewigen Gerechtigkeit wol⸗ 
len wir jetzt zu den dieſer verwandten Betrachtungen 
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der ethifhen Bedeutſamkeit des „Handelns. und des 
Gewiffens, welches die bloß. gefühlte Erkenntniß jener 
iſt, fortſchreiten. — Nur will ich, an diefer Stelle, 
zuvor noch auf zwei Eigenthuͤmlichkeiten der menſch— 
lichen Natur aufmerkſam machen, welche beitragen 
koͤnnen zu verdeutlichen, wie einem Jeden das Weſen 
‚jener ewigen Gerechtigkeit und die Einheit und Iden⸗ 
titaͤt des Willens. in allen feinen Erfcheinungen;, wor: 
‚auf jene beruht, wenigftens. als: dunkles. Gefühl. be- 
wußt iſt. ¶ — er 


Ganzʒ unabhängig von dem nachgemwiefenen Zwecke 
des Staates bei der Strafe, der das Strafrecht be: 
gründet,: gewährt es, nachdem eine böfe That ge- 
fhehn, niche nur dem Gefränften, den meiftens 
Rachſucht befeelt,; : fondern auch‘ dem ganz atifheilslo- 
ſen Zufchauer Befriedigung, zu fehn, daß der, web 
her einem. Andern einen Schmerz verurſachte, grabe 
Daffelbe Maaß des Schmerzes: wieder erleides Mir 
fcheine ſich hierin nichts Anderes, als eben. das Be 
wußtſeyn jener. ewigen Gerechtigkeit auszuſprechen, 
welches aber. von dem ‚ungeläuterten Sinn »fagleich 
misverftänden und verfälfche: wird, indem: er,: im 
principio indiyiduationis befangen, . eine Amphi⸗ 
bolie. der Begriffe. begeht und von der Erfcheinung 
Das. verlangt, mas nur dem Dinge an fich zufommt, 
richt einfieht, inmiefern an. ſich der: Beleidiger und 
der Beleidigte Eines find und daſſelbe Wefen es- ift, 
was, in. feiner ‚eignen Erfeheinung ſich felbft nicht 
wiederfennend ,. ſowohl die Quaal als die Schuld 
traͤgt; ſondern vielmehr verlangt, am naͤmlichen In— 
dividuo, deſſen die Schuld iſt, auch die Quaal wie— 
derzuſehn. — Daher möchten die Meiſten auch for⸗ 
dern, daß ein Menſch, der einen ſehr haben: Grad 
von Bosheit hat, welcher jedoch ſich wohl in Vielen, 
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nur nicht mit andern Eigenſchaften wie in ihm ge⸗ 
paart, finden moͤchte, der nämlich dabei durch unge 
wöhnliche Geiſteskraft Anderen. weit überlegen wäre 
und welcher demzufolge nun unfägliche ‚geiden iiber 
Millionen Andre verhienge, - z. B, als Welteroberer;. 
— fie. würden fordern, fage ich, daß. ein. folcher .affe 
jene ‚Leiden irgendwann ‚und irgendwo. durch ein glei« 
ches Mags von Schmerzen. abbüßte,: weil. fie niche 
erfennen, wie an ſich Der Quaͤler und die Gequälten 
Eines ſind und. derfelbe Wille, durch. welhen dieſq 
da find. und leben, es eben auch iſt, der in .jenem.er« . 
fheint und grade Durch ihn zur. deutlichſten Offenbarung 
feines. Wefens gelangt, und der ebenfalls, wie-in dey. 
Unterdrüften, ſo auch im, Ueberwaͤltiger leidet 
und zwar in dieſem in dem Maaße mehr, als das 
Bewußtſeyn hoͤhere Klarheit und Deutlichkeit und den 
Wille groͤßere Vehemenz hat. — Da aber Die tie⸗ 
fere im principio individuationis nichtmehr. befan 
gene — “ welcher alle Tugend und Edel⸗ 
muth hervorgehn, jene Vergeltung fordernde Geſin· 
nung nicht mehr hegt, bezeugt ſchon die Chriſtliche 
Ethik, welche alle Vergeltung des Boͤſen mit. Boͤſem 
ſchlechthin unterſagt und die ewige Gerechtigfeie alg 
in. dem von der Erſcheinung verfchiedenem Gebier des 
Dinges an ſich walten läßt. Die: Rache iſt mein, 
Ich will vergelten,, ſpricht der Herr.“ Roͤm. 12, 19) 


Eiin viel auffallenderer, aber auch viel ſeltnerer 
Zug in der menſchlichen Natur, der jenes Verlangen 
die ewige Gerechtigkeit in das Gebiet der Erfahrung; 
d. i. ber, Individuation, zu ziehn, ausſpricht und das 
bei zugleich ein gefuͤhltes Bewußtſeyn andeuter, daß, 
mie wir es oben ausdrücten, ber Wille zum sehen 
das ‚große Trauer. und $uff= Spiel auf eigene Ko⸗ 
ſten auffüßre und derſelbe und eine Wille, ip, allen 

Pa 
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Erſcheinungen lebt, ein folher Zug, fage ih, iſt 
folgender, Wir ſehen -bisweilen einen Menfchen über 
ein großes Unbild, das er erfahren, ja vielleicht bis- 
weilen nur als Zeuge erlebt har, fo tief empört wer- 
den, daß er fein eigenes Leben mit Ueberlegung und 
ohne Rettung daran feßt, um Rache an dem Aus« 
uber jenes Frevels zu nehmen. Wir fehn ihn etwa 
einen maͤchtigen Unterdrücker Jahrelang auffuchen, 
endlich ihn morden and dann felbft auf dem Schafott 
ſterben, wie er vorhergeſehn, ja oft gar nicht zu ver- 
meiden ſuchte, indem ſein Leben nur noch als Mittel 
zur Rache Werth für ihn behalten hatte. — Beſon⸗ 
ders unter den Spaniern finden ſich ſolche Beiſpiele *). 
Und wenn wir den Geiſt jener‘ Rache genau be— 
trachten, fo finden wir fie ſehr verſchieden von der ge 
meinen Rache, die das erlittene Seid durch den An— 
blick des verurſachten mildern will: ja mie. finden, 
daß fie nicht ſowohl Rache als Strafe genannt zu 
werden verdient: denn in’ ihr liege eigentlich. die Ab« 
ficht einer Wirfung auf die Zufunft durch das Beifpiel, 
und zwar bier ohne allen eigennuͤtzigen Zweck, weder 
für: das raͤchende Individuum, denn es geht. dabei 
unter, noch für eine Gefellfchaft, die durch Gefege ſich 
Sicherheit fhafft: denn jene Strafe wird vom Ein- 


zelnen, nicht vom Staat, noch zur Erfüllung eines 


Geſetzes vollzogen‘, vielmehr: trifft fie immer-eine That 
die der Staat nicht ftrafen wollte oder Fonnte und 
deren Strafe er mißbillige. Mir feheint es, daß der 
Unmille, welcher einen’ ſolchen Menfchen ſo weit fiber 


die Gränzen aller Selbſtliebe hinaus treibt, aus dem | 





x 


#7) Jener Spaniſche Bifchoff, der im lehten Kriege fich und bie 
Teangöfifchen: Generäle zugleich vergiftete,' gehört Hieher, "wie 


mehrere Thatfahen aus jenem Kriege, Auch findet man Beir 


ſpiele im Montaigne, Buch 2, c, 12, 





tiefſten Bewußtfeyn: entſpringt, daß er der gunge. 
Wille zum Leben, der in allen Weſen, durch alle Zei— 
ten erſcheint, ſelbſt iſt, dem daher die fernſte Zukunft 
wie die Gegenwart auf gleiche Weiſe angehoͤrt und 
nicht gleichguͤltig ſeyn kann: dieſen Willen. bejahend, 

verlangt er jedoch, daß in dem Schauſpiel, welches 
ſein Weſen darſtellt, kein ſo ungeheures Unbild je 
wieder erſcheine, und will, durch das Beiſpiel einer 
Rache gegen welche es keine Wehrmauer giebt, da 
Todesfurcht den Raͤcher nicht abſchreckt, jeden Einf 
tigen Frevler ſchrecken. Der Wille: zum Leben, ob⸗ 
wohl ſich noch bejahend, hängt ‚hier: nicht mehr, au 
der einzelnen Erſcheinung, dem Individuo, ſondern 
umfaßt die Idee des Menſchen und will ihre Erſchei⸗ 
nung rein erhalten von ſolchem ungeheuren, empören- _ 
den Unbild. Es ift ein feltener, bebeutungsvoller, jq 
erhabener Karakterzug, durch melden der Einzelne 
ſich opfert, indem .er fih zum Arm der ewigen Ger 
sechtigfeit zu machen frebt, ‚deren eigentliches Weſen 
er noch verkennt. — — ae, ae el 
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36 
böfe auf ihre eigentliche Bedeutung zuruͤckfuͤhren, Dar 
mit: man,nicht etwa in einem undeutlihen Wahn bes, 
fangen; bleibe, daß fie mehr enthalten als wirflid) der 
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Fafl ift und antund'für fich fehon alles hier ME: 
thige fagten. Dies kann ich thin, weil ic) ſelbſt ſo 
wenig gefonnen bin in der Ethik Hinter: dem Worte 
Gut'einen Verſteck zu fuchen, als ich ſolchen fruͤher 
Binter den Worten Schön oder Wahr gefucht habe, 
um dann etwa Durch ein angehaͤngtes „Heit,“ das 
Heut zu Tage eine beföndere reuvoris haben imd dadürch 
in mehreren Faͤllen aushelfen ſoll, und durch eine feier- 
He Mierie glauben zu machen, ich hätte "durch 
Ausfprechung: folcher drei Worte mehr gethan, als 
Drei fehr weite und abſtrakte, folglich gar nicht inhalts- 
reiche Begriffe begeichnen, welche ſehr verfchiedenen Ur: 
fprung und Bedeutung haben. Wem in der That, 
Der’ fih mit den‘ Schriften unſrer Tage bekannt ge— 
macht hat, find nicht jene drei Worte, auf fo ereff- 
liche Dinge fie auch ürfprünglich weifen, doc endlich . 
zum Efel geworden, nachdem er tauſend Mal fehn 
mußte, wie jeder zum Denken Unfähigfte nur glaubt 
- mit-weiten Munde und seiner Miene wie die: eines 
begeifterten Schaafes, jene drei Worte vorbringen zit 
dürfen, um große Weisheit geredet zu haben? 


> Die Erklarung des Begtiffes wa hr iſt ſchon in ber 
einleitenden Abhandlung, Rapig j'gegeben.: : Det In⸗ 
Balt des Begriffs ſchoͤn hat durch unfer ganzes drit⸗ 
te6 Buch zum erften Mat feine’ eigentliche Erklärung 


findet, Jetzt wollen wir Von DBegeiff’gut auf 


feine Bedeutung zurückführen, was mit ſehr Wenigern 
gefchehn kann. Dieſer Begriff iſt weſentlich relativ 
und: bezeichnet die Angemeſſenheit eines⸗ Ob— 
 jefts zu irgend einer beſtimmten Beſtre— 
-büng des Willens. Alſo alles, was dem Wil: 
ten in irgend einer feiner Aeußerungen zuſagt, feinen 
Zweck erfüllt, das wird durch den Begriff gut ge— 
‚dacht, fo verfihieden es auch im Uebrigen ſeyn mag. 
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Darum ſagen wir gutes Eſſen, gute Wege, gutes 
Wetter, gute Waffen, gute Vorbedeutung u. ſ. wi, 
furz, nennen alles gut, was grade fo ift, wie wir es 
eben wollen, daher auch dem Einen gut’ feyn fan, 

was dem Andern grade das Gegentheil davon ift; 
Der Begriff des Guten zerfällt in zwei Unterarten? 
namlich die der unmittelbar gegenwärfigen und die 
ber nur ‚mittelbaren auf die Zufunft gehenden Be— 
friedigung des jedesmaligen Willens: d. h. das An- 
genehme und das Nuͤtzliche. — Der Begriff des Ge- 
gentbeils wird, fo lange von nichterfennenden Weſen 
die Rede ift, Durch das Wort ſchlecht, feltner und 
abftrafter durch Uebel ausgedruͤckt, welches alfo al- 
les dem jebesmaligen Streben des Willens nihe Zi: 
fagende bezeichnet. Wie alle-andern Wefen, die in 
Beziehung zum Willen treten können, bat man nun 
auch Menfchen, die den grade gemollten Zwecken gün- 
ftig, förderlich, befreundet waren, gut genannt, in 
derſelhen Bedeutung und immer mit Beibehaltung 
des Relativen, welches ſich z. B. in der Redensart 
zeigt: „Dieſer iſt mir guf, die aber nicht.“ Diejenis 
gen aber, deren Katafter es’ mit“ſich brachte über 
haupt die fremden Wilfensbeftrebüngen als folche nicht 
zu hindern, vielmehr zu befördern, die alfo durchgaͤn⸗ 
gig hülfreih, wohlwollend, freundlih, mohlthätig 
waren, ſind, wegen diefer Relation. ihrer Handlungs: 
weife zum Willen Andrer überhaupt, gute Menfchen 
genannt worden. Den entgegengeſetzten Begriff. be- 
zeichnet man im Teutſchen und ſeit etwa hundert Jah: 
ren auch im Franzbſiſchen, bei erkennenden Weſen 
(Thieren und Menſchen) durch ein andres Wort als 
bei, ckekntnißloſen / naͤmtich durch boͤſe, mechant, 
waͤhrend in faſt allen andern Sprachen dieſer Unter: 
chied nicht Start findet und xxxas, Mmalus, “cattivo, 
bad : von Menfchen:wie:von leblofen Dingen gebraucht 
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werben, welche den Zwecken eines. beſtimmten indivi⸗ 
duellen Willens entgegen ſind. Vom paſſiven Theil 
des. Guten alſo ganz und gar ausgegangen, konnte 
die Betrachtung erſt ſpaͤter auf, den aktiven uͤbergehn 
und die Handlungsweiſe des gut genannten Menſchen 
nicht mehr; in Bezug auf Andre, ſondern auf ;i 
ſelbſt unterfuchen, befonders. fid) ‚die Erklaͤrung | 
gebend, theils ber rein objektiven Hochachtung die ſie 
in Andern theils der eigenthümlichen Zufriedenheit 
mit ſich ſelbſt, die ſie in ihm offenbar hervorbracht 
da er ſolche ſogar mit Opfern. andrer Art erkaufte, ſo 
wie auch im Gegentheil des innern Schmerzes; (der 
die böfe Gefinnung begleitete, fo viel äußere Vortheile 
ſie auch dem brachte, der ſie gehegt. Hieraus entſpran⸗ 
gen nun bie ethiſchen Syſteme ſowohi Pooh 
als auf Ölaubenslehren geftügte. Beide. ſuchten ‚ft 

die Gluͤckſeligkeit mit der Tugend irgendiie ‚in: ‘Der: 
ein zu fegen, die erfleren. entweder. durch. den, & n 
des Widerfpruchs, oder. auch durch den des Grunde, 
Glücfeligfeit alſo entweder, ‚zum. Identiſchen oder zur 
Folge der Tugend zu madyen ‚ immer fopbiftiich: „Die 
leteren aber durch. Behauptung, andrer Welten als 
di hes Efabeung, migtipermej Lekannte ). Hinge⸗ 


1 
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s eb sb uff b ee, } u mad, der po eloeh 
— u Jene ea — * Br 
3 & ke de, a —— * efb * Folge kfondees 
ethiſche Geite iſt, wiewohl ni ar als folde ‚Lfondern 
eu; indem u — dem — ICH N .. g deli 
genthuͤmlichen mythi pft: und. eh: 
le ur elbe erklaͤ ba erſchein e, daß, obgle 
Ba ee Mann 
is: undes erllaͤrbar ifty jeder Mythos aber” biefem Gabı fc 
dennoch bie - an Me ‚bie... ethische, a ii ne 


gahz unzertrennl 
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J—————— and micht etwa nur einzelne — 
kehrte und boͤſe Individuen‘, ſondern ganze Völker beherrſcheu 
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gen wird, unſrer Betrachtung zufolge ſich Das i innere 2 


Wefen ‚der. Tugend ergeben als ein Streben. in. gang 


| entgegengefegter Richtung als das: "ac — 


— Woblſeyn und Leben. — 


Jedes Gute iſ wefentlich vedatio: a. es hat fein 
Hefe nut in feinem. Verhaͤltniß zu. einem» begehren⸗ 
den Willen. Abſolutes Gut iſt demnach ein Wir 
berſpruch· hoͤchſtes Gut, summum bonum bedeutet 
daſſelbe, nämlich, eigentiich eine finale. Vefriedigung 
des Willens, nach welcher fein neues Wollen ein⸗ 
traͤte, ein letztes Motiv, deſſen Erreichung ein unzer⸗ 
ſtoͤrbares Genuͤgen "des Willens gaͤbe. Nach unſrer 
bisherigen Betrachtung in dieſem vierten Buch iſt dere 
gleichen nicht denkbar. Der Wille kann ſo wenig 
durch irgend eine Befriedigung aufhoͤren ſtets wieder 


von Neuem zu wolten,Als die Zeit. enden oder ans 


fangen fann ;--eine, dauernde ſein Streben pollſtaͤndig 
und: auf immer ‚befriedigende Erfuͤllung giebt es fuͤr 
ihm nicht. Er iſt das Faß ‚der, Danaiden: es giebt 
kein hoͤchſtes Gut, kein abſolutes Gut fuͤr ihn; fons 
dern ſtets nur ein einſtweiliges. Wenn es indejlen 
beliebt, ‚um einem alten. Ausdruck, ‚ben, man, aus Ge⸗ 
wohnbeit nicht ‚ganz abſchaffen möchse „..:gleiuchfam als 
ameritus,. ein Ehrenamt zu geben: ‚fo mag. m 
tropiſcher Weiſe und bildlich, die gaͤnzliche Selbftauf 
ng» und, Verneinung des Willens, Die wahre 
— als neh a den. —— 
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für immer ftille iind beſchwichtigt, allein jene Zufrie⸗ 
denheit giebt, die nicht wieder geſtoͤrt werden kann, 
allein welterloͤſend iſt, und von der wir jetzt bald; 
am Schluß unſrer ganzen Betrachtung, handeln ·wer⸗ 
den, — das abfolute Gut, das summum'bonum nen- 
fen, und ſie anfehn als das einjige radikale‘ Heilmittel 
der Kranfheit, gegen welche Alle andern Guͤter, naͤm⸗ 
lich alle erfüllten Wünfche und alles erlangte Gluͤck 
nur Palliativmittel, nur Anodyna find! "Soviel 
Bon’ den Worten Gut und Boͤſer jetzt aber zur 
Sache. a et re —33 


‚Mehr: ein Menfch, ſobald Veranlaſſung da ift 
und ihn Peine äußere Macht abhaͤltſtets geneige iſt 
Unrecht zu than, nennen wir ihn boͤſe. Nach 
unſrer Erklaͤrung des Unrechts heißt dieſes daß 
ein ſolcher nicht allein den Willen züm Leben, 
wie er: in ſeinem Leibe erſcheint bejaht; ſondern in 
dieſer Bejahung fo weit geht, daß er den in andern 
Individuen erfcheinenden Willen verneint, was ſich 
darin zeigt, daß er ihre Kräfte zum Dienſte feines 
Willens verlangt und ihr Dafeyn zu vertilgen ſucht, 
wo fie den Beftrebungen feines Willens entgegenſtehn. 
Die! legte’ Quelle hievon iſt ein hoher Grab: des 
Egoismus, deſſen Wefen oben auseinandergefege iſt. 
Zweierlei iſt Hier fogleich offenbar: er ſtlich⸗ daß in 
kinem ſolchen Menſchen ein: uͤberaus ‚heftiger j'' weit 
über die Bejahung ſeines eignen Leibes hinausgehen⸗ 
ber Wille zum Leben ſich ausfpricht: und zweitens, 
daß feine Erfenneniß, ganz dem Sag vom Grunde 
Bingegeben und im principfo’individuationis befan- 
gen, bei dem durch dieſes letztere gefegten gaͤnzlichen 
Unterſchiede zwiſchen feiner eigenen Perſon und 'allen 
andern, ſeſt ſtehn bleibt, baher allein. fein ‚eigenes 
Wopiſchn fuche, “oolfomnien”ghiihgücig: gegen das 
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aller Andern, deren Weſen ihm vielmehr wöllig fremd 
iſt, durch eine weite Kluft von dem ſeinigen geſchie⸗ 
den, ja die er eigentlich nur wie Larven ohne all? 
Realität: anſieht. — - Mnd dieſe zwei Eigenſchaften 
ſind die Grundelemende des böfen Karalters. — 


= Jene: große Heftigkeit des Woͤllens iſt nun n (hör 
an un für ſich und unmittelbar eine. ftete Duelle des 
Leidens. Erſtlich, weil ‚alles Wollen, als ſolches, 
aus dem Mangel, alſo dem Leiden, entſpringt. (Das 
her iſt, wie aus dem dritten Buch erinnerlich, das 
augenblickliche Schweigen alles Wollens ‚weiches ein⸗ 
tritt, ſobald wir als reines willenloſes Subjekt des. 
Erkennens [Korrelat der Idee] der oͤſthetiſchen Be⸗ 
trachtung hingegeben find, eben ſchon ein Hauptbe⸗ 
ſtandtheil der Freude am Schoͤnen). Zweitens, weil 
durch den kauſalen Zufammenhang: der Dinge: die 
meiften Begehrungen unerfidle: bleiben muͤſſen und der 
Wille viel öfter durchkreuzt als befriedigt wird, folge 
lich auch dieferhalb Heftiges und vieles Bolten ftets 
heftiges und vieles Liden mit ſich bringe. - Denn als 
les Leiden iſt durchaus nichts andres, als unerfuͤlltes 
und) durchkreuztes Wollen: und ſetbſt der Schmerz 
des Leibes, wenn er verletzt oder jerſtoͤrt wird, iſt als 
ſolcher allein dadurch moͤglich, daß der Leib nichts 
anderes, als der Objett gewordene Wille ſelbſt iſt. — 
Dieſerhalb nun weil vieles und heftiges Leiden von 
vielem! und heftigen: Wollen uͤnzertrennlich ift,. trägt 
ſchon der‘ Geſichtsausdruck ſehr böfer Menſchen das 
Gepräge’des innern Leidens: felbft wenn: fie alles aͤu⸗ 
Kerliche Gluͤck erlangt haben, ſehn fie ſtets unglüc 
lich “aus j; fobald ſie nicht im augenblicklichen Jubel 
begriffen find, oder: ſich verftellen. - Aus diefer ihnen 
ganz "unmittelbar wefentlichen innern Quaal geht fogar 
julehi die nicht aus dem bloßen Egoismus entſprun⸗ 
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gme, ſondern uneigennuͤtzige Freude an ——* bLei⸗ 
den hervor, welche Grauſamkeit heißt. Dieſer iſt 
das fremde Leiden nicht mehr, Mittel zur Erlangung 
ber Zwecke des. eignen Willens, ſondern Zweck an fick 
Die nähere Erklärung dieſes Phänomens iſt folgende, 
Weil der Menfch Erfcheinung des Willens, von der 
klarſten Erkenntniß beleuchtet, iſt, mißt er die wirk⸗ 
liche und gefühlte Befriedigung feines; Willens ſtets 


niß 8 Hieraus entfpeitnge ver Meidr jede: Ente 
behrung wird unendlich gefteigert. durch fremde Br 
nuß, undserleichtert durch) das Willen, daß: a 

dre diefelbe, Entbehrung dulden. Die Uebel, melde 
Allen. gemeinſchaftlich und vom Menfiheneben, unzer⸗ 
trennlich find, betruͤben ungsmenig.s-eben fo die, wel⸗ 
che dem Klima, ‚dem ganzen Lande angehoͤren. Die 
Erinnerung an groͤßere Leiden, als die unſrigen ſind, 
ſtillt ihren Schmerz: der Anblick fremder Leiden lin⸗ 
dert die eigenen. Wenn nun ein Menſch von einem 
überaus heftigen Willensdrange erfuͤllt iſt, mit bren⸗ 
unender Gier, Alles zuſammenfaſſen moͤchte, um den 
Durſt des Egoismus zu kuͤhlen, und dabei, wie es 
nothwendig iſt, erfahren muß; daß alle Befriedigung 
nur ſcheinbar iſt, das Erlangte nie leiſtet, was das 
Begehrte verſprach, nämlich: endliche Stillung des 
grimmigen Willensdranges; fündern durch’ die Erfuͤl⸗ 
dung der Wunſch nur ſeine Geſtalt ändere ‚und: jetzt 
unter einer andern quaͤlt, ja endlich, wenn fie alle 
erſchoͤpft find, der Willensdrang ſelbſt, auch ohne er⸗ 
anntes- Motiv: bleibe und ſich als Gefühl der- entfeg- 
lichſten Dede und Leere, mit heilloſer Quaal kund 
igiebt: wenn aus dieſem allen, was bei den gewoͤhn⸗ 
Aichen Graben des Wollens nur. in- geringerem: Maaß 
empfunden, auch nur den gewöhnlichen Grad trüber 
ns bervechringt, bei Jenem, der die bis zur 


ausgezeichneten Bosheit gehende Erfeheinung des Wil ⸗ 
lens ift, nothwendig eine tbermäßige innere Quaal, 
‚ewige Unruhe, unheilbarer Schmerz erwaͤchſt; fo ſucht 
er nun indirekt die Linderung, deren er direkt nicht 
fähig ft; ſucht namlich durch den Anblick des frem⸗ 
- den $eidens, das er zugleich als eine Aeußerung ſei— 
ner Macht erkennt, das eigene zu mildern. Fremdes 
Leiden wird ihm jegt Zweck an fich, ift ihm ein Ans 
blick an dem er fich meider: "und fo entjteht die Er« 
fcheinung der eigentlichen Graufamkeit, des Blutdur⸗ 
ftes, welche die Geſchichte ſo oft fehn läßt, in ben 
Neronen und Domitianen, in ven Afrikanifchen Deis, - 
im Robespierre, u. fm. u MT 


| Miet der Graufamfeit verwandt iſt ſchon :die 
Rachſucht, die das Böfe mit Boͤſem vergilt, nicht 
aus Ruͤckſicht auf die" Zukunft, welches der Karakter 
der Strafe ift, fondern bloß wegen des Geſchehenem 
Pergängenen, als folhes, alfo uneigennüßig,: nicht 
als Mittel, fondern als Zweck, um an der Quaal des 
Beleidigers, die man felbft verurfächt ;’ ſich zu weis 
den." Was die Rache von der reinen Graufamkeit 
unterſcheidet und in etwas entſchuldigt, iſt ein Schein 
des Rechts: ſofern nämlich derfelbe Akt, der jetzt 
Rache iſt, wenn er geſetzlich, d. Hi’ nach einer vorher 
beſtimmten und bekannten Kegel und in einem Wert 
ein, der fie ſanktionirt hat, verfuͤgt würde, Strafe, 
ao Recht, ware," re vö . 


Außer dem beſchriebenen, mit der Bosheit aus 
einer Wurzel, dem ſehr heftigen Willen, entſproſſe⸗ 
nen and daher von ihr unabtrennlichen Leiden, iſt ihr 
nun aber noch eine davon ganz verſchiedene und bez 
ſondre Pein beigefelle, welche bei jeder böfen Hande 
fung," dieſe ſei num bloße Ungerechtigkeit aus Easist 
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mus, oder reine Gtauſamkeit, fuͤhlbar wird. und, 
nach det Laͤnge ihrer Dauer, Gewifſensbiß, oder 
Gewiffensangft heißt. — Wen nun der bisherige 
Inhalt dieſes gten- Buchs, - befonders aber die am 
Anfange deffelben auseinandergefeßte. Wahrheit, daß 
dem Willen zum Leben das Leben ſelbſt, als ſein blo— 
ßes Abbild oder Spiegel, immer gewiß iſt, ſodann 
auch die Darſtellung der ewigen Gerechtigkeit, — er⸗ 
innerlich und gegenwärtig find: ber wird finden, Da 
in. Gemaͤßheit jener Betrachtungen, der Geriffensb: 
feine andere, als folgende Bedeutung haben kann, 
d. h. fein Inhalt, abſtrakt ausgedrüce, folgender if, 
in welchem man zwei Theile unferfcheidet,. die ‚aber 
doch mwieder ganz zufammenfallen und als völlig ver 
eint gedacht werden müflen:. : © 7° ..3 am | 
. nn a 


1. &o dit nämlich auch den Sinn des Böfen der. 
Schleier des Maja umbullt, d. 5. fo feft er auch-im 
ptincipio individuationis befangen ift, ‚dem gemä 

er feine Perfon von jeder, andern als abſolut verſchie⸗ 
den. und durch eine weite Kluft getrennt anfieht, welche : 
Erkenntniß, weil fie ‚feinem Egoismus allein gemäß: 
und die Stüße, deffelben, iſt, er. mit aller Gemalt- 
ſeſthaͤlt, wie denn faſt immer die Erkenntniß vo 

Willen b ale: en fo regt — im * 
ſten feines Bewußtſeyns, die geheime Ahndung, Daß‘ 
eine ſolche Ordnung der Dinge. doc) nur Grffyin * 
iſt, an ſich aber es ſich ganz anders ——— 
fo ſehr auch Zeit und Raum ihn von andern Indivi— 
duen und deren: unzählbaren Quaalen, die. ſie leiden, 
ja. durch ihn leiden, trennen und fie als ihm ganz 
fremd darftellen; dennoch an ſich und abgeſehn von“ 
der Vorfiellung und. ihren Formen. der eine, Wille zum 
geben es ift, der in ihnen allen erſcheint, ber, hier, 
ſich ſelbſt „verfennend,, gegen ſich ſelbſt feine ‚Waffen 
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wendet, ‚und. indem; er in einer feiner. Erfcheinungen 
gefteigertes Wohlſeyn ſucht, eben dadurch der andern 
das: größte Seiden :auflegt, und daß er, der Boͤſe, 
eben dieſer ‚ganze Wille. iſt, er folglich nicht allein 
der Quaͤler, fondern eben er auch der Gequälte, von 
befien Leiden ihn nur ein täufchender Traum, deſſen 
Form Raum und Zeit ift, trennt-und frei haͤlt, der 
aber. dahin ſchwindet und er, der, Wahrheit nad), Die 
MWolluft mit der Quaal bezahlen muß -und alles Lei⸗ 
den, das er nur als möglich. erkennt, ihn. als den 
"Willen zum geben wirklich. trifft, :indem nur für dig 
Erfenntniß des Individuums, nur _mittelft des prin- 
cipii individuationis, Möglichkeit und Wirklichkeit; 
Nähe und Ferne der Zeit und des Raumes, verfchies 
ben find; nicht fo an, ſich. Diefe. Wahrheit ift es, 
welche mythiſch, d. h. dem Sage vom Grunde ‚ange 
paßt und dadurch in die Form der Erfcheinung übers 
ſetzt, durch die Serlenwanderung ausgebrüdt wird; 
ihren von; aller: Beimifhung reinften Ausdruck aber 

Efie:seben -in jener dunkel gefuͤhlten, ‚aber; troftlofen 

uaal, die. man Gemiflensangft nenne. — Dieſe ent 
ſpringt aber außerdem noch aus einer: zweiten, mit 
* jener erſten genau verbundenen unmittelbaren Erkenut ⸗ 
wiß ‚namlich: der der Staͤrke, ‚mit welcher im, böfen 
Individuo per; Wille zum: $eben ſich bejaht, welche 
weit. über ſeine individuelle Erfcheinung- hinausgeht, 
bis zur gaͤnzlichen Verneinung deffelben in fremden 
Individuen erſcheinenden Willens. Das innere Eng, 
ſetzen folglich des Boͤſewichts über ſeine eigene That/ 
welches er ſich ſelber zu verhehlen ſucht, enthält, nes 
ben jener Ahndung der Nichtigkeit und bloßen, Schein: 
barkeit des principii individuationis-und; des durch 
daſſelbe geſetzten Unter ſchiedes zwiſchen ihm und, andern) 
zugleich auch die Erkenntniß der Heftigkeit ſeines eis 
genen Willens, der Gewalt, mit welcher er das $es 


ben gefaßt, ſich daran feſtgeſogen "hat, "eben ’ Wiefes 
Leben, deſſen ſchreckliche Seite er-in der Quaal er von 
ihm Unterdruͤckten vor ſich ſieht und mit welchem er 
dennoch fo feſt verwachſen iſt, daß eben dadurch das 

Entſetzlichſte von ihm ſelbſt ausgeht, als Mittel zur 
voͤlligeren Bejahung feines eignen. Willens’ :Gr: er⸗ 
kennt fich als Toncentrirte Erſcheinung des. Willens 
zum Leben, fühlt bis zu welchem Grade ſer ben: Le⸗ 
ben anheimgefallen iſt und damit auch den: zahlloſen 
Leiden, die dieſem weſentlich find, da es endloſe Zeit 
und endloſen Raum hat, um den Unterſchied zwiſchen 
Moͤglichkeit und: Wirklichkeit aufzuheben und alle von 
ihm für jetzt bloß erkannte Quaalen in emp firna 
bene zu verwandeln. Die Millionen Jahre ſteter 
Miedergeburt"beftehn dabei zwar bloß im : Begriff; 
wie die: ganze MWergangenheit und Zufunft:atlein im 
Begriff exiſtirt: die erfuͤllee Zeit, die Form ver Er⸗ 
ſcheinung des“ Willens iſt allein die Gegenwart, und 
für das Individuum iſt die Zeit immer newscesirfins 
det ſich ſtets als neu entſtanden. Denn von dent Wil⸗ 
len: zum Leben iſt das Leben unzertrennlich und deſſen 
Form allein das Jetzt. Der Tod (man entſchuldige 
die Wiederholung des Gleichniſſes) gleicht dem Un⸗ 
tergange der Sonne;,  die--nur- ſcheinbar von ber 
Nacht verſchlungen wird, wirklich aber, ſelbſt Quelle 
alles Lichtes, ohne: Unterlaß brennt, neuen Welten 
neue Tage bringt, allezeit im Aufgangenaind alle⸗ 
zeit im Niedergange. Anfang und Endentrifft nur 
das Individuum, mittelſt der: Zelt, der Form dieſer 
Erſcheinung fuͤr die Vorſtellung. Außer: der Zeit 
liegt allein der Wille, Kants Ding an ſich, und def 
fen adäquate Objeftität, Platons: Idee. Daher giebt 
Selbſtmord keine Kettung: was Jeder im Innerſten 
wirt, das: muß er ſeyn: und was Jedernä ſturdas 
wil loer eben. — Alſo neben der bloß gefuͤhlten Er⸗ 


kenntniß der’ Scheinbarfeir und Nichtigkeit der Die 
Individuen abfondernden Formen der Vorſtellung, ift 
es die Selbfterfenntniß des. eigenen Willens und fei: 
nes Örades, welche dem Gewiffen den Stachel giebt, 
Der Lebenslauf wirft das Bild des empirifchen Ra- 
rakters, deſſen Original der intelligible iſt, und der 
Boͤſe erſchrickt bei’ dieſem Bilde: gleichviel ob es mit 
großen Zuͤgen gewirkt iſt, ſo daß die Welt ſeinen 
Abſcheu theilt, oder ‚mit fo Fleinen, daß er allein es 
(ehr: denn nur ihn betrifft es unmittelbar, "Das 

ergangene wäre gleichgültig als bloße Erfcheinung 
und koͤnnte nicht das Gewiſſen beängftigen, fühlte ſich 
nicht der Karafter frei von aller Zeit und durch fie 
‚ Unveränderlich, folange er nicht ſich ſelbſt verneint. 
Darum laſten laͤngſt geſchehene Dinge immer noch 
auf dem Gewiſſen. Die Bitte: „fuͤhre mich nicht 
in Verſuchung,“ ſagt: „laſſ' es mich nicht ſehn, 
wer ich bin.“ — An der Gewalt, mit welcher der 
Boͤſe das Leben bejaht, und die ſich ihm darſtellt an 
dem Leiden, welches er über Andre verhängt, ermiße 
er bie Ferne, in welcher von ihm das Aufgeben und 
Verneinen eben jenes Willens, die einzig ‚mögliche 
Erlöfung von der Welt und ihrer Dual liegt... Er 
fiehe mie weit er ihr angehört und wie feſt er ihr 
verbunden it: das erfännte Leiden Andrer hat ihn 
nicht bewegen fönnen: dem $eben und dem empfun- 
Denen feiden fällt er anbeim. Es bleibt dahin ge: 
ſtellt, ob diefes je die Heftigkeit feines Willens bre- 
hen und überwinden wird, Zu 


Diefe Auseinanderfegung der Bedeutung und 
des innern Wefens des Böfen, welche als- bloßes 
Gefühl, d. h. nicht als deutliche, abftrafte Er- 
Fenntniß, der inhalt der Öewiffensangft if, 
wird noch mehr Deutlichkeit und Vollſtaͤndigkeit ge- 
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winner durch Die eben fo durchgeführte Betrachtung 
des Guten, als Eigenſchaft bes menfihlihen Wil 
lens, und zulegt Der ganzlichen Nefignation und 
Heiligkeit, welche aus jener, nachdem ſolche den, 
höchften Grad erreicht bat, hervorgeht. Denn bie 
Gegenfäge erlautern ſich immer mwechfelfeitig, und der 
Tag offenbart zugleich fich felbit und die Nacht, wie 
Spinoza vortrefflich gefagt bat. 


—— — ⸗— 


Die Tugend geht aus der Erkenntniß hervor; 
aber nicht aus der abſtrakten, durch Worte mittheils 
baren. Wäre diefes, fo liege fie fi lehren, und 
indem wir hier ihr Wefen und die ihr zum Grunde 
liegende Erfenntniß abftraft ausfprechen, hätten wir 
even, ber dies faßt, auch erhifch gebeffert. So ift 
es aber keineswegs. Vielmehr fann man fo wenig 
durch erhifche Worträge oder Predigten einen Tugend» 
haften zu Stande bringen, als alle Aefthetifen, von 
der des Ariftoteles an, je einen Dichter gemacht ba 
ben. Denn fir das eigentliche und innere Weſen 
der Tugend ift der Begriff unfruchtbar, wie er e8 
für die Kunft ift, und Fann nur völlig untergeordnet 
cls Werkzeug Dienfte bei ber Ausführung und Auf: 
bewahrung des anderweitig Erfannten und Beſchloſ⸗ 
fenen leiften. Velle non discitur. Auf die Tugend, 
d. h. auf die Güte ber Gefinnung find die abftraften 
Dogmen in der That ohne Einfluß: Die falfchen 
ftören fie nicht, und die wahren befördern fie ſchwer⸗ 
lich. Es wäre aud) wahrlich fehe fhlimm, wenn bie 
Hauptſache des menfchlichen Lebens, fein ethiſcher, 
fuͤr die Ewigkeit geltender Werth, von etwas ab» 
hienge, deſſen Erlangung fo ſehr dem Zufall unter- 
worfen ift, wie Dogmen, Glaubenslehren, Philofe: 
pheme. Die Dogmen haben fir die Moralitaͤt bloß 
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den Werth, daß der_aus\ anderweitiger bald zu eroͤr⸗ 
ternder Erkenntniß ſchon Tugendhafte an ihnen ein 
Schema, ein Formular hat, nach welchem er ſeiner 


- eigenen Vernunft von feinem nichtegoiſtiſchen Thun, 


deffen Wefen fie, d. i. er felbft, nicht begreift, 
eine meiftens nur fingirte Rechenfchaft ablege, bei 
welcher er fie gewöhnt hat ſich zufrieden zu geben. 


Zwar auf das Handeln, das aufere Thun, 
Fonnen die Dogmen ftarfen Einfluß haben, mie auch 
Gewohnheit und Beifpiel (legtere, weil der gewoͤhn⸗ 
liche Menfch feinem. Urtheil, deffen Schwäche er ſich 
bewuße ift, nicht traut, fondern nur eigener oder 
fremder Erfahrung folgt) aber damit ift die Gefin= 


- mung nicht geändert ). Alle abftrafte Erfenntniß 


\ 


giebt nur Motive: Motive aber fönnen, wie oben ges 
zeige, nur die Nichtung des Willens, nie ihn ſelbſt 
ändern, Alle mittheilbare Erfenneniß Fann auf den 
Willen aber. nur als Motiv wirfen: wie die Dogs 
men ihn alfo auch lenken, ſo iſt dabei dennoch immer 
das, was der Menſch eigentlih und überhaupt will, 
das felbe geblieben: bloß über die Wege, auf wels 
chen es zu erlangen, hat er andre Gedanfen erhale. 


"ten, und. imaginäre Motive leiten ibn gleich wirflis 


hen, „Daher 3. B. iſt es in Hinficht auf feinen ethi« 
(hen Werth gleich viel, ob er große Schenkungen 
an Huͤlfloſe macht, feſt überredet in einem Fünftigen 
seben ‚alles zehnfad) wiederzuerhalten, oder ob er dies 
felbe Summe auf Verbefierung eines Sandgutes vera 
wendet, das zwar fpate, aber deſto ficherere und ers 
Fledlichere Zinfen tragen wird: — und ein Mörder, 


- — — — 





*) Es find bloße "opera operata, Würde die Kirche fagen, die . 
nichts helfen, wenn nicht die Gnade den Glauben ſchenkt, ber 
zur Wiedergeburt führt, Davon weiter unten. 
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fo gut als der Bandir, welcher dadurch ‘einen Lohn 
erwirbt, ift auch der, welcher rechrgläubig den Keger 
den Flammen überliefert; ja fogar, nad) innern Um: 
ftänden, auch der, welcher die Türfen im gelobten 
Sande .erwürgt, wenn er namlich, wie auch jener, es 
eigentlich darum thut, weil er fi dadurch einen Plag 
im Himmel zu erwerben vermeint. Denn nur für 
fich, für ihren Egoismus wollen ja diefe forgen, eben 
wie auch jener Bandit, von dem fie ſich nur durch 
die Abfurdirat der Mittel unterfcheiden. — Von Au: 
Ben ift, mie ſchon gefagt, dem Willen immer nur 
durch) Motive beizufonnmen: diefe aber ändern bloß 
die Art wie er fi äußert, nimmermehr ihn felbft. 


Velle non discitur. 

Bei guten Thaten, deren Ausuͤber fih auf 
Dogmen beruft, muß man aber immer unterfcheiden, 
ob diefe Dogmen auch wirflih das Motiv dazu find, 
oder ob fie, wie ich oben ſagte, nichts meiter, als die 
fheinbare Rechenfchaft find, durch die jener feine eigene 
Vernunft zu befriedigen fucht, über eine aus ganz 
andrer Duelle fließende gute That, die er vollbringt, 
weil er gut ift, aber nicht gehörig zu erflären ver- 
flieht, weil er fein Philofoph ift, und dennoch etwas 
dabei denfen möchte. Der Unterfchied ift aber fehr 
ſchwer zu finden, weil er im Innern des Gemüthes 
liegt. Daher fönnen wir im nie das Thun Anderer 
und felten unfer eigenes ethifch richtig beurtheilen, — 
Die Thaten und Handlungsmweifen des Einzelnen und 
eines Volkes koͤnnen durch Dogmen, Beifpiel und 
Gewohnheit ſehr modifizirt werden. Aber an ſich 
find alle Thaten (opera operata) bloß leere Bilder, 
und allein die Gefinnung, melde zu ihnen leiter, 

giebt ihnen ethifche Bedeutſamkeit. Diefe aber kann 
wirklich ganz die felde feyn, bei ſehr verfchiedener 


Außerer Erfcheinung, Bei gleichem Grade von Bos⸗ 
heit kann der Eine auf dem Rade, der Andre ruhig 
im Scooße der Geinigen fterben, Es fann der 
felbe "Grab von Bosheit feyn, der fich bei einem 
Volke in. groben Zügen, ‚in Mord und Kannibalis: 
mus, beim andern. hingegen in Hof-Intriguen, 
Unterdruͤckungen und. feinen Nänfen aller Are fein 
amd leife en mignature ausfpricht: das Wefen bleibt 
Daffelbe; Es ließe ſich denfen, daß ein vollfommner 
Staat, ober fogar vielleicht auch ein vollfommen feft 
geglaubtes: Dogma von Belohnungen und Strafen 
jenſeit des Todes, jedes Verbrechen verhinderte: poli: 
tiſch waͤre dadurch viel, ethifch gar nichts gewonnen, 
vielmehr nur die Abbildung des Willens durch das 
Leben gehemmt. | 


— Die aͤchte Güte der Gefinnung, Die uneigen- 
nüsige - Tugend. und der reine Edelmuth gehen alfo 
nicht von abfirafter Erfenntniß aus, aber doch von 
Erkenntniß; nämlich von einer unmittelbaren und 
intuitiven, die nicht wegzuräfonniren und. nicht. anzu⸗ 
raͤſonnixen iſt, von einer Erfenntniß, die eben weil 
fie nicht abſtrakt ift, fih auch niche mittheilen läßt, 
ſondern jedem felbft aufgehn ‚muß, die daher ihren 
gigentlichen adäquaten: Ausdruck nicht in Worten fin- 
Det, Sondern: ganz allein; in Ihaten, im Handeln, im 
Lebenglauf des Menſchen. Wir, die: wie. hier von 
der Tugend: die Ihegrig fischen und daher auch Das 
Weſen der ihr zum; Grunde liegenden Erkenntniß 
abftraft auszudruͤcken haben, werden dennoch in ‚Dies 
sem: Ausdruck nicht jene Erkenntniß ſelbſt liefern koͤn— 
nen, ſondern nur den Begriff derſelben, wobei wir 
immer: nom. Handeln, in. welchem allein fie ſichtbax 
wird z ausgehn und. auf daſſelbe, als. ihren allein. adaͤ⸗ 
quaten Ausdruck verweiſen, welchen wir nur deuten 


/ 


und auslegen, d. h. ee ausfprechen, was eigent« 
lich dabei vorgeht. 


Bevor mir nun im Begenfaß bes dargeſtellten 
Boͤſen, von der eigentlichen Guͤte reden, iſt als 
Zwiſchenſtufe die bloge Negation des Boͤſen zu beruͤh⸗ 
ren: dieſes iſt die Gerechtigkeit. Was Recht und 
Unrecht fei, iſt oben hinlaͤnglich auseinandergeſetzt: 
daher wir hier mit Wenigem ſagen koͤnnen, daß der— 
‚jenige, welcher jene bloß ethiſche Graͤnze zwiſchen 
Unrecht und Recht freiwillig anerkennt und fie gelten 
laͤßt, auch wo kein Staat oder ſonſtige Gewalt ſie 
ſi ichert, folglich, unſrer Erklaͤrung gemaͤß, nie in der 
Dejahung feines eignen Willens bis zur Verneinung 
‚des in einem andern Individuo fich- darſtellenden 
geht, — gerecht iſt. Er wird alfo fein Leiden über 
Andre verhängen, um fein eigenes Wohlſeyn zu ver- 
mehren: d. h. er wird fein Werbrechen begehn wird 
die Mechte, wird Das Eigenthum Andrer reſpekti⸗ 
ren. — Wir ſehn nun, daß einem ſolchen Gerechten, 
ſchon nicht mehr, wie bem Boͤſen, das principium . 
individuationis eine abſolute Scheidewand iſt, daß 
er nicht, mie jener, nur feine eigene Willenserſchei⸗— 
nung bejaht und-alle andern verneint, daß. ihm Ans 
dre niche bloße Larven find, deren Wefen von dem 
feinigen ganz verfchieden iſt fondern durch feine. Hand» 
lungsweiſe zeigt er an, daß er fein eignes Weſen, 
namlich - den Willen zum eben als Ding an’ fi), 
auch in der fremden, ihm bloß als Vorſtellung gege: 
benen Erfcheinung wiedererfennt, alfo ſich ſelbſt 
in jener wiederfindet, bis auf einen gewiſſen Grad, 
naͤmlich den des. Nicht-Unrechtthuns. In eben die⸗ 
ſem Grade nun durchſchaut er das principium: indi- 
viduationdB, den Schleier * — er Ay info: 


fern das Wefen außer ſch dem eignen gleich: er 
verlegt es. nicht. 


In diefer Gerechtigkeit liege, wenn man auf das 
Innerſte derfelben ſieht, fhon der Vorſatz, den eiges 
nen Willen nicht dadurch über die Erſcheinung Des 
äußern Leibes hinaus zu bejahen, daß man, fremde 
WBilfenserfheinungen verneinend, ihre Leiber zwingen 
will, ſtatt ihrem, feinem Willen zu dienen. Man 
| wird daher eben fo viel Andern leiften wollen, als 

man von ihnen genießt. Der hoͤchſte Grad dieſer 
Gerechtigkeit der Gefinnung, welcher aber immer ſchon 
mit der eigentlichen Güte, deren Karafter nicht mehr 
bloß negativ ift, gepaart ift, geht fo weit, Daß man 
feine Rechte auf ererbtes Eigenthum in Zweifel zieht, 
den Leib nur durch die eigenen Kräfte, geiftige oder 
förpertiche, erhalten will, jede frembe Dienftleiftung, 
jeden Luxus als einen Vorwurf empfindet und zulegt 
zur freiwilligen Armush- greift. Hieraus entfpringe 
es, Daß mande Hindus, fogar Rajahs, bei vielem 
Reichthum, diefen nur zur Unterhaltung der Ihrigen, 
äbreg Hofes und“ ihrer Dienerfchaft verwenden und 
"mit ſtrenger Strupulofi tat die Marime befolgen‘, 
nichts zw eſſen, als was fie felbft eigenhändig geſaͤet 
und geerndter haben, - Ein gewiſſer Misverftand liege 
Daber doch zum Grunde: denn der Einzelne Fann, 
grade weil er reich und mächtig. it, dem Ganzen der 
menfchlichen Gefeltfchaft fo beträchtliche Dienfte 'lei- 
ſten, daf fie dem ererbten Reichthum gleichwiegen, _ 
% fen Sicherung er der Geſellſchaft verdankt. Eigents 
iſt jene übermäßige Gerechtigkeit folder Hindus 
Kun mehr als Gerechtigkeit, namlich wirkliche Ent 
fagung, Verneinung des Willens zum Leben, Aske— 
tif , wovon wir zuleßt reden werden. Hingegen kann 
umgekehrt reines Nichtsthun und Leben durch Die 
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Kraͤfte Anderer, bei ererbtem Eigenthum, ohne irgend 
etwas zu leiſten, doch ſchon für ethiſch unrecht ange⸗ 
ſehn werden, wenn es auch nach poſitiven Geſetzen 


recht bleiben muß. 


Wir haben gefunden, daß die freiwillige Gerech— 
tigkeit ihren innerſten Urſprung hat in einem gewiſſen 
‚Brad der Durchſchauung des principii individua- 
tionis, in welchem gegentheils der Boͤſe ganz und 
gar befangen blieb. Dieſe Durchſchauung kann nicht 
nur in dem hiezu erforderlichen, ſondern auch in bö- 
berm. Grade Statt haben, welcher zum pofitiven 
Wohlwollen und Wohlthun, zur Liebe treibt; und 
dies kann gefchehn, wie ftarf und energiſch an fich 
felbft auch der in folhem Andividuo erfcheinende 

Wille ſei. Immer fann ihm die Erfenntnig das 
Gleihgewicht halten, der Verſuchung zum Unceche 
widerſtehn lehren und felbft jeden Grad von Guͤte, 
ja von Nefignation hervorbringen, Alſo ift Feines- 
wegs der gute Menfch für eine ‚urfprünglich ſchwaͤ⸗ 
chere Willenserfcheinung als der böfe zu; halten: . fon« 
dern es ift die Erkenntniß, welche in ihm den blin- 
den Willensdrang. bemeiftert. Es giebt zwar Indi— 
viduen, welche bloß fcheinen gutmütbig zu ſeyn, we— 
‚gen, der Schwäche des in ihnen erfcheinenden Wil- 
lens: mas fie find, zeige fich aber bald daran, daß 
fie Eeiner beträchtlichen Selbſtuͤberwindung fähig. find, 
am eine gerechte vder gute. That auszuführen, . 


' Wenn uns nun aber, als eine feltene Ausnahme, 
ein Menfch vorfommt, der etwa. ein, beträdhtliches 
Einfommen befigt, von dieſem aber nur wenig für 
ſich benutzt und alles übrige den Mothleidenden giebt, 
während er ſelbſt viele Genüffe und Annehmlichkeiten 
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entbehrt, und wir das Thun dieſes Menſchen uns zu 
verdeutlichen ſuchen; fo werden wir, ganz abſehend 
von den Dogmen, durch welche er etwa ſelbſt ſein 
Thun ſeiner Vernunft begreiflich machen will, als 
den einfachſten, allgemeinen Ausdruck und als den 
weſentlichen Karakter ſeiner Handlungsweiſe finden, 
daß er weniger als ſonſt geſchieht einen Un— 
terſchied macht zwiſchen Sich und Andern, 
Wenn eben dieſer Unterſchied, in den Augen manches 
Andern, fo groß iſt, daß fremdes Leiden dem Grau— 
famen unmittelbare Freude, dem Böfen ein will 
fommnes Mittel zum: eigenen Wohlſeyn ift, wenn 
der bloß Gerechte zufrieden ift, es nicht zu verurfar 
chen, wenn. überhaupt die meiften en en unzählige 
‚Leiden Anderer in ihrer Nähe wiſſen und kennen, und 
fih niche entfchließen fie zu mildern, weil fie felbff 
einige Entbehrung dabei übernehmen müßten, wenn 
alſo Jedem von diefen allen ein mächtiger Unterſchied 
obzumwalten fcheint zwifchen dem eigenen Ich und dem 
fremden; fo ift hingegen jenem Edlen, den wir ung 
denfen, dieſer Unterfchied nicht fo bedeutend, das 
principium individuationis, die Form der Erſchei⸗ 
nung, befängt ihn nicht mehr fo feft: das Leiden, 
das er an Andern fieht, geht ihn faft fo nahe an, 
als fein eigenes. er ſucht das. Gleichgewicht zwifchen 
beiden herzuftellen, verfäge fih Genuͤſſe, übernimme 
- Entbehrungen, um frerube Leiden zu mildern. - Er 
wird inne, daß der Unterſchied zwiſchen ihm und An⸗ 
dern, der dem Böfen eine fo große Kluft. ift, ‚nur 
einer vergänglichen täufchenden Erfcheinung angehört: 
er erfennt, unmittelbar und ohne Schlüffe, daß das 
Anſich feiner eigenen Erfcheinung auch das der fremden 
ift, nämlich jener Wille zum Leben, welcher das Wefen 
jeglichen Dinges ausmacht und in Allem lebt, ja daß 


dieſes fich fogar auf Die Thiere und: die ganze Natur 
erſtreckt: daher wird er auch fein Thier quälen *), 


Er ift jeße fo wenig im Stande Andre darben 
zu laffen, während er felbft Ueberflüffiges und Ent- 
bebrliches bat, als irgend Jemand einen Tag Hunger 
leiden wird, um am folgenden mehr zu Baben als er 
genießen kann. Denn Jenem, der die Merfe der 
Siebe übe, ift der Schleier des Maja durchfichtig ge: 
worden, und die Taͤuſchung des. principii indivi- 
qAuationis "hat ihn verlaffen. - Sich, fein Selbſt, 
feinen Willen erfennt er in’ jedem Wefen, folglich 
auch in dem Leidenden, "Die Verkehrtheit iſt von 
ihm gewichen, mit welcher der Wille zum Leben, ſich 
ſelbſt verfennend, bier in: Einem. Individuo flüchtige 
gaukleriſche Wolluͤſte genieße und dafür dort in einem 
Ändern Teidee und darbt, und: fo Quaal verhängt 
und Quaal duldet, nicht "erfentiend, daß er, mie 
Thneftes, "fein eigenes "Zleifch gierig verzehrt, und - 
dann hier jämmert über unverſchuldetes Leid ‘und dort 
frevelt ohne Scheu vor der Neinefis, immer und im- 
mer nur weil er fich ſelbſt verfenne in der fremden 
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*) Daß Recht des Menfchen auf: bas Leben und die Kräfte der 
4. :&hiere beruht darauf) daß weil mit ber Steigerung der Klar 
heit bes Bewußtſeyns das Leiden 19 gleihmäßig fteigert, ber 
Schmerz, welchen dad Thier durch den Tod oder ibie Arheit lei— 
bet, nod nicht fo groß iſt, als der, welchen .ber Menſch durch 
bie bloße Entbehrung des Fleifches oder der Kräfte bes Thieres 
leiden würbe, der Menſch daher in der Bejahung feines. Dafeyns 
bis zur Berneinung bes’ Dafeyus des Thieres gehn fann, unb 
ber Wille zum Leben im Ganzen baburd weniger Leiden trägt, 
als wenn man es umgekehrt Diette, "Dies beſtimmt zugleich den 
Grad ded Gebrauchs welchen der Menſch ohne Unreht von ben 
Kräften der Thiere machen darf, ‚welchen man aber oft übers 
fchreitet, befonders hei Laftthieren und ISpodhunden v' "wogegen, 
deshalb in England. und Nord = Amerika, Geſetze ünd. —Das 
Inſekt leidet durd) feinen Tod nod nicht fo viel, als ber Menſch 
durch deſſen Stich, — Die Hindu fehn dies nidyt ein, — 
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"Eiriehiang und. Daher Die "ewige Gerechtigkeit nicht 
wahrnimmt, befangen im ‚principio individuationis, 
alfo überhaupt in jener Erfenntnißart, welche . der 
Sag vom Grunde ‚beherrfht. Don diefem Wahn 
und DBlendwerf des Maja geheilt feyn, und Werke 
der Liebe üben, iftEins. Letzteres ift aber unaus⸗ 
bleibliches Symptom jener Erkenntniß. 


Wenn daher Andre Moralprincipien auffiellten, 
die ſie als Vorſchriften zur Tugend und nothwendig 
zu befolgende Geſetze hingaben, ich aber, wie ſchon 
geſagt, dergleichen nicht kann und dem ewig freien 
Willen fein Soll noch Geſetz vorzuhalten habe; ſo 
iſt dagegen, im; Zuſammenhang meiner Betrachtung; 
das jenem Unternehmen gewiſſermaaßen entfprechende 
und Analoge jene rein theoretifche Wahrheit, als der 
ren. bloße Ausführung auch das Ganze meiner: Dar⸗ 
“Stellung ‚angefehn werden kann, daß naͤmlich der Wille 
Das. Anfih jeder Erfcheinung, felbft aber, als. fols 
ches, von den Formen diefer frei”iftr welche Wabrs 
heit ih in Bezug auf das Handeln, nicht würdigen 
auszubrücen weiß, als durch Die ſchon erwähnte For: 
mel des Veda:.:„Tatoumes:* — „Dieſes biſt 
Du!“ — Mer fie mit klarer Erkenntniß und fefter 
inniger Heberzeugung ‚über jedes Wefen mit dem er 
im Berihrung kommt zu fih felber auszufprechen 
vermag; der ift eben damit aller Tugend und Geeligr 
— und auf dem graden Wege zur n 

Bevor ich nun aber weiter gehe und, als das 
lette meiner Darſtellung zeige, wie die Liebe, als der 
‚ren Urfprung und Wefen wir die Durchfchauung des 
principii individuationis erfennen, zur Erlöfung, 
d.h zum gaͤnzlichen Aufgeben des Willens. zum ke 
ben, d. h. alles Wollens, führe, und auch, wie ein 
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anderer Weg, minder fanft, jedoch haͤufiger ‚ ben 
Dienfchen eben dahin bringt, muß zuvor hier ein par 
radorer Satz ausgeſprochen und erlaͤutert werden, 
nicht weil er ein ſolcher, ſondern weil er wahr iſt 
und zur Vollſtaͤndigkeit meines darzulegenden Gedan⸗ 
kens gehört, : Es iſt ei ade, wa — car 
ritas) iſt Mitleid. 





Wir — geſehn, wie aus der Durchſchauung 
bes principii individuationis im geringeren Grade, 
die Gerechtigkeit, im hoͤheren, die eigentliche Guͤte 
der Geſinnung hervorgieng, weiche ſich als reine d.h; 
uneigennuͤtzige Liebe gegen Andere‘, zeigte. Wo nun 
diefe vollfommen wird, feßt fie Bas: fremde Indivi— 
duum und fein Schickſal dem eigenen vollig gleich— 
weiter. Fann. fie nie gehn, "da fein Grund vorhanden 
iſt, das fremde Individuum dem .eigenen worzuziehn; 
Wohl aber. kann die Mehrzahl der fremden Indivi— 
duen, deren ganzes Wohlſeyn oder Leben in Gefahr 
ift, die Ruͤckſicht aufidas eigene. Wohl des Einzelnen 
uͤberwiegen. In ſolchem Falle wird der zur, höchften 
Guͤte und zum vollerideten Edelmuth gelangte Karaf: 
ter fein Wohl und ‚fein. Leben:: gänzlic) zum "Opfer 
bringen für das. Wohl. vieler: Andern: ſo flarb Kor 
Dros, fo Decius Mus, fo Arnold, von Winkelried, 
ſo Jeder der freiwillig. und. bewußt fir das Vaterland 
in den gewiſſen; Lob. geht. Auch ſteht auf: dieſer 
Stufe Jeder der zur Behauptung deſſen was der 
geſammten "Menfchheit m Wohl gereicht und. recht: 
mäßig ‚angehört, d. h. für allgemeine, ; wichtige 
Wahrheiten und fin —e großer Irrthumer 
Leiden und Tod ‚willig untergeher fo ſtarb Sokrates, 
— Jeſus von — ſo — — eng ber 
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Wahrheit ben Tod auf dem Schaterhaufen A unter 


den Händen der Priefter, 


Nunmehr aber habe ich, in Pr he auf das 


oben - ausgefprochene Paradoron, daran zu erinnern, 
daß wir früher dem Leben im Ganzen, das Leiden 
wefentlid und von ihm ungertrennlich gefunden has 


ben, und daß wir einfahen, wie jeder Wunfh aus 


einem Beduͤrfniß, einem Mangel, einem Leiden herz 


vorgeht, daß daher jede Befriedigung nur ein bins 


meggenommener Schmerz, fein gebrächtes pofitives 
Gluͤck ift, ‚daß die Freuden zwar den Wunfche luͤ— 
gen, fie wären ein poſitives Gut, in Wahrheit--aber 
nur negativer Natur find und nur das Ende eines 


Uebels. Was daher aud Güte, Liebe und Edelmuth 


für Andere thun, ift immer nur. $inderung ihrer Lei— 
den, und folglich ift was fie bewegen Fann zu guten 
Thaten und Werfen der Liebe, immer nur die Er- 
fenntniß des fremden Leidens, aus dem eige- 
nen unmittelbar verftändlich und dieſem gleichgefeßt. 
Hieraus aber ergiebt fih, Daß Die reine Liebe 
 (&yann, caritas) ihrer Natur nad) Mitleid ift, das 


geiden welches fie lindert mag nun ein großes oder: 
ein Fleines, wohin jeder unbefriedigte Wunfch gehört, 
ſeyn. Wir werden daher feinen Anftand nehmen, 


im graden Widerfpruch mit Kant, der alles wahr- 
haft Gute und alle Tugend allein für folche anerfen- 

nen will, wenn fie aus der abftraften Reflexion und 
zwar dem Begriff der Pflicht: und des Fategorifchen 
Imperativs hervorgegangen ift, und der gefuͤhltes 
Mitleid fie Schwäche, Feineswegs für Tugend er- 
flärt, — im graden Widerfprucy mit Kant zu fa= 


gen: der bloße Begriff ift für die ächte Tugend fo 
unfruchtbar als für die achte Kunft: alle wahre und 
reine Liebe ift Mitleid, und jede Siebe, die niche 


’ 
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Mitleid iſt, iſt Selbſtſucht. Selbſtſucht iſt der evas: 
Mitleid iſt die ayazrı. Miſchungen von beiden fin- 
den haufig Start. Sogar die achte Freundfchaft ift 
immer Miſchung von Selbſtſucht und Mitleid: er— 
ſtere liegt im Wohlgefallen an der Gegenwart des 
Freundes, deſſen Individualitaͤt der unſrigen ent— 
ſpricht, und fie macht faſt immer den groͤßten Theil. 
aus; Mitleid zeige fich in der aufrichtigen Theilnahme, 
an feinem Wohl und Wehe und den uneigennüßigen. 
Dpfern, die man diefem bringe, — Als Betätigung 
unferes paradoxen Satzes mag man bemerfen, daß 
Ton und Worte der Sprache und Liebfofungen der 
reinen Siebe ganz zufammenfallen mit dem Tone bes 
Mitleids: beilaufig auch), daß im Italiäniſchen Mit 
leid und reine Liebe durch das felbe Wort pieta be— 
zeichnet werden, 


Auch ift hier die Stelle zur Eroͤr terung einer 
ber auffailendften Eigenheiten der menſchlichen Mas 
tur, des Weinens, welches, wie das Sachen, zu 
den Aeußerungen gehört, die ibn vom Thiere unters 
fheiden. Das Weinen it feineswegs gradezu Aeu— 
ferung Des Schmerzes: denn bei den. wenigften. 
Schmerzen wird gemeint,‘ Meines Erachtens weint 
man fogar nie unmittelbar über den empfundenen- 
Schmerz , fondern immer nur über deffen Wiederho⸗ 
lung in der Reflexion. Man geht nämlid) von dem 
eımpfundenen Schmerz, ſelbſt warn er koͤrperlich iſt, 
über zu einer bloßen Vorſtellung deffelben, und fin« 
bet dann feinen eigenen Zuftand fo bemitleidenswerth, 
dag wenn ein Andrer der Dulder wäre, man voller 
Mitleid und Siebe ihm helfen zu werben feit und 
aufrichtig überzeugt its nun aber iſt man felbft der 
Gegenftand feines eigenen aufrichtigen Mitleids: mie 
ber hülfeeichiten Gefinnung it man felbft der Hilfs 
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beduͤrftige, fuͤhlt, daß man mehr duldet, als man einen 
Andern dulden ſehn koͤnnte, und in dieſer ſonderbar vers 
flochtenen Stimmung, wo das unmittelbar gefuͤhlte Leid 
erſt auf einem doppelten Umwege wieder zur Perception 
kommt, als fremdes vorgeſtellt, als ſolches mitge— 
fuͤhlt und dann ploͤtzlich wieder als unmittelbar eige— 
nes wahrgenommen wird, — ſchafft ſich die Natur, 
Durch jenen ſonderbaren koͤrperlichen Krampf Erleich— 
terung. — Das Weinen iſt demnach Mitleid 
mit ſich ſelbſt, oder das auf feinen Ausgangs— 
punft zuruͤckgeworfene Mitleid. Es ift daher durch. 
Fähigkeit zur Liebe und zum Mitleid und durch Phan— 
tafie bedingt: daher weder hartherzige noch phantafie= 
lofe Menfchen leicht weinen, und das Weinen fogar. 
immer als Zeichen eines gewiffen Grades von Güte 
des Karafters angefehn wird und den Zorn entwaffs 
net, weil man fügte, daß wer noch weinen kann, 
auch nothivendig der Liebe, d. h. des Mitleids gegen 
Andere fahig feyn muß, eben meil diefes, auf die 
beſchriebene Weife, in jene zum Weinen führende 
Stimmung eingeht. — Ganz der aufgeftellten Erfläs 
rung gemäß iſt die Beſchreibung welche Petrarka, 
fein Gefühl naiv und wahr ausfprechend vom Ente 
ftehn feiner eigenen Thraͤnen mache : 2. 


I vo pönsandot e nel pensar m’ assale 
Una pieta.si forte di me stesso, 

Che mi conduce spesso 

Ad alto lagrimar, ch’ i non soleva. 


Auch beftätige fi) das Gefagte dadurch, daß 
Kinder, die einen Schmerz erlitten, meiftens erſt 
dann weinen, warn man fie beflagt, alfo nicht über 
den Schmerz, fondern über die Vorſtellung deſſel⸗ 
ben, — Wann wir nicht durch. eigene, fondern durch 
fremde. $eiden zum Weinen bewegt werben, fo. ge— 


fhieht dies dadurch, daß mir uns in der Phantafie 
lebhaft an die Stelle des Leidenden verfegen, oder 
Auch in feinem Schickſal das Loos der ganzen Menſch— 
beit und folglich vor Allen unfer eigenes erblicken, 
und alfo dur einen meiten Ummeg immer doch 
twieder über uns felbft weinen, Mitleid mit uns felbft 
empfinden. | 





Nach diefer Abſchweifung über die Identitaͤt der 
reinen Siebe mit dem Mitleid, welches leßteren Zurück: 
wendung auf das eigene Individuum das Phänomen 
des Weinens zum Symptom hat, nehme ich den Faden 
unfrer Auslegung der erhifchen Bedeutung des Han— 
deins wieder auf, um nunmehr zu. zeigen, wie aus 
derfelben Duelle, aus welcher alle Gute, Liebe, Tu— 
gend und Edelmuth entfpringe, zuleßt auch dasjenige 
hervorgeht, was ich die Verneinung des Willens zum 
eben nenne. 


. Wie wir früher Haß und Bosheit bedingt fahen 
dur) den Egoismus und diefen beruhen auf dem 
DBefangenfeyn der Erfenntniß im -principio indivi-- 
duationis; fo fanden wir als den Urfprung und das 
Weſen der Gerechtigfeit, fodann, mann es weiter 
geht, der Liebe und des Edelmurhs, bis zu den höch— 
ſten Graden, die Durchfchauung jenes principii in- 
dividuationis, welche allein, indem fie den Unter- 
fhied zwifchen dem eignen und den fremden Indivi— 
duen aufhebt, die vollfommene Güte der Gefinnung 
bis zur uneigennüßigften Liebe und zur großmuͤthigſten 
Selbftaufopferung für Andre möglich macht und 
erklaͤrt. 


Iſt nun aber dieſes Durchſchauen des principü 
individuationis, diefe unmittelbare Erfenntniß der 


Identitaͤt des Willens in allen feinen Erſcheinungen, 
in hohem Grade der Deutlichkeit vorhanden; fo wird 
fie fofort einen noch). weiter. gehenden Einfluß auf den 
Willen zeigen. . Wenn nämlich vor den Augen eines . 
Menfchen jener Schleier des. Maja, das. principium 
individuationis, fo fehr geluͤftet ift, ‘daß er niche 
mehr den egoiftifchen Unterfchied zwiſchen feiner Per, 
pen und .der fremden macht, fondern an den $eiden 
der andern Individuen fo viel Antheil nimmt, alg 
an feinen.eigenen, und dadurch nicht nur im hoͤchſten 
Grade hilfreich iſt, ſondern ſogar bereit ſein eigen, 
Individuum zu opfern, ſobald mehrere —— —— 
zu retten ſind: dann folgt von ſelbſt, daß ein ſolcher 
Menſch, der in allen Weſen ſich, ſein innerſtes und 
wahres Selbſt erkennt, auch die endloſen Leiden alles 
Lebenden als die ſeinen betrachten und ſo den Schmerz 
der ganzen Welt ſich zueignen muß. Ihm iſt fein 
Leiden mehr fremd. Alle Quaalen Andrer, Die er 
ſieht und fo. felten zu lindern vermag, alle Quaalen 
von denen er mittelbar Kunde hat, ja die er nur als 
moͤglich erfennt, wirken auf feinen Geift, wie feir 
eigenen. Es ift nicht mehr das wechſelnde Wohl un 
Wehe feiner Perfon, was er im Auge hat, wie dieg 
bei dem noch im Egoismus befangenen Menfchen d 
Ball iftz fondern, da er das principium individua- 
tionis durchſchaut, liege ihm alles gleich nahe. Er 
erfennt das Ganze, faßt das Wefen. deffelben auf, 
und findet es in einem fteten Vergehn, nichtigem 
Streben, innerm Widerſtreit und beftändigem $eiden 
begriffen, fieht, wohin er auch blickt, die leidende 
Menſchheit und die leidende Thierheit, und eine 
binfehwindende Welt. Diefes alles aber liege ihm 
- jeze fo nahe, wie dem KEgoiften nur feine eigene 
Perfon. Wie follte er nun, bei folher Erkenntniß 
der Welt, eben dieſes Leben durch ſtete Willensafte 

Schopenh, Welt, - " 35 


— = N Er 


der, welcher noch im principio individuationis, 
im ‚Egoismus befangen if, nur einzelne Dinge und 





Vegenwart, bie Suͤße der Genuͤſſe, das Wohlſeyn, 
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Vergleichen wir das Leben mit einer Kreisbahn 
Aus gluͤhenden Kohlen, mit einigen Fühlen Stellen, 
welche Bahn wir unablaͤſſig zu durchlaufen: hätten; 
fo tröftee den im Wahn Befangenen die fühle Stelle, 
“auf der er jeßt eben ſteht, oder Die er nahe vor ſich fieht, 
und er fährt fort die Bahn zu durchlaufen. Jenet 
fchauend, das Weſen der Dinge an fih-und dadurch 
das Ganze erfenne, iſt folhen Troftes nicht mehr 
empfanglich: er ſieht fih an allen Stellen zugleich, 
und tritt heraus, — Sein Wille werdet fich, bejaht 
nicht mehr fein eigenes, ſich in der Erfeheinung fpier 
gelndes Weſen, fondern verneint es. Das Phäno- 
men wodurch diefes fih fund giebt, iſt der Ueber: 
gang von der Tugend. zur Asketik. Naͤmlich es 
genügt ihm nicht mehr Andere fich felbft gleich zu 
Lieben und für fie foviel zu thun als für-fih; fon 
dern es entfteht in ihm ein Abjcheu vor dem Weſen, 
deffen Ausdruck feine eigene Erfeheinung ift, dem 
Willen zum Leben, dem Kern und Weſen jener als 
jammervoll erfannten Welt. Er verleugnet daher 
eben diefes in ihm erfcheinende und ſchon durch feinen 
Leib ausgedrücdte Wefen, und fein Thun ftraft jegt 
feine Erfcheinung Lügen, tritt in offnen Widerſpruch 
mit derfelben. Weſentlich nichts anderes als Erfcheis 
nung des Willens, hört er auf-irgend etwas zu wol 
en, huͤtet fie) feinen Willen an irgend etwas zu hän« 
gen, ſucht die größte Gleichgütigfeit gegen alle Dinge 
in ſich zu befeftigen. — Sein Leib, geſund und ftarf, 
fprihe durch Genitalien - den Gefchlechtstrieb- aus: 
aber er verneint‘ den Willen und ftraft den Leib Luͤ⸗ 
gen: er will Feine Gefchlechtsbefriedigung, unter kei— 
ner Bedingung. Freiwillige, vollfommene Keufchheit 
ift der erfte Schritt in der Asfetif oder Verneinung 
bes Willens zum Leben. Sie verneint „dadurch die 
a Ä 35° | 


uͤber den Leib hinausgehende Bejahung des Willens 
und giebt damit die Anzeige, daß: mit dem Leben 
diefes Leibes auch der Wille, deſſen Erfcheinung er 
if, ſich aufhebt, Die Natur, immer wahr und 
naiv, fagt aus, daß wenn diefe Marime allgemein 
wuͤrde, das Menfchengefihlecht ausftürbe: ‚und nad 
dem, mas im 2ten Bud über den Zufammenhang 
aller Willenserfcheinungen gefagt ift, glaube ich anneh⸗ 
men zu fönnen, daß mit der. höchften Willenserfcheis 
nung auch der ſchwaͤchere Wiederfchein derfelben, die 
Thierheit, wegfallen würde: wie mit dem vollen Lichte . 
auch die Halbfhaften verfhmwinden. Mit gänzlicher 
Aufhebung der Erkenntniß, ſchwaͤnde dann aud) von 
felbft: die übrige: Welt in Nichts; da ohne Subjekt 
fein Objekt. Ich möchte fogar hierauf eine Stelle 
ber Veda's beziehn, wo es heißt: „Wie in Diefer 
‚Melt hungrige Kinder fih um ihre Mutter drängen; 
ſo harren afle Wefen des heiligen Opfers.“ Asiatick. 
researches, Vol. 8. Colebrook on the Vedas: 
der Auszug aus Sama-Veda.) Opfer bedeutet 
Nefignation überhaupt, und die. übrige Natur hat 
ihre Erlöfung vom Menfchen zu erwarten, welcher 
Priefter und Opfer zugleich iſt. — Die Asketik zeige 
fih fodann ferner in freimilliger und abſichtlicher Ara 
muth, die nicht nur per accidens entfteht, indem dag 
Eigenthum meggegeben wird, um fremde Seiden zu 
mildern, fondern. hier ſchon Zweck an fich ift, dienen 
foll als ftete Mortififation des Willens, damit niche 
die Befriedigung der Wünfche, die Süße des Lebens, 
den Willen wieder aufrege, gegen welchen die Selbfl- 
erkenntniß Abfcheu gefaßt hat, . Der zu diefen: Punkt 
Gelangte fpürt als belebter Leib, als Fonfrete Wil- 
lengerfcheinung, noch ‚immer die Anlage zum Wollen 
jeder Art? aber er unterdrückt fie abfichtlih, ‚indem 
er ſich zwingt nichts zu thun von allem was. er wohl 


möchte, hingegen alles zu thin was er nicht möchte, 


ſelbſt wenn es feinen weiteren Zweck bat, als eben 
den, zur Mortififation des Willens zu dienen, Darum 
ift ihm dann auch jedes von Außen, durch Zufall oder 
fremde Bosheit auf ihn fommende Leiden willkom⸗ 
men, jeder Schaden, jede Schmah, jede Beleidis’ 
. gung: er empfängt fie freudig, als die Gelegenheit fich 
ſelber die Gewißheit zu geben, daß er den Willen 
nicht mehr bejaht, fondern freudig die Partei jedes 
Feindes der Willenserfcheinung, die feine eigene Per⸗ 
fon iſt, ergreift. Er erträgt daher folhe Schmad) 
und Leiden mit unerfchöpflicher Geduld und Sanft⸗ 
muth, vergilt alles Böfe, ohne Oftentation, mit Gus 
tem, und läßt das Feuer des Zornes fo wenig als: 
das der Begierde je in fi) wieder ermwachen. — 
Wie den Willen felbft, fo mortifizire er die Sihe 
barkeit, die Objektitaͤt deffelben, den Leib: er nähre 
ihn kaͤrglich, damit fein üppiges Bluͤhen und Gebei: 
ben nicht “auch den Willen, deſſen bloßer Ausdruck 
und Spiegel er ift, neu belebe ‚und ftärfer anrege. 
So greift er zum Naften, ja er greift zur Kaſteiung 
und Setbftpeinigung, um durch ſtetes Entbehren 
und $eiden den Willen mehr und mehr zu brechen 
und zu tödten, den er als die Duelle des eigenen 
‚und der Welt leidenden Dafeyns erfennt und 
verabfcheut. — Kommt endlich der. Tod, der dieſe 
Erfcheinung jenes Willens auflöft, deffen Weſen bier 
- Durch: freie Werneinung feiner felbft ſchon laͤngſt, bis 
auf‘ den ſchwachen Net, der als Belebung biefes 
Seibes erfchien, abgeftorben war; fo iſt er, als er- 
ſehnte Erlöfung, hoch willfemmen und wird freudig. 
empfangen. Mie ihm endige bier nicht, wie bei An— 
‘ dein, bloß die Erfiheinung; fondern das Wefen ſelbſt 
ift aufgehoben, welches bier nur noch in der Erfchei- 
- nung iind durch fie ein ſchwaches Dafeyn hatte: mel- 
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ches: letzte mürbe Band nun auch zerreißt. Für ben, 
welcher ſo endet, hat zugleich die Welt geendigt. 


Und was ich hier mit ſchwacher Zunge und nur | 
in allgemeinen. Ausdrücden geſchildert, iſt nicht. etwa 
ein felbfterfundenes philofophifches Mährchen und, nur 
von heute: nein, es war das beneidenswerthe Leben. 
gar vieler Heiligen und fchöner Seelen unter. den 
Chriſten und noch mehr unter den Hindus, auch -un« 
ter andern Glaubensgenoffen. So fehr verfchiedene 
Dogmen aud) ihrer Vernunft eingeprägt waren, ſprach 
dennoc) fich. die innere, unmittelbare, intuitive Gr: 
kenntniß, von welcher allein alle Tugend und Heilig: 
feit ausgehn kann, auf die.gleiche.und sämliche Meife 
durch den Lebenswandel aus. , Denn auch bier , zeigt 
fih der in unfrer ganzen Betrachtung fo wichtige und 
überall durchgreifende — bigher ‚zu wenig beachtete, 
große Unterſchied zwiſchen der intuitiven und der ab— 
ſtrakten Erkenntniß. Zwiſchen beiden iſt eine weite 
Kluft, uͤber welche, in Hinſicht auf die Erkenntniß 
des Weſens der Welt, allein die Philoſophie führt. 
Intuitiv namlich, ; oder in concreto, ift fi) eigent- 
Ki jeder , Menfch - aller philofophifchen Wahrheiten 

bemußt: ‚fie aber: in. fein abflvaftes Wiffen, in die 
Keflerion zu ‚bringen, iſt das Gefchäft des. ‚PBitofo 
phen,.der weiter nichts foll, noch TAI... Aue. 

Vielleicht iſt alſo hier zum erſten Male, ab⸗ 
ſtrakt und. reimovon. allem Mythiſchen ‚, das innere 
Weſen der Heiligkeit, Selbftwerleugnung, Ertoͤdtung 
des Eigenwillens, Asketik, ausgeſprochen als; Ver⸗ 
neinung des— Willens zum Leben, eintreten, 
nachdem ihm Die vollendete. Erkenntnig ‚feines, eigenen 
Weſens zum Quietiv alles Wollen ‚geworden, -, Hin« 
gegen unmittelbar erkannt and durch die That auge 
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gefprochen...haben es alle jene Heiligen und Asfeten, 
die, .bei..gleicher innerer Erkenntniß, eine. ſehr ners 
ſchiedene Sprache führten, gemäß den. Dogmen, bie 
fie einmal in: ihre Vernunft aufgenommen. hatten und, 
welchen. zufolge, ein Indiſcher Heiliger, , ein Chrifttis 
cher, ‚ein. $amaifcher, von feinem eigenen Thun, jeder 
ſehr verfchiedene Nechenfchaft geben muß, was aber 
für die Sache ganz gleichgültig if. Ein Heiliger 
fann ‚voll des abfurdeften Aberglaubens feyn, ober er 
kann umgefehrt ein Philofoph feyn: beides gilt gleich, 
Sein. Thun allein beurfundet ihn als Heiligen, und 
Diefes geht, in ethiſcher Hinficht, nicht aus der ab 
firoften, fondern aus ber intuitiv aufgefaßten, uns 
mittelbaren . Erkenntniß der Welt und ihres Weſens 


hervor, und wird von ihm nur zur Befriedigung felr 


ner. Vernunft durch irgend ein Dogma ausgelegt, 
Es iſt daher, ſowenig nöthig, daß Der Heilige ein 
Philofoph, als daß . der Philofopb ein Heiliger fei; 
fo wie ‚es. nicht nöthig iſt, daß ein, vollfommen ſchoͤ⸗ 
ner Menſch ein großer Bildhauer, oder daß ein. gro— 
Ger Bildpawer auch felbft. ein fehöner Menfch fei 
Das: ganze. Wefen der. Welt abitvaft, aflgemein ung 
deutlich in Begriffen. zu wiederbolen,. und, es fo alg 
reflektirtes Abbild in ‚bleibenden. und. ftets bereit. lies 
genden- Begriffen ber, Vernunft nieberzulegen: dieſes 
and. nichts, anderes ift Philoſophie. IH erinnere 
an .bie.im.erfien Buche angeführte Stelle des Bako 


- 


von Berulam. 


Über eben: auch nur abftrafe und. allgemein’ und 
daher falt ift meine obige Schilderung der Vernei— 
nung des Willens zum $eben, oder des Wandels 
einer ſchoͤnen Seele, eines vefignirten,.. freiwillig buͤ— 
ßenden Heiligen, Wie die Erfenntnig, aus welcher 
die Verneinung des Willens hervorgeht, eine intuitive 
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iſt und feine abſtrakte; fo findet fie ihren vollkomme⸗ 

nen Ausdruck auch nicht in abftraften Begriffen, 
ſondern allein in der That und dem Wandel, Daher. 
um völliger zu verſtehn, was mir philofophifch als 
DVerneinung des Willens zum Leben ausdrüden, hat 
man die Beifpiele aus der Erfahrung und Wirflich 
feit Fennen zu lernen. Freilich wird man fie nicht in. 
ber täglichen Erfahrung antreffen: nam omnia prae- 
clara tam difhcilia quam rara sunt, fagt Spinoza 
vortrefflih. Man wird fi) alfo, wenn nicht durch 


-  &in befondersgünftiges Schiefal zum Augenzeugen ges 


macht, mit. den $ebensbefchreibungen folcher Menfchen 
begnügen müffen. Die Indiſche Litteratur iſt, mie 
wir fchon aus Dem MWenigeh, was wir bis jegt Durch) 
Ueberfegungen kennen, ſehn, fehr veih an Schilde: 
tungen des Lebens der Heiligen, der Buͤßenden, 
 . Saniaffis genannt. - Selbft die befannte, “ wiewohl 

feineswegs in jeder Sinfiht lobenswerthe Mytho- 

‚logie des Indous par ‘Mad, de Polier enthaͤlt viele 
vortreffliche. Beifpiele diefer Art. (befonders im i zten 
Kap. des 2ten Bandes.) Auch unter den Chriften 
fehle es nicht an’ Beifptelen zu der bezwecten Erläu« 
terung. Man leſe die. meiftens fchlecht geſchriebenen 
Biographien‘ derjenigen Perfonen, welche bafd heilige 
Seelen, bald Pietieften, Quietiſten, fromme Schwaͤr⸗ 
mer u. fe w. genannt ſind. Sammlungen folcher. 
"Biographien find zu verfchiedenen Zeiten‘ gemacht, 
wie Terfteegen’s Leben heiliger Seelen, "Reiz’s Ge: 
fhichte der Wiedergebornen, ganz neuerlih, eine 
Sammlung von Kanne, die ünter vielem Schlechten 
doch auch manches Gute enthält, wohin ich befon- 
ders das Seben der Beata Sturmin zähle. " Vorʒůg⸗ 
lich aber kann ih ‘als ein hoͤchſt ausfuͤhrliches und 
vollkommnes Erempel und eine faktiſche Erläuterung 
der von mir aufgeftellten Begriffe die Aurobiographie 


ber Frau von Guion empfehlen," welche ſchoͤne und 
große Seele, deren Andenfen mich ſtets mit Ehr—⸗ 
furcht erfülle, kennen zu lernen’ und dem Vortreffli« 
hen ihrer Gefinnung, mit Nachſicht gegen den Aber 
glauben ihrer‘ Vernunft, Gerechtigkeit wiederfahren 
j laſſen, jedem Menfchen befierer Art eben fo erfreu⸗ 
ih feyn muß, als jenes Buch ‚bei den Gemeinden: 
kenden, d. h. der Mehrzahl, ſtets in fchlechtem Kres 
die ftehn wird, weil durchaus und ‚überall Jeder nur 
das ſchaͤtzen kann, mas ihm einigermaßen analog ift 
nnd wozu er mwenigftens eine ſchwache Anlage hat. 
Dies gilt wie vom ntelleftuellen, fo auch vom Ethi⸗ 
ſchen. Man fann ferner als ein hiehergehöriges Bei⸗ 
fpiel die bekannte franzöfifche Biographie Spinoza’ 
: betrachten, wenn man als Schlüffel zu derfelben jenen 
herrlichen Eingang zu feiner fehr ungenügenden Abs 
handlung ‚de emendatione intellectus gebraucht, 
welche Stelle ich zugleich als das wirffamfte mie 
befannt gewordene DBefänftigungsmittel des Sturms 
der Leidenfchaften anempfehlen kann. Endlich hat 
ſelbſt der große Goͤthe, ſo ſehr er Grieche iſt, es 
nicht ſeiner unwuͤrdig gehalten, uns Diefe fchönfte 
Seite der Menfchheit im werdeutlihenden Spiegel 
der Dichtkunſt zu zeigen, indem et uns ‘in den „Bes 
Fenntniffen einer fchönen Seele“ das Leben der- raus 
fein’ Klettenberg idealifirt darftellte und: fpäter, in ſei⸗ 
ner eigenen Biographie, auch Hiftorifche Nachricht dar 
von gab, — Die Weltgefchichte wird’ zwar "immer 
und muß von den Menfchen fchweigen, deren Wandel 


die befte"und ‘allein ausreichende’ Erläuterung: dieſes 


wichtigen Punktes unſrer Betrachtung iſt. Denn der 
Stoff der Weltgeſchichte iſt ein ganz andrer, ja ent- 

gegengefegter, naͤmlich nicht das Verneinen und Auf⸗ 
‚geben des Willens zum‘ Leben, ſondern eben fein Be⸗ 
Jahen und Erſcheinen in unzaͤhligen as ‚in 
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welchen feine: Entzweiung mit ſich ſelbſt, auf dem 
hoͤchſten Gipfel feiner Odjektivation, mit vollendeter 
Deutlichkeit hervortritt, und nun. ung bald die Ueber⸗ 
legenheit des Einzelnen durch ſeine Klugheit, bald die 
Gewalt der Menge durch ihre Maſſe, bald die, 

des ſich zum Schidfal perfonifizivenden Zufalls;, . ‚ame 
mer die Vergeblichkeit und Nichtigkeit des. ganzen 
Strebens vor Augen bringt. Uns aber, die, wir N 
nicht den Faden ber. Erfcheinungen. in der Zeit verfo * | 
gen, fondern. als Philofopden die ethifche | ebeut ng 
der, Handlungen zu erforfchen... fuchen und dieſe die 
zum alleinigen Maasftabe für ‚das uns Dean 
und Wichtige nehmen, wird doch wohl feine Sche 

por: der ftets: bleibenden Stimmenmehrheit der 
meinheit und Plattheit abhalten zu befennen, daß di 
größte, wichtigite und bedeutfamfte Sefcheinung, ‚welche 
bie, Welt aufzeigen, kann, ‚nicht, Der Beier: ift, 
fondern der Weltüberwinder,;. alfo in der That nichts 
anderes, als ber: ſtille und unbemerfte Lebenswandel 
eines ſolchen Menſchen, dem diejenige Erkenntniß auf⸗ 
gegangen iſt, in Folge welcher er jenen Alles erfuͤl⸗ 
lenden und in Allem treibenden und ſtrebenden Willen 
zum Leben aufgiebt und verneint, deſſen Freiheit erſt 
hier, in ihm allein, herwortrift, wodurch nunme 
fein Thum das grade Gegentheil des. gewöhnlichen - 
wird. Für. ben ‚Philofophen find. alſo in, dieſer Hin⸗ 
ſicht jene Lebensheſchreibungen heiliger, A ſelbſt ver- 
leugnender Menfchen, fo ſchlecht fie auch „meiftens. ge- 
fehrieben, ja mit Aberglauben und. Unfinn vermiſcht 
vorgetragen find, , doch, durch die Bedeutſamkeit des 
Stoffes, ungleich belehrender und. nme 4 als steh 
Piytacchoe und tipius. | ß 


i Zur näheren und vollftängigen Kenntniß en, 
mas, ‚wir, in ber Abſtraktion und Allgemeinheit un⸗ 


J 


ſerer Darſtellungsweiſe, ‚als Verneinung-des Willens 
zum Leben ausbrücen, wird fernen. fehr wiel ‚beitragen 
die Betrachtung der in dieſem Sinn und won. Mens 
fchen die dieſes Geiftes voll waren.gegebenen ethischen 
Vorſchriften, und diefe werden zugleich zeigen; wie.alt 
unfre. Anfiche. iſt, fo neu auch der rein philoſophiſche 
Ausdrudderfelben feyn mag.- Das. uns zunachſt lie 
gende iſt das Chriſtenthum, deſſen Ethik ganz in dem 
angegebenen Geiſte iſt und nicht nur zu Den hoͤchſten 


Graden ‘der Liebe, ſondern auch zur Entſagung führe, 


welche leßtere Seite ‚zwar ſchon in den Schriften der 

Apoftel :als Keim ſehr Deutlich vorhanden iſt, jedoch 
erſt ſpaͤter ſich völlig: entwidelt und. explieite ausger 
fprochen wird, . Wir finden von den Apofteln vorg& 
ſchrieben; Liebe zum Naͤchſten, der Gelbitliebe. gleiche - 
wiegend, Wohlthaͤtigkeit, Vergeltung ‚des Haſſes mit 
Liebe und Wohlthun, Geduld,: Sanftmuth, Ertrar 
gung. aller ‚möglichen ‚Beleidigungen: "ohne, Widerſtand, 
Enthaltſamkeit in der Nahrung zur Unterdruͤckung der 
Luſt, Widerſtand dem Geſchlechtstriebe, wenn man 
es vermag, gaͤnzlich. Wir ſehn hier ſchon⸗ die erſten 
Stufen der Äsketik ober eigentlichen Werneinung des 
Willens. Dieſe Richtung: entwickelte ſich bald: mehr 
und mehr und gab den Buͤßenden, den Anachoreten und 
dem Moͤnchthum den Urſprung, welcher an ſich rein und 
heilig war, aber eben darum dem groͤßten Theil bet 
Menſchen ganz unangemeſſen, daher das ſich daraus 
Entwickelnde nur Heuchelei und Abſcheulichkeit ſeyn 
konnte. Bei weiter gebildetem Chriſtenthum ſehn wir 
nun jenen asketiſchen Keim ſich zur vollen Bluͤthe 
entfalten in den Schriften der Chriſtlichen Heiligen 
und Moftiker. Diefe predigen neben der reinften 
Siebe auch völlige Nefignation, freiwillige gänzliche . 
Armuth, ‚wahre Gelaſſenheit, vollkemmne Gleichguͤl⸗ 
tigkeit gegen alle weltliche Dinge, Abſterben dem .eix 


‚genen Wlllen und Wiedergeburt in Gott, gaͤnzliches 
Vergeſſen der eigenen Perfon und Verſenken in Die 
Anfhauung Gottes, Eine vollitandige Darftellung 
davon findet man in des Fenelon explication des 
maximes:.des Saints sur la vie intérieute. Aber 
wohl nirgends ift der Geift des Ehriftenehums- in: dies 
fer feiner Entwidelung fo vollkommen und Fräffig 
ausgefprochen, als in dem befannten ſehr alten und. 
vortrefflihen Buche, „die Teutſche Theologie“ von 
welchem Luther, in der dazu gefthriebenen Worrede, 
fagt, daß er aus feinem Buche, die Dibel und den‘ 
Auguftin (den er als Auguftiner wohl nur- honoris 
causa nennt) ausgenommen, mehr gelernt, was 
Gott, Ehriftus und der Menfch fei, als eben aus 
biefem. Die darin gegebenen -Worfehriften und Leh⸗ 
ren find die vollſtaͤndigſte Auseinanderfegung deſſen, 
was wir die Verneinung des Willens. zum Leben nen⸗ 
nen. In demfelben vortrefflichen Geifte gefchrieben, 
obwohl jenem noch älteren Werfe nicht ganz gleich 
zu fchäßgen find- Taulers „medulla animae,“ 
und dejfen „Nachfolgung des armen geben Chriſti.“ 


- Nun aber noch weiter entfaltet, vielfeitiger aus« 
gefprochen und lebhafter dargeftellt, als in der Ehrift- 
lichen Kirche und: oecidentalifchen Welt geſchehn Fonnte, 
finden wir. dasjenige was wir Werneinung- des Wil- 
lens zum. Leben genannt. haben, in den uralten Wer— 
ken der Sanffriefprache., Daß jene wichtige: erhifche 
Anficht des Lebens hier eine noch weitergehende Ent⸗ 
wicelung und entfchiedeneren Ausdruck erlangen Fonnte, 
iſt vielleicht hauptſaͤchlich dem zugufchreiben, daß fie 
bier nicht ‚von einem ihr ganz fremden Element ‘be 
fchränft wurde, wie im Chriftenehum die Juͤdiſche 
Glaubenslehre iſt, zu welcher der erhabene Urheber 
jenes ſich nothwendig theils bewußt und theils viel⸗ 


leicht felbft unbewußt bequemen und anfügen mußte 
und wodurch das Chriſtenthum aus zwei fehr heteror 
genen‘ Beftandtheilen ‚zufammengefegt ift, von denen 
ich den rein. ethifchen vorzugsmeife,. ja ausſchließlich 
den Chriſtlichen nennen möchte und ihn von dem vora 
gefundenen Juͤdiſchen Dogmatismus. dadurch unter« 
fcheiden. Wenn, mie fchon öfter und befonders in 
jegiger Zeit befürchtet worden ift, jene vortreffliche 
und heilbringende Religion einmal gänzlich. in Ders 
fall gerathen Fönnte; fo würde ih den Grund deſſel⸗ 
ben allein darin fuchen, daß fie nicht-aus einem ein⸗ 
fachen, fondern aus zwei urfprünglic) heterogenen und 
nur mittelft des Weltlaufs zur Verbindung. gefome 
menen Elementen befteht, durch deren aus ihrer un« 
gleihen Verwandſchaft und Reaktion zum beranges 
rückten. Zeitgeift, entfpringende Zerfeßung, in ſolchem 
Fall die Auflöfung hätte erfolgen müflen, nach welr 
- her felbft jedoch der ‚rein ethiſche Theil noch immer 
unverfehre bleiben müßte, weil er unzerſtoͤrbar ift. — 
In der Erhif der Hindus nun, wie wie fie fchon . 
jest, fo unvollfommen unfre Kenntniß ihrer Litteratuy 
auch noch ift, auf das mannigfaltigfte und. Eraftigfte 
ausgefprochen finden in den: Wedas, Puranas, Dich⸗ 
terwerfen, Mythen, Legenden ‚ihrer Heiligen, Denk⸗ 
fprüchen und Lebensregeln *), fehn wir vorgefchrieben: 
Liebe des Mächften mit völliger Verleugnung aller 


*) on fee z. ®.Oupne k’hat, studio Angnetil du Perron, 

. Vol. II, N. 158, 144, 149, 146 — Mythologie des Indous 
ar Mad. de Polier, Vol. 2, chap. 15, 14, 15, 16, 171 — 
Aſiatiſches Magazin von Klaproth im ıften Bde. : über die Fo⸗ 
Religion: — ebendafelbft Bhaguatr Geeta oder Geſpraͤche zwi⸗ 
{hen Kreeshna und Arjoon: — im aten Bde Mohas: Mub: 

-  gapa, — ' Dahn Institutes of Hindu-Law, or the ordi- 

‘ ziances of Menu, from the Sanskrit by Wm. Jones: 
— Reutfh von Huͤttner 1797: befonders das 6te und 12te Kap, — 
vi: MEnblich. niele Stellen in.ben Asiatik researches, _ — 
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Selbſtliebe; Wohlthaͤtigkeit bis zum Weggeben deb 
taͤglich ſauer Erworbenen, graͤnzenloſe Geduld gegen 
alle Beleidiger; Vergeltung alles Boͤſen, ſo arg es 
auch ſeyn mag, mit Gutem und Liebe; freiwillige und 
freüdige / Erduldung jeder Schmach; Enthaltung aller 
thieriſchen ⸗· Nahrung; völlige Keuſchheit und Entfa- 
gung aller Wolluſt für den, welcher eigentliche Hei- 
ligkeit anſtrebt; Wegmwerfung alles Eigenthums, Ver⸗ 
laſſung jedes Wohnorts, afler ‚Angehörigen, tiefe 
gaͤnzliche Einſamkeit, zugebracht in ſtillſchweigender 
Betrachtung, mit freiwilliger Buße und ſchrecklicher, 
langſamer Selbſtpeinigung zur gaͤnzlichen Mortiſika⸗ 
tion des Willens, welche zuletzt bis zum freiwilligen 
Tode geht durch Hunger, auch durch Entgegengehn 
den Krokodilen, auch Durch Hinwerfen unter die Raͤ⸗ 
der des unter Geſang, Jubel und Tanz der Bajade— 


ren' die Goͤtterbilder umherfahrenden ungeheuren Was 


gens. Und dieſen Vorſchriften, deren Urſprung uͤber 
vier Jahrtauſende weit hinausreicht, wird auch noch 
jetzt, ſo entartet in vielen Stuͤcken jenes Volk iſt, 
hoch immer nachgelebt, von Einzelnen ſelbſt bis zu 
den aͤußerſten Extremen. Was fic) fo lange, unter 
einem fo viele Millionen’ umfaflenden Volke in Aus— 
Übung erhielt, kann niche willkuͤhrlich erfonnene Grille 
feyn, fondern muß im Weſen der Menfchheit feinen 
Grund Haben, : Aber hiezu kommt, dag man fich 
‚nicht genugfam verwundern Fann über die Einftim- 
mung welche man findet, wenn man das $eben eines 
Chriſtlichen Buͤßenden oder Heiligen imd das eines Indi⸗ 


Shen lieft. Bei fo grundverfchiedenen Dogmen, Sit: - 


ten und Umgebungen ift das Streben und das innere 
Leben Beider ganz das felbe. So auch in den Vor: 
fehriften für Beide: fo z. B. redet Tauler von der 
gaͤnzlichen Armuth, welche man fuchen ſoll und welche 
darin beſteht, Daß man fich “alles deſſen : völlig: begiebt 


} 
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Diefeh alles dem en immer heue — giebt, 
Auf deffen gänzliches Abfterben es abgeſehn iſt: "und 
als Indiſches Gegenſtuͤck ſehn wir in’ den Vorſchriften 
bes Fo dem Saniaſſi, der ohne Wohnung und ganz 
ohne irgend ein Eigenthum feyn foll, noch zuletzt ati 
befohlen, daß er auch: nicht öfter ſich unter denfelben 
Baum lege, damit er auch nicht zu: biefem Baur 
irgend eine Vorliebe oder Neigung faſſe. So große 
Mebereinftimmung, bei‘ fo verſchiedenen -Zeiten und 
Voͤlkern ift ein faftifcher Beweis, daß Hier nicht, 
wie optimiftifhe Plattheit es gern behauptet, eine 
VBerfchrobenheit und Verruͤcktheit der Gefinnung, ſom 
« dern eine tie und nur durch ihre TrefflichFeit 
fich felten: Hervorrguende Seite der ——— ne 
tur w ſich ausfpricht, N 


Ich habe nunmehr bie — — as 
welchen man unmittelbar und aus dem $eben gefchöpft 
die Phänomene Fennen lernen kann, durch welche ſich 
die Verneinung ‘des Willens zum Leben ausſpricht 
welche zwar gewiffermaaßen der wichtigſte Punkt * 
ſrer ganzen Betrachtung iſt, dennoch von mir nur 
ganz im Allgemeinen dargeſtellt wurde, da es beſſer 
iſt auf Diejenigen zu verweifen, "die aus unmittelba⸗ 
rer Erfahrung reden, als durch ſchwaͤchere Wiederho- 
, tung’ des von ihnen‘ Gefagten ni Buch ohne — 
noch mehr 2 zu laſſen. 


X 


Nur noch Weniges will ich ‚zur — 
Bezeichnung ihres Zuftandes, hinzufuͤgen. Wie wit 
oben den Böfen durch. die Heftigfeit feines Wollens 
beſtaͤndige, verzehrende, innere Quäal leiden - und den 
grimmigen Durft des Eigenwillens zuletzt, nenn ‚alle 
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Objekte des Wollens erſchoͤpft ſind, am Anblick frem⸗ 
der. Pein fühlen ſahen; ſo iſt Dagegen. der, in wel⸗ 
em die Verneinung des Willens zum Leben aufge 
. gangen ift, fo arm, freudelos und voll Entbehrun« 
gen fein Zuftand, von Außen. geſehn, auch ift, vo 
innerer" Freudigfeit und wahrer Himmelsruhe. Ks 9 
nicht der unruhige Lebensdrang, die, jubelnde Freude, 
- welche heftiges Leiden zur vorhergegangenen oder nach⸗ 
folgenden Bedingung hat, mie fie den Wandel des 
febensluftigen Menfchen ausmachen; fondern es iſt ein 
unerſchuͤtterlicher Friede, eine tiefe Ruhe und innige 
Heiterkeit, ein Zuftand, zu dem wir, wenn, er u 
vor die. Augen oder bie. Einbildungsfraft Pe 
wird, nicht ohne die größte Sehnſucht blifen koͤnnen, 
indem wir ihn fogleiih als das allein Rechte, alles. 
andere unendlich übertwiegende. anerkennen, zu welchen 
unfer. berer Geiſt uns das große sapere aude zur 
ruft. Wir fühlen dann wohl, daß jede der Welt ab: 
gewonnene Erfüllung unſrer Wuͤnſche doch nur dem 
Almofen gleicht, welches den Bettler heute am $eben 
erhält, damit er morgen wieder hungere; Die Reſig⸗ 
nation dagegen dem ererbten Landgut: es entnimmt 
den Beſitzer aller Sorgen auf immer. 


Es iſt uns aus dem 3ten Buche erinnerlich, wie 
die aͤſthetiſche Freude am Schönen, einem großen 
Theil nach, darin beſteht, daß wir in den Zuſtand 
der reinen —— tretend, fuͤr den Augenblick 
allem Wollen, d. h. allen Wuͤnſchen und Sorgen ent- 
hoben, gleichſam uns felbft los werden, nicht mehr das 
gm Behuf feines beftändigen Woliens erkennende In⸗ 

ividuum, das Korrelat des einzelnen Dinges, dem die 
Objekte zu Motiven werden, ſondern das willensreine, 
ewige Subjekt des Erkennens, das Korrelat der Idee 
ſind, und wir wiſſen, daß dieſe Augenblicke, wo wir 
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vom grimmen Willensdrange erlöft, gleichſam aus 
dem ſchweren Erdenaͤther auftauchen, die ſeeligſten 
ſind, welche wir kennen. Hieraus koͤnnen wir abneh⸗ 
men, wie ſeelig das Leben eines Menſchen ſeyn müß, 
deffen Wille nicht auf Augenblicke, wie beim Genuß 
des Schönen, ſondern auf immer beſchwichtigt it’, ja 
gaͤnzlich erloſchen, bis auf jenen letzten glimmenden 
Funken, der den Leib erhaͤlt und mit dieſem erloͤſchen 
wird. Ein ſolcher Menſch, der, nach vielen bittern 
Kämpfen ‚gegen feine eigene Natur, endlich ganz 
uͤberwunden hat, iſt nur noch als rein etkennendes 
Wefen, als ungetrübter Spiegel der Welt: übrig: 
Ihn kann nichts mehr ängftigen, nichts mehr bewe⸗ 


gen: denn alle die -taufend Faden des Wollens, welhe | 


uns an die- Welt gebunden "halten und als Begierde, 
Furcht, Neid, Zorn uns bin und her reißen;, ‚unter 
beftandigem Schmerz, hat er abgeſchnitten. Er blickt 
nun: ruhig und laͤchelnd zuriick! auf die Gaufelbilver 
dieſer Welt, die einft auch fein Gemüth zu bewegen 
- und zu peinigen vermochten,. die aber jetzt ſo gleich“ 
gültig vor ihm ftehn, ‚wie die Schachfiguren: nach 
geendigtem Spiel, oder wie- am Morgen die abge 
mworfenen Masfenfleiver, deren Geſtalten uns. in deri 
Faſchingsnacht neckten und beunruhigten. Das Leben 
und feine Geftalten ſchweben nur noch vor ihm wie 
eine flüchtige Erfcheinung, wie dem Halberwachten: 
ein Leichter Morgentraum, durch den ſchon die Wirk⸗ 
lichkeit durchſchimmert und der nicht meht taufchen kann: 
und ‚eben auch wie dieſer verfchwinden fie zulegt, ohne 
gewaltfamen Uebergang. Aus. diefen Betrachtungen 
Fönnen | wir verftehm' Ternen, in welchem Sinn die 
Guion, gegen das Ende ihrer $ebensbefchreibung, 
ſich oft fo außer: „Mir iſt alles gleichgültigt: ich! 
fann nichts mehr wollen: ich weiß oft nicht, 
ob ich da bin. oder nicht.“ — Auch. fei „es mir ver⸗ 

Schopenh. Welt, 36 
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gönnt, um auszubräden,. wie nad) dem Abfterben bes 
Willens, der, Tod des Leibes (der ja nur die. Erfcheis 
nung des Willens ift, mit deſſen Aufhebung er da⸗ 
Her alle Bedeutung verliert) nun nichts bitteres mehr 
haben kann, fondern ſehr willfommen ift, — die eis 
genen Worte jener heiligen Buͤßerin herzuſetzen, ob⸗ 
wohl fie nicht zierlich gewendet find: „Midi de la 
gloire; jour au il n'y a plus de nuit; vie qui ne. 
craint plus la mort , dans la mort même: par- 
ceque la mort a vaincu la mort, et que celui 
qui a souflert Ja premiere mort, ne goutera | 
plus la seconde mort.“ (Vie de Mad. de Guion. 


Vol. 2, p- 13.) , 


Indeſſen dürfen wir doch nicht meinen, daß 
nachdem durch die zum Quietiv gewordene Erfennt- 
niß, die Verneinung des Willens zum Leben einmal 
eingetreten ift, fie nun niche mehr wanke und man 
auf ihr raften koͤnne, wie auf einen erworbenen Ei 
genthum. Dielmehr muß fie durch fteten Kampf im⸗ 
mer; aufs Meue errungen werden. Denn, da ber 
Leib der Wille felbft ift, nur in der Form der Ob- 
jefticät, oder alg Erfcheinung in der Welt als Wor- 
ſtellung; fo ift, fo. lange der Leib lebt, aud) noch der . 
ganze. Wille zum. Leben feiner Möglichfeit nach da 
und ftrebt ftets in die Wirklichfeie zu treten und von 
- Meuem mit: feiner gangen Gluth zu entbrennen. Da- 
her finden mir im Leben heiliger Menfihen jene ge- 
fchilderte Ruhe und Seeligfeit nur als die Bluͤthe, 
welche. hervorgeht aus der fteten Ueberwindung des 
Willens, und fehn als den Boden welchem, fie. ent⸗ 
fprieße den beitändigen Kampf mit dem Willen zum‘ 
geben: denn dauernde Ruhe kann auf Erden Keiner 
haben, Wir fehn daher die Gefchichten des innern 
Sebens der Heiligen voll von. Seelenkaͤmpfen, Anfech⸗ 


tungen. und Werlaffenheit von der Gnade, d. 5. von 
derjenigen. Erfenntnißmweife, welche, alle Motive uns 
wirffam machend, als allgemeines Quietiv alles Wol⸗ 
len befchwichtigt, den tiefften Frieden giebe und das . 
Thor der ‚Freiheit üffnet. Daher auch ſehn mir dies 
jenigen, welche einmal zur Werneinüng des. Willens 
gelangt find, ſich mit aller Anftrengung auf‘ diefem Wege 
erhalten, durch ſich abgezmungene Entfagungen jeder 
Art, durch eine büßende, harte Lebensmweife und das 
Auffuchen. des ihnen. Unangenehmen:: alles,:: um den 
ftets wieder: aufftrebenden Willen zu dämpfen, Das 
. ber endlich, meil fie den Werth der: Erlöfung ſchon 
fennen, "ihre -ängftlihe Sorgſamkeit für. die Erhal« 
tung. des errungenen Heils, ihre Gewiſſensſkrupel bef 
jedem unfchuldigen Genuß, oder bei jeder Fleinen Re 
gung ihrer Eitelfeie, welche auch bier am legten ſtirbt, 
fie, von allen Neigungen des Menfchen bie unzerſtoͤr⸗ 
barſte, ‚thätigfte und thörichtefte, — Unter dem ſchon 
öfter von mir gebrauchten Ausdruck Asketik ver: 
ftehe ich, im engern Sinne, diefe vorfäsliche Dres 
hung des Willens durch Verſagung des Angeriehmen 
und Auffuchen des Unangenehmen, die. felbftgemähfte 
büßende Lebensart und Selbftfafteiung, zur anbaltens 
den Mortififation des Willens, u — 


Wenn wir nun diefe von ben ſchon zur Merneis 
nung des Willens Gelangten ausüben ſehn, um fich 
dabei zu erhalten; fo ift auch das Leiden überhaupt, 
wie es vom Scidfal verhängt wird, ein zweiter 
Meg (devreeos As) um zu jener Verneinung zu 
gelangen: ja, mir. Fönnen annehmen ; daß. die Meiften 
nur auf dieſem dahin fommen und. ‚daß es das felbft 
empfundene, nicht das. bloß: erfannte ‚Leiden ift, ‚mas 
am häufigften die voͤllige Reſignation herbeiführe, oft 
erft-bei der. Nähe des Todes, Denn nur a MWenigen 
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veicht die bloße Erfenntniß, welche das principium 
. individuationis durchſchauend, erftlich die vollfom« 
menfte Güte der Gefinnung und allgemeine Menfchen- 
liebe hervorbringt, und endlich alle Leiden der Welt 
fie als ihre eigenen erfennen läßt, bin, um die Ver- 
neinung des Willens herbeizuführen. Selbft bei dem, 
rvelcher fi) diefem Punfte nähert, ift faft immer der 
erträgliche Zuftand ber eigenen Perfon, die Schmei- 
chelei des. Augenblids, die Lockung der. Hoffnung. und 
die: fich: immer: wieder anbietende “Befriedigung des 
Willens, d. i. der $uft, ein fletes Hinderniß der 
Verneinung: des Willens und eine ſtete Verführung 
zu erneuerter Bejahung befjelben: daher man in diefer 
Hinſicht alle. jene Lockungen als Teufel perfonifizitt hat, 
Meiftens muß daher durch das größte eigene’ Leiden 
ber Wille gebrochen. feyn, ehe deſſen Selbftvernei- 
nung eintritt, "Dann fehn wie den Menſchen, nad) 
dem er durch alle Stufen der größten Leiden, unter 
dem heftigften. Widerftreben, zum Rande der Ver- 
zweiflung gebracht ift, plöglih in fich gehn, ſich 
und die Welt erfennen, fein ganzes Weſen aͤn— 
bern, fich über fich felbft und alles Leiden -erheben 
und, mie durch). daffelbe gereinigt und geheiligt, in » 
unanfechtbarer Ruhe, Seeligkeit und. Erhabenbeit 
willig Allem entfagen, was er vorhin mit der größ« 
ten Heftigkeit wollte, und den Tod freudig empfan⸗ 
gen. Es iſt der aus der läuternden Flamme des $ei- 
dens plöglich. hervortretende Silberblif der ‚Berneis 
nung des Willens zum Leben, d. h. der" Erloͤſung. 
Selbft die welche ſehr böfe waren, fehn wir. biswei- 
len durch die größten Leiden bis zu dieſem Grade ge⸗ 
läutert:. fie-find. Andre geworden und völlig umgewan⸗ 
delt: die früheren Mifferhaten aͤngſtigen daher auch 
ihr Gewiſſen jegt nicht mehr: doch büßen ſie folche 
gern. mie dem Tode und fehn-willig "die Erfcheining 





jenes Willens enden, der ihnen jegt fremd und zum 


Abfcheu iſt. Von diefer durch großes Unglüf und 
die Verzweifelung an aller Rettung berbeigeführten 
Verneinung des Willens. hat ung eine deutliche und 
anfhauliche Darftellung ,. wie mir fonft feine in der 
Poefie befanne ift, der große Goͤthe, in feinem un- 


fterblihen Meifterwerfe, vem Fauft, gegeben, an der. 


geidensgefchichte des Gretchens. Dieſe ift ein volls 
fommnes Mufterbild. des zweiten Weges, der zur 
Verneinung des Willens führe, nicht, wie der erfte, 
duch die bloße Erkenntniß des Leidens einer ganzen 
Welt, das man fich freiwillig aneignet; fondern durch 


den  ‚felbftempfundenen, eigenen uͤberſchwenglichen 


Schmerz... Zwar führen. fehr viele Trauerfpiele ihren 


gewaltig mollenden Helden julegt auf. diefen Punkt 


ber‘ ganzlichen Refignation, wo dann gewoͤhnlich der 


Wille zum Leben und. feine Erfcheinung zugleich endi⸗ 
gen: aber feine mir befannte Darftellung bringt dag. 


Wefentlihe jener Umwandelung fo deutlich und vein 
von allem Mebenwerf vor die Augen, mie die: er 
wahnte im Fauſt. Ä —— 


Im wirklichen Leben ſehn wir jene Ungluͤcklichen, 
welche das groͤßte Maas des Leidens zu leeren haben, 
da ſie, nachdem ihnen alle Hoffnung gaͤnzlich genom⸗ 
men iſt, bei voller Geiſteskraft, einem ſchmaͤhlichen, 
gewaltſamen, oft quaalvollen Tode auf dem Schaffot 
entgegen gehn, ſehr haͤufig auf ſolche Weiſe umgewan⸗ 

delt. Wir duͤrfen zwar nicht annehmen, daß zwiſchen 
ihrem Karakter ‘und. dein der meiſten Menſchen ein 


‚fo. großer Unterſchied iſt, wie ihr Schickſal angiebt, 


ſondern haben letzteres groͤßtentheils ven Umſtaͤnden 
zuzuſchreiben: ſie ſind jedoch ſchuldig und in betraͤcht⸗ 
lichem Grade boͤſe. Nun ſehn wir aber viele von 
ihnen, < nachdem’ voͤllige Hoffnungsloſigkeit eingetreten 


f 
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iſt, anf dierarigegebene Weife' umgewandelt. Sie zeie 
gen jetzt wirfliche . Güte der Gefinnung, wahren Ab- 
fheu gegen: das Begehn jeder im Mindeften -böfen 
over lieblofen Tharz fie vergeben ihren Feinden, und 
wären es folche durch bie. fie. unfchuldig litten, : nicht 
bloß mie Worten und etwa aus heuchelnder Furcht 
vor den Richtern der Unterwelt; fondern in der That 
und mit innigem Ernft, und. wollen durchaus feine 
Rache: ja, ihr Leiden und Sterben wird ihnen zuleßt 
lieb: denn die Verneinung des. Willens zum Leben ift 
eingetreten: fie. weifen oft. bie Dargebotene Rettung 
von. fi, fterben. gern, ruhig, feelig. ihnen hat fi), 
im. Uebermaaß des. Schmerzes, das legte Geheimniß 
bes Lebens offenbart, daß nämlich das Uebel und das 
Boͤſe, das, Leiden und der Haß, der Gequälte und 
der Duäler, fo nerfchieden fie au) der dem Sag vom 
Grunde folgenden Erfenntniß: ſich zeigen, an fid) Eins 
‚ find, Erfcheinung jenes einen. Willens zum Leben, 
welcher “feinen Widerſtreit mie fich ſelbſt mittelft des 
principii andividuationis ‚objeftivirt: fie haben beide 
Seiten, das Boͤſe und das Uebel, in vollem Maaße 
fennen gelernt, und indem fie zulegt Die. Identitaͤt 
beider einſehn, weiſen fie jetzt beide zugleich von fich, 
‚ vereinen den-Willen zum Leben, - In welchen My- 
then und Dogmen fie ihrer ‚Vernunft ‘von diefer in- 
tuitiven und. unmittelbaren: Erfermeniß und von ihrer 
nwondlung Mechenfchaft ablegen, iſt, wie gefagt, 
gang ‚gleichgültig, I 52 0 Be Ze, 
Maͤhe des: Todes und Hoffnuugsloſigkeit ift uͤbri⸗ 
gens zu einer ſolchen Säuterung durch Leiden: niche 
durchaus nothwendig. Auch ohne: fie kann durch -gro= 
es AUnglüd cund» Schmerz: die Erkenntniß des Wi⸗ 
derſpruchs des, Willens zum:$eben mit ſich ſelbſt fich 
gewaltfam: aufdringen und die Nichtigkeit alles Stre⸗ 
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bens eingeſehn werden. Daher ſah man oft Men- 
ſchen, die ein ſehr bewegtes Leben im Drange der 
Leidenſchaften gefuͤhrt, Koͤnige, Helden, Gluͤcksritter, 
ploͤtzlich ſich andern, zur Reſignation und Buße grei⸗ 
fen, Einſiedler und Mönche werden. Hieher 88 
alle aͤchte Bekehrungsgeſchichten, z. B. auch die des 
Raimund Lullius, welche man in Tiedemanns Geiſt 
der ſpekulativen Philoſophie, Bd. 5, S. 59, leſen 
kann und die durch ihren: fonderbaren Anlaß merk⸗ 
wuͤrdig iſt. — Eine’ ſolche Erkenntniß kann jedoch 
auch wieder mit ihrem Anlaß zugleich ſich entfernen, 
und der Wille zum Leben und mie ihm der vorige 
‚ Karafter wiedereintreten. So fehn wir ben leiden⸗ 
ſchaftlichen Benvenuto Eellini ein Mat im Se! Ä 
niß und ein andres Mal bei einer ſchweren Krank⸗ 
beit auf folche Weife umgewandelt werden, aber nad) 
verſchwundenem Leiden mieder in den alten Zuſtand 
zurücfaflen. — Ueberhaupt geht aus dem Leiden bie 
VBerneinung des Willens keineswegs "mit ber Noth⸗ 
wendigkeit der Wirfung aus det Urſache hervor, fons 
dern der Wille bleibe Frei. Denn hier iſt ja eben 
der einzige Punkt, wo feine Freiheit unmittelbar in 
die Erfeheinung eintritt. Bei jedem teiden laͤßt ſch 
ein ihm an Heftigkeit uͤberlegner und dadurch unbe⸗ 
zwungener Wille denken. Daher erzaͤhlt Platon ini 
Phabon vorr ſolchen, die’ bis zumi Augenbuͤck ihrer Hin« - 
richtung ſchmauſen, trinken, Aphrodiſia genießen, bis 
in den Tod das Leben bejahend. Shakeſpear ‚bringe 
uns im Kardinal Beaufort *) das fürdjterliche Ende 
eines Ruchloſen vor die. Augen, der verzweiflungsvoll 
ſtirbt, indem Fein Leiden noch ob den bis zur aͤu⸗ 


ßerſten Bosheit heftigen Willen brechen kann, 
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Je heftiger, der Wille, deſto greller die Er» 
ſcheinung feines; Widerftreits; deſto groͤßer alſo das 
eiden... Eine Ar welche die Erſcheinung eines yn- 
gleich befti igegen, illens zum Leben wäre, ‚als, Die. ges 
waͤrtige * ‚würde um foviel,, ‚größere selben. —— 
fig wäre or. eine Dh 
Weil“ alles Selb ; indem, 4 eine Mortiffation 
ch ‚Aufforderung, zur. Reſi nation iſt, der Moͤglich⸗ 
keit nach, eine heiligende — hat; ſo iſt hieraus 
erklaͤren, daß großes. Ungluͤck, tiefe „Schmerzen 
hhan an. ſich eine, geroiffe Ehrfurcht einflößen.. Ganz 
ehrwuͤrdig wird uns aber der Leidende erſt dann, wann 
er, den Lauf ſeines Lebens als eine Kette von Leiden 
Geere oder einen großen und unheilbaren 
Schmerz —— „doch nicht eigentlich auf die 
FEAR ‚von. Umftänden ‚hinfieht, . die grade ſein 
ben in Trauer ſtuͤrzten ‚und, nicht bei jenem einzelnen 
großen Unglud, das ‚ibn. traf, ſtehn bleibt: — .denn 
bis —5— folge. feine — noch dem Sage vom 
Grund e; und „Ele bt an der ‚tinjelnen - Erfcheinung; .. er 
auch. ng Me das geben, nur nicht ei den 
0 nen Bebin sm fondern. er ſteht erſt 
na a —J — "wann: ſein Blick fich 
vom E um ‚Allgemeinen ‚erhoben. ‚hat, wann 
t fein. eigues hide; nur ‚aß. Beifpiel; bes, Ganzen 
aetFachtef. Hi ihin — indem —5 —8 Hinſicht ge⸗ 
Ein Fall fuͤr tauſende gilt, daher dann 
dag San des ‚Sehens ,. — —— en 
en. iſt es 
dig, — in 94 Er inte, ae Prin, 
Me Ni, rüber. a ig geben, und 
das der Nr TE — —J —8B gewe⸗ 
fen-fetz-und-fie- dabei ganz — — 
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; Einen fehr edlem: Karafter denfen wir — im⸗ 


mer mit einem gewiſſen Anſtrich ſtiller Trauer, die 
nichts weniger iſt als beſtaͤndige Verdrießlichkeit uͤber 
die taͤglichen Widerwaͤrtigkeiten (eine ſolche waͤre ein 
unedler Zug und ließe boͤſe Geſinnung fuͤrchten); ſondern 
ein aus der Erkenntniß hervorgegangenes Bewußtſeyn 
der Nichtigkeit aller, Guͤter und des Leidens alles Le— 

bens, nicht des eigenen allein. kann ſolche Er⸗ 
kenniniß durch ſelbſterfahrenes ‚geiden »-zuerft erweckt 
ſeyn, beſonders durch ein einziges 'großes,. wie. den 
Patrarka ein einziger ‚unerfüllbarer Wunſch zu. jener 
refignirten Trauer über das ganze «Leben. gebracht, hat, 


die, ung, aus ‚feinen, Werfen ſo ruͤhrend anſpricht weil 


die. Daphne, welche er ‚yerfolgte „feinen, Haͤnden ent⸗ 


ſchwand, aber ftatt ihrer. ibm der anfterbliche ‚Lorbeer | 


zuruͤckblieb. Wenn durch. eine folche, ‚große; und un 
widerrufliche Verſagung vom ‚Schidjal, der, Wille in 
gewiſſem Grade gebrochen iſt; ſo wird im Uebrigen 
faſt nichts mehr ‚gewollt, ‚und; der, Karakter zeigt tſich 
ſanft,traurig, edeh, ‚refignief. | ARRH endlich der 
Sram keinen beftimmten. Gegenſtan r hat, fon: 
dern. über das, Ganze des gebens fi dd weitet; ‚dann 
ift ‚er. ‚geroiffermaaßen ein Sn: * -gehn, Ayjein Zurück 
jeher ein, allmäliges Verſchwinden des Willens, deſ⸗ 


ichtbarkeit, den Leib, er ſogar leife,, aber. im 


Innerſten untergräbt, wobei ‚ver Menfch seine, gewiſſe 
Ablöfüng feiner Banden ſpuͤrt, ein.fanftes Vorgefuͤhl 
des ſich als Auflöfung des. Leibes ynd.; des Willens 
zugleich ankuͤndigenden Todes, . Daher ; dieſen Gram 
eine heimliche Freude begleitet, welche ‚48 wie „ii 

glaube, ift, die das melancholifchefte aller OR ilker the 
joy of grief genannt hat. Doch liegt eben auch hier 
die Klippe der Empfindfamfeit, * fuͤr das 
Leben ſelbſt, als fuͤr deſſen Darſtellung im Dichten: 
wenn „nämlich... immer. getrauert und-, immer, „geklagt 


I u 
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wird, ohne daß man fich zur Nefignation erhebt und 
ernannt; ſo hat'man Erde und Himmel zugleich ver- 
foren und wäßtichte Sentimentalität übrig behalten. 
Pur indem das Leiden die Form bloßer reiner Er—⸗ 
kenntniß annimmt und fodann diefe als Quietiv 
bes Willens wahre Reſignation herbeifuͤhrt, iſt es 
‚der Weg zur Erloͤſung und dadurch ehrwuͤrdig. In 
dieſer Hinſicht aber fuͤhlen wir beim Anblick jedes 
ſehr Ungluͤcklichen eine gewiſſe Achtung, die der welche 
Tugend und Edelmuth uns abnoͤthigen verwandt iſt, 
umd zugleich erſcheint dabei unfer eigener gluͤcklicher 
Zuſtand wie ein Vorwurf. Wir koͤnnen nicht um— 
* jedes Leiden, ſowohl das ſelbſtgefuͤhlte, als das 
remde, als eine wenigſtens moͤgliche Annaͤherung zur 
Tugend und Heiligkeit, hingegen Genuͤſſe und wele- 
liche Befriedigungen als die Entfernung davon anzu⸗ 

n. Dies geht ſo weit, daß jeder Menſch der ein 
Dee koͤrperliches Leiden, oder ein ſchweres geiſtiges 
kraͤgt, ja ſogar jeder, der nur eine die groͤßte Anſtren⸗ 
gung erfordernde koͤrperliche Arbeit im Schweiß ſei— 
nes Angeſichts und mit ſichtbarer Erſchoͤpfung vertich⸗ 
tet, dies alles aber mit Geduld und ohne Murren, 
daß, ſage ich, jeder ſolcher Menſch, wenn mir ihn 
mit inniger Aufmerkſamkeit betrachten, uns gleichſam 
vorkommt wie ein Kranker, der eine ſchmerzhafte Kur 
anwendet, den durch fie verurſachten Schmerz aber 
willig und ſogar mit Befriedigung ertraͤgt, indem er 
weiß, daß’ je mehr er leider, deſto mehr” auch der 
Krankheitsſtoff zerftört wird und daher der gegenwaͤr⸗ 
tige Schmerz ‘das Maas feiner "Heilung if nn 
Allem :Bisherigen zufolge geht die Vernenung 
des Willens zum Leben, welche dasjenige?iſt *was 
man gänzliche Nefignation oder Heiligkeit nett," im 
Mer aus dem Quietiv des Willens hervor,welches 
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| die Erkenntniß feiries Innern Wiberftreits und ſeiner 
wefentlichen.. Nichtigkeit iſt, die fich im Leiden alles 
Lebenden :ausfprechen: .Der Unterſchied, den wir als 


zwei Wege dargeſtellt haben, :ift, ob das bloß und . 


rein:erfannte.. Leiden, durch freie Aneignung defe 
ſelben, mittelft Durchfchauufig des principü indivi+ 
duationis, oder ob dag: unmittelbar felbft emp fun> 
dene Leiden jene Erfenntniß hervorruft. Wahres 
Heil, Erlöfung vom Leben-und Leiden, ift ohne ganzs 
lihe Verneinung des Willens nicht zu denken. Bis 
dahin iſt Jeder nichts anderes, als dieſer Wille felbft, 
deſſen Erfcheinung eine hinſchwindende Exiſtenz, "ein 
immer nichtiges, ſtets vereiteltes Streben und die dar⸗ 
geſtellte Welt voll Leiden iſt, welcher Alle unwider⸗ 
ruflich auf gleiche Weiſe angehoͤren. Denn wir fan⸗ 
den oben, Daß dem Willen zum Leiden das Leben ſtets 

gewiß iſt und feine einzige wirkliche Form die Gegen⸗ 
wart, dersjene, wie: auch Geburt und: Tod: in der Er⸗ 
ſcheinung walten, nimmer entrinnen. Der Indiſche 
Mythos druͤckt dies dadurch aus, daß er ſagt: „ſie 


werden wiedergeboren.“ Der große ethiſche Unter⸗ 


ſchied der Karaktere druͤckt dieſes aus, daß der Boͤſe 
unendlich weit davon entfernt iſt, zu der Erkenntniß 
zu gelangen, aus welcher Die Verneinung des Wis 


lens hervorgeht. und: daher allen Quaalen, welche im 


Leben als möglich erſcheinen, der Wahrheit nach, 
wirklich preisgegeben iſt, indem. auch der etwa ge: 


genwaͤrtige glückliche: Zuſtand feiner Perſon nur eine 


durch das 'principium individuationis vermittelte 
Erſcheinung und. Blendwerk Des Maja, der gluͤckliche 
Traum des Bettlers, iſt. Die Leiden, ‘welche er in 


der Heftigkeit und im Grimm ſeines Willensdranges 


über: Andre; verhaͤngt, ſind das Maas der Leiden, des 
ren eigene Erfahrung: feinen. Willen nicht ‚brechen ; und 
zur endlichen Verneigung : führen. kann. Alle wahre 


⸗ 
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und ‚reihe Liebe hingegen, ja ſelbſt alle freie. Gerech⸗ 
tigkeit; geht ſchon aus der Durchſchauung des prin- 
eipii individuationis hervor, welche, wenn ſie in ' 
voller Klarheit einfritt,. bie gänzliche Heiligung und 
Ertöfung herbeifuͤhrt, deren Phänomen der oben ge⸗ 
ſchilderte Zuſtand der Refignation,. der dieſe beglei⸗ 
tende unerſchuͤtterliche —— und die hoͤchſte Srenbig- 
— im Tode — 





7 ja Bon * te, nen Gränzen. unfrer Bes 
trachtungsmweife, hinlaͤnglich dargeftellten Werneinung 
des: Willens : zum -Leben,: welche der einzige in der 
Erfheinung ———. Freiheit ift, ift 
nichts verfchledener, als die willführliche Aufhebung 
feiner - einzelnen ¶ Erfcheinung, der Selbftmord. 
Weit entfernt Berneinung des Willens zu feyn, -ift 
biefer ein Phänomen: ſtarker Bejahung des Willens. 
Der Selbſtmoͤrdern will das Geben und ift bloß mit 
den Bedingungen unzufrieden, unter denen es ihm 
geworden. Daher giebt er keineswegs den Willen 
zum Leben auf, ſondern bloß das Leben, indem er die 
einzelne Erſcheinung zerſtoͤrt. Er will: das Leben, 
will des Leibes ungehindertes Daſeyn und Bejahung: 
aber die Verflechtung der Umſtaͤnde laͤßt dieſe nicht 
zu, und ihm entſteht großes Leiden. Der Wille zum 
geben’ felbft finder fich in diefer einzelnen  Erfcheinung 
ſo ſehr gehemmt, daß er“ fein Streben nicht entfalten 
- Ban. Daher entſcheidet er ſich gemäß feinen! Werfen 
an ſich, welches außer den: Geftaltungen des. Satzes 
vom: Grunde liege, und dem: daher jede einzelne Er- 
feheinung::gleichgideig ift, da. es felbft unberührt bleibt 
von allem Enieftehn und Vergehn und das Innere 
bes: Lebensicnller Dinge iſt. Denn jene naͤmliche fefte, 

innere Gewißheit, welche Be — ‚Alte: ohne 


beſtaͤndige Todesfchauer leben, die Gewißheit namlich, 
‚ daß dem Willen. feine: Erfheinung nie fehlen kann, 
unterftügs auch beim Selbftmorde die That. : Det 
Wille zum geben alſo erfcheine eben ſowohl in dieſem 
Selbſttoͤdten (Schiwa), als im Wohlbehagen "det 
Selbfterhaltung (Wiſchnu) und in. der Wolluft dei 
Zeugung (Brahma). Dies ift die innere Bedeutung 
der Einheit des Trimurti, welche jeder Menſch 
ganz ift, obwohl fie in der Zeit bald das eine, bald _ 
das andre der drei Häupter hervorhebt. — Wie das : 
einzelne Ding zur dee, fo verhäft ſich der Selbfte» 
mord zur Verneinung des Willens. : Wir fanden 
ſchon oben, daß weil dem Willen zum Leben das 
$eben immer gewiß ift und diefem das Leiden we⸗ 
fentlich , der Selbftmord, die willführliche Zerſtoͤrung 
einer einzelnen Erſcheinung, bei der das Ding an 
ſich ungeſtort ſtehn bleibt, wie der Regenbogen feft: 
fteht, fo ſchnell auch die Tropfen wechfeln, welche auf 
Augenblicke ſeine Träger ſind, eine ganz vergebliche - 
und: ehörichte Handlung iſt. Aber fie ift auch übers 
dies das Meiſterſtuͤck des Maja, als der fchreiendefte 
Ausdruck des Widerfpruhs des Willens zum Leben 
mit: ſich ſelbſt. Wie wir dieſen Widerfpruh ſchon 
bei den niedrigften Erfcheinungen des Willens erkann⸗ 
ten; im "beftändigen "Kampf aller -Aeuerungen von 
Naturfräften und aller organifchen Individuen um die 
Materie und die Zeit und den Raum, und mie wir 
jenen Widerſtreit, auf den fteigenden Stufen der 
Objektitaͤt des Willens, immer: mehr, mit furchtbarer 
Deutlichkeit hervortreten fahen; fo erreicht er endlich, 
auf der höchften Stufe, welche Die Idee des Men— 
fchen ift, dieſen Grad, wo nicht bloß die Diefelbe 
dee: darftellenden Individuen fi) unter einander ver: 
eilgen, fondern fogar daffelbe Individuum fich felbit \ 
. den’ Krieg anfündige, und die Heftigfeie mit welcher 
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es das Leben will und gegen die Hemmung deſſelben, 
das Leiden, andringt, es dahin bringt, ſich ſelbſt zu 
zerſtoͤren, ſo daß der individuelle Wille den Leib, 
welcher nur ſeine eigene Sichtbarwerdung iſt, durch 
einen Willensakt aufhebt, eher als daß das Leiden 
den Willen breche. Eben weil der Selbſtmoͤrder nicht 
aufhoͤren kann zu wollen, hoͤrt er auf zu leben, und 
der Wille bejaht ſich hier eben durch die Aufhebung 
ſeiner Erſcheinung, weil er ſich anders nicht mehr be⸗ 
jahen kann. Weil aber eben das Leiden, dem er ſich 
„fo entzieht, es war, welches als Meortififation des 
MWillens ihn zur -Verneinung feiner ſelbſt und. zur 
Erlöfung bäfte führen koͤnnen; fo gleicht in Diefer 
Hinſicht der Selbftmörder einem Kranken, der eine 
ſchmerzhafte Operation, die ihn won Grund aus hei- 
fen fönnte, nachdem fie, angefangen, nicht ' vollenden 
läßt, fondern lieber die Krankheit: behält, Das Lei⸗ 
den naht ſich und eröffnee als folches die Möglichkeit 
zur Verneinung des Willens; - aber er weiſt es von 
: fi), indem er die Erfcheinung des Willens, den Leib, 
zerftört, Damit der Wille ungebrochen bleibe. — Dies 
ift der Grund, warum beinahe alle Ethiker, ſowohl 
pbilofophifche als religiöfe, den Selbftmord verdamm⸗ 
ten, obgleich fie ſelbſt hiezu Feine andre, als feltfame 
foppiftifhe Gründe. angeben Eonnten. Sollte aber je 
ein Menſch aus rein ethifehem Antriebe fih vom 
Selbftmord zurückgehalten haben; fo war. der innerfte 
Sinn diefer Selbftüberwindung (in was. fir Begriffe 
ihn feine Vernunft auch kleidete) dieſer: „ich will mich 
dem Leiden nicht entziehn, damit. es den Willen zum 
Seben, deffen Erſcheinung fo jammervoll iſt, aufzube- 
ben beitragen fünne, indem, es die mir ſchon jetzt 
aufgehende Erfenntnig vom;-eigentlicen Wefen der 
Welt dahin verftärfe, daß fie zum endlichen Quietiv 
meines, Willens werde und-mic auf immer erlöfe “-. 


Vom gemößntißen € Selbſtmorb gaͤnzlich verſchie⸗ 
den ſcheint eine beſondere Art deſſelben zu ſeyn, wel⸗ 
che jedoch, vielleicht noch nicht genugſam konſtatirt iſt. 
Es ift der aus dem hoͤchſten Grade der. Asketik frei— 
willig. gewählte Hungertod, deſſen Erſcheinung jedoch) 
immer. von vieler veligiöfer Schwärmerei und ſogar 
Superftition begleitet ‚gemwefen und dadurch undeutlich 
gemache iſt. Es ſcheint jedoch, daß die gänzliche 
PVerneinung des Willens den Grad erreichen fönne, 
wo felbft der zur Erhaltung der Vegetation des Lei⸗ 
bes, durch Aufnahme von Nahrung, noͤthige Wille 
wegfällt, Weit entfernt, daß diefe Art des. Selbft« 
mordes aus dem Willen zum Leben eneftände, hoͤrt 
ein folcher völlig refignirter Asket en darum auf. zu, 
leben, weil ev ganz und gar aufgehört hat zu wollen, 
Eine andere Todesart als die * Hunger iſt hiebei 
nicht wohl denkbar (es waͤre denn daß ſie aus einer 
beſondern Superſtition hervorgienge), weil die Abſicht 
die Quaal zu verkuͤrzen ‚wirklich ſchon ein Grad der 
Bejahung des Willens waͤre. Die Dogmen, welche 
die Vernunft eines ſolchen Buͤßenden erfüllen, fpie« 
geln ihm dabei ven Wahn vor, es. habe ein Weſen 
hoͤherer Art ihm das Faſten, zu dem der innere 
Hang ihn treibt, anbefohler. Aeltere Beifpiele hie⸗ 
von fann man finden in der „Breslauer Sammlung 
von Matur- und Medicin - Gefhichten : September 
1719, pp. 363 u. fe f£ — in Bayle's nouvelles 
de la republique des lettres: Fevr. 1685 p. 18 9 
seqq. — in Zimmermann über die Einſamkeit Bd. 1, 
p. 182. — Jedoch werden in diefen Nachrichten die 
Individuen. als, wahnfinnig dargeftellt, und es läßt 
fid) niche mehr ausmitteln, inwiefern diefes wahr ges 
wefen ſeyn mag. Uber eine ganz neye Nachricht 
Diefer Art will ich hieherfegen, wenn es auch nur 
wäre zur. ſichereren Aufbewahrung eines der ſeltenen 
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Beifpiele des berührten ganz ungewöhnlichen und 
außerordentlichen Phänomens der menfchlichen Natur, 
welches mwenigftens dem Anfchein nad) dahin gehört, 
wohin ich es ziehn möchte, und Außerdem ſchwerlich 
zu erflären feyn würde, Die: befagte neuere Nach: 
eicht fteht im „Nürnberger Körtefpondenten vom 
often Juli 1813,“ mit- folgenden Worten: 


„Don Bern meldet man, daß bei Thurnen, in 
„einem dichten Walde, ein Hüttchen aufgefunden 
„wurde und darin ein ſchon ſeit ungefähr einem Monat 
„in Verweſung Kegender männlicher Leichnam, in Klei⸗ 
„dern, welche wenig Auffchluß über den‘ Stand ih- 
„tes Beſitzers geben. Fonnten. ‚Zwei fehr feine Hem⸗ 
„den lagen dabei. Das’ wichtigfte Stuͤck war eine 
„Bibel, mit 'eingehefteten weißen Blättern, die zum 
» Theil vom Verſtorbenen befchrieben waren, Er 
„meldet darin den Tag feiner Abreife von Haufe, 
„(die Heimath aber wird nicht genannt) dann fagt 
„er: Er fei vom Geifte Gottes in eine Wuͤſte getrie- 
„ben morben, zu beten und zu falten. Er habe auf 
„feiner Herreiſe fchon ſieben Tage gefaftet: darin habe 
5er mieder gegeflen. Hierauf habe er bei feiner Ans 
„fedelung ſchon wieder zu faften angefangen, und 
„zwar fo viele. Tage. Nun wird jeder Tag mie 
„einem Strich bezeichnet, und es finden ſich deren’ 
„fünf, nach deren Verlauf der Pilger vermuthlic) 
„geftorben ift. Noch fand fi ein “Brief an einen 
„Pfarrer über eine Predigt, welche der Werftorbene 
„von demſelben ‚gehört hatte: allein auch da fehltei 
„die Addreffe.“ — Zmwifchen diefem aus Asfetif und - 
dem gewöhnlichen aus Verzweiflung entfpringenden: 
freiwilligen Tode, : mag es mancherlei Zwifchenftufen- 
und Mifchungen geben: welches zwar ſchwer zu erflä> 
‚von iſt: aber das menfhliche Gemüth - har“ Tiefen,’ 


Dunkelheiten und Verwickelungen, die aufzuhellen unb 
zu entfalten, von ber aͤußerſten Schwierigkeit iſt. 





Man könnte vielleicht unfre ganze nunmehr been⸗ 
digte Darftellung von dem was id) die Verneinung 
des Willens nenne, für unvereinbar halten mit der 
früheren Auseinanderfegung _ der. Nothwendigkeit, 
welche der Motivation eben fo fehr als jeder andern 
Geftaltung des Sages vom Grunde zufommt, und 
berzufolge die Motive, wie alle Urfachen, nur Gele- 
genheitsurfachen find, an denen hier der Karafter fein 
Wefen entfaltet und es mit der Nothwendigkeit eines 
Maturgefeges offenbart, weshalb wir dort die Freiheit 
als liberum arbitrium indifferentiae fchlechthin 
feugneten. Weit entfernt jedoch diefes hier aufzuhes 
ben, erinnere ih daran. In Wahrheit fommt die 
eigentliche Freiheit, d. h. Unabhängigkeit vom Sage 
des Grundes, nur dem Willen als Ding an fich zu, 
nicht feiner Erfcheinung, deren mefentliche Form überafl 
der Sag vom Grunde, das Element der Nothwen⸗ 
- Digfeit, ift. Allein der einzige Fall, wo jene reis 
beit auch unmittelbar in der Erfcheinung fichtbar wer 
den kann, ift der, wo fie dem was erfcheint ein Ende 
macht, und weil dabei dennoch die bloße Erfcheinung, 
fofern fie in der Kette der Urfachen ein Glied ift, 
der belebte Leib, in der Zeit, welche nur Erſcheinun⸗ 
gen enthält, fortdauert, fo fteht der Wille, der fi) 
durch dieſe Erfcheinung manifeftire, alsdann mit ihe 
im Widerſpruch, indem er verneint was fie aus« 
ſpricht. In folhem Fall find z. B. die Genitalien, 
als Sichtbarkeit des Gefchlechtstriebes, da und ge« 
fund; es wird aber dennoch, auch im Innerſten feine 
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Gefhlechtsbefriedigung gemolld: und der ‚ganze Leib iſt 
nur ‚fihtbarer. Ausdruck des Willens zum Leben, und 
dennoch wirken die diefem Willen entfprechenden Mor 
tive nicht mehr: ja, die Auflöfung des teibes, das 
Ende des Individuums und dadurch die größte Hem— 
mung des natürlichen Willens, - ift millfommen und 
erwünfcht. Won dieſem realen Widerſpruch nun, 
der aus dem unmittelbaren Eingreifen. der Feine Noth-⸗ 
‚wendigfeit Eennenden Freiheit des Willens an ſich in 
die Rothwendigkeit feiner Erſcheinung hervorgeht, ift 
der Widerfpruch zroifchen unfern Behauptungen von 
der. Mothmwendigkeit der Beſtimmung des Willens 
durch die Motive nad) Maasgabe des Karafters, 
einerfeits, und von der Möglichfeit ber gänzlichen - 
Aufpebung des Willens, wodurdh die Motive 
machtlos werden, andrerſeits, nur die Wieder: 
holung/ in der Meflerion der Philoſophie. Det 
‚Schlüffel zur Vereinigung biefer Widerfprühe liege. 
‚aber darin, daß der. Zuftand, in welchem der. Ka⸗ 
vater der Macht der Motive entzogen iſt, nicht un⸗ 
‚mittelbar vom Willen ausgeht, fondern von einer 
veränderten Erkenntnißweiſe. So lange nämlid) die 
Erkenntniß beine andre, als die im principio indi- 
viduationis befangene, dem. Sag. vom Grunde . 
ſchlechthin nachgehende iſt, iſt auch die Gewalt der 
Motive unwiderſtehlich: wann aber das principium 
individuationis durchſchaut, die. Ideen, ja das We—⸗ i 
fen der Dinge an ſich, als der gleihe Wille in Al: 
fem, unmittelbar. erkannt wird. und aus dieſer Er 
kenntniß ein allgemeines Quietiv des MWollens her⸗ 
vorgeht: dann werden die einzelnen Motive unwirf- 
fam, weil die ihnen entfprechende Erfentitnißmweife, 
durch eine ganz andere verdunfelt, . zuruͤckgetreten iſt. 
Daher kann ‚der: Karakter ſich zwar nimmermehr 


r 


theilweiſe aͤndern, ſondern muß, mit der Konſequenz 
eines Naturgeſetzes, im Einzelnen: den Willen aus- 
führen, _deffen Erfcheinung er im Ganzen ift: aber 
eben-diefes Ganze, der Karafter felbft, fann völlig 
aufgehoben werden, durch die oben angegebene Wer- 
änderung der Erfenntniß. Diefe feine Aufhebung iſt 
eben dasjenige, was in der Ehriftlichen Kirche, fehr 
treffend, die Wiedergeburt, und die Erkenntniß, 
aus der fie hervorgeht, das,, was die Önadenmir- 
fung genannt wurde. — Eben daber,. daß niche 
von einer Yenderung, fondern von einer gänzlichen 
Aufhebung des Karafters die Rede ift, kommt es, 
daß, fo verfchieden vor jener Aufhebung die Karake 
tere, welche fie getroffen au) maren, fie dennoch 
nad) derfelben eine große Gleichheit in der Hands 

lungsmweife zeigen, obwohl noch jeder, nach feinen 
Begriffen und Dogmen, fehr. verfchieden redet, 


In diefem Sinn ift alfo das alte, ftets beftric« 
tene und ftets behauptete Philofophem von der Frei« 
heit des Willens nicht grundlos, und auch das Dog- 
ma der Kirche von der Gnadenmirfung und Wieders 
geburt nicht ohne Sinn und Bedeutung. Aber mir 
fehen unerwartet jeßt. beide in Eins zufammenfaflen, 
und fönnen nunmehr and) verftehen, in welchem Sinn 
der vortrefflihe Mallebranche fagen Fonnte: la L- 
berte est un mystere; und Recht hatte. Denn 
eben das, was die Ehriftlichen Moftifer die Gna=. 
denwirfung und Wiedergeburt nennen, iſt 
uns die einzige unmittelbare Aeußerung der Frei— 
heit des Willens. Sie tritt erft ein, wann der 
Wille, zur Erfenntniß feines Wefens an fich gelangt, 
aus diefer ein Duietiv erhält und eben dadurch der 
Wirfung der Motive entzogen wird, welche im 
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Gebiet einer andern Erkenntnißweiſe liege, deren Ob» 
jefte nur Erfcheinungen find. — Die Möglichfeit der 
alfo fih Außernden Freiheit ift der größte Vorzug Des 
Menfchen, der dem Xhiere ewig abgeht, weil bie 
Beſonnenheit der Vernunft, welche, unabhängig vom 
Eindru® der Gegenwart, das Ganze des Lebens 
fiberfehn- laßt, Bedingung derfelben if. Das Thier 
ift ohne afle Möglichkeit der Freiheit, tie es fogar 
ohne Möglichkeit der eigentlichen Wahlbeftimmung, 
had vorhergegangenem Konflikt ber Motive, bie 
hiezu abftrafte Vorftellungen feyn müßten, iſt. Mit 
eben der Nothwendigkeit daher, mit welcher der 
Stein zur Erde fälle, ſchlaͤgt der hungrige Wolf 
feine Zähne in das Fieiſch des Wildes, ohne Mög- 
ichkeit der Erfenntniß, daß er der Zerfleifchte ſowohl 
als der Zerfleifchende ift. Nothwendigkeit ift 
Reich der Natur: Freiheit das Reich der 
nade. 


Weil nun, wie wir geſehn, jene Selbſtauf— 
bebung des Willens von der Erkenntniß aus⸗ 
geht, alle Erkenntniß und Einſicht aber als ſolche 
von der Wulkuͤhr unabhängig iſt; ſo iſt auch jene 
Verneinung alles Wollens, jener Eintritt in die Frei— 
beit, nicht durch Worfag zu erziingen, fondern geht 
aus dem innerften WVerhältniß des Erfennens zum 
Wollen im Menfchen hervor, fommt daher plößlic 
und wie von Außen angeflogen. Daher eben nannte 
die Kirche fie Gnadenwirfung: und weil in Folge 
derfelben das ganze Weſen des Menfchen von Grund 
aus geändert und umgefehre wird, und er nichts 
mehr will von allem, was er bisher fo heftig mollte, 
alfe wirklich gleichſam ein neuer Menſch an die Stelle 


des: alten tritt; nannte fie diefe Folge der Onaden« 
wirkung die Wiedergeburt, 


Nicht, dem Sag vom Grunde gemäß, die In— 
dividuen, fondern die dee des Menfchen in ihrer 
Einheit betrachtend, fymbolifire die. Ehriftliche. Glaus 
benslehre die Natur, die Bejahung bes Wils 
lens. zum geben, im Adam, deſſen auf uns ver 
erbte Sünde, d. h. unfre Einheit mie ihm in ber 
dee, welche äußerlich durch das Band der Zeugung 
ſich darftelle, ung - Alle des Leidens und Des ewigen 
Todes theilhaft macht: dagegen ſymboliſirt fie die 
Gnade, ‚die. Berneinung des Willens, bie 
Erlofung, im: menfchgewordenen Gotfe, ber, als 
frei von aller. Suͤndhaftigkeit, d. h. von allem Le⸗ 
benswillen, auch nicht, wie wir, aus der hoͤchſten 
Bejahung des Willens hervorgegangen ſeyn kann, 
noch wie wir einen Leib haben kann, der durch und 
durch nur konkreter Wille, Erſcheinung des Willens, 
iſt; ſondern von der reinen Jungfrau geboren, auch 
nur einen Scheinleib hat. (Dieſes letztere naͤmlich 
nad) einigen hierin ſehr konſequenten Kirchenvaͤtern. 
Beſonders lehrte es Appelles, gegen welchen und ſeine 
Nachfolger ſich Tertullian erhob. Aber auch ſelbſt 
Auguſtinus kommentirt die Stelle, Roͤm. 8, 3: 
„Deus filium suum misit in similitydinem car+ 
nis peccati.“ — alfo: non enim caro peccati 
erat, quae non de carnali. delectatione nata 
erat: sed tamen inerat ei similitudo carnis pec- 
cati, quia mortalis caro erat, Liber 83 quae- 
stionum. qu. 66.) er | 


Es ift ferner eine urfprüngliche: und evangelifche 
Lehre des Chriſtenthums, welche von Irrthuͤmern zu 
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reinigen und wieder hervorzuheben Luther "zum 
Hanptziel feines Strebens machte, wie er Dies in er 
nem Buche de servo arbitrio ausdrüdlic) erflärt, 
die Lehre nämlih, daß der Wille nicht frei if, 
fondern dem Hange zum Böfen urſpruͤnglich unter⸗ 
than; daher feine- Werke fters fündlich und. mangel⸗ 
haft find und nie "der Gerechtigkeit genug thun Fön- 
nen; daß alfo endlich: keineswegs 'diefe Werfe, - fon- 
bern der Glaube allein feelig macht: dieſer Glaube 
ſelbſt aber nicht aus Vorſatz und freiem Willen ent: 
ſtehtz fondern durch Gnadenwirkung, ohne unſer 
Zuthun, wie von Außen auf unsn kommt. — Nicht 
nur Die vorhin erwaͤhnten, ſondern aüch dieſes letztere 
aͤcht evangeliſche Dogma gehoͤrt zu denen, welche 
Heutizu Tage: eine · rohe und platte Anſicht als abſurd 
verwirft oder verdeckt/ indem. fie grade dieſe tiefſinni⸗ 
sen, dem Chriftenthum: im engſten Sin eigenthuͤm⸗ 
tichen und weſentlichen Dogmen amtiquirt, bingegen 
Die aus dem Judenthum ſtammenden und beibehalte- 
nen, nur auf dem’ hiftorifhen Wege dem Chriften- 
fhum.. verbundenen, Dogmen, . allein feſthaͤlt und zur 
Hauptſache macht. — Wir aber erkennen in dieſem 
Dogma die mit dem Reſultat unſrer Betrachtungen 
voͤllig uͤbereinſtimmende Wahrheit. Wir ſehen naͤm— 
lich, daß die aͤchte Tugend und Heiligkeit der Ge- 
finnung ihren erſten Urfprung: nicht in der uͤberlegten 
Willkuͤhr (den Werken), ſondern in der Erkenntniß 
(dem Glauben). hat: grade wie wir es auch aus: un— 
ſerm Hauptgedanfen entwicdelten. Führten die Werfe, 
welche aus. irgend ‚Motiven und. überlegtem Vorſatz 
entſpringen, zur Seeligkeit; ſo waͤre die Tugend 
immer nur ein kluger, methodifcher } meitfehender 
Egoismus: "man mag es drehen wie man will. — 
Der. Glaube ‚aber, welchem bie Chriſtliche Kirche die 


Seeligfeit verſpricht, iſt diefer: daß, mie wir durch 
den Süundenfall des erften Menfchen der Sünde Alle 
theilhaft und dem Tode und Verderben anheim ge: 
fallen find, wir: auch Alle nur durch Die Gnade und 
Uebernahme unfter ungeheueren Schuld, Durchs den 
göttlichen Mittler, erlöft werden: und zwar diefes 
ganz ohne unfer (der Perfon) Verdienſt; da das was: 
aus dem abfichtlihen (durch Motive beftimmten) 
Thun’ der Perfon hervorgehn kann, die Werfe, ung 
nimmermehr vechtfertigen fann, ‚durchaus und feiner 
Matur nad) nicht, eben meil es abſichtliches, 
durch Motive hberbeigeführtes Thun, opus opera- 
tum, ift, In dieſem Glauben liegt alfo zuoörderft, 
daß unfer Zuftand: ein urſpruͤnglich und weſentlich 
beillofer ift, der Ertöfung aus welchem wir bedür« 
fen; fodann daß wir felbft mefentlich dem Boͤſen ane 
gehören und in ihm fo feft verbunden find, Daß unz 
fre Werfe nad) dem Gefege und der Vorſchrift, 
d; h. nach) Motiven, gar nie der Gerechtigkeit genug 
thun, noch uns erlöfen koͤnnen; ſondern die Erlöfung 
nur durch Glauben, d. i. durch eine veränderte Er- 
kenntnißweiſe gewonnen wird, und dieſer Glaube 
felbft nur durch die Gnade, alfo. wie von Außen, 
fommen: fann: dies heißt, daß das Heil ein unſrer 
Perſon ganz fremdes ift: und deutet auf eine zum 
Heil nothwendige Werneinung und Aufgebung eben 
diefer Perfon. Die Werke, die Befolgung des Ge: 
feßes. als folchen, koͤnnen nie ‚rechtfertigen, weil fie 
immer. ein Hanbeln auf Motive find; Lucher ver- 
langt, (im Buche .de libertate , Christiana) daß, 
nachdem ber Glaube eingetreten, die guten Werfe 
ganz von felbft aus ihm hervorgehn, als Symptome, 
als Früchte deſſelben; aber durchaus nicht als an fich 
Anfpruch auf Verdienft, Rechtfertigung, oder Lohn 


machend, fordern ganz freiwillig und unentgeltlich ge» 
fhehend. — So ließen auch wir aus der immer fla- 
rer werdenden Durchfchauung des ‚principii indivi- 

duationis zuerft nur die freie Gerechtigkeit, dann die 
Liebey bis zum völligen Aufheben des Egoismus und 
zulegt die Refignation oder Verneinung bes Willens 
hervorgehn. 


Ich Habe dieſe Dogmen der Chriſtlichen Glau⸗ 
benslehre, welche an ſich der Philoſophie fremd ſind, 
nur deshalb hier herbeigezogen, um zu zeigen, daß 
die aus unſrer ganzen Betrachtung hervorgehende und 
mit allen Theilen derſelben genau uͤbereinſtimmende 
und zuſammenhaͤngende Ethik, wenn ſie auch dem 
Ausdruck nach neu und unerhoͤrt waͤre, dem Weſen 
nach es keineswegs iſt, ſondern voͤllig uͤbereinſtimmt 
mit den ganz eigentlich Chriſtlichen Dogmen und for 
gar in biefen felbft, dem Wefentlichen nah, enthals 
ten und vorhanden war: wie fie denn aud) eben fo 
genau übereinftimmt mit den wieder in ganz andern 
Formen vorgetragenen Lehren und ethiſchen Vorſchrif⸗ 
ten der heiligen Bücher Indiens, Zugleich diente Die 
Erinnerung an die Dogmen der Chriftlichen . Kirche 
zur Erklärung und Erläuterung bes fcheinbaren Wi: 
berfpruchs zwiſchen der Nothwendigkeit aller, Aeuße⸗ 
rungen des Karafters bei vorgehaltenen Motiven 
(Reich der Natur) einerfeits, und der Freiheit bes 
Willens an fich, ſich felbft zu verneinen und den Kas 
vafter, mit aller auf ihn gegründeten Nothwenbigfeit 
der Motive aufzuheben (Reich der Gnade) anbrerfeits. 
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Indem ich Hier die Grundzüge der Ethik und 
mit ihnen die ganze Entwicelung. jenes einen Gedan⸗ 
Pens, defien Mittheilung mein Zwed war, beendige, 
will ich einen Vorwurf der dieſen legten Theil der. 
Darftellung trifft, keineswegs verhehlen, fondern viel⸗ 
mehr zeigen, daß er im Weſen der Sache liegt und 
ihm abzubelfen fchlechthin unmoͤglich iſt. Es iſt die 
fer, daß. nachdem unfre Betrachtung zuletzt dahin 
gelangt ift, daß wir in der vollfommenen Heiligfeit das 
Verneinen und Aufgeben alles Wollens unb eben das 
durch die Erlöfung von einee Welt, deren ganzes 
Dafeyn ſich uns als feiden darftellte, vor Augen ha⸗ 
ben, uns nun eben diefes als ein Lebergang in das, 
leere Nichts erſcheint. F J 


Hieruͤber muß ich zuvoͤrderſt bemerken, daß der 
Begriff des Nichts mwefenelich relativ ift und immer 
ſich nur auf ein beftimmtes Etwas bezieht, welches 
er negirt. Man hat (namentlich Kant) diefe Eigen- 
fchaft nur dem nihil privativum, welches: bas-im 
Gegenfaß eines + mit — Bezeichnete ift, zugefchries 
ben, welches —, bei umgefehrtem Gefichtspunft zum 
+ werden fönnte, und hat im Gegenfag dieſes nihil 
privativum das nihil negativum aufgeftellt, wel⸗ 
. bes in jeder Beziehung Nichts wäre, wozu man 
als Beifpiel den logifchen, ſich felbft aufhebenden Wis 
derfpruch gebraucht. Naͤher betrachtet aber ift fein 
abfolutes Nichts, Fein ganz eigentliches nihil nega- 
tivum aucd nur denkbar; fondern jedes dieſer Art 
ift, von einem hoͤhern Standpunft aus betrachtet, 
oder einem mweitern ‘Begriff fubfumire, immer wieder 
nur ein nihil privativum. Jedes Nichts ift ein 
folhes nur im. Verhältniß zu ‚etwas anderm gedacht 
und fegt diefes Werhältnig, alfo auch jeneg Andere, 


voraus, Selbſt ein Togifcher Widerſpruch iſt nur 
ein telatives Nichts. Er ift fein Gedanfe der Were 
nunft: aber er ift darum Fein abfolutes Nichts. Denn 
er ift eine Wortzufammenfegung, er ift: ein Beifpiel 
des Michtdenfbaren, deſſen man in ber Logik nath- 
wendig bedarf um vie. Gefege des Denfens nachzu⸗ 
weiſen: daher, ĩwenn man, zu dieſem Zweck, auf ein 
ſolches Beiſpiel ausgeht, man den Unſinn, als das 
Poſitive welches man eben ſucht, feſthalten, den 
Sinn, als das Negative, uͤberſpringen wird. So 
wird alſo jedes nihil negativum, oder abſolute 
Nichts, wenn einem höhern Begriff untergeordnet, 
als- ein. bloßes nihil privativum, oder relatives 
Nichts, erfcheinen, welches auh immer mit dem 
was es negirt die Zeichen vertaufchen fann, fo daß 
dann jenes als Negaties, es *— aber is aa | 
gedacht mürde, * 

Das allgemein als poſitiv angenommene, wel⸗ 
ches wir das Seiende nennen und deſſen Negation 
ber Begriff Nichts in feiner allgemeinſten Bedeu⸗ 
- fung ausfpriche, ift eben die Welt. der Vorftellung, 
welche ich als die Objeftität des Willens, als feinen 
Spiegel, nachgemiefen habe. Diefer Wille und diefe 
Welt find eben auh mir felbft, und zu ihr gehört 
die Vorftellung uͤberhaupt, als ihre eine Seite, zu 
biefer auch der. Begriff, das ag der Philofo- 
phie, endlich das Wort, das Zeichen des Begriffs. — 
Verneinung, Aufhebung, Wendung des Willens ift 
auch Aufhebung und Verſchwinden der Welt, feines 
Spiegets. Erblicken wir ihn in. diefem Spiegel nich 
mehr, fo fragen wit vergeblich‘, wohin er ſich ge— 
wendet, ‚und Flagen Bam, er fei ins Nichts ——— 
gegangen j oo: 


Ein‘ umgeferte Standpunfe, wenn er für ung 
möglich wäre, wuͤrde Die- Zeichen vertaufchen läffen, 
und das für uns Seiende als das Nichts und jenes 
Nichts als das Seiende zeigen. So larige wir aber 
der Wille zum Leben felbft find, Ifann jenes legtere 
von uns nur negativ. erfannt und bezeidinet werden, 
weil der alte Satz der Pythagoreer, daß Gleiches nur 
von Gleichen erfannt wird ‚grade hier uns alle Er» 
Penntniß 'benimmt, fo wie umgekehrt eben auf ihm 
die Moͤglichkeit aller unferer: wirklichen Erkenntniß, 
d.h. die Welt als Vorſtellung 'ober die Objektitaͤt 
des Willens, zuletzt beruht. Denn die Welt u bie 
ua des no. ! 


. 


k Wuͤrde — ſlehtebige — beſinden 
von dem, Was die Philoſophie nur negativ, als 
Verneinung bes Willens, ausdrücken Fann, irgend» 
wie eine poſitive Erfenneniß zu erlangen; fo. bliebe 
ung nichts übrig, als auf den Zuftand zu wermeifen, 
den afle bie, welche zur vollfommnen Verneinung 
des Willens gelangt ſind, erfahren haben, und den 
man mit den Namen Ekſtaſe, Entruͤckung, Erleuch— 
tung, Wereinigung mit Gott, u. ſ. m, bezeichnet 
bat, welcher Zuftand aber nicht eigentlich Erkenntniß 
zu nennen ift, weil er ‚nicht mehr die Form. von 
Subjeft und Objekt Hat, und auch uͤbrigens nur der 
eigenen, nicht, weiter mittheilbaren Erfahrung zugaͤng— 


lich iſt. 


Wir — ‚ die wir ganz. und gar auf. dem 
Standpunft der Philofophie ftehn bleiben, muͤſſen 
uns hier mit der negativen: Erfenntniß begnügen, 
zufrieden den legten Gränzftein ber pofitiven erreiche 


zu haben. , Haben wir alfo das Weſen an ſich der 
Welt als Wille und in allen ihren Erfcheinungen nur 
feine Objeftität erfannt und biefe verfolge vom er- 
Fenntnißlofen Drange dunfler Naturfräfte bis zum 
bewußtvollſten Handeln des Menfchen; fo weichen wir 
Eeineswegs der Konfequenz aus, daß mit der freien 
Berneinung, dem Aufgeben des Willens, nun auch 
alle jene Krfcheinungen aufgehoben find, jenes 
beftändige Drängen und Treiben ohne Ziel und ohne 
Kaft, auf allen Stufen ver Objefticät, in-melhem 
und durch welches die Welt beftehe, aufgehoben die 
Mannigfaltigkeit ftufenweife folgender Formen, aufe 
gehoben mit dem Willen feine ganze Erfcheinung, 
endlih auch die allgemeinen Formen diefer, Zeit 
und Raum, und auch die legte Grundform derfelben, 
Subjeft und Objekt. Kein Wille: feine Vorſtel⸗ 
lung; Eeine Welt. | 


Bor uns bleibe allerdings nur das Nichts. 
Aber das, was fich gegen diefes Zerfließen. ins Nichts 
fträubt, unſre Natur, ift ja eben nur der Wille 
zum eben, bee wir felbft find, mie er unfre Belt 
ift. Daß wir fo fehr das Nichts verabfcheuen, ift 
nichts weiter, als ein andrer Ausdruck davon, daß 
wir fo fehr das Leben wollen und nichts find, als 
diefer Wille und nichts Fennen, als’ eben ihn, — 
Wenden wir aber den Blick von unfrer eigenen 
Dürftigfeit und Befangenheit auf diejenigen, welche 
die Welt überwanden, in denen der Wille, zur 
vollen Selbfterfenntniß gelangt, fih in Allem wieder 
fand und dann fich felbft frei-verneinte, ‚und melde 
dann nur noch feine. legte Spur, mit dem Leibe, 
den fie belebt, verfchwinden zu fehn abwarten; fo 
zeige ſich uns, ſtatt bes vaftlofen Dranges und Treis 


bens, ftatt des fteten Weberganges von Wunfch zu 
Furcht und von Freude zu Leid, ftatt der nie befrie- 
digten und nie erfterbenden Hoffnung, daraus ber 
ebenstraum des mollenden Menfchen befteht, jener 
Friede, der höher ift als alle Vernunft, jene gänz« 
liche Meeresftille des Gemuͤthes, jene tiefe Ruhe, une 
erfchütterliche Zuverficht und Heiterfeit, beren bloßer 
Abglanz im Antlig, wie ihn Raphael und Correggio 
Dargeftelle Haben, ein ganzes und ficheres Evangelium 
iſt: nur die Erkenntniß iſt geblieben; der Wille ift 
verſchwunden. Wir aber blicken dann mit tiefer und 
ſchmerzlicher Sehnſucht auf diefen Zuftand, neben 
welchem das jammervolle und heillofe unferes eigenen, 
durch den Kontraft, in vollem Lichte erfcheint. Den⸗ 
noch ift diefe Betrachtung die einzige, welche uns 
dauernd tröften fann, wann mir einerfeits — 
res Leiden und endloſen Jammer als der Erſchei— 
nung des Willens, der Welt, weſentlich erkannt 
haben, und andrerſeits, bei aufgehobenem Willen, 
die Welt zerfließen ſehn und nur das leere Nichts 
vor uns behalten. Alſo auf dieſe Weiſe, durch Be— 
trachtung des Lebens und Wandels der Heiligen, 
welchen in der eigenen Erfahrung zu begegnen frei— 
lid felten vergönne ift, aber welche ihre aufgezeich- 
nete Gefchichte und, mit dem Stempel innerer Wahr- 
beit verbürgt, die Kunft uns vor die Augen bringt, 
haben wir den finftern Eindrud jenes Nichts, das 
als das legte Ziel hinter aller Tugend und Heiligfeie 
ſchwebt, und das wir, mie die Kinder das Finftere, 
fürchten, zu verfheuchen, ftatt felbft es zu umgehen, 
wie die Indier, durch Mythen und bedeutungsleere 
Worte, wie Neforbtion in den Urgeift, oder Nie- 
ban der Buddhaiſten. Wir bekennen es vielmehr 
frei: mas nach gänzlicher Aufhebung des Willens 


uͤbrig bleibt, iſt für alle die, welche noch des Wil- 
Jens voll. find, allerdings Nichts. Aber auch umge— 
kehrt ift denen, in welchen der Wille ſich gewendet 
and verneint hat, diefe unfre fo fehr reale Welt mit 
allen ihren Sonnen und Milchſtraßen — Nichts. 


>? 
- 


Anhang. 





Kritif 
| der J 
Kantiſchen Philoſophie. 


C'est le priviltge du vrai génie, et surtout du génie 
‚qui ouyre une carriere, de faire impundment de grandes 


fautes. 
\ Veltaire. 
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Es: ift viel leichter: in‘ dem Werke eines großen 
Geiftes die Fehler und Irrthuͤmer nachzumeifen, als 
von: dem MWerthe -deffelben eine- deutliche und voll« 
ftändige Entwickelung zu geben. : Denn die Fehler 
find ein Einzelnes -und Endliches, das ſich daher 
vollfommen überblicken läßt. Hingegen ift eben das 
der Stempel, welchen der Genius feinen Werfen 
aufdruͤckt, daß diefer ihre: Trefflichfeit unergruͤndlich 
und unerfchöpflich ift: daher fie auch die nicht altern» 
den :Sehrmeifter: vieler Jahrhunderte nacheinander 
‚werben, Das vollendete Meiſterſtuͤck eines wahrhaft 
großen. Geiftes wird: 'allemal von tiefer und durch— 
greifender . Wirfung auf das gefammte Menſchenge— 
fehtecht feyn, fo fehr, daß nicht zu berechnen tft, zu 
wie fernen Jahrhunderten und $ändern fein erhellen⸗ 
der Einfluß reichen kann.“ Es wird: diefes allemal: 
weil, fo gebildet und reich‘ auch "immer die Zeit 
waͤre, in.mwelcher es ſelbſt entftanden, doch immer: 
der Genius, . gleich. einem Palmbaum, fid) über den 
Boden. erhebt, auf welchem ex wurzelt. J 
15.2 3 ar en Ko ) 


-». Aber“ eine tiefeingreifende und weit verbreitete 
Wirkung diefer Art kann niche plötzlich geſchehn⸗ 
wegen des großen Abſtandes zwiſchen dem Genius 
md der gewoͤhnlichen Menſchheit. Die ⸗ Erkennkniß, 
Schopenh. Welt. | 38 


welche jener Eine in einem $ebensalter unmittelbar 
aus dem Leben und der Welt fchöpfte, gewann und 
Andern gewonnen und bereitet darlegte, kann dennod) 
nicht fofort das Eigenthum der Menfchheit werden, 
‚weil diefe nicht einmal fo viel Kraft zum Empfangen 
hat, als jener zum Geben. Sondern, felbft nad) 
überftandenem Kampf mit unmürdigen Gegnern, 
die der Unfterblihen fchon bei der Geburt das Leben 
ftreitig machen und das Heil der Menfchheit im 
Keime erfticken möchten (der Schlange an der Wiege 
des Herkules zu vergleichen): muß ‚jene Erfennmüß 
fodann erft die Ummege unzähliger falfher Ausle⸗ 
gungen und fchiefer Anwendungen durchwandern, muß 
die Verſuche der Vereinigung mit ‚alten Irrthuͤmern 
überfiehn und fo im Kampfe leben, bis: ein neues 
unbefangenes ‚Gefchlecht ihr entgegenwaͤchſt, melches 
allmaͤlig aus, taufend abgeleiteten Kanälen: den ns 
balt-jener. Quelle, fon in ber jugend, .theilmeife 
empfängt, nach und. nach affimilire und fo der. Wohl⸗ 
that theilhaft wird, welche, von jenem großen Geiſte 
aus,. der Menfchheit zufließen ſollte. So langfam.. 
geht die Erziehung Des Menfchengefchlechts , des 
ſchwachen und. zugleich widerfpänftigen. Zöglings des 
Genius. — So wird: auch von Kants Lehre allererſt 
durch die Zeit: die ganze Kraft und Wichtigkeit offen- 
bar .werden, wann einft: der Zeitgeift. ſelbſt, durch 
ber Einfluß jener’ Lehre nach: und: nad) umgeſtaltet, 
im Wichtigften ‚und; Innerſten veraͤndert, von » der 
Gewalt jenes Riefengeiftes lebendiges - Zeugniß able⸗ 
gen wird. Ich hier will, aber. keineswegs, ihm mat“ 
meflend vorgreifend, die. undanfbare Rolle des Kal: 
das und; der Kaſſandra übernehmen... Nur ıfei es 
mir, in Folge des Geſagten, vergönnt, Kants Wire 
noch. als ‚sehr neu zu berrachten, waͤhrend heut zu 
Tage Viele fie als ſchon veraltet anſehn, ja Als ab- 
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gethan bei. Seite ‚gelegt, Haben, — Uebrigens beduͤr⸗ 
fen, fie nicht, meiner fehroachen Lobrede, fondern mer: 
den ſelbſt ewig ihren Meifter loben und, wenn viel 
leicht auch nicht in ſeinem Buchftaben y doch in feinem 
Geiſte, ſtets auf Erden lebeen. 20. 


Was ich in dieſem Anhange zu meinem Werk⸗ 
beabſichtige, iſt eigentlich qur eine Rechtfertigung der 
von, mir ‚in. demſelben dargeſtellten dehre, infofern. fie 
in ‚vielen Punkten mit der Kantifshen- . Philofophie 
nicht. uͤbereinſtimmt, ja ihr widerſpricht. Eine- Dig. 
kuſſion hieruͤber ift. aber nothwendig, da pffenbar 
meine Öebanfenzeihe, fo verſchieden ihr. Inhpie auch 
von Der Kantiſchen iſt, doch durchaus. unter. dem Eins 
fluß Diefer fteht, fie nothwendig vorausfege, von ihr 
ausgeht und ich bekenne das Beſte meiner ‚eigenen 
Entwitelung, nächft dem Eindruc der. anfehaulichen 
Welt, ſowohl dem der Werfe Kants, - als. dem ber 
heiligen Schriften der Hindu und. dem Platon zu 
verdanken, —\ Meine- des. ungeachtet vorhandenen Wie 
derfprüche gegen Kant aber rechtfertigen, kann ich 
durchaus nur dadurch, daß ich ihn in denſelben Punk. 
ten: des Irrthums zeihe und. Fehler, die er begangen, 
aufdecke. Daher: muß ich in dieſem Anhange durch 
aus polemiſch gegen Kant verfahren und: zwar mie 
Ernft ‚und mit aller, Anftvengung: denn nur ſo kann 
es. gefhehn, daß der. Irrthum, welcher Kants Lehre 
anklebt, ſich abſchleife, und die, Wahrheit derſelben 
deſto heller ſcheine und ſicherer beſtehe. Man hac dar 
| ber nicht zu erwarten, daß —SE fuͤhlte 

hrerbietung gegen Kant ſich Auch auf feine chwaͤ⸗ 
hen und Fehler erſtreckẽ und Daß ich daher dieſe nicht 
anders als mit der behutſamſten chonung aufdecken 


ſchwach und mars werden. moßte . Gegen einen Sehen. 
l j g 6 38 x 


foltte, . wobei mein. Vortrag. durch, die. Umſchweife 


Ben bedarf es folher Schonung, weil die menfchliche 
Schwäche auch die gerechteſte Widerfegung eines Ffer- 
thums nur unter Befänftigungen und Schmeicheleien 
und felbft fo ſchwer erträgt, und ein Lehrer der Jahr⸗ 
hunderte und Wohlthäter der Menfchheit doch’ zum 
wenigften verdient, dag man auch feine menfchliche 
Schwäche ſchone, Um ihm keinen Schmerz zu verur⸗ 
fahen. Der Todte aber hat diefe Schwäche abge- 
woorfen x fein Veidienſt ſteht feſt: von jeder Weber: 
ſchaͤtzung und Herabmürdigung wird die Zeit es mehr 
und niehr-reinigen. Seine Fehler muͤſſen davon’'ge? 
fondert, unſchaͤdlich gemacht und dann der Vergeſ⸗ 
ſenheit hingegeben werden. Daher habe ich bei der 
hier anzuſtimmenden Polemik gegen Kant ganz allein 
feine Fehler und Schwaͤchen im Auge, ſtehe ihnen 
feindlich -gegerniber und: führe “einen ſchonungsloſen 
Vertilgungskrieg gegen fie, ftets darauf bedacht, nicht 
fie‘ ſchonend zu bededen,' fondern fie vielmeht in das 
hellſte Sicht zu’ ſtellen, dm fie beſto ficherer zu ver? 
nichten. Ich bin mir,‘ aus’ den oben angeführten‘ 
Gründen, biebei weder einer Ungerechtigkeit,nody eir 
ner Undankbarkeit gegen" Kant bewußt. Um indeſſen 
auch in den Augen Andrer jeden Schein von Malig- 
nitaͤt abzuwenden, will ich meinetiefgefühlte Ehrfurche 
und Danfbatkeit gegen Kant *aubor noch dadurch an 
ben Tag legen, daß ich fein Hauptverdienſt, wie es 
in meinen Augen erſcheint, kurz'ausſpreche, und zwar 
von: fo 'allgemẽeinen Geſichtspunkten aus, daß ich nicht 

genoͤthigt werde, die Punkte’ miitzuberuͤhren J n wel⸗ 
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Seiterund auf einem neuen Wege gefunden ftellte ev 
hierin dieſelbe Wahrheit dar, die’ ſchon Platon uners 
muͤdlich wiederholt und in feiner Sprache meiftens fo 
ausdruͤckt: diefe, den Sinnen erfcheinende Welt habe 
kein wahres. Seyn,  fondern nur: ein unaufhörliches 
Werben, fie fei,. und ſei auch nicht, und ihre Auf— 
faffung fei nicht ſowohl eine Erfenneniß als ein Wahn, 
Dies ift e8 auch was er in der ſchon im zten Buch 
gegenmwärtiger. Schrift. erwähnten: wichtigften Stelle 
alter feiner Werke, dem Anfang des 7ten Buches der 
Republik mythiſch ausfpricht, indem er fagt, bie 
Menfchen,. in einer. finftern Höhle feſtgekettet, fähen 
. weder das aͤchte urſpruͤngliche Sicht, noch die mirklis 
“ hei. Dinge, :fondern nur: Das direftige Licht des Feu⸗ 
ers in der Höhle und die Schatten wirflicher. Dinge, 
die hinter ihrem Ruͤcken an diefem Feuer vorüberziehn : 
fie meinten jedoch die Schatten feien die Realität und 
bie: Beftimmung der Succeffion diefer Schatten fei-die 
wahre Weisheit, — Diefelbe Wahrheit, wieder ganz 
anders. dargeftellt , :.ift. auch eine Hauptlehre der Mes 
das und Puranas, die Sehre vom Maja, morunter 
eben aud) nichts‘ ‘anderes verftanden. wird, als was 
Kant, die Erfcheinung im Gegenſatz des Dinges an 
fi) nenne: denn Das Werk des Maja wird eben ans 
gegeben als dieſe fichtbare Welt, in der wir find‘, ein 
bervorgerufener Zauber, ein beftandtofer, an: ſich we— 
ſenloſer Schein, der: optifchen Illuſion und dem Traum 
zu wergleichen, ein Schleier, der das menfchliche Be: 
wußtſeyn umfaͤngt, ein Etwas, davon es gleich falfch 
und gleich wahr ift, zu fagen daß es ift, als daß es 
nicht iſt. — Kant num aber drückte nicht alfein diefelbe 
Kehre auf eine völlig neue und originelle Weifeaus; fon» 
dern machte ſie, mittelft der ruhigften und nüchternften 
Darftellung, zur erwiefenen und unftreitigen Wahr: 
heit, waͤhrend ſowohl Platon als die Inder ihre Bes 


N 


bauptungen bloß. auf einer allgemeinen Anfchanung ber 
Welt gegründet. hatten,. fie als unmittelbaren Aus» 
fprud) ihres: Bewußtfeyns vorbrachten, und fie. mehr 
mythiſch und poetifh, als philofophifch. und deutlich 
darſtellten. In dieſer Hinſicht - verhalten fie ſich zu 
Kant, wie der Pythagoreer Hiketas und andre alte 
Philoſophen, welche ſchon die Bewegung der Erde um 
die ruhende Sonne behaupteten, zum Kopernikus. — 
Solche deutliche Erkenntniß und ruhige, beſonnene 
Darſtellung dieſer traumartigen Beſchaffenheit der gan⸗ 
zen Welt iſt eigentlich die Baſis der ganzen Kanti— 
ſchen Philoſophie, iſt ihre Seele und ihr allergroͤßtes 
Verdienſt. Alle vorhergehende oceidentaliſche Philoſo⸗ 
phie, gegen die Kantiſche als. unſaͤglich plump erſchei⸗ 
nend, hatte jene Wahrheit verkannt und eben daher 
eigentlich immer wie im ‚Traum geredet: Erſt Kant 

weckte fie plößlic) aus dieſem: daher auch nannten bie 
legten Schläfer ihn den Alleszermalmer. Alle früheren 
pecidentalifchen. Philofophen hatten gewaͤhnt, die Ge⸗ 
ſetze, nach welchen dieſe Erſcheinungen an einander ge⸗ 
knuͤpft ſind und welche alle, Zeit. und Raum ſowohl 
als Kauſalitaͤt und Schlußfolge, wir unter dem Aus: 
druck des Satzes vom Grunde zuſammenfaſſen, waͤ⸗ 
ren abſolute und durch gar nichts bedingte Geſetze, 
aeternae veritates, die Welt felbft "wäre nur in 
Folge und Gemaͤßheit derſelben, und daher muͤſſe nach 
ihrem Leitfaden das ganze Raͤthſel der Welt ſich Id 
fen laſſen. Die zu dieſem Behuf gemachten Annab- 
men, welche Kant unter dem Namen der Ideen der 
Vernunft kritiſirt, dienten eigentlich nur um die bloße 
Erſcheinung, das Werk des Maja, die Traumwelt 
des Platon, zur einzigen und hoͤchſten Realitaͤt zu 
erheben, ſie an die Stelle des innerſten und wahren 
Weſens det Dinge zu: ſetzen, und die wirkliche Er⸗ 
fenntniß von. dieſem dadurch unmöglich zu madjen: 


\ 
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d. h., mit einem Wort, die Träumer noch feſter ein⸗ 
zuſchlaͤfern. Kant zeigte jene Geſetze und folglich die 
Welt ſelbſt, als durch die Erkenntnißweiſe des Sub— 
jekts bedingt, woraus folgte, daß ſoweit man auch 
am leitfaden jener weiter forſchte und weiter ſchloͤſſe, 
man in der Hauptſache, d. h. in der Erkenntniß des 
Weſens der Welt an ſich und außer der Vorſtellung, 
keinen Schritt vorwaͤrts kaͤme, ſondern nur ſich ſo be— 
wegte, wie das Eichhoͤrnchen im Rade. Man kann 
daher auch ſaͤmmtliche Dogmatiker mit Leuten verglei⸗ 
chen, welche meinten, daß wenn ſie nur recht lange 
gradeaus giengen, ſie zu der Welt Ende gelangen 
wuͤrden: Kant aber haͤtte dann die Welt umſegelt und 
gezeigt, daß, weil fie rund iſt, man durch horizon⸗ 
- tale Bewegung nicht hinauskann, daß es jedoch durch 
perpendifulare nicht unmoͤglich fei. De: 


Kant gelangte zwar nicht zu der Erfennmiß, 
daß die Erfcheinung die Welt als Vorftellung und 
das Ding an ſich der Wille fei. Aber er zeigte, daß 
die erfcheinende. Welt durch Subjeft und Objeft be: 
Dinge fei, und indem er die allgemeinften Formen ih: . 
ver Erfcheimung, d. i. der Vorftellung, ifolirte, that 
er dar, daß man dieſe Formen nicht nur vom Objekt, 
fondern eben fomohl aud) vom Subjekt ausgehend er- 
Penne und ihrer ganzen Geſetzmaͤßigkeit nad) über: 
fehe, weil fie eigentlich zwifcher Objekt und Subjekt 
die beiden gemeinfame Gränze find, und er ſchloß, 
dag man durch das Werfolgen diefer Graͤnze weder 
ins Innere des Objefts noch des Subjefts eindringe, 
vn. nie das Wefen der Welt, das Ding an fich 

ne, Ä 


Er leitete das Ding an ſich nicht auf die rechte 
Art ab, wie ich bald zeigen werde, fondern mittelft 
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einer Inkonſequenz, die er durch häufige und unwi— 
derſtehliche Angriffe auf dieſen Haupttheil ſeiner Lehre 
buͤßen mußte. Er erkannte nicht direkt im Willen das 
Ding an ſich: allein er that einen großen, bahnbre—⸗ 
enden Schritt zu diefer Erkenntniß, indem er die 
unleugbare ethifhe Bedeutung des menfchlihen Han⸗ 
delns als ganz verfchieden und nicht abhängig. von 
den Geſetzen der Erfiheinung, nod) diefen gemäß je 
erklaͤrbar, fondern als etwas, welches das Ding an 
ſich unmittelbar berührt, darftellte: dieſes ift ‘der zroeite 
Hauptgefihtspunft für fein Verdienſt. 


Als den dritten koͤnnen wir anfehn den völligen 
Umfturz der Scholaftifchen Philofophie,. mit welchem 
Namen ich im Allgemeinen die ganze, vom Kirchen- 
vater Auguftinus anfangende und ‚dicht vor, Kant 
fhließende Periode bezeichnen möchte. Denn der 
Hauptfarafter der Scholaftif ift doch wohl der von 
Tennemann fehr richtig angegebene, die Wormund- 
fhaft der herrſchenden Landesreligion über. die Philo— 
fophie, welcher eigentlich ‚nichts übrig blieb, als bie 
ihr von. jener vorgefchriebenen KHauptdogmen zu be— 
weifen und auszuſchmuͤcken: die eigentlihen Schola= 
ftifer, bis Suarez, geftehn dies unverholen: Die fol— 
genden Philofopben thun es mehr unbemwußt, oder 
doch nicht eingeftandlih. Man laßt die Scholaftifche 
Philoſophie nur bis etwa hundert Jahre vor Carte» 
fius gehn und dann mit diefem eine ganz neue Epoche 
bes freien von aller pofitiven Glaubenslehre unabhäns 
gioen Forfehens anfangen: allein ein foldyes iſt in ber 

bat. dem Gartefius und feinen Nacfolgern *) nicht 





*) Bruno und &pinoza find hier ganz auszunehmen. Sie fichen 
jeder für fih und allein, und gehören weder ihrem Jahrhundert 
no ihrem Welttheil an, welche dem einen mit dem Tode, dem 
andern mit Verfolgung und Schimpf lohnten, Ihr kümmerliches 
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beizulegen, ſondern nur ein: Schein davon und allen⸗ 
falls ein Streben danach. Carteſius war ein hoͤchſt 
ausgezeichneter Geiſt und hat, wenn man ſeine Zeit 
beruͤckſichtigt, ſehr viel geleiſtet. Setzt man aber dieſe 
Ruͤckſicht bei Seite und mißt ihn nad) der ihm 'nach⸗ 
gerühmten Befreiung der Denkens von allen Feſſeln 
und Anhebung einer neuen Periode. des unbefaggenen 
eigenen Forſchens; ſo mug man-finden,, daß er mit 
feiner des rechten Ernftes noch entbehrenden und dar 
ber fo ſchnell und fo ſchlecht fich wieder gebenden Sfepfis, 
zwar die Miene macht, als ob er alle Feſſeln fruͤh 
eingeimpfter, der. Zeit und der Mation angehoͤrender 
Meinungen, mit einem Male abwerfen: wollte,’ es aber 
bloß zum Schein auf einen‘ Augenblid: thut, um«fie 





Daſeyn und Sterben in dieſem DOccident;: gleicht dem, einer tro- 
pifhen Pflanze in Europa. Ihre wahre Beiftesheimath waren 
die Ufer der’ heiligen Ganga: dort Yätten fie din ruhiges und 

eehrtes Leben geführt unter ähnlich Gefinnten. — Brund druͤckt 
n folgenden Verſen, mit denen er das Bud) della causa prinr 

' eipio ed uno, für welches ihm der Sceiterhaufen ward, er- 

dofnet, deutlich und ſchoͤn aus, wie einfam cr fi in ſeinem Jahr⸗ 

.. hundert fühlte, und zeigt zugleich eine Ahndung feines pait 

als, welche ihn zaubern ließ ferne. Sache vorzuträgen, Bi jehiek 
n edlen Geiftern jo ftarke Trieb zur Mittheilung dei fan wahr 
Erkannten überwand: . ..... . zer eng Ina 


Ad partum properare tuum,, — — ꝓia: vuut 2 
Seclo haeg indigno sinr tribuenda Jicet -  ...... » 


Umbrarum fluctu terras ine'gente, . cacumen 


Adtolle in clarum, nmoster Olympe, Jovem. - "s. ' 


Mer das feltene Stück hat, dieſe feine Hauptfhrift zu "lefen, 
wird mitr mir. finden, daß unter ullen Philoſophen er allein 
dem Platon in etwas fi nähert in, Hinfiht auf die flarke Bei⸗ 
gabe poetifher Kraft und Richtung neben ber philoſophiſchen, 
Rand folhe eben auch befonders dramatiſch zeigt. Das zarte, 
geiftige, dentende Wefen, als welches er uns aus dieſer feiner 
Schrift entgegentritt, denke man fi) unter.den Händen roher, 
wüthender Pfaffen als feiner Richter und. Henker, und - bante 
ber Zeit bie ein helleres und milderes Zahrhundert herbeiführte 
fo daß die Nadwelt, deren lud) jene teuflifgen Kanatiker tref 
fen follte, jest fon die Mitwelt iſt. 
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ſogleich wieder aufjunehmen und. befto feſter zu Geb 
ten: und eben fo alle: feine Nachfolger: bis auf Kant, 
Sehr anwendbar auf einen freien m. — 
Swen iſt daher — — SIT 


F Er ſcheint mir, mit Berlaub von * Gncden, 
Wie eine ber langbeinigen Cikaden, Se 
Die immer fliegt und fliegenb De 3 
+ Unb: dei im Gras: ipr altes € — — 


Kant hatte Gruͤnde die Miene zu machen, als b er 
es auch nur ſo meinte. Aber aus dem vorgeblichen 
Sprunge, ber. zugeſtanden war, weil man ſchon wußte, 
daß er. ins Gras zurücführe, ward diesmal ein Flug, 
und: jegt haben, die unten ftehn, nur das Machfehn - 
und koͤnnen nicht mehr ihn wieder einfangen. 


Kant alfo wagte es, aus feiner Lehre bie Un. 
eieisbarfeit aller jener vorgeblih fo oft. bewieſenen 
Dogmen darzuthun. Das befinnungslofe Nachgehen 
ben Gefegen der Erſcheinung, das Erheben berfelben 
zu. ewigen Wahrheiten und dadurch der- flüchtigen Er- 
ſcheinung zum eigentlichen Weſen der Welt, kurz, das 
Meden: wie im Traum, war ir der Scholaſtik, zu⸗ 
mal der ſpaͤtern, welche man neue Philoſophie nennt, 
durchaus herrfchend: jedoch iſt es Fein ausſchließender 
Karakter derſelben, da es auch den Philoſophemen 
der Griechen, die dee Eleaten vielleicht und die des 
Platon zum Theil ausgenommen, gleichfalls vorzus 
werfen iſt. — Kant machte diefem Allen aufeinmal 
ein Ende. Um die Größe dieſes Verdienftes ganz zu er- 
mejlen, muß. man bie undanfbare Mühe übernehmen, 
jene.in fo vielen Formen aufgetretene alte und neue 
Scholaſtik di u ftudieren, befonders: auf den Punfe der 
breiteſten Entfaltung fürn Placgeit, in der FR 
Woifiſchen Philoſophie — 
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— Auch die Ethik war von jener. Philoſophie nach 
den Geſetzen der Erſcheinung, die ſie fuͤr abſolute, 
auch vom Dinge an ſich geltende hielt, behandelt 
worden, und daher bald auf Gluͤckſeligkeitslehre, bald 
auf den Willen des’ Weltſchoͤpfers, zuletzt auf den 
Begriff von Vollkommenheit gegruͤndet, der Für ſich 
ganz leer und inhaltslos iſt, da er eine bloße Rela⸗— 
tion bezeichnet, die erſt von den Dingen auf welche 
fie angewandt wird Bedeutung erhält, indem: „voll⸗ 
kommen’ feyn * nichts weiter heißt als „irgend. einem 
dabei vorausgefeßten: und’ gegebenen Begriff‘ entfpre 
then ‚“der alſo vorher aufgeſtellt ſeyn muß und: ohne 
welchen die Vollkommenheit eine unbenannte Zahl iſt 
und folglich Fir‘ ſich ausgeſprochen gar nichts ſagt. 
Will man nun aber etwa dabei den Begriff der 
„Menſchheit“ zur ſtillſchweigenden Vorausſetzung ma⸗ 
chen und‘ demnach zum. Moralprincip ſetzen nach voll⸗ 
kommner Menſchheit zu ſtreben; ſo fagt man: damit 
eben niw: „die Menſchen ſollen ſeyn wie ſie ſeyn ſol⸗ 
len:“ — und iſt ſo klug wie zuvor. Kant, wie ſchon 
geſagt, ſonderte die unleugbare große 'erhifche:s Ber 
deutſamkeit der Handlungen ganz ab von der Erſchei⸗ 


nung: und' bereit Gefegen und zeigte jene als unmittel 


bar das Ding an fih, das innerfte Weſen der: Welt 
betreffend; wogegen diefe, d. Hi Zeit und Raum und 
alles‘ wäs fie erfüllt "und: in ihnen nachdem! Kaufal- 
geſetz ſich ordnet, als beftand und weſenloſer Traum 
anzuſehn find.’ MATTEL ILL I nal 


Dieſes Wenige und feinesmegs- ben Gegenftand 
Erſchoͤpfende mag hinreichen als Zeugniß meiner An 
erfennung der großen WVerdienfte ‘Kants, bier abge- 
legt zu meiner eigenen "Befriedigung und weil die Ges 
techtigfeit ſorderte jene Verdienſte Jedem ins Gedaͤcht⸗ 
niß zuruͤckzurufen, der mir in der nachſichtsloſen Auf⸗ 


— 


deckung — Fehler, zu mühe ich Ber u — 
gm: wi | 
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Daß "Kants uni — — von — 
Fehlen begleitet ſeyn mußten, laͤßt ſich ſchon bloß 
hiſtoriſch ermeſſen daraus, daß, obwohl er Die größte 
Revolution in der Philoſophie bewirkte, der Schola⸗ 
ſtik, die, im angegebenen weitern ‚Sinn. genommen, 
vierzehn Jahrhunderte gedauert hatte, ein. Ende machte, 
um nun wirklich eine-ganz; neue dritte Weltepoche 
der. Philofophie zu beginnen; doch der unmittelbare Er⸗ 
folg ſeines Auftretens. faſt nur negativ, nicht poſitiv war, 
indem, weil er nicht ein vollſtaͤndiges neues Syſtem auf⸗ 
ſtelltean welches feine. Anhänger nur irgend ‚einen Zeit: 

raum hindurch ſich hatten halten koͤnnen, Alle zwar merf- 
ten, es ſei etwas ſehr großes geſchehn, aber doch keiner 
recht wußte was. Sie ſahen wohl ein, daß die ganze 
lange Scholaſtik ein fruchtloſes Traͤumen geweſen, aus 
dem jetzt die neue Zeit erwachte: aber woran ſie ſich nun 
halten ſollten, wußten ſie nicht. Eine große Leere, 
ein großes Beduͤrfniß war eingetreten: „Die. allgemeine 
Aufmerkſamkeit, ſelbſt des groͤßeren Publifums war 
erregt: Hiedurch veranlaßt; nicht aber: vom pi 
Triebe und Gefühl. der Kraft (die ſich auch im, un 
günftigften . Zeitpunkt Außern, wie. bei. Spinoza) ge⸗ 
Drungen;, machten Männer. ohne alle, auszeichnende 
Talente mannigfaltige, ſchwache, ungereimete,, ja mit 
unter tolle Verſuche, denen das nun einmal aufge 
regte Publifum doc) feine Aufmerkfamfeit ſchenkte und 
mit großer Geduld, wie fie, nur in. —— su 
ae — — br lieh b. I 


i - Wie. bier, ji muß, es einſi in, der Natur erde 
gangen ſeyn, als eine-;große Revolution die ganze 


Dberfläche der "Erbe'igeändert, Meer und: Land Ihre 
Stellen gewechſelt · hatten und der Plan zu einer neuen 
Schöpfung geebnet war. Da waͤhrte es lange, ehe 
die Natur eine neue Reihe dauernder, jede mit ſich 
und mit den übrigen harmonirender Formen: heraus⸗ 
bringen konnten feltfame monſtroͤſe Organiſationen tra⸗ 
ten hervor, die mit ſich ſelbſt und untereinander dishar⸗ 
monirend, nicht lange beftehn Fonnten „| aber:derän noch 
jegt vorhandene‘ Reſte es eben; find ‚: Die-Dası Anben« 
fen jenes Schwanfens und Derfiichens “der. fichs nei 
geftaltenden Natur auf uns gebracht haben. — Daß 
nun in- der Philoſophie eine jener ‘ganz aͤhnliche Kriſis 
und ein Zeitalter der ungeheuren Ausgeburten durch 
Kant: herbeigeführt wurde, wie wir Ale: wiſſen, laͤßt 
ſchon ſchließen , daß iſeinVerdienſt nicht vollfommen, 
fondern mit-großen Mängeln . behafter, negativ und‘ 
einfeitig gervefen ſeyn mäffe Diefen um rollen, 
wir Er nachſpuͤren. Eau realen 


RKants Vortrag „wiewohl —— Ge 
praͤge aͤchter, feſter Eigenthümlichkeit "und. ganz: unge= 
wöhnlicher Denffraft tragend, iſt dennoch undeutlich, 
unbeſtimmt, ungenuͤgend. — Wer ſich ſelber bis auf 
den Grund Far ift und ganz deutlich weiß; was en 
denft und will, ‚der wird nie undeutlich fchreibem; wirbd 
nie ſchwankende, unbeftimmte: Begriffe aufftellen und, 
zur Bezeichnung Berfelben aus fremden Sprachen hoͤchſt 
ſchwierige komplicirte Ausdruͤcke zufammenfuthen, um 
fölche nachher fortwährend zu. gebrauchen, wie Kaut 
aus der alten, im engern Sinne ſo genannten Scho ⸗ 
laſtik Worte und Foẽemeln nahm, die er zu feinen Zwe⸗ 
cken mit einander verband, wie z. B. „transſcenden⸗ 
tale ſynthetiſche Einheit der Apperception“ ui uͤber⸗ 
haupt „Einheit der zu ‚allemal gefegt ‚100 
„Bereinigung“ ganz allein! aitsreichte.:  ‚Ginsufolcher 


wird ferner nicht das ſchon einmal. Erklaͤrte immer 
wieder von Neuem erklaͤren, wie Kant es z. B. macht 
mit dem Verſtande, den Kategorien, der Erfahrung 
und andern Hauptbegriffen. Ein ſolcher wird uͤber⸗ 
haupt nicht · ſich unablaͤſſig wiederholen nd dabei ‚doch, 
in. jeder neuen Darſteliung des. hundert Mal dage⸗ 
weſenen Gedankens, ihm wieder grade dieſelben dun⸗ 
keln Stellen laſſen: ſondern er. wird: einmal ‚Deutlich, 
gruͤndlich, erſchoͤpfend ſeine Meinung ſagen, und: das; 
oei es bewenden iaſſeaggg. 
— — ET Er er gr — 
Man kann auch nicht umhin einzugeftehn, ; daß 
Kanten die antike, grandiofe Einfalt, daß Ihm Nai- 
virät,.ingenuite, oandeur, , gänzlich abgeht. Seine 
Philoſophie hat: Feine: Anafogie mit der Griechiſchen 
Baukunſi, welche große, einfache, dem Blick ſich auf 
einmal offenbarende Verhaͤltniſſe darbietet :, vielmehr 
erinnert fie fehr ſtark an die Gothiſche Bauart. Denn 
eine ganz individuelle Eigenthuͤmlichkeit von Kants 
Geiſt iſt ein ſonderbares Mohlgefallen an der. Sy ms 
mertrie, reihe die bunte Vielheit liebt, um fie zu 
ordnen. und die Ordnung in Unterordnungen zu wie⸗ 
derholen, und fo} immerfort, grade wie an den. Go— 
thi hen Kirchen. Ja er treibt dies bisweilen bis zur 

pielevei;, wobei er jener Neigung zu Liebe fo weit 
geht der Wahrheit offenbare Gewalt anzuthun und 
mit ihr zu verfahren, wie mit der Natur die altfräns 
kiſchen · Gaͤrtner / deren Werk ſymmetriſche Allen, 
Quadrate: und Triangel, pyramidaliſche und: Fugelför» 
mige Bäume und gu regelmäßigen Kuryen geroundene 
Heden find; : Ich will dies mit: Thatſachen belegen. 


* te ha IE FETT TEEN TTS 
nd Machdem:er Raum und Zeit iſolirt abgehandelt, 
dann. dieſe ganze Raum) und: Zeit fuͤllende Welt. der 
Anſchauung/ in ber ‚win leben. und, find; ahgefertigt 


I 
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hat mit: den nichtsfagendem : Morten -,, der empiriſche 
Anhalt der Anſchauung wird uns gegeben,“ — 
gelangt er.fofore, mit einem: Sprunge, zur logis 
{hen Grundlageſſeinerganzen Philoſophie, 
zur Tafel der Ureheile, Aus dieſer deducirter 
ein richtiges Dutzend Kategorien, ſymmetriſch unter 
vier Titel abgeſteckt, welche fpaterhini das furchtbare 
Bett des Prokruſtes werden in welches er alle Dinge 
ber Welt und alles was im Menſchen vorgeht gewultſam 
hineinzwaͤngt, feine Gewaltthätigfeit ſcheuend ind: fein 
Sophisma verſchmaͤhend, um nur die Symmetrie je 
ner Tafel überall wiederholen zur koͤnnen. Das Erſte 
was aus ihr ſymmetriſch Abgeleitet ‚wird iſt die veime 
phnfiologifche Tafel allgemeiner Grundfäge der Natur⸗ 
roiffenfchaft, namlichs Axiome der Anſchauung, An⸗ 
ticipationen. der Wahrnehmung, Analogien der Erfah⸗ 
rung und Poftulate des empirifchen Denkens: überhaupt; 
Bon diefen Grundfägen find die beiden erften einfach: 
- die beiden legtern aber treiben ſymmetriſch jeder drei 
Sprößlinge. Die. bloßen’ Kategorien‘ marenzwas er 
Begriffe nennts:diefe Grundfäge der Naturwiſſen⸗ 
fhaft find aber Urteile; : Zufolge feines oberften 
Leitfadens zu -aller Weisheit, nämlich der Symmetvie, 
iſt jegt. an den Schlüffen die Reihe ſich fruchtbar 
zu erweiſen: und zwar thun ſie Dies) wieder ſymmerriſch 
und taktmaͤßig. Denn, wie durch Anwendung der 
Kategorien: aufrdie: Sinnlichkeit, fuͤr den Werftand 
die, Erfahrung, ſammt ihren Grundſaͤtzen a priori, 
erwuchs 5... eben ſo entſtehn durch Anwendung: der 
Schluͤſſſe auf die Kategorien ud welches. Geſchaͤft die 
Vermunft, nad ihrem angeblichen Priticip das Un⸗ 
bedingte zu fuchen, verrichtet, die Ideen den Ver: 
nunft. Diefes gehe nun fo vor fih: die drei Kate⸗ 
gorien der Relation geben drei sallein ‚mögliche Arten 
von Dberfägen zu Schluͤſſen, welche legtere dom ge 


- 
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maͤß mebenfails ‚in drei Arten zerfallen, jebes von wel⸗ 
chen als ein €i anzuſehn ift, aus. dem die Vernunft 
eine dee bruͤtet: namlich aus der kategoriſchen Schluf- 
art die Idee der 'Seele,:aus.der hypothetiſchen Die dee 
"der: Welt, und aus der disjunktiven die dee von 
Gott. In den mittelſten, ber Idee Der. Welt, wie— 
derholt ſich nun auch einmal die Symmetrie der Kate⸗ 
gorientafel, indem ihre vier Titel vier Theſen hervor⸗ 
bringen,von denen —— — — ſommerri 
ſchen⸗ Pendant bat. bist BF J 
> BB. ; 

2 Witr zollen — —* rtuqh bicſ ſharff nni⸗ 
F Kombination, welche dies zierliche Gebaͤude her⸗ 
vorrief, anſere Bewunderung; werden aber nun dafs 
ſelbe in aſeinem Fundament und in ſeinen Theilen 
gruͤndlich unterſuchen. rn: Doc muͤſſen ee DR 
rege vorangefiht werden. reif 
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3 8 2.8: if un Erkauien, * "Kane ER fi 6; wei⸗ 
** beſinnen, ſeinen Weg verfolgt, feiner, Symme⸗ 
trie nachgehend, nach / ihr alles ordnend, ohne jemals 
einen Der: Jo behandelten Gegenftände für ſich in Be⸗ 
tracht zu nehmen.” Ich will mich näher erklaͤren. 
Nachdem er die äntuitive Erkenntniß bloß in der Ma⸗ 
thematik in Betrachtung nimmt, " vernachläffige er die 
übrige anſchauliche Erkenntniß, in ber; die. Welt vor 
uns liegt, gaͤnziich, und haͤlt iſich allein an das abs 
ſtrakte Denken, walches doch alfe Bedeutung und 
Werth erſt von der anſchaulichen Welt empfaͤngt, die 

unendlich bedeitſamer, allgemeiner /b:gehaltreicher: iſt, 
als der, abſtrakte Theil, unſrer Erkenntniß. Jaſer Hat, 
und dies aſt ein Hau punkt mirgends die anſchauliche 
und die abſtrakte —— ‚deutlich! unterſchieden⸗ 
und eben „Dadurch „wie wir hernach ſehen werden, ſich 


— 


in unaufloͤſsliche Widerſpruͤche mit ſich ſelbſt ver⸗ 
wickelt. — Nachdem er die ganze Sinnenwelt abgefertigt 
hat mit dem Nichtsſagenden „ſie iſt gegeben,“ macht 
er nun, wie geſagt, die logiſche Tafel der Urtheile 
zum Grundſtein ſeines Gebaͤudes. Aber hier beſinnt er 
ſich auch nicht einen Augenblick uͤber das, was jetzt 
eigentlich vor ihm liegt. Dieſe Formen der Urtheile 
ſind ja Worte und Wortverbindungen. Es 
ſollte doch zuerſt gefragt werben; was dieſe unmittel⸗ 
bar bezeichnen: es hätte. ſich gefunden,; daß dies Bes 
griffe find; Die nächfte. Frage waͤre dann- geweſen 
nach dem Wefen der Begriffe. Aus‘ * Beant⸗ 
wortung haͤtte ſich ergeben welches Verhaͤltniß dieſe 
zu den anſchaulichen Vorſtellungen, in denen die 
Welt dafteht, haben: da waͤre Anfchauung und Res 
flerion- auseinandergetreten. Nicht bloß wie Die reine 
und-nur formale Anſchauung a priori, ſondern auch 
wie ihr Gehalt, die -empirifche Anfchauung, ing 
Bewußtſeyn fommt, hätte nun unterſucht werden muͤſ⸗ 
fen. Dann aber -haͤtte ſich gezeigt: welchen Antheil 
hieran der. Werftand;hat, alfo aud überhaupt was 
der Werftand und was dagegen: eigentlid) die Bern 
nunft fei, deren Kritif hier gefchrieben wird. : Es 
ift hoͤchſt auffallend," daß er Diefes legtere auch nie 
ein einziges Mal ordentlich. und ‚genügend: beſtimmt; 
fondern er giebt nur gelegentlich und wie der jedes» 
malige Zuſammenhang es fordert, unvollſtaͤndige und 
unrichtige Erklaͤrungen von ihr. Z. B. S. 24 der. 
Krit. d. rein. Vern. iſt ſie das Vermoͤgen der Prin⸗ 
cipien - a priori; ©. 356. heißt es abermals, die 
Vernunft, fei:das Vermögen. der Principien: und fie 
wird dem. Verſtande entgegengefeßt , :;als welcher das . 
Vermögen der Regeln fei! Nun ſollte man-denfen, - 
zwifchen Prineipien und Kegeln müffe. ein: himmelwei⸗ 
ter Unterfchied ſeyn, da er berechtigt — an börfel« 
Schopenh. Melt, 


ben ein beſonderes Erkenntnißvermoͤgen anzunehmen. 
Allein dieſer große Unterſchied ſoll bloß darin liegen, 
daß was aus der reinen Anſchauung, oder durch die 
Formen des Verſtandes a priori erkannt wird, eine 
Regel ſei, und nur was aus bloßen Vegriffen 
a priori hervorgeht, ein Princip. Auf diefe will: 
Führliche und: unftatthafte Unterfheidung werden‘ wir 
nachher bei der Dialeftif zuruͤckkommen. S. 386 ift 
die Vernunft das Vermögen zu ſchließen: das bloße 
Urtheilen erklärt er öfter (S. 94.) für das Gefchäft 
des Verftandes. Damit fagt er nun aber eigentlich s 
urtheilen 'ift das Gefchaft des Verftandes, ſo lange 
der Grund des Urtheils empirifch, metaphyſiſch, oder 
metalogifch ift (einleit. Abhol. 66. 33, 34,:35.): iſt 
er aber logiſch, als worin der Schluß beſteht, fo agire 
bier. ein ganz befonderes, viel vorzüglicheres Erfennt« 
nißvermögen, die Vernunft. Ja, was noch mehr iſt, 
©. 360 wird auseinandergefeßt, daB die unmittel— 
baren: Folgerungen aus einem Sage noch Sache des 
Verſtandes wären und nur die, wo ein vermittelnder 
Begriff gebraucht wird, von: der: Vernunft verrichtet 
würden: und als Beifpiel wid angeführt: aus dem 
Sag: alle Menſchen find ſterblich,“ ſei die Fol— 
gerung: „Einige Sterbliche find "Menfhen! noch 
durch den bloßen Verſtand gezogen: hingegen dieſe: 
„alle Gelehrte find ſterblich“ erfordere ein ganz an- 
deres und viel vorzuͤglicheres Vermoͤgen, die Ver—⸗ 
nunft. Wie war es moͤglich, daß ein großer Denker 
fo etwas vorbringen konnte! S. 581 iſt mit einem 
Male. die Vernunft die beharrliche Bedingung "aller 
willführlihen Handlungen. S. 642 beſteht fie darin, 
daß, wir 'von unfern Behauptungen "Rechenfchaft ge⸗ 
ben können: S. 671, 672, darin, daß fie die Be— 

ariffe des Werftandes zu Ideen vereinigt, wie der 
Verftand das Mannigfaltige der Objekte zu Begriffen : 
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5674. ft: fe nichts anderes, als das eier 
bas Beſondere aus Dem on ——— 

Der Berkand. wier öbenfalks immer — 
von Neuemoerklaͤrt, san ſieben Stellen der Kit. d. 
rein. Bern. S. 75 iſt er das Vermoͤgen Morftelluns 
gen ſelbſt hervorzubringen: S. 9%, das Vermoͤgen 
zu urtheilen, d.h. zu denken, d. h. durch Begriffe 
zu erkennen. S. 137 im. Allgemeinen das Vermoͤ⸗ 
gen der Erkenntniſſe. S. 171 das Vermögen: der 
Regelnen Ss: 197: aber wird geſagt: er iſt nicht nur 
das Vermoͤgen der Regeln, ſondern der Quell:der 
Grundfäße , nach welchem alles unter Regeln ſteht:“ 
und dennoch warb er oben der. Vernunft entgegenge- 
feßt,, weil diefe allein das Vermögen der Principien 
wäre, ° S. 199 ift der Verftand. das Vermögen der 
Begriffe: S. 359. aber das Vermögen der Einheit 
ber — vermittelſt der Regeln. =" ; 


Die von mir aufgeſtellten, feſten, ſcharfen, ber 
ſtimmten, einfachen und .mit dem Sprachgebrauch 
aller Voͤlker und Zeiten ftets- übereinfommenden Er« 
Elarungen jener zwei Erfenntnißvermögen werde. ich 
nicht nöthig haben gegen ſolche (obwohl fie von: Kant 
ausgehn) wahrhaft Fonfufe und: grundlofe Reden dar⸗ 
über zu vertheidigen. Ich habe dieſe nur angeführt 
als Belege meines‘ Vorwurfs, daß Kant fein ſym⸗ 
metrifches ; logifches- Syſtem verfolgt, ohne. :fich uͤber 
den ——— den.“ ‚er di — —— zu 
enmen. | 


| Hätte nun Kant, wie ich oben — ernſtlich 

unterſucht, inwiefern zwei ſolche verſchiedene Erkennt⸗ 

nißvermoͤgen, davon eines das Unterſcheidende der 

Menſchheit iſt, ſich zu erkennen geben, und was ge⸗ 
39 
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maͤß dem Sprachgebrauch aller Woͤlker und Ö alfer 
Philoſophen Vernunftrund Verſtand heiße; „fo "hätte 
er auch nie ohne weitere Autoritaͤt als den in ganz 
anderm · Sinn gebrauchten intelleetus theoreticu 
und practicus der eigentlichen salten Scholaſtiker, die 
Vernunft in weine theoretiſche und praktiſche zerfällt, 
und letztere zur Duelle des tugendhaften Handelns 
gemacht. "Eben fo, bevor Kant WVerftandesbegriffe 
(worunter er theils. feine - Kategorien „ theils. alle Ge: 
meinbegriffe verfteht) und Vernunftbegriffe (feine fo- 
genannten Ideen) ſo ſorgfaͤltig ſonderte und : beide 
sum Material feiner. Philofophie‘ mahhte,;die groͤßten⸗ 
theils nur von.der Gültigfeie, Anwendung, Urfprung 
alter diefer Begriffe. handelt; — zuvor; fage ich, 
hätte er doch wahrlich unterfuchen follen,. was benn 
überhaupt ein Begriff fei. Allein. auch dieſe fo 
nothwendige Unterfuchung iftsleider ganz unterblieben, 
was viel beigetragen hat zu der heillofen Wermifchung 
intuitiver und abftrafter Erfenneniß, die ich bald 
nachmeifen iverde, — Derſelbe Mangel an binlängli« 
chem Befinnen, ‘mit welchem er die Fragen über: 
tengs was iſt Anfchauung ? was iſt NKeflerion? was 
egeiff? was Vernunft? was Verſtand? — ließ 
ihn. auch: folgende eben ſo unumgänglich nöfhige Un- 
terfiichungen übergehn: was nenne ich den Gegen: 
ſtand, den ich 'von der Vorſtellung unterfcheide? 
was iſt Daſeyn? was Objekt? was Subjekt? was 
Wahrheit, Schein, Irrthum? —: Aber! er: verfolgt, 
ohne. ſich zu befinnen oder; umzuſehn, fein logiſches 
hema und feine Symmetrie. Die Tafel - ver Ur 
theile foll und muß der Schlüffel zu aller Weisheit 
ſeyn. BER EI hen — uts a 


Ich habe es oben als das Hauptverbienft Kants 
aufgejtelle, daß er die Erfcheinurig; vom Dinge. an 
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ſich unterfihied? dieſe gange ſichtbare Welt fuͤr Era 
Gege erklaͤrte und daher‘. den Geſetzen derſelben 
alle Guͤltigkeit uͤber die Erſcheinung hinaus abſprach. 
Es iſt aber ſehr fonderbar, ja es iſt als fein erſter 
großer Fehlerscanzufehe, dag er jene: bloß. Fllative 
| Krüftenz der, Erſcheinung nicht. aus. der einfarhen:, Nſo 
nahe Fiegendenh,, Anleugbaren "Wahrheie „Kein 
Ä Sbinkt ohne. Subjeft“,erflärte, und fe, fchon 
an der Wurzel sin das. Objekt, weil. e8 durchaus 
immer nur inc Beziehung 'auf,. ein. Subjeft da 
iſt, als von dieſem abhaͤngig, durch Diefes bedingt 
und daher als bloße Erſcheinung, die nicht an ſich, 
nicht, unbedingt exiſtirt, darſtellte. Jenen wichtigen 
Satz hatte bereits Berkeley, gegen deſſen Verdienſt 
‚Kant nicht gerecht iſt, zum Grundſtein feiner Philo- 
ſophie gemacht und ſich dadurch ein: unſterbliches 
Verdienſt erworben, obwohl er ſelbſt nicht die gehoͤ⸗ 
‚rigen Folgerungen, aus ‚jenem, Satze zog und ſodann 
‚theils nicht verftanden, theils nicht genugſam beachtet 
wurde. Kant alſo, ſtatt jenen Satz zur Grundlage 
feiner Behauptungen zi machen und daher das Ob⸗ 
jeft sn ‚unmittelbar ſchon ads; folches vom Subjekt 
‚abhängig zu zeigen: ſtatt Diefe grade und. breit. vor 
ihm liegende Straße zum Ziel. zu gehn/ ſchlaͤgt 
‚einen, Nebenweg ein Nämlich wicht durch das Er- 
kanntwerden ſchlechthin und überhaupt, fonbern durch 
‚die Art und Weiſe des Erkanntwerdens, ‚mache: er 
das Objekt vom’ Subjeft abhaͤngig, "zeige: mi — * 
wie das Subjekt alle Erſcheinungsarten des Obj 

antieipirt und daher das ganze Wie der ——— 
aus ſich nimmt, und laͤßt dem Objekt nur ein völlig 
dunkeles Wa s.Dieſe Darſtellungsart hat indeſſen 
das beſondere und ‚große Verdienſt, daß: fie: bie 
Gränze zwifchen Subjeft. und Objekt befchreibt, wet- 
che beiden. gemeinfam iſt und daher fomopl vom Ge 
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biet des Subjekts als von dem des Objekts aus Ye 
funden werben! Fähre... Aber ſie hat auch einen En 
‚den wir — — —— 5 


Daß Kant dieſes — Verfahren waͤhlte * 
fi nicht entſchließen fonhte zu Magen: kein — 
ohne. Subjekt; bieſe ſichtbareu Welt iſt als fol 
bloße Vorſtellung, als ſolche vom Eh. 
bangig und ihrer Geſetze werden nie Aufſchluß geben 
über: das was: nicht Vorftellung Undiniche' abhängig | 
iſt“ — daß er dies nicht that, kam unſtreitig daher, 
Daß er den Verwurf des Idealismus ſcheute,ja in 
feinem eignen Geiſt dern: Idealismus verwarf, als 
welcher die Welt zum bloßen Schattenbilde machte 
and fein Ding ar ſich uͤbrig ließe. Er war zu früh 
beforgt und bedacht das Ding an’ fih'Wrrerten;, und 
hat eben dadurch gemacht, daß er ſtatt Beffelben nit 
einen garſtigen Wechſelbalg erhielt, der ihn ‚nachher 
viel Ungelegenheiten zugezogen har ftare dag, wenn 
er das "Ding an ih, als et die Vorftellung als 
ſolche betrachtete, ſeinem Schickſal Preis gegeben 
hätte, es ſich nachher von ſelbſt/ auf einem ganz an⸗ 
dern Wege, eingefunden haben wiirde, in ſeiner wah⸗ 
ren Geſtalt, als Wille. Sein Uebergehn des direkten 
und Ergreifen des indirekten Verfahrens, um die 
durchgaͤngige · Abhaͤngigkeit des Objekts "vum Subjekt 
darzuthun, Hat eine: ſonderbare Aehnlichkeit mit dem, 
wolches er. bei Nachweiſung ber Aprioritaͤt des Ge⸗ 
ſetzes der Kauſalitaͤt beobachtet 7'Wo: er nämlich; ſtatt 
dieſes ünmittelbar dadurch als Bedingung der Mög- 
lichkeit aller: Erfahrung? nachzuweiſen, daß jede em⸗ 
wpiuiſche Anſchauung vonder · Wirkung auf die Urſache 
unmittelbar ſchlleßt; daffelbe "auf einem Umwege, 
mühfam und obendrein‘) grundlos "aus der Moͤg⸗ 
lichteit realer Succeſſion darthun will, Man ſehe 


hierüber ibie >einleitende Abhandlung. 9.24. — Im 
Verlauf feiner Unterfuhung nimmt Kant, mit Recht, 
feirien Anftand zu fagen: „Alle Gegenftande unfrer 
möglichen. Erfahrung find bloße Vorſtellungen, die fo 
wie ſie vorgeftelle werden, Feine an ſich gegrimdefe 
Eriftenz haben“ (Res d. x. V. ©. 519); — „Die 
Gegenftande:: der : Erfahrung epifticen: außer. derfelben 
gar nicht.“ m — — „An fih felbft find die Er- 
fheinungen, "als (bloße: Vorftellungen, nur in der 
Wahrnehmung wirklich, die in der. That nichts an⸗ 
deres iſt, als die Wirflichfeit einer: empirifchen Vor⸗ 
ftellung 4 (daf, S. 521.) — „Weil die, Welt. gar 
nicht “an fi: (unabhängig von der, regtefliven Reihe 
meiner Borftellungen) eriftirt;* — —(S. 333.) ⸗ 
Erſcheinungen ‚überhaupt find. außer. unfrer Vorſtel⸗ 
lung nichts; ©. 535) — Und bei: dem allen fonnte 
er ſich nicht: entfchließen, mie. es die Konfequenz erfor: 
derte, gradezu und frei. heraus den’ Sag „fein Ob: 
jeft ohne Subjeft* ‘(von welchem unfre Betrachtung 
ausgieng) an-die Spige_ feiner Miloſophie zu ftellen, 
fondern; gieng jenen befchwerlichen :und auch irre füh- 
renden Umweg. Diefes iſt wieder ein Beleg meines 
obigen Vorwurfs, daß es ihm anı großartigen Einfakt 
and naiper Aufrichtigkeit fehlte: er zieht das Krauſe, 
Das, Krumme, das Verwickelte, dem Einfachen, Dein 
Graden, den großen: Maffen . vor; Der NMachtheil 
feines Verfahrens, in: diefer Hauptangelegenheit ergiebs 
‚sich aber. aus .folgendem.: Mit dem einzigen Satze: 
„fein Objekt ohne Subjekt“ — ſteht mit einem 
Schlage der ganze Hauptinhalt der £ritifhen Philo— 
ſophie da. Alte möglichen Objekte ‚find. alsdann ſchon 
als folche vom Subjekt ſchlechthin abhaͤngig, daher 
nicht Dinge an ſich, ſondern durchaus nur Dinge fuͤr 
das Subjekt, Borftellungenzimmd zwar gilt die: 
ſes nicht allein von: Dingen in Zeit und Kaum, 
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ſondern von allen nur irgend möglichen Objekten, da 
fie immer nur für das Subjekt, d. h. nur Vorſtel⸗ 
Alungen find. Soll es daher ein Ding an ſich geben; 
d. h. foll-die Welt noch etwas anderes als bloße 
Vorſtellung ſeyn; fo muß dieſes Anfich der Welt 
etwas von der Vorftellung toto:.genere Verſchiede⸗ 
nes ſeyn. Was nun Diefes ſei, koͤnnen ' wir: nicht 
durh Anwendung der Gefege der Verfnüpfung der 
Vorftellungen (Sag vom Grunde) .erfchließen;. fon: 
dern fchöpfen. es: unmittelbar aus dem Bewußtſeyn 
amferes Selbft;; welches zwar eines Theils auch Wor⸗ 
ftellung, Erſcheinung unter Erfcheinungen und Theil 
der Natur iſt, andrerfeits aber ſich unmittelbar dem 
Bewußtſeyn kundgiebt durchaus nicht als Borftellung, 
fondern als etwasntoto genere: von ihr. Werfchiede- 
nes; nämlich: als Wille, und der Wille iſt das 
Anfic) der Welt, — wie in: gegentwärtiger: Schrift 
hoffentlich zur Genuͤge gezeigt: worden. — Kant, aber, 
der diefen. geaben Weg liegen laßt: und; ftatt das 
Objekt als fchlechehin vom Subjeft abhängig zu zei⸗ 
gen, ſehr muͤhſam mur die Art und Weiſe des Ob⸗ 
jektſeyns von’ der Erkenntnißart des Subjekts abhaͤn⸗ 
gig macht, eehäte bloß: das Reſultat, daß die Dinge 
an fi nicht ſo find, wie wir fie erkennen, behaͤlt 
aber als Ding an. fih noch immer ein Objetkt 
übrig, eine Vorſtellung, ein Moumen ons2sDies 
genügt aber nicht: denn "fein? Objefe iſt unbedinge, 
noch kann es Dingian fi) ſeyn, da es durchaus das. 
Subjeft vorausfegt- Nun aber obendrein gelangtier 
zu Diefem Noumenon als Ding an ſich bloß durch 
eine; grobe Inkonſequenz, nämlichiidurd Anwendung 
des Satzes vom Grunde über Die Erſcheinung 
aus, welche. Anwendung er ſelbſt ſehrnrichtig verp 
hatte. Daher Tmsitanden ihm nachher Angriffe, die 
nie zuruͤckgeſchlagen werden konnten, und» feihe: Phi⸗ 
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loſophie blieb mit einem; innern Widerſpruch bebaf- 
tet. — Seine Entdeckungen, daß die Formen alles Er⸗ 
ſcheinens ſchon a priori im Bewußtſeyn· liegen, haben 
an ſich großen Werth inf: 'hästen sale; Ausführung 
and Begleitung des Hauptſatzes, Fein! Objekt 
ohne Subjekt, sals ‚welche ich ſie angeſehn win: 
fhe, vortrefflihe Dienfte geleifter.- ENFr 


Haͤtta Kant diefen - Hauptfag zu „feinener Aus 
gangspunkt genommen;- fo würde er auch ſchwerlich 
in dem, ſchon oben beruͤhrten großen Fehler gerathen 
ſeyn, Anſchauung und Begriff nicht zu ſondern, wor⸗ 
auß eine heilloſe Konfuſion entſtanden iſt, Die wir 
jetzt naͤher zu; betrachten. haben. Der Satz „fein 
Dbjeft ohne Subjekt“ haͤtte ihn leicht darauf führen 
koͤnnen, die Objekte entweder. nad) allgemeinen Klaf- 
fen - zu .fondern,.. oder doch wenigftens alle anfchaulis 
chen Vorſtellungen von bloß in vabstracto gedachten 
Begriffen: ſcharf zu trennen: . ſodann mürde er. diefe 
beiden auseinander gehalten und jedesmal ‚gewußt ha⸗ 
ben, mit ‚welchen von beiden er es zu. hun hätt 
Dies iſt num leider nicht der Fall gewefen; obgleich 
der Vorwurf: darüber noch nicht; laut geworben, alſo 
pielleicht unerwartet ift. ..Sein „Objeft, der. Erfah: 
rung “:'dayon. er ‚beftändig redet, der eigentliche Ge⸗ 
genftand. der. Kategorien, iſt nicht die anfchauliche 
Vorſtellung, iſt auch ‚nicht, der abftrafte Begriff, 
fondern von beiden verfchieden, und doc) beides zu— 
gleich, und ein wölliges Unding, Denn es hat ihm, 
fo unglaublich dies ſcheint, an Beſonnenheit gefehlt, 
um: ‚hierüber: mie» ſich ſelbſt ins Meine zu Fommen 
und ſich und:Andern deutlich. zu erflären, ob fein 
„Gegenſtand der ‚Erfahrung, d. h. der durch An⸗ 
wendung der Kategorien zu Stande kommenden Er—⸗ 
kenntniß“ die anſchauliche Vorſtellung in Raum und 
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Zeit ( meine erſte Klaſſe der Worftellungen)'ift, oder 
bloß: der abftrafte: Begriff. Ihm ſchwebt, fo feltfam 
es auch iſt, beſtaͤndig ein Mittelding von-beiden vor, 
und daher kommt die unſeelige Verwirrung, die ic) 
jetzt ans Licht ziehen muß: zu welchen Zweck ich die 
ganze Elementarlehre im Allgemeinen durchzugehn 
habe. Res Breuer 





u Die tdansſcendentale Aeſthekik iſt ein fo 
überaus verdilenſtvolles Werk, daß es allein hinrei· 
chen koͤnnte, Kants Namen zu verewigen. Ich wuͤßte 
nichts hinwegzunehmen; nur Einiges’ hinzuzuſetzen. 
Beſonders naͤmlich iſt er mit ſeinen Gedanken nicht 
zu Ende gekommen darin, — er nicht die ganze 
Eukleidiſche Demonſtrirmethode verwarf, nachdem er 
doch ©. 120 geſagt hatte, alle geometriſche Erfennt- 
niß babe aus der Anſchauung unmittelbare Evidenz. 
Es iſt hoͤchſt merkwürdig, daß ſogar eirier- feiner 
Gegner, und zivar der’fcharffinnigfte derſelben, ©. 
E. Schulze, (Kritif der theoret. "Philofophie, BB. 2, 
©. 241.) den Schluß macht, daß aus Kants Lehre 
eine ganz andre Behandlung der Geometrie‘ hervor- 
gehn wuͤrde, als die” wirklich. übliche iſt; wodurch 
er einen apagogiſchen Beweis gegen Kant zu führen 
vermeint, in der That aber gegen die Eufleidifche 
Methode ven Krieg anfärigt, ohne es zu wiffen. Ich 
berufe mic) auf das erſte Buch gegenwaͤrtiger Schrift. 


Man kann die transfcendentate Weftherif anfehn 
als die abgefonderte: Betrachtung. deſſen, was ich in 
der einleitenden Abhandlung als dierdrittecKlaffe der 
Vorftellungen dargeftellt :’Haber; Haͤtte Kant doch) 
auch die drei andern Klaffen eben fe geſondert be⸗ 
trachtet und demnach Anſthauung und Begriffirein 
geſchleden und endlich auch, wo en (Sr) 


lehrt, weissen üng ſelbſt nr als Erſcheinung 
dieſes dahin aufgeklaärt, daß was wir von uns ſelbſi 
außer der Anſchauung unſers Leibes, erkennen und 
welches er die Erkenntniß durch den innern Sinn 
nennt nichts anderes ſei, als die Erkenntniß unſers 
indibiduellen Wollens /welches⸗ der ſich Hicht‘ unmit⸗ 
telbar, :fondern allein durch MWillensaftez; folglich 
in der Zeit offenbarende Wille zum Leben ſelbſt tft. 
Dazu haͤtte ernauch nicht des Ausdrucks inn eter 
Sinn“ bedurft, dert echte ganz überflüffige wie mars 
weisliche Annahme iſt, ja eigentlich einen Wider⸗ 
ſpruch enehält. Schon G. Er Schulze (Kr.dtheor. 
Phil, B. 2: ©:643.) hat mit Recht dieſe Annahme 
eines innern Sinnes, die ſeitdem fehr beliebt‘ gewor⸗ 
den, getadelt und abzuſtellen verlangt: nur iſt dieſelbe 
nicht ,. ‚wie er dort meint,‘ von Locke zuerft gemacht 
worden, fondern fchon fehr alt, vielleicht zuerſt vom 
Kirchenvater Auguftinus eingeführt ‚ welcher, im 
Bude de:libero arbitrio’lk, '$-, den innern Sinn 
aufſtellt und erflärtz : ſogar finder ſich etwas dem 
Aehnliches und dahin zu deutendes ſelbſt ſcheü im 
—— de 'anima III, 2. 


Nach der ausführli hen Auseinanderſetzung der 
allgemeinen Formen aller Anſchauung, muß man 
erwarten doch einige Aufklärung zu erhalten über den 
Inhalt derfelben, uber die Art wie die empirifche 
Anfhanung in unſer Bewußtſeyn  Fomme, wie bie 
Erkenntniß dieſer ganzen, für uns: fo realen und fo 
wichrigen’ Welt in ung entſteht. Allein darüber ent 
hält Seigentlich Die “ganze Lehre Kants Fein Wort, 
* dem Loft wiederholten, nichtsſagenden Ausdruck: 
„das Empiriſche der Anſchauung wird von Außen 
gegeben.“ — Dieſerhalb gelangt Kant denn auch 
hier von den veinen Formen der Anſchauung, 


durch einen Sprung," — m, a trans⸗ 
ſeradene aten weh: BER De 4 


In dieſer — Pr nun: pr —— ve 
are 5 Fehler, ‚mis deſſen Ruͤge ich beſchaͤftigt bin, die 
goͤnzliche Vermiſchung der anſchaulichen Vorſtellung 
mit. der abſtrakten zu einem Mittelding von beiden; 
welches. er als den Gegenftand der Erkenntniß durch 
den Verſtand und. deflen Kategorien darſtellt = 
dieſe Erkenntniß Erfahrung. nennt, Es kann, 
man auch fagen mag, nicht feyn, daß Kant —* 
ſich etwas voͤllig Beſtimmtes und eigentlich deutliches 
bei dieſem Gegenſtand des Verſtandes gedacht habe: 
dieſes werde ich jetzt beweiſen, durch den ungeheuren 
Widerſpruch der durch die ganze transſcendentale 
Logik geht und die isentliche Quell der us 


ift, die fie umbülle — t 


Namlih in der Krit. b. rein. Vern. S. ©. 
92—94,,122, 123,135, 139, "153, wiederholt 
er. und ‚fchärft ein: der Verftand' ſei fein Vermoͤgen 
“der Anfchauung, feine Erkenntniß ſei nicht intuitin, 
fondern diskurſiv: der Berftand fei das, Vermögen zu 
urtheilen. (S. 94), und :ein Urtheil ſei mistelbäre Er— 
kenntniß, Borftellung : einer Vorftellung (S. 93) 
der Verſtand ſei das Vermoͤgen zu denken, und den⸗ 
fen ſei die Erkenntniß durch Begriffe (Ge 94); die 
Kategorien des Verſtandes feien; Feineswegs bie Be: 
Dingungen, unter. denen Gegenſtaͤnde in der Ans 
fhauung gegeben werden ( S. 122), ‚und.,Die:'An« 
ſchauung beduͤrfe der, Funknionen des Denkens auf 
feine. Weife (S. 123); unſer Verftand koͤnne inur 
denken, nicht anfchauen (S. 135, - 139) Ferner. in 
ben, Prolegomenen. S, 8x;: Anfchauung, ‚Wahrneh- 
mung, „Perceptia, gehäre, bloß, den Sinnen an; 
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das. Urtheilen komme allein dem Verſtande zu: und 
S. 88: die Sache der Sinne ſei anzuſchauen, die 
des Verſtandes zu denken, d. i. zu urtheilen. — 
Endlich noch. in der Kritik der: praktiſchen Vernunft, 
©. 247: der Verſtand iſt diskurſiv, feine Vorſtel⸗ 
lungen ſind Gedanken, nicht Anſchauungen. — Alles 
dieſes find Kants eigene Worte. 


8 Hieraus folgt, daß dieſe anſchauliche Weit fuͤr 
uns da waͤre, auch wenn wir gar keinen Verſtand 
haͤtten, daß ſie auf eine ganz unerklaͤrliche Weiſe in 
unfern Kopf kommt, welches er eben durch: feinen 
munderlihen Ausdruf, die Anfchauung wäre gege: 
ben, häufig begeichnet, oßne dieſen unbeftimmten und 
bildlichen Ausdruck je weiter zu erklaͤren. 


Aber nun widerſpricht allem Angefuͤhrten auf 
das fihreiendefte feine ganze übrige Lehre vom Vers 
ftande, von deffen ‚Kategorien und von der- Möglich 
keit der Erfahrung, wie er folche in der transſcen⸗ 
dentalen Logik vortraͤgt. Naͤmlich: Kritif d. rein. 
Bern. ©. 105 bringt der Verſtand durch feine Ka 
tegorien Einheit in -das Mannigfaltige” der An« 
fhauung, und die reinen Verſtandesbegriffe gehn 
a priori auf Gegenftände der Anfchauung; ©. 126 | 
find: ‚die Kategorien Bedingung: der Erfahrung, es 
fei der Anfhauung: oder des Denfens das in ihr 
angetroffen wird;“ &. 127 ift der Verftand Urheber 
der Erfahrung; S. 128 beftimmen die Kategorien 
die: Anfhauung der Gegenftände; S. 130° iſt Al⸗ 
les, was wir uns im Objekt (das doch wohl ein Ans 
ſchauliches und fein Abftraftum ift) als: verbunden 
vorftellen, erft durch eine Verſtandeshandlung ver 
bunden worden. ©, 135 wird der Verſtand von 
Meuem erklärt, als das Vermoͤgen a priori zit. ver: 
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binden und das Mannigfaltige gegebener Vorſtellun⸗ 
gen unter die Einheit der Apperception zu bringen: 
aber,. nach allem Sprachgebrauch, ift.die Appercep: 
tion nicht das Denken eines Begriffs ,i fondern iſt 
Anfhauung, S. 136 finden wir gar einen ober 
ſten Grundfag der Möglichkeit aller - Anfchauung in 
Beziehung auf den Verftand, ©. 143. fleht jogar 
als Ueberſchrift, daß alle finnliche Anfchauung durch 
die Kategorien bedingt ſei. Ebendafelbft "bringt die 
logifche Funktion der Urcheile aud das Mans 
nigfaltige gegebener Anfhauungen unter eine. Aps 
perception überhaupt, und das Mannigfaltige einer 
gegebenen Anfchauung fteht nothwendig unter den 
Kategorien; ©. 144 fommt Einheit in die An: 
ſchauung, mittelft der Kategorien, durch den. Ver— 
ftand. ©. 145. wird das Denfen des Verftandes 
fehr feltfam dadurch erklärt, daß er das Mannig- 
faltige der Anſchauung fonthefiee,; verbindet und 
ordnet. ©. 161 ift Erfahrung nur durch die Kate— 
gorien moͤglich und befteht in der Verknüpfung dee 
Wahrnehmungen, die denn doc) wohl Anfchauuns 
gen find. ©. 159 find die Kategorien Erkenntniffe 
a priori von Gegenftänden der Anſchauung über: 
haupt. — Ferner wird hier ‚und ©. 163. und: 165 
eine Hauptlehre Kants vorgetragen, dieſe: Daß der 
Verftand die Naturallererfi:möglih made, 
indem er ihr Gefege a priori vorſchreibe und fie fich 
nach feiner Geſetzmaͤßigkeit richte. wo ſ. w. Nun iſt aber 
die Natur. doch wohl ein Anfchauliches und Fein’ Ab- 
straclum: : der’ Verftand müßte demnach ein Vermoͤ⸗ 
gen der Anfehaunng ſeyn. S. 169: wird gefagt, 
die Berftandesbegriffe feien die Principien der. Mög: 
lichfeit der Erfahrung, und diefe fei.die Beftimmung 
der Erfcheinungen in Raum und Zeit überhaupt: 
welche. Exfcheinungen denn doch wohl in..der. Anz 
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ſchauung dafind. .. Endlich «©. 232 — 65 ſteht der 
lange Beweis (deſſen Unrichtigkeit in der einleitenden 
Abhandlung 9. 24. ausführlich gezeigt iſt) daß die 
objektive Succeſſion und auch das Zugleichſeyn der 
Gegenſtaͤnde der Erfahrung nicht ſinnlich wahrgenom⸗ 
men, ſondern allein durch den Verſtand in die Na⸗ 
tur gebracht werden, welche ſelbſt dadurch erſt moͤg⸗ 
lich wird. Gewiß iſt aber doch die Natur, die Folge 
der Begebenheiten und das Zugleichſeyn der Zuſtaͤnde 
lauter Anſchauliches und kein bloß abſtrakt Gedachtes. 


Ich fordre Jeden, der mit mir die Verehrung 
gegen Kant theilt, auf, dieſe grellen Widerſpruͤche 
zu vereinigen und zu zeigen, daß Kant bei ſeiner 
Lehre vom Objekt der Erfahrung und der Art, wie 
es durch die Thaͤtigkeit des Verſtandes und ſeiner 
zwoͤlf Funktionen beftimme wird, etwas Deutliches 
und Beſtimmtes gedacht habe. Ich bin uͤberzeugt, 
daß der nachgewieſene monſtroͤſe Widerſpruch, der 
ſich durch die ganze transſcendentale Logik zieht, der 
eigentliche Grund der großen Dunkelheit des Wor- 
trags in derſelben iſt. Kant war ſich nämlich des 
Widerſpruchs dunkel bewußt, kaͤmpfte innerlich damit, 
wollte oder konnte ihn‘ dennoch nicht zum deutlichen 
Demußtfeynnbringen, verſchleierte ihn daher fuͤr ſich 
und für Andre und umgieng ihn auf allerlei Schleich⸗ 
wegen. Davon iſt es wielleicht auch abzuleiten, daß 
er aus: dem‘. Erkenntnißvermoͤgen eine ſo ſeltſame, 
komplicirte Maſchine machte, mit ſo vielen Raͤdern, 
als da find die zwölf Kategorien, die transfcenbentale 
Syntheſis der: Einbildungsfraft, des. innen Sinnes, 
der transfcendentalen Einheit der Apperception, ferner 
der Scheniatismus der reinen Werftandesbegriffe us 
fe w. Und ungeachtet: diefes großen Apparats wird zur 
Erflätung der Anfchauung: der Außenwelt, die denn 
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doch wohl die Hauptſache in unſrer Erkenntniß iſth 
auch nicht einmal ein Verſuch gemacht; ſondern dieſe 
ſich aufdringende Anforderung wird recht aͤrmlich im⸗ 
mer durch den naͤmlichen, nichtsſagenden bildlichen 
Ausdruck abgelehnt: „die empiriſche Anſchauung wird 
uns. gegeben.“ ©. 1453 erfahren wir noch, daß die⸗ 
felbe durch das Objekt gegeben . wird: : mithin muß 
Diefes etwas von der Anfchauung Verſchiedenes ſeyn. 
| j mu and 0 4 vaneltt ıd 
.. ° Wenn wir nun Kants innerfte, ihm Telbft- nicht 
beutlihe Meinung zu erforfhen uns bemühen; fo 
finden wir daß wirklich ein ‚folhes, vom der’ An« . 
fhauung. verfchiedenes  Dhjefe, das aber auch fei- 
nesmegs ein Begriff ift, ihm der eigentliche Ge: 
genftand für den Verftand ift, ja, daß die ſonderbare 
VBorausfeßung eines folchen unvorftellbaren Gegens 
ftandes es eigentlich. feyn ſoll, wodurch allererſt die 
Anfhauung zur Erfahrung wird. Ich glaube daß 
ein altes, eingewurzeltes, aller Unterfuchung: abges 
ftorbenes Vorurtheil in Kant: der legte Grund iſt 
von der Annahme eines folhen abfoluten Objekts, 
welches an ſich, d. Hr auch: ohne; Subjekt, Objekt iſt. 
Es ift durchaus nicht das angeſchaute Objekt, 
fondern es wird‘ durch. den, Begriff zur: Anſchauung 
hinzugedacht, als etwas derſelben ı Entfprechendes, 
- und ‚nunmehr iſt die Anfchauung Erfahrung und hat 
Werth und Wahrheit, die fie folglich erſt durch: ;die 
Beziehung auf einen Begriff..: erhält: Lim diametralen 
Gegenfag gegen unfre Darftellung; nach welcher. der 
Begriff allein:von der Anfchauung Werth und Wahr: 
beit. erhält). Das Hinzudenken diefes: direkt nicht 
vorftellbaren Dbjefts zur: Anfchauung iſt dann die 
eigentliche Funktion ders Kategorien. Daſſelbe iſt, 
wenn: nicht felbft das Kantifhe: Ding an fih, doch 
defien .nächfter Anverwandter: es iſt das Objekt an 
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ſich, iſt ein Objekt, das Feines‘ Subjekts bedarf, iſt 
ein‘. einzelnes Ding, und doch nicht in Zeit und 
Kaum, noch anſchaulich, iſt Gegenſtand des Den: 
kens, und doch nicht abſtrakter Begriff. — Das 
eigehtliche Ding an fich Hingegen iſt⸗ wenn wie 
Kants reinſte Aeußerungen ‚darüber ‘allgemein zuſam⸗ 
menfajlen, doc) dasjenige, welches in Zeit und Kaum: | 
und ©allen Formen des Erkennens erfcheine, d. 1 
deſſen Sichtbarwerdung Diefe Erfcheinungen find, das’ 
aber an ſich felbit jenen Formen nicht unterworfen iſt 
So gefaßt führt es. von ſelbſt auf etwas, das dürch⸗ 
aus gar nicht Objekt oder Vorſtellung ft; fondern? 
das Weſen der Welt ausmacht, ſofern fie nicht 
Vorſtellung iſt: bdiefes iſt, nach meiner Darftellung 
der Wille. Auch führe Kants-Ding an fih, wenn 
in. diefer reinen und allgemeinen Art gefaßt, als dass 
jenige,. dem, weil es. außer der Zeit und dem’ 
Raume liegt, alle Bielheit fremd feyn muß, das’ 
Bingegen das eigenthuͤmliche Weſen jedes Dinges bes 
ſtimmt, ganz nahe. an Platons Ideen hinan, welche 
legrere ‚wir erkannt haben als die verfehfedenen Stu: 
fen der adäquaten Objektitaͤt des Willens, wie dieſes 
in unſerm zweiten und Dritten Buch ausführlich’ 
auseinandergefege iſt. — Allein Kant iſt mit-'der 
Darftellung . feines Dinges an fich richte fo weit 
gefommen, und dieſe Bedeutung deffelben kann nur, 
undeutlich ‚feinen Gedanfen zum Grunde gelegen ha= \ 
ben und: ift bei ihm nie zum deutlichen Bemußtfenn 
gefommen. In den meiften Stellen fchließe, ‚er, 
durch eine won ihm ſelbſt als transfceiidene verpoͤnte 
Anwendung des Saßes vom runde, auf das’ Ding’ 
an fid) als Urfache‘ der Erfcheiriung, und dann’ PA 
es eben mit jenem unfeeligen Objekt an fich zu⸗ 
ammen, jenem Unding, das der Verſtand zur An⸗ 
a hinzudenken ſoll, damit ſie Erfahrung werde. 
Schopenh. Welt. 40 
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Dieſes hat ihm bei ſeiner Deduktion der Kategorien 
vorgeſchwebt, und aus dieſem Unding eben ſind alle 
die Widerſpruͤche entſprungen, welche ich in der. trans⸗ 
ſcendentalen Logik nachgewieſen habe. Dieſes Unding 
war es ebenfalls, was ihn. abhielt die. deutliche Er— 
kenntniß zu ergreifen, daß alles Objekt nur in Be⸗ 
iehung auf ‚das Subjekt exiſtirt, Worftellung beffels 
en ift und allemal entweder Anſchauung, ober ab⸗ 
ſtrakter, nichtanfchaulicher Begriff. Daher dann die 
gänzlihe Vermiſchung diefer beiden und die mit ihr 
verfnüpften nachgewieſenen Widerſpruͤche, zu. denen 
ſich nod) dieſe, aus jener Vermiſchung fließende Fol⸗ 
gerung gefelle, daß wenn (nad S. 143) felbft bie. 
empirifche Anfchauung nur durch die Kategorien des’ 
Berftandes zum Bewußtſeyn kommt, und der Ver⸗ 
Hand doch das Wermögen: zu. denfen fern foll,; 
nothwendig Die Ihiere entweder denfen, oder. auch 
nicht einmal anſchauen. Aus. der Diefer entgegenge- 
fegten eben fo oft-vorfommenden Behauptung aber, 
Daß. die Anfhauung gegeben ſei, und der Verftand: 
mit feinen Kategorien zu ihe nichts .beitrage, Füße: 
ſich andrerfeits ‚abjeiten, daß die Kategorien . eine 
überflüffige, -geunblofe und: nichtige Hypoſtaſirung 
feien.. Denn alsdann ſteht die anfchauliche Welt un« 
abhängig vom, Verftande ganz fertig da, und nur 
das abftrafre Denken bleibe den Kategorien uͤbrig. 
Über. diefes muß ſich denn doch nothmwendig nach der 
anfchaulihen Welt, nicht aber dieſe nad) jenem rich⸗ 
ten; welches legtere uns dennoch. fo oft gefagt wird.n 
ue wenn durch Anwendung der Kategorien :die Welt; 
ols Anfhauung entftände, wäre Kant - berechtige‘ 
zu fagen, die Natur richte fih nad) dem Verſtande 
‚und deffen Gefegen: aber wenn die ganze anfchauliche; 
Welt ganz fertig, ohne Beihülfe des Verſtandes ge⸗ 
geben iſt; dam muß umgefehre das Denken fih 
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nach der -Erfahrung richten, und der Verftand kann 
- Beine von diefer unabhaͤngige Begriffe a’ priori"ha- 
ben, weil er ſonſt nicht mit der Natur uͤbereinſtimmte, 
es ſei denn daß man eine harmonia präestabilita 
zwiſchen dem Verſtande und der Natur 'annehme‘, 
eine: fo uͤberfluͤſſige als grundloſe Annahme,“da es 
einfacher" und aus der innern Erfahrung Jedem gewiß 
iſt, daß die abſtrakten Begriffe! durch die’ — — 
der angeſchauten Welt gemaͤß entſtehn. Abermals 
alſo offenbart ſich der Widerſpruch in Kants Bel 
hauptungen, daß die Kategorien es ſind, welche die 
Natur, die Erfahrung beſtimmen, und dann mieder; 
dag der Verſtand doch nichts zur Anſchauung beitra⸗ 
gen ſoll. — In der That muß das abſtrakte Denken 
ſich genau nach der in der Anſchauung vorhandenen 
Welt richten, da bloß die Beziehung auf dieſe den 
Begriffen Inhalt giebt, und wir dürfen für die Be⸗ 
griffe feine andre a priori beſtimmte Form anneh⸗ 
men, als bie Möglichfeit der Reflexion überhaupr, 
deren‘ Wefen die Bildung der Begriffe, d. i. aba 
ſtrakter, nichtanſchaulicher VWorftellungen iſt, und die 
einzige Funktion der Vernunft ausmacht, wie ich 
im erſten Buch gezeigt habe. Zu BEER TE 
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Nachdem nun Kant auf folhe Weife die erften 
einfachen Grundzüge einer Theorie des Worftellungs« 
vermögens gänzlich ' verfehlt hatte, gerieth er auf 
vielfältige ; fehe zufammengefegte Annahmen. Dahin 
gehört zuvoͤrderſt die ſynthetiſche Einheit der Apper⸗ 
ception: ein ſehr wunderliches Ding, ſehr wunderlich 
dargeſtellt. „Das Ich denke muß alle meine Vor⸗ 
ſtellungen begleiten koͤnnen.“ Muß — koͤnnen: dies 
iſt eine problematiſch-apodiktiſche Enuntiation: zu 
Teutſch, ein Satz der mit der einen Hand nimmt, 
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was er mit: ber ambern ‚giebt, - Und was iſt der 
Sinn, diefes fo-auf der Spitze bolancirenden Satzes? 
— Daß alles. Vorftellen ein - Denken iſt? — Das 
iſt nicht: ‚und es märe heillos: es gaͤbe ſodann nichts 
als abjtrafte Begriffe, am wenigften aber; eine-reine 
zeflerions- und willensfreie Anſchauung, vergleichen 
bie des Schönen iſt, Die tiefſte Erfaſſung des wah ⸗ 
ven Wefens der Dinge, d. h. ihrer: Ideen. Auch 
müßten dann. wieder bie Thiere entweder, aud) den⸗ 
fen, ober nicht. einmal vorftellen. — Oder foll. etwa 
der Sag beißen: kein Objekt ohne. Subjeft? das 
waͤre ſehr fehlecht dadurch ausgedruͤckt und kaͤme zu 
ſpaͤt: auch hat leider Kant ſich dieſe Wahrheit nie 
eutlich eingeſtehn wollen. — Wer nun nicht etwa 
En entſchloſſen iſt, eine faft bodenlofe Tiefe in jenem’ 
Satze zu finden, wird: mit mir. der Meinung, feyn, 
dDaß- der eigentlihe Sinn, oder vielmehr der Anlaß 
jenes. Satzes, diefer iſt, daß das Bewußtſeyn der 
indisiduellen, Einheit der Perfon alle: ihre Erfenntniffe 
beg:eitet, indem die Succeffion diefer davon abhängt; 
fofern. namlich ſolche beftimme wird. durch die. ‘tage 
der Perfon in der Welt, jene individuelle Einheit 
alfo gleihfam der Faden ift, an welchen die fuccefs 
fiven Wahrnehmungen, wie Perlen auf eine Schnur, 
fih reihen und dadurch zufammengehalten und ver: 
bunden. werben zu einer einzigen: Schnur. —. Inzwi⸗· 
{hen wird. man. aus ‚dem gten, Buche. diefer Schrift 
fi), erinnern, daß diefe Einmifchung - des. Bewußt⸗ 
feyns-; der. Perfon. in das Erkennen - als eine Verun⸗ 
reinigung deſſelben durch den Willen,  deflen Kon⸗ 
krescenz und Erfeheinung die Perfon iſt, anzufeb 

ift: daher die Erfenntniß nur-fo lange, als fie > 
der. Dienftbarfeit des Willens ift, auf die Perfon bezo⸗ 
gen wird; was-aber aufhören muß, wenn die aͤſthetiſche 
Erkenntniß eintreten folk, bei welcher. allein. uns, wolle 
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kommen wohl wird Sodann, "beim aͤſthetiſchen, 
did, reinen und willensfreien Erkennen, verſchwindet 
das Bewußtſeyn der Perſoͤnlichkeit, tritt ganz zuruͤck, 
wodurch das fo erkennende Individuum ſich zum reis 
nen“ Subjekt dee Erkenntniß verfläre und zugleich 
das ſo mr Objekt zu feiner Idee. Wie dort 
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Zu den —— Amt, mit benen Marie 
die je Theorie des Erfennens belaftete,‘ rechne ich, ohne 
alles Bedenken, auch die ganze Lehre von den Ka» 
tegorien. Daß ich fie —*2 und warum, geht 


zum Theil ſchon hervor aus der oben gegebenen Nach 


weifung der Widerfprüche in der transſcendentalen 
Logik, welche ihren "Grund Hatten in der Bermifchung 
der anfchaulichen und der abſtrakten Erfenntniß; fer: 
vier auch aus der Nachweiſung des Mangels ’irgend- 
eines deutlichen und. beftimmten Vegriffs vom Weſen 
des Verſtandes und der Vernunft, ſtatt deſſen wir 
in Kants Schriften nur unzuſammenhaͤngende, nicht‘ 
uͤbereinſtimmende / duͤrftige und unrichtige Ausfprüche 
über jene beiden "Geiftesvermögen fanden. Es geht 
endlidy hervor aus der Erflärung, die ich felbft, im 


iſten Buch, von? denfelben Geiftesvermögen gegeben’ 


babe, welche Erklaͤrung denn doc) wohl fehr Bein, 
deutlich, aus der. Betrachtung des Wefens imfrer Er 

kenntniß offenbar“ ſich etgebend und mit den im —** 
gebrauch und den Schriften aller Zeiten und Voͤlker ſich 
kund gebenden, nur nicht zur Deutlichkeit gebrachten 
Begriffen von jenen beiden Erkenntnißkraͤften voͤllig 
uͤbereinſtimmend ſind. Ihre Vertheidigung gegen die 
davon ſehr verſchiedene Kantiſche Darftellung iſt zum 
großen Theil ſchon mit der Aufdeckung der Fehler 
jener Darſtellung gegeben. — Da nun aber doch die 


Tafel der Urtheile, welche Kant ſeiner Theorie des 
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Dentens, ‚ja; feiner ganzen Philoſophie zum Grunde 
legt, an ſich, im Gangen ihre Richtigkeit hat; ſo liege 
mir noch ob, nachzuweiſen, wie dieſe allgemeinen For⸗ 
men aller Urtheile in unſerm Erkenntnißvermoͤgen ent⸗ 
fpringen, und ſie mit meiner: Darſtellung deſſelhen in 
Uebereinſtimmung zu ſetzen. — Ich werde bei dieſer 
Erörterung mit den Begriffen Verſtand und Vernunft, 
immer den Sinn verbinden, welchen ihnen meine Er- 

ug gegeben hat, Die: ih daher zale dem ae ge 
—* Fans. | 
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von ber. mittelbaren. re der: — et Auß- 
lt ich Dagegen von der unmittelharen, der intui⸗ 
ven. =; Er iſt demjenigen zu vergleichen... der die 
Höhe. ‚eines. Thurms aus beflen Schatten mißt, id) 
aber dem, welcher den, Maasſtab unmittelbar an⸗ 
iegt. — Diefer ganze, uns: umgebende, anſchauliche 
vielgeftaltete, bedeutungsreiche Welt uͤberſpringt er. 
und balt fich an Die: Formen de; abftraften Denkens * 
wobei, obſchon von ihm nie. ausgefprochen, die, Vor⸗ 
ausſetzung zum. Grunde liegt, daß die Refſexion dev, 
Eftypos. aller Anſchauung ſei, daher alles Weſentliche 
der Anſchauung in. Der Reflexion ausgedrückt ſeyn 
miffe und zwar in ſehr zuſammengezogenen, dahey 
leicht uͤberſehbaren Formen und rundzugen. ¶ Dem⸗ 
nach gäbe das Weſentliche und eſetzmaͤßige des ab⸗ 
ſtrakten Erkennens alle Faͤden an die Hand, welche 
das bunte Puppenfpiel der anfchaulichen Welt vor un 
fern Augen in Bewegung. fegen. — Haͤtte nur Kant: 
Diefen oberften Grundfag feiner Methode: deutlich: aus⸗ 
gefprochen, und ihn Dann Fonfequent befolgt: wenigſtens 
hätte er; dann bag Intuitive vom Abſtrakten vein 
fondern muͤſſen, und. wir hätten nicht mit unauflöss 
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lichen Widerſpruͤchen und Konfuſionen zu * 
Aus der Art aber, wie er ſeine Aufgabe geloͤſt, ſieht 
man, daß ihm jener Grundſatz ſeiner Methode nur ſehr 
undeutlich vorgeſchwebt hat, daher man, nad) einem 
gruͤndlichen Studium ſeiner Philoſophie, — Grund⸗ 

rat doch noch * zu ertuthen Ha 


Was nun die — Methode N Bricht 
—— ſelbſt betrifft, ſo hat ſie viel fuͤr ſich und iſt 
ein‘ glaͤnzender Gedanke. Schon das Weſen aller 
Wiſſenſchaft beſteht darin, daß wir das endloſe Man⸗ 
nigfaltige der anſchaulichen Erſcheinungen unter kom⸗ 
parativ wenige on Begriffe zufammenfaffen, aus 
denen; wir ein Syftem ordnen, von: welchem aus wir 
alle jene Erſcheinungen ‚völlig in’ der Gewalt unfrer 
Erfenntniß haben, das Gefchehene erflären und das 
Künftige beftimmen koͤnnen. Die Wiffenfchaften thei⸗ 
len aber ‚unter ſich das weitlaͤuſtige Gebiet der. Era 
ſcheinungen, nach den befonderm marmigfältigen Arten - 
diefer legtern. Nun war cs ein kuͤhner und gluͤckli⸗ 

. her Gedanke, das den Begriffen als foldjen und: abs 

gefehn von: ihrem Inhalt durchaus Weſentliche up 
ifoliren, um aus den ‘fo gefundenen Formen alles Dend 
kens zu erfehn, was auch allem imtuitiven Erkennen, 
—* der Welt als Erſcheinung uͤberhaupt, weſent⸗ 
lich Fei: und weil nun dieſes a priori, wegen der 
Nothwendigkeit jener Formen des Denkens, "gefundene 
wäre; ſo waͤre es fubjefeiven Urſprungs, und führte: 
eben zu Kants Zwecken. — Nun: hätte aber hiebei, 
ehe man weiter gieng, unterſucht werden muͤſſen, wel⸗ 
ches das Verhaͤltniß der Neflerion zur anſchaulichen 
Erkenntniß ſei, (mas freilich die von Kant vernach⸗ 
laͤſſigte reine Sondeeung beider voransfege), ‚auf welche 
 MWeifeseigentlich jene dieſe wiedergebe und vertrete, 
obuganz rein, oder ſchon durch Aufnahme in ihre (der 
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Reflerion) eigene Formen umgeandert und zum Cheil 
unfenntlich gemacht; ob die Form der abſtrakten, re: 
flektiven Erkenntniß mehr beſtimmt werde durch die 
Form der anſchaulichen, oder durch die ihr ſelbſt, der 
reſlektiven, unabaͤnderlich anhaͤngende Beſchaffenheit, 
ſo daß auch das, was der in intuitiven Erkenntniß ſehr 
heterogen iſt, ſobald es in die reflektive eingegangen, 
nicht mehr. zu. unterſcheiden iſt, und umgekehrt manche 
Unterſchiede, die wir in der reflektiven Erkenntnißart 
wahrnehmen, auch aus dieſer ſelber entſprungen find 
und keineswegs auf ihnen entſprechende Verſchieden⸗ 
beiten in der intuitiven Erkenntniß deuten. Als Re⸗ 
ſultat dieſer Forſchung haͤtte ſich aber ergeben, daß 
die anſchauliche Erkenntniß bei ihrer Aufnahme in die 
Reflexion beinahe ſo viel’ Veränderung: erleidet, nis 
die Nahrungsmittel. bei ihrer Aufnahme in den thie⸗ 
riſchen Organismus, deſſen Formen und. Miſchungen 
durch ihn ſelbſt beſtimmt werden und aus deren Zur 
ſammenſetzung gar nicht mehr die: Beſchaffenheit der 
Nahrungsmittel zu erkennen iſt; — oder (weil dieſes 
ein wenig zu viel geſagt iſt) wenigſtens haͤtte ſich er—⸗ 
geben, daß die Reflexion ſich zur anſchaulichen Es 
kenntniß keineswegs verhaͤlt, wie: der. Spiegel im 

offer zu Den: abgefpiegelten Gegenftänden, ſondern 

aum nur ur fo, wie der. Schatten 'diefer: Gegen» 
fände zu. ihnen ſelbſt, welcher Schatten ‚nur | einige 
außere Umriſſe wiedergiebt, aber aud) das Mannig⸗ 
faltigſte in dieſelbe Geſtalt vereinigt. und das Ver—⸗ 


ſchiedenſte durch den“ naͤmlichen Umriß darſtellt: ſo 


daß keineswegs von ihm ausgehend ſich die Geſtalten 
der Dinge vollſtaͤndig und ſicher konſtruiren ließen. 
—— Die gange: vefleftive Erkenntniß oder die Vers 
nunft hat nur eine. Hauptform und dieſe iſt der ab⸗ 
ſtrakte Begriffs fie.ift der Vernunft ſelbſt eigen und 


& 


vw unmittelbar feinen, — Zuſammenhang 
mit der anſchaulichen Wels; welche daher auch ganz 
ohne jene fuͤr die Pr ge und auch einergang - 
andre ſeyn koͤnnte, dennoch „aber jene, Form der Re⸗ 
flexion ‚eben ſowohl zu ihr paſſen wuͤrde. Die Ver⸗ 
einigung der. Begriffe zu Urtheilen hat aber gewiſſe 
Deren und geſetzliche Formen , welche, durch Ju⸗ 
duktion gefunden, die Tafel der Urtheile ausmachen. 
Diefe Formen ſind groͤßtentheils abzuleiten aus der 
reflektiven Erkenntnißart ſelbſt, salfo: unmittelbar aus 
der Vernunft, namentlich ſofern fie Durch die vier 
Denkgeſetze (von mir metalogiſche Wahrheiten genannt) 
und durch das dictum de omni et nullo entſtehen. 
Andre. von dieſen Formen haben aber. ihren Grund in 
der anfchauenden Erkenntnißart, alſo im Verſtande, 
geben aber deshalb keineswegs Anweiſung auf. eben fo 
viele beſondere Formen des Verſtandes; fondern find 
ganz und gar aus der einzigen: Funktion Die der Vers 
ftand hat, naͤmlich der unmittelbaren Erkenntniß von 
Urſach und Wirkung abzuleiten? Noch andre von je: 
nen Formen endlich find‘ entftanden aus: dem Zufams . 
mentreffen und der Verbindung der refleftiven'und der 
intuitiven ‚Erfennenißart, oder eigentlich aus der Auf: 
nahme diefen in jene. » Ich werde nunmehr Die Mo: 
mente des Urtheils einzeln durchgehn und den Urfprung 
eines jeden aus den befagten Quellen nachmweifen: wor— 
aus von ſelbſt folge, daß eine’ Deduftion von Kate: 
gorien aus ihnen wegfällt und die Annahme Diefer 
eben. fo grundlos iſt als ihre  Darftellung » verworren 
un ſich ſelbſt ee — * 
iM ’ 6 8 3’ mr ; 
Ta 9 5 ‚Die ‚fogenannte DAnantität der Urtheile 
entſpringt aus dem Wefen ber Begriffe als ſolcher, 
hat ihren Grund alſo lediglich in der Vernunft und 
hat mit dem Verſtande und der anſchaulichen Erkennt- 


niß ‚gar: feinen unmittelbaren‘ Zufanimenhatgi— Es 
ift naͤmlich, wie im erſten Buche ausgeführe,- ben 
- Begriffen als: ſolchen mefehtlich ,.. daß‘ fie einen Um⸗ 
fang ‚eine Sphäre haben, und: der weitere) unbeſtimm⸗ 
tere-den engern, beſtimmteren einfchließt, welcher tegs 
tere daher auch ausgeſchieden werden kann: und zwar 
bann dieſes entweder ſo geſchehn, dag man ihn nur 
als unbeftimmten Theil bes weiteren‘ Begriffes uͤber⸗ 
haupt bezeichnet, oder auch fd, daß man ihn beſtimmt 
und völlig ansfondert ,. mittelſt Beilegung eines be⸗ 
ſondern Namens. Das Urtheil, welches die Vollzie— 
hung dieſer Operation iſt ‚heißt im 'erften' Fall ein 
beſonderes, im zweiten ein allgemeines: z. B. ein und 
derſelbe Theil der Sphäre. des Begriffs Baum kann 
durch’ ein. beſonderes und durch ein allgemeines Urs 
theil tfolire werden: nämlich: „einige Baͤume tragen 
Galläpfel:* oder ſor „alle Eichen tragen Gall⸗ 
aͤpfel.“Man ſieht, daß die Werfchiedenheie bei⸗ 
der Operationen ſehr gering iſt, ja, daß die Moͤglich⸗ 
keit derſelben vom Wortreichthum der. Sprache ab⸗ 
haͤngt. Desungeachtet hat Kant erklaͤrt, dieſe Ver⸗ 
ſchiedenheit entſchleiere zwei grundverſchiedene Hand⸗ 
lungen, Funktionen, Kategorien bes: reinen Werſtan⸗ 
des, der eben durch biefelben a priori die Erfahrung 
beftimme. | 


Man kann endlich auch einen Begriff gebrauchen, 
um mittelft deffelben zu einer beſtimmten, - einzelnen, 
anfchaulichen Worftellung,, deren Worftellung , zugleich 
mit vielen andern, ev felbft: wieder ift, zu gelangen: 
welches durch das einzelne Urtheil gefchieht. Ein fol= 
ches Urtheil bezeichnet nur. die Gränze'der abſtrakten 
Erkenntniß zur anſchaulichen, zu weicher unmittelbar 
von ihm übergegangen wird: „dieſer Baum hier träge 
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Gallaͤpft “Kant hat denn auch daraus eine be⸗ 
ſondere Kategorie gemacht md) nor 
Nach allem Vorhergehenden bedarf es hierwei 
ter keiner Polemik. ——— * na 
te GR II RS in Ci. 239593 795.8 

2) Auf gleiche Weife liege die Duakitaf der 
Urtheile ganz innerhalb des Gebiets, der Vernunft 
und iſt nicht eine Abfchattung” irgend "eines Geſetzes 
des die Anſchauung möglich machenden Verſtandes, 
d.h. giebt nicht Anweiſung darauf. Die Natur der 
abſtrakten Begriffe, welche eben das Weſen der Ver: 


nuünft, objektiv betrachtet, iſt, bringt, wie’ ebenfalls 


im⸗ erſten Buche ausgeführt, die Moͤglichkeit mit ſich, 
ihre Sphaͤren zu vereinigen und zu trennen, und 


346 na? 
gifhe Wahrheit von mir beigelegt iſt. Sie —* 
men, daß das Vereinigte vereinigt, das Getrennte 
getrennt bleiben muß, alſo das Geſetzte nichts zugleich 
wieder aufgehoben werden Fans y.rfegen alſo die Moͤg⸗ 
lichkeit" des Verbindens und Trennens der Sphaͤren, 
db; i. eben das Urtheilen, voraus⸗Dieſes aber liege 
ber’ Form-nad) einzig und allein in der Vernunft, 
und: diefe Form iſt nicht, ‚fo wieder In hal t der Ur⸗ 
theile, aus der anſchaulichen Erkenntniß des / Verſtan⸗ 
des ‚mit hinuͤbergenommen, in welcher daher auch!kein 
Korrelat oder: Analogon für ſie zu ſuchen iſt. Nach⸗ 
dem die Anſchauung durch den Verſtand und für. den 
Verſtand entſtanden iſt, ſteht ſie vollendet da, keinem 
Zweifel: noch Irrthum unterworfen, kennt demnach we⸗ 
der Bejahung noch Verneinung: denn ſie ſpricht ſich 
ſelbſt aus und hat nicht, wie die abſtrakte Erkenntniß 
der Vernunft, ihren Werth und Gehalt in der bios 
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Gen Beziehung auf etwas außer Ihe, nach dem Sie 
vom Grunde des Erfennens... Sie iſt daher laucer 
Realität, alle -Negatipn iſt ihrem Weſen fremd; diefe 
fann allein durch Keflerion hinzugebacht, werden, Die 
aber ebenbeshalb immer auf dem Gebiet des abitraf- 
ten Denkens. sit aseit non £ 
Zu ben ‚bejahenben, und verneinenden ‚Urteilen, 
fügt. Kant, eine Grille der. alten. Scholaftifer. benu— 
gend, nod) Die unendlichen, einen fpisfindig. erdachten 
tücenbüßer, was. nicht, einmal. einer. Auseinander- 
jegung bedarf, ein blindes Fenfter, mie er zu Gun— 
ten. feiner, ſymmetriſchen Architektonik deren viele an— 
gebracht hat. up um tn ah | 

45) Unter den ſehr weiten Behriff ber Relation 
———— chiedene Be ine ‚der 
Urtheile zuſammengebracht, die wir daher, um’ ihren 
Urfgrung u; erfentien; eigen Befeucheti müffen. "7 


— a) Das hypothetiſche Urtheil überhaupt 
iſt · der abſtrakte Ausdruck jener. allgemeinſten Form 
aller unſrer Erkenntniſſe, des Satzes vom Grunde: 
Daß dieſer vier. ganz verſchiedene Bedeutungen habe 
und in jeder von dieſen aus einer andern Erfenntniß« 
kraft urſtaͤndet, wie auch eine andre Claſſe von Vor⸗ 
ſtellungen betrifft, Habe; ich in einer: beſondern Abhand⸗ 
kung, dargethan. Daraus ergiebt ſich hinlaͤnglich, daß 
der: Urſprung des hypothetiſchen Urtheils uͤberhaupt, 
dieſer allgemeinen Denkform, nicht bloß ‘wie Kant 
will, der Verſtand und deſſen Kategorie der Kau⸗ 
ſalitaͤt ſeyn koͤnne; ſondern daß das: Geſetz der Kauſa⸗ 
litaͤt, welches, meiner Darſtellung zufolge, die: eine 
zige Erkenntnißform des reinen Verſtandes iſt, nur: 
eine der Geſtaltungen des. alle. reine oder aprioriſche 
Erkenntniß umfaſſenden Satzes vom Grunde iſt, wel⸗ 
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cher · hingegen ins jeber: ſeiner ¶ Bedeutungen dieſe hy · 
pothetiſche Form des Urtheils zum Ausdruck hat. 

Wie ſehn hier nun aber recht deutlich, wie Erkennt; 

niſſe, Die. ihrem. Urſprung und ihrer Bedeutung nach 
ganz verſchieden ſind, doch, wenn von der Vernunft 
in abstracto gedacht, in einer ‚und: derſelben Form 
von Verbindung der Begriffe und Urtheile erſcheinen 
und dann in dieſer gar nicht mehr zu unterſcheiden 
ſind, ſondern man, um ſie zu unterſcheiden, auf die 


anſchauliche Erkenntniß zuruͤckgehn muß, die abſtrakte 


ganz verlaſſend. Daher war der von Kant eingeſchla⸗ 
gene Weg, vom Standpunkt der abſtrakten Erkennt⸗ 
niß aus, die Elemente und das innerſte Getriebe auch 
der intuitiven Erkenntniß zu finden, durchaus verkehrt. 
Uebrigens iſt gewiſſermaaßen meine ganze einleitende 
Abhandlung nur als eine gruͤndliche Eroͤrterung der 
Bedeutung der, hypothetiſchen Urtheilsform anzuſehn: 
unbe ich hier nicht weiter d dabei verweile. a * ee — 

.b). Die Sorm des kacegorifihen Urtpeite 
ik ‚niches anderes,‘ als die: Form des Urtheils uͤber⸗ 
haupt im eigentlichſten Sinn, Denn, ſtreng genom⸗ 
men, heißt. Urtheilen nur die Werbindung oder die 
Unvereinbarkeit der Sphaͤren der Begriffe denken, ‚und 
daher find die hypothetiſche und. die disjunktive Ver⸗ 
bindung eigentlich Feine befondere Formen des: Urtheils: 
denn. fie werden nur auf ſchon fertige Urtheile ange⸗ 
wandt, in denen die Verbindung der Begriffe unver⸗ 
aͤndert die kategoriſche bleibt: ſie aber verknuͤpfen wie⸗ 
der dieſe Urtheile, indem die hypothetiſche Form des 
ren Abhaͤngigkeit von einander, die disjunktive deren 
Unvereinbarkeit ausdruͤckt. Bloße Begriffe aber ha⸗ 
ben nur. eine Art. von Verhaͤltniſſen zu einander, 
nämlich die, welche im fategorifchen Urtheil ausge: 
drückt werden s Die: nähere: Beftimmung oder die Un⸗ 
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terarten dieſes Verhaͤltniſſes find das · Ineinander grel⸗ 
fen und das voͤllige Getrenntſeyn ber Brgriffsſphaͤrem 
d. i. alſo die Bejahung und Verneinung, woraus 
Kant beſondere Kategorien, unter einem’ ganz andern 
Titel gemacht hat, dem der Qualitaͤt. Das Anz 
einandergreifen und Öetrennefeyn has ‚wieder Unterar- 
ten, nämlich je nachden: die Sphaͤren ganz: oder zum 
Theil ineinandergreifen, welche Beſtimmung die Yuan 
titaͤt der: Urtheile ausmacht, weraus Kant wieber 
einen ganz: befondern Kategorientitel gemacht hat. So 
trennte er das ganz nah. Verwandte, ja identiſche, 
die leicht überfehbaren Modiſikationen der einzig mög 
lichen Verhältniffe von‘ bloßen: Begriffen zu einander, 
und |vereinigte Dagegen: "das ſehr — anter 
dieſem Titel der Relacion. a 
* a 

2: Den Grund aber zur Verknüpfung von. 1 Digrife 
fphären, welcher. dem Urtheil, das eben: nur dieſe 
Verknüpfung ift, die Wahrheit verleiht, kann fehr ver⸗ 
ſchiedener Art ſeyn, und dieſer zufolge iſt dann die 
Wahrheit des Urtheils entweder logifch, oder empi⸗ 
riſch, oder metaphyſiſch, soder metalogiſch, wie ſol⸗ 
ches in der einleitenden Abhandlung-$$. 32 — 35 aus⸗ 
geführt: iſt und bier nicht wiederholt zu werben braucht, 
Es ergiebt ſich aber daraus; wie fehr verfchießen die 
unmittelbaren Erkenntniſſe ſeyn koͤnnen, welche alle 
in abstracto ſich durch, die Verbindung der Sphaͤren 
zweier: Begriffe als Subjekt und Pradifät darftellen 
und daß man keineswegs eine einzige. Funktion des 
Verftandes als ihr entfptechend und fie hervorbrin⸗ 
gend aufſtellen kann. 3. B. die Urtheile: „das Baf 
fer focht; der Sinus mißt den Winfel; der Wille 
befchließe; Befchäftigung zerſtrent; : die Unterfcheidung 
iſt fehmierig; * — druͤcken durch dieſelbe logifche 
Form die verſchiedenartigſten Verhaͤltniſſe aus: wor⸗ 


aus: wie. äbermals: die Beſtaͤtigung erhalten, ; wie verk 
fehrt das Beginnen” ſei, um die unmittelbare, irituie 
tive ‚Erfenntriß zu analyſiren, ſich auf den Stand⸗ 
punft der;abftraften zu ſtellen. — Aus einer eigent« 
lichen Verſtandeserkenntniß, in, meinem Sinn, ent⸗ 
ſpringt uͤbrigens das kategoriſche Urtheil nur da, mo 
eine Kauſalitaͤt durch daſſelbe ausgedruͤckt, wirde dies 
iſt aber der ‚Fall: auch: bei allen. Urtheilen‚die eine 
phyſiſche Qualitaͤt begeichnen. „Denn, „wenn; ich fages: 
„dieſer Koͤrper iſt schwer, hart, :flüffig, gruͤn, fauer, 
alkaliſch, organiſch u. ſ. w. ſo bezeichnet dies immer 
fein Wirken, alfo eine Erkenntniß die nur durch den: 
reinen. Verſtand möglich ift.- Nachdem nun dieſe, 
eben wie viele "won ihr ganz verſchiedene, (z. B. die 
Unterordnung hoͤchſt abſtrakter Begriffe) in abſtracto 
duch Subjekt und Praͤdikat ausgedruͤckt werden x hat 
man dieſe bloßen Begriffsverhaͤltniſſe wieder auf. die: 
anfchauliche Erkenntniß zurück übertragen und gemeint: 
das Subjeft und Prädikat des Urtheils muͤſſe in der; 
Anfchauung ein eigenes, beſonderes Korrelat haben, 
Subſtanz und Accidenz; Aber ich: werde weiter uns; 
ten deutlich machen, wie der Begriff Subftanz feinen 
andern wahren Inhalt hat als ‚den des: Begriffs Mas. 
terie. Accidenzen aber find, ganz: gleichbedeutend, mis. 
Wirfungsarten; fo daß .die. vermeinte Erkenntniß von 
Subſtanz und Accidenz noch: immer. die des reinen 
Verſtandes von Urſach und Wirkung iſt. Wie aber 
eigentlich die Erkenntniß der Materie entſteht, iſt 
theils in-unferm erſten Buch, S. 11 — 16eroͤr⸗ 
tert, theils werden wir es noch naͤher ſehn bei der 
un des Grundfages daß die Subſtanz be— 
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.«) Die: disjunktiven Urtheile entſpringen 
aus dem Denkgeſetz des ausgeſchloſſenen Dritten, wel— 
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ches ‚eine metalogiſche Wahrheit iſt: fie: ſind daher 

ganz: das: Eigenthum der reinen Vernunft und haben 
niche im Verſtande ihre: Urſprung. Die Ableitung 
der Kategorie der Gemeinfchaft oder Wechſelwirkung 
aus ihnen ift nun aber: ein; reiht grelles Beifpiel von 
den Gewaltthaͤtigkeiten, welche ſich Kant bisweilen 
gegen die Wahrheit erlaube, - bloß um: feine Luft am 
architektoniſcher Symmetrie gu befriedigen. : Das Un⸗ 
ſtatthafte jener Ableitung iſt ſchon öfter mie Recht gez 
ruͤgt und aus mehreren‘ Gründen dargethan worden, 
befonders von G. & Schulze in feiner Kritif ven 
theoretifchen Philoſophie und von Berg in feiner Epi⸗ 
kritik der Philofophie. — Welche wirkliche Analogie 
ift wohl zwiſchen der offengelaſſenen Beftimmung ei⸗ 
nes Begriffs durch einander ausfchliegende Praͤdikate 
und Dem Gedanken der Weihfelwirfimg ? Beide ſind 
ſich fogar ganz‘ entgegengeſetzt, da im bisjunftiven Urs: 
theil das wirflihe Segen des einen der beiden Ein 
tBeilurigsglieder zugleidy ein nothwendiges Aufheben des‘ 
andern iſt; hingegen wenn man fich zwei Dinge im Ver⸗ 
haͤltniß der Wechſelwirkung denkt, das Setzen des einen? 
eben ein nothwendiges Segen auch des andern iſt. — 
Ueberdies aber bin ich geſonnen jetzt darzuthun, daß es 
gar keine Wechſelwirkung giebt und dieſer Begriff, fo? 
beliebt auch, eben wegen der Unbeſtimmtheit des Ge⸗ 
dankens, ſein Gebrauch iſt, doch, naͤher betrachtet, ſich 
als leer, falſch und nichtig zeigt. Zuvoͤrderſt beſinne 
man ſich, was uͤberhaupt Kauſalitaͤt ſei, und ſehe 
zur Beihuͤlfe meine Darftellung davon in der einlei⸗ 
tenden Abhandlung $. 23 nach, welche ich hier nicht 
wiederholen werde. Kauſalitaͤt iſt das Geſetz nach 
welchem die Zuftände der Materie ſich ihre Stellen 
in der Zeit beftimmen. “Bloß von Zuftänden und bloß 
von Veränderungen iſt beider Kauſalitaͤt die Rede, 
und weder von der Materie als folcher , noch vom 
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Beharren ohne Veraͤnderung. Die Materie als 
ſolche ſteht nicht unter dem Geſetz der Kauſalitaͤt, da 
ſie weder wird noch vergeht: alſo auch nicht das ganze 
Ding, wie man gemeinhin ſpricht; ſondern allein die 

Zuftände der Materie, Ferner: hat das. Geſetz der 
Kaufalität e8 nicht mit dem. Beharren zu thun: 
dern mo fich nichts verändert, iſt fein Wirken‘ 
und feine Kaufalitärz fondern. ein bleibender ruhender 
Zuftand, Wird nun: ein. folder verändert; fo ift ent- 
weder der neu entftandene wieder beharrlich, oder er 
ift es nicht, fondern führe fogleich einen dritten. Zus 
ftand herbei, und die Mothwendigfeit : mit der dies - 
geſchieht ift eben das Gefeg der Kaufalität, welches 
eine Geftaltung des Saßes vom Grunde ift- und das ;, 
her nicht weiter zu erklären, weil eben der Sag vom 

Grunde, das Princip aller Erklärung und aller Noth⸗ 


wendigkeit iſt. Hieraus ift Flar, daß das.Urfach= und: 


Wirkungſeyn in genauer Verbindung und nothwendis - 
ger Beziehung auf die Zeitfolge fteht.. Mur fofern der - 
Zuftand A in der Zeit dem Zuftand B worbergeht, 
ihre Succeffion aber eine nothwendige und „feine zus 
fällige, d.. b. fein bloßes Folgen, fondern ein Erfols ; 

gen iſt; — nur infofern iſt der Zuſtand A Urfache 
“ und der Zuſtand B Wirkung. Der Begriff Wed: 
felwirfung enthält aber dies, daß beide Urſach und 
beide Wirfung von einander find: dies. heißt aber eben . 


foviel, als daß jeder von beiden der frühere und aber - 


auch der fpätere iſt: alfo ein Ungedanfeı - Denn daß . 
beide Zuftände zugleic) feien, und zwar nothivendig 
zugleich, - läßt fich nicht annehmen: weil fie als noth⸗ 
wendig zufammengehörend. und zugleich feiend, nur 
einen Zuſtand ausmachen, zu deffen Beharren zwar . 
die bleibende Anmefenheit aller feiner Beſtimmungen 
erfordert wird, wo denn aber gar nicht mehr von Ver . : 
änderung und Kaufalität, - fondern von Dauer und 
Schopenh. Welt, gi 


Ruhe die Nede ift und weiter nichts gefagt wird, als 
daß wenn eine Beſtimmung bes ganzen Zuftandes ge- 
ändert wird, der hiedurch entftandene neue Zuftand 
nicht von Beſtand feyn kann, fondern Urfache der 
Aenderung auch afler übrigen Beftimmungen bes er- 
ſten Zuftandes wird, wodurch eben wieder ein neuer, 
‚dritter Zuftand eintritfs welches alles nur gemäß dem 
‚einfachen : Gefeg der Kaufalität gefchieht und nicht 
ein neues, das der Wechfelwirfung begründet, 


Auch behaupte ich fchlechthin, daß. der Begriff 
Wechſelwirkung durch Fein einziges. DBeifpiel zu 
belegen iſt. Alles was man dafür ausgeben möchte 
itſſt entweder ein ruhender Zuftand, auf den der Be— 
geiff.der Kaufalität, welcher nur bei Veränderungen 
Bedeutung bat, gar Feine Anwendung finder, oder es 
äſt eine abwechfelnde. Succeffion gleichnamiger, ſich 
bedingender Zuftände, zu deren Erklärung die einfache 
Kauſalitaͤt .vollfommen ausreiht. in Beifpiel der 
‚erftern Art giebt die durch gleiche Gewichte in Rube 
‚gebrashte Wagfchaale: hier ift gar Fein Wirken: denn 
.e8 ift Feine Veränderung: es ift rubender Zuftand : 
‚die Schwere ftrebt, gleihmäßig vertheilt, wie in je— 
‚dem ſchweren unterftüßten Körper: kann aber ihre 
Kraft durch Feine Wirfung äußern. Daß die Weg- 
nahme des einen Gewichtes einen zweiten Zuftand 
‚giebt, der fogleich Urfache des dritten, des Sinfens 
‚der andern Schaale, wird, gefchieht nad) dem einfa- 
hen Geſetz der Urſach und Wirfung und bedarf Fei- 
‚ner befondern Kategorie des Verftandes, auch nicht 
einmal einer befondern Benennung. Ein Beifpiel der 
andern Art ift das Fortbrennen eines Feuers. Die 
Verbindung des Sauerftoffs mit dem brennbaren Kör- 
per ift Urfach der Wärme, und diefe ift wieder Ur— 
fach des erneuerten Eintriets jener chemiſchen Berbin- 


| 


dung. Aber diefes ift nichts amderes als eine. Kette 
von Urfachen. und Wirfungen, deren Glieder jedoch 
abmwechfelnd gleichnamig find: das ‘Brennen A bes 
wirft freie Wärme.B, diefe ein neues Brennen C (b. h. 
eine neue Wirfung, die mit der Urſach A gleichna= 
mig, nicht aber individuell diefelbe ift) dies eine neue 
Wärme D (melde mit der Wirkung B nicht real 
identifch, fondern nur durch denfelben Begriff denfbar, 
d. h. mit ihr gleihnamig ift) und fo immer fort. 
Beifpiele der nämlichen Art, auf welche auch ‚genau 
diefelbe Erflärung paßt, find ferner das Schwingen 
des Pendels, auch die Selöfterhaltung des organis 
ſchen Körpers, bei der ebenfalls jeder Zuftand einen 
neuen berbeiführe, der mit dem von welchem er. felbft 
bewirkt wurde der Are nach derfelbe, individuell aber 
ein neuer ijt: nur ift hier die Sache komplicirter, in« 
dem die Kettenicht mehr. aus Gliedern von zwei, ſondern 
aus Gliedern von vielen Arten befteht, fo daß ein gleich« 
namiges Glied, erft nach dem mehrere andre dazwiſchen⸗ 
getreten, wiederkehrt. Aber immer fehn wir nur eine An⸗ 
wendung des einzigen und einfachen Gefeges der Kauſa⸗ 
lität vor uns, welches der Folge der Zuftände die Regel 
giebt, nicht aber irgend etwas, das durch eine neue und 
befondre Funktion des Verftandes gefaßt werden müßte, 


| Oder wollte man etwa gar als “Beleg des: Be⸗ 
griffs der Wechfelmirfung diefes anführen, daß Wir⸗ 
fung und Gegenwirkung fih immer gleich find? Das 
liegt aber eben in dem, was ich fo fehr urgire und 
in der einleitenden "Abhandlung ausführlicd) : dargethan 
babe, daß die Urſach und die Wirfung niche 
zwei Körper, fondern zivei. fich fuecedirende Zuftände 
von Körpern find, folglich jeder der beiden Zuftände 
auch beide Korper. implicirt, die Wirkung alfo, d. i. 
‘der neu eintretende Zuſtand, fi) auf beide Körper in 
[1 — 


leichem Verhaͤltniß erſtreckt: fo fehr ‘daher der ges 
oßere ‚Körper verändert ift, eben fo fehr ift.es der 
ftoßende (jeder im DVerhäleniß feiner Mafle). Bes 
liebe es, dieſes Wechfelmirfung zu nennen; fo ift eben 
durchaus jede Wirkung Wechfelmirfung, und es tritt 
deswegen Fein neuer. Begriff und noch meniger eine 
neue Funktion des Verftandes dafür ein, fondern wir 
baben nur ein überflüffiges Synonym der Kauſalitaͤt. 


Auch .Ariftoteles leugnet die Wechfelwirfung im 
eigentlihen Sinn: denn er bemerft, daß zwar zwei 
Dinge mechfelfeitig Urſache von einander feyn fön- 
nen, aber nur fo, daß man es von jedem in einem 
andein Sinn verfteht, 3. DB. Das eine auf das an« 
dee ald Motiv und diefes auf jenes als Urſach feiner 
Bewegung wirft. Nämlid wir finden an zwei Stel: 
len diefelben Worte: Physic. Lib. II, c. 3. und 
Metaäph. Lib. V, c. 2, Eorı de rwa ui @AAnAav 
austria" Om) To mOvew auriov EN zvefies xœ av 
rou MOVEem" AN. 00 Foy.AuTov TEcmor, RAS To ey 
as vekos, To de as wexn aunoews.  Mähme er noch 
außerdem eine eigentliche Wechſelwirkung an; fo 
würde er fie hier aufführen, da er an: beiven Stellen 
befchaftige ift, ſaͤmmtliche ‚mögliche ‚Arten von Urfa= 
chen aufzuzäblen. In den Analyt. post. Lib. II, 
e. 12, fpriht er von. einem Kreislauf ver Urfachen 
und Wirkungen, aber nicht von einer Wechfelmirfung. 


4) Die Kategorien der Modalirät haben: vor 
allen übrigen den Vorzug). daß das was durch. jede 
derfelben ausgedrückt wird, der Urtheilsform von ber 
es abgeleitet ift, doch wirflich entſpricht, was bei ven 
andern Kategorien faft gar nicht der Fall ift, indem 
fie meiſtens mit dem willführlichften Zange aus den 
Urtpeilsformen herausdeducirt ſind. =" $ 


Daß alfo die Begriffe des Möglichen, Wirkli« 
en und Morbivendigen es find, welche die proble: 
matifche, affertorifche und apodiftifche Form des Urs 
£heils veranlaflen, ift vollfommen wahr. Daß aber 


jene Begriffe befondre, urfprüngliche und nicht weiter. 


abzuleitende Erfenntnißformen des Verſtandes wären, 
iſt nicht wahr, Vielmehr ftammen fie aus der einzi- 
gen urfprünglihen und daher a priori uns bemußten 
Sorm alles Erfennens ber, aus dem Sage vom 
Grunde, und zwar unmittelbar aus diefem die Er- 
Fenntniß der Nothwendigkeit, hingegen erft indem 
auf diefe die Neflerion angewandt wird, entftehn die ‘de: 
griffe von Zufaͤlligkeit, Möglichkeit, Unmöglichkeit, 
Wirklichkeit. Alle dieſe urftänden daher keineswegs 
aus einer Geiftesfraft, dem Verſtande, fonbern 
entftehn durch den Konflikt des abfiraften Erfennens 
mit dem intuitiven, wie man fogleich fehn mird. 


Ich behaupte, daß Morhmwendig-feyn und Folge 
aus einem gegebenen Grunde feyn, durchaus Werh: 
felbegriffe und völlig identifch find. Als nothmendig 
fönnen wir nimmermehr etwas erkennen, ja nur den⸗ 
fen, als fofern wir es als Folge eines gegebenen 
Grundes anfehn: und meiter als dieſe Abhängigfeis, 
dieſes Geſetztſeyn durch ein Anderes und dieſes un- 
ausbleiblihe Folgen aus ihm, enthält der Begriff 
der Nothwendigkeit ſchlechthin nichts. Er entſteht 
“und befteht alfo einzig und aflein durch Anwendung: 
des Sages vom Grunde, Daher giebt eg, gemäß 
den verfchiedenen Geftaltungen diefes: Saßes ein phy⸗ 
fifhes Nothrvendiges (der Wirfung aus der Urfache), 


ein logifches (durch: den Erfenntnißgrund, in analy⸗ 


tifchen Urteilen, Schlüffen u. ſ. w.), ein mathema⸗ 
tifches (nach dem Seynsgrunde in Raum und Zeit), 
und endlich ein praftifches Nothwendiges, womit wir 
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— etwa das Beſtimmtſeyn durch einen angeblichen 
kategoriſchen Imperativ, ſondern die,:'bei gegebenem 
empiriſchen Karakter, nach vorliegenden Motiven 
nothwendig eintretende Handlung bezeichnen wollen. — 
Alles Nothwendige iſt es aber nur relativ, naͤmlich 
unter der Vorausſetzung des Grundes, aus dem es 
folgt: daher iſt a Nothwendigkeit ein Wis 
derſpruch. 


Das —— Gegentheil, d. h. die 
Verneinung der Nothwendigkeit iſt die Zufaͤllig— 
keit. Der Inhalt dieſes Begriffs iſt daher nega— 
tiv, naͤmlich weiter nichts als dieſes: Mangel der 
durch den Sag’vom Grund ausgebrücten Verbin⸗ 
dung. Folglich iſt auch das Zufällige immer nur 
relativ: naͤmlich in’ Beziehung auf etwas, das nicht 
fein Grund iſt, iſt eg eim ſolches. Jedes Objeft, 
von welcher Art es auch fei, z. B. jede Begebenheit 
in der wirflichen Welt, ift allemal nothwendig und 
zufällig zugleich: not hwendig im‘ Beziehung auf 
das Eine, das ihre Urfache iftz zufällig in Be— 
ziehung auf alles Uebrige. Denn ihre ‘Berührung 
in Zeit und Raum mit allem Uebrigen ift ein bloßes 
Zufammentreffen, ohne nothwendige Verbindung :ba= 
ber’ auch die Worte Zufall, ouumraun, accidens. 
So wenig daher als ein abfour: Nothwendiges ift 
ein: abfolut. Zufälliges denfbar. : Denn: diefes leßtere 
‚wäre ebin ein Objekt, welches zu feinem andern 
im Verhaͤltniß der Folge zum Grunde. ſtaͤnde. Die 
Unverſtellbarkeit eines‘ folchen ift aber. grade der ne= 
gative Inhalt des Sakes vom Grunde, welcher alſo 
erſt umgeſtoßen werben. müßte, um ein abfolue Zus 
faͤlliges zu denken: Diefes felbft hatte aber alsdann 
auch alle Bedeutung: verloren, da der. Begriff ‚des 
Zufälligeg ſolche nur in Beziehung ‚auf: jenen Sag: 
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hat und bedeutet daß zwei Objekte nicht im Verhatt. 
niß von Grund und Folge zu einander ſtehn. 


In der Natur, ſofern ſ ie anſchauliche Vorſtel⸗ 
lung iſt, iſt alles was geſchieht nothwendig: denn es’ 
geht aus ſeiner Urſache hervor. Betrachten wir aber: 
dieſes Einzelne in Beziehung auf das uͤbrige, welches 
nicht feine Urſache iſt; fo. erkennen wir es als zufäl 
lig: welches aber ſchon eine abſtrakte Reflexion iſt. 
Abſtrahiren wir nun ferner, bei einem Objekt ber. 
Natur, ‚ganz von feinem Kaufalverhältnig zu dem 
Uebrigen, alfo von feiner Nothwendigkeit und Zufäls, 
ligkeit; fo befaßt diefe Art von Erfenntniß der Be— 
griff des Wirflihen, bei welchem .man nur. die. 
Wirfung betrachtet, ohne ſich nach der Urſache 
umzufehn, in Beziehung auf welche man fie ſonſt 
nothwendig, in Beziehung auf alles Webrige zufällig, 
nennen müßte. Da aber in. der Natur Jedes aus, 
einer Urfache hervorgeht; fo ift jedes Wirflide 
auch nothwendig: aber wieder auch nur fofern es 
zu-diefer Zeit, an diefem Ort ift: denn > 
darauf erſtreckt ſich die Beſtimmung durch dad. Ge 
ſetz der Kaufalität. Verlaſſen wir aber: die —5*— 
liche Natur und gehn uͤber zum abſtrakten Denken; 
ſo koͤnnen wir, in der Reflexion, alle NRaturgeſehe⸗ 
die uns theils a priori, theils erſt a posteriorũ 
befannt find, uns vorftellen, und diefe abftrafte Vor⸗ 
ſtellung enthält alles, was in. der Natur zu irgend: 
einer Zeit, an ivg end: einem He ift, ‘aber mit Ab⸗ 
ſtraktion von jedem beftimmten Dre und Zeit: und 
damie eben, durch ſolche Reflexion, find wir ing 
weiter Reich ber Möglich Fein getreten: Was aber 
ſogar auch hier keine Stelle. ſindet, iſt das Un mog⸗ 
liche. Es iſt offenbar, daß: Möglichkeit und Un⸗ 
moͤglichkeit nur für: die abſtealee Erkenntriß — 


nunft, nicht‘ für die anfchauliche Erkenntniß daſind: 
obgleich die reinen Formen diefer es find, welche. der 
Vernunft die Beltimmung des Möglihen und Un— 
möglichen an die Hand geben. Je nachdem die Na— 
furgefege, von denen wir beim Denfen des Möglichen’ 
und Unmöglicdyen ausgehn, a priori oder ä poste- 
riori erfannt find, ift die Moͤglichkeit oder Unmög- 
. lichkeit, eine metaphnfifche ober nur phyſiſche. 

. Aus diefer Darftelliüng, die feines Beweiſes be- 
darf, weil fie fi unmittelbar auf die Erkenntniß des 

aßes vom Grunde und auf die Entwicelung ber 
re des Mothwendigen, Wirklihen und Mögli- 
hen ftüßt, geht genugfam hervor, wie ganz grundlos 
Kants Annahme von drei befondern Funktionen des 
Verſtandes für jene drei Begriffe ift und wie er hier 
abermals Durch. fein Bedenken ſich hat ftören laſſen 
an der Durchführung feiner architeftonifchen Sym- 
metrie. —— Sa 


Hiezu fomme nun aber noch der fehr große Feh⸗ 
ler, daß er, : freilich nach dem Worgang der früheren 
Philoſophie, Die Begriffe des Mothwendigen und Zus 
fälligen mit einander: verwechfelt hat. Jene fruͤhere 
Philoſophie namlich hat die Abftraftion zu. folgendem 
Misbrauch benutzt. Es mar offenbar, daß das, defe 
fen: Grund. gefege. ift,; unausbleiblich ‚folgt, d. Br: nicht 
nichtſeyn kann, alſo nothwendig;ift, An diefe legte 
Beſtimmung aber hielt man: ſich ganz allein und 
ſagte: nothwendig iſt, was nicht anders ſeyn kann, 
‚aber deſſen Begentheil unmoͤglich. Man ließ aber 
den Grund - und, die Wurzel ſolcher Nothwendigkeit 
aus der Acht, uͤberſah die daraus ſich ergebende Me 
lativitaͤt aller⸗ Mothwendigkeit und machte dadurch die 
ganz undenkbare Fiktion von einem abfolus Noth⸗ 
wondig enzude h. von einem Etwas, deſſen Daſeyn 


fo unausbleiblih wäre, wie die Folge aus dem 
Grunde „ das aber doch niche Folge aus einem Grunde 
wäre und daher von nichts abhienge: welcher Beiſatz 
eben eine abfurde Petition ift, weil fie dem Satz 
vom Grunde miderftreitet. Von biefer Fiftion nun 
ausgehend erklärte man, ber Wahrheit diametral ent- 
gegen „ grade alles mas durch einen Grund gefegt ift, 
für das Zufällige, indem man nämlid auf das Res 
lative feiner Nothwendigkeit fah und. diefe verglic) 
mit jener ganz aus ber. $uft gegriffenen, in ihrem 
Begriff fi) widerfprechenden abfoluten Mothwen- 
digfeit ). Diefe grundverkehrte Beftimmung des ' 
Zufälligen behält nun oa Kant bei und giebt fie - 
als Erflärung Kr. d. r. V. SE. 289 — 91, 301, 
447, 486, 488.° Er geräth dabei fogar in den au: 
genfälligften Widerfpruch mit fich felbft, indem er 
S. 301 fagt: „alles Zufällige. hat eine Urſach,“ 
2 hinzufügt: „Zufällig ift, Deffen Nichtſeyn möge 
ih. * Was aber eine Urfache hat, deſſen Nichrfeyn _. 
ift durchaus unmoͤglich: alſo iſt es nothwendig. 


Ich fuͤge bei dieſer Gelegenheit noch einige Be⸗ 
merkungen uͤber jene Begriffe der Modalitaͤt hinzu. 
Da alle Nothwendigkeit auf dem Gap vom Örunde 





*) Man fehe Ehriftian y Bernünftige Gebanlen von Gott, 
Belt und Seele‘ $$. — 579. — Gonberbar ift es, daß 
er nur bad nad) dt 2 vom Grunde bes Werdens Rothe 

wendige, 5 5. aus Defachen gefhehende, für zufällig erktärt, 
ie gegen 8 nad den übrigen ‚Beftaltungen des Satzes vom 
‚Grunde nothwenbige, aud dafür anerkennt, z. B. was aus 

© idee essentia (Definition) folgt, alfo bie analytifchen Urtheile, 
ferner auch die ’mathematiihen Wahrheiten. Als Grund 32 
‚giebt er an, baß nur bas Geſetz der Kaufalität endlofe Reih 
gebe, bie anbern Arten von Grimben aber endliche. Dies 
jeborh bei den Geftaltungen des Gates vom Grund im reinen 
ect und Zeit gar nicht ber — Fey gilt nur vom las 
giſchen Erkenntnißgrund: für ing er n folchen hielt er aber bie ma⸗ 
Tematige a a — Vergleiche — Abhdlg. 


beruht und ebenbeshalb relativ ift;- fo find alle a po⸗ 
difeifchen Urtheile urfprünglich und ihrer legten Be⸗ 
deutung nah) hypothetiſch. Sie werden fategos 
eifch nur durch den Zutritt einer affertorifhen 
Minor, alfo im Schlußfag. ft dieſe Minor noch 
unentfchieden, und wird diefe Unentfchiedenheit aus» 
gedruͤckt; fo giebt dieſes das problematiſche 
Urtheil. | | 


Was im Allgemeinen (als Regel) apodiftifch ift 
(ein Maturgefeg) ift in Bezug auf einen einzelnen 
Fall immer nur problematifh, weil erft die Bedin—⸗ 
gung wirklich eintreten muß, die den Fall unter die 
Kegel fegt. Und umgefehre, was im Einzelnen als 
ſolches nothwendig (apodiktiſch) ift (jede einzelne Wer- 
änderung, nothmwendig durch ihre Urfache) ift über: 
haupt und allgemein ausgefprochen wieder nur probles 
matifh: weil die eingefretene Urfach nur den einzel: 
nen Fall traf, und das apodiftifche, immer hypo— 
thetiſche Urtheil ftets nur allgemeine Gefege aus- 
fagt, nicht unmittelbar einzelne Fälle. — Diefes alles 
bat feinen Grund darin, daß. die Möglichkeit nur 
im Gebiet der Reflerion und für die Wernunft da 
ift, das Wirklihe im Gebiet der Anfchauung und 
für den Verftand; das Mothwendige für beide. Und 
dies ift auch der Anlaf und der Schlüffel jener 
contentio zreeı dwarav zwifchen dem Megarifer 
Diodoros und Chryſippos dem (Stoifer, welche Ci— 
cero vorteägt im Buche de fato. Diodoros ſagt: 
„Nur mas wirklich wird, ift möglich gemwefen:, und 
alles Wirfliche iſt auch nothwendig.“ — Chrufippos 
dagegen: „Es iſt Vieles moͤglich, das nie wirklich 
wird: denn nur das Nothwendige wird wirklich.“ — 


Da Notwendigkeit einerlei ift mit Folge aus 
gegebenem Grunde, fo muß fie auch bei jeder Ge- 
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ftaltung des: Sages vom Grunde als eine: beſondere 
erfcheinen und auch ihren Gegenſatz haben an ber 
Möglichkeit und Unmöglichkeit, welcher immer. .erft 
duch Anwendung der -abftraften Betrachtung der 
Vernunft auf den Gegenftand entfteht: daher ftehen 
den .oben erwähnten vier Arten von Nothwendigkeiten 
eben fo viele Arten von Unmöglichfeiten gegenüber ; 
alfo phnfifhe, logiſche, mathematifche, praftifche. 

azu mag noch bemerft werden, daß wenn man 
ganz innerhalb des Gebietes abftrafter Begriffe fich 
halt, die Möglichkeit immer dem aflgemeinern die 
Nothwendigkeit dem engern Begriff anhängt: z. B. 
„ein Thier Fann feyn ein Vogel, Fifh, Amppibie 
u. ſ. w.“ — „eine Nachtigall muß feyn ein Vogel, 
diefer ein Thier, dieſes ein Organismus, dieſer ein 
Körper.“ — Eigentlich) weil die logifhe Nothwen— 
digkeit, deren Ausdruf der Syllogismus iſt, vom 
Allgemeinen auf das DBefondere geht und. nie umge- 
kehrt. — Dagegen ift in ber. anfchaulihen Natur 
(den Vorſtellungen der erften Klaffe) eigentlich alles 
nothwendig, durch das Gefeg der Kaufalität: bloß 
die hinzutretende Neflerion kann es zugleich als zu= 
fällig auffaffen, es vergleichend mit dem was nicht 
deffen Urfache ift, und auch als bloß und rein wirk⸗ 
lich, durch Abfehn von aller Kauſalverknuͤpfung: nur 
bei diefer Klaſſe von Worftellungen hat eigentlich der’ 
Begriff, des Wirflichen Statt, wie auch fchon die 
Abftlammung des Worts vom Kaufalicätebegriffe an- 
zeige. — in der dritten Klaffe der Worftellungen, 
der. reinen mathematiſchen Anfhauung, ift, wenn man 
ganz innerhalb: verfelben fich hält, lauter Nothwen— 
digkeit: Moöglichfeie entfteht auch hier bloß durd) Be— 
ziehung auf die Begriffe der Neflerion: 3. B. „ein 
Dreieck kann ſeyn recht⸗, ftumpf=, gleich» winfliche ; 
maß ſeyn mis drei Winfeln, Die zwei rechte betra⸗ 


bi 


gen.“ Ufo zum Möglihen kommt man - hier 
* duch Uebergang vom Anfchaulichen zum Ab— 
raften. I. 


MNach diefer Darftellung, welche bie Erinnerung, 
owohl an das in der einleitenden Abhandlung, als 
im erften Buch gegenwärtiger ‚Schrift Gefagte vor- 
ausfegt, wird boffenetich über den wahren und fehr 
verfchiedenartigen Urfprung. jener Formen der Urtheile, 
welche die Tafel vor Augen legt, weiter fein Zweifel 
feyn, wie auch nicht über die Unzuläffigfeit und ganze 
liche Grundlofigfeit der Annahme von zwölf beföh- 
deren Funftionen des Verſtandes zur Erflärung der» 
felben. Von diefer leßteren geben auch ſchon manche 
einzelne und fehr leiht zu machende DBemerfungen 
Anzeige. So. gehöre 3. B. große Liebe zur Sym⸗ 
metrie und viel Vertrauen zu einem von ihr genom⸗ 
menen geitfaden dazu, um anzunehmen, ein bejahen- 
des, ein Fategorifches und ein affertorifches Urtheil 
feien drei fo grundverfchiedene Dinge, daß fie berech- 
tigten zu jedem berfelben eine ganz eigenthümliche 
Funktion des Verftandes anzunehmen. 


Dieſe Kategorientofel foll nun der Leitfaden 
ſeyn, nach welchem jebe metaphyſiſche, ja jede: wif- 
fenfchaftlihe Betrachtung anzuftellen ift. (Prolegomena 
©. 121 — 22). Und in der That ift fie nicht nur 
die Grundlage der ganzen Kantifchen Philofophie und 
der Typus, nach welchem deren Symmetrie überall 
durchgeführt wird, mie ich bereits oben ‚gezeigt habe; 
fondern. fie iſt auch recht eigentlich ‚das Bert Des 
Profruftes geworden, in welches Kant jede mögliche 
Betrachtung hineinzwängt, durch eine Gewaltthätigfeit, 
die ich jeßt noch etwas näher beleuchten werde. Was 
mußten aber bei .einer folchen Gelegenpeit nicht erſt 
die imitatores, seryum pecus thun! Man bat es 


— 653 oda | 


geſehn. Jene Gewaltthaͤtigkee alſo wird dadurch 
ausgeuͤbt, daß man die Bedeutung der. Ausdruͤcke, 
welche die Titel, Formen der Urtheile und Kategorien 
bezeichnen, ganz bei Seite ſetzt und vergißt, und 
ſich allein an dieſe Ausdruͤcke ſelbſt Hält. Dieſe find 
aber ſehr willkuͤhrlich gewaͤhlt denn den Umfang der 
Begriffe hätte man auch wohl noch anders als durch 
das Wort Quantitaͤt bezeichnen konnen, obwohl 
grade dieſes noch beſſer, als die uͤbrigen Titel der 
Kategorien, zu ſeinem Gegenſtande paßt. Schon 
das Wort Qualitaͤt hat man offenbar nur gewaͤhlt 
aus der Gewohnheit der Quantitaͤt die Qualität. g% 
genüber zu ftellen: denn für Bejahung und Vernei- 
nung iſt der Name Qualität doch wohl fo willführ- 
lich ergriffen ‚als irgend ein andrer nur fern Fonnte. 
Nun aber wird: von Kant, bei jeder Betrachtung 
die er anſtellt, jede Quantität in Zeit nnd Raum, 
und jede mögliche Qualitäe von Dingen, phyſiſche, 
moraltfche u. ſ. w. unter jene KRategorienfitel gebracht;/ 
obgleich zwiſchen dieſen Dingen und jenen Titeln det: 
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defte gemeinfame iſt außer der zufälligen, willkuͤhrli— 
hen Benennung. Mar muß alle: Hochadhtung, die 
man Kanten übrigens ſchuldig iſt, fih gegenwärtig 

(ten, um nicht feinen Unwillen über diefes Ver: 
ahren in harten Ausdruͤcken zu äußern. — Das- 
naͤchſte Beiſpiel tiefere uns gleid) die reine phyſiolo⸗ 
giſche Tafel allgemeiner Grundfäge der Naturwiſſen⸗ 
ſchaft. Was in’ aller Welt bat, die Quantität ber 
Urtheile damit zu thun, daß jede. Anfhauung eine . 
ertenfive Größe hat? was die Qualität der Urtheile 
damit, daß jede Empfindung einen Grad hat? — 
Mehrere. wo möglich noch grellere Beifpiele liefert 
die Tafel der Kategorien der Freiheit! in der 
Krit. d. prakt. Wern. — ferner in der Krit. d. Urs 
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theilskraft das erſte Buch, welches. das: Gefchmads- 
urtheil nad) den vier. Titeln der Kategorien. durch- 
geht: endlich. die Metaphufifhen Anfangsgründe der 
Maturwiffenfchaft, die ganz nad) ‚der Kategorientafel 
zugeſchnitten find, wodurch eben. vielleicht das Falfche 
und Verkehrte, welches dem Wahren und Vortreff- 
tichen diefes wichtigen Werfes bin und. wieder beige 
mifche iſt, hauptſaͤchlich veranlaßt worden Man 
fehe nur am Ende des erften Hauprftüds, wie die 
Einheit, Vielheit, Allpeit der Richtungen der Linien 
ben nach der Quantität der Urtheile fo benannten 
Kategorien entfprechen: foll, Beer 
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Der Grundfag. der Behbanklichfeie ‚der 
Subftanz ift aus der Kategorie: der; Subfiftenz und 
Inhaͤrenz abgeleitet... Diefe fennen mir aber nur, aus 
der Form . ber... fategorifchen. Urtheile, d. i. aus der 
Werbindung zweier; Begriffe als Subjekt und Praͤdi⸗ 
Fat. Wie gemaltfam iſt daher won Diefer einfachen, 
rein logifchen Form jener große metaphyſiſche Grundſatz 
abhängig gemacht! Allein es ift auch nur pro forma; 
und ‚der Symmetrie wegen gefchehn. Der Beweis, 
der bier fir. diefen Grundſatz gegeben wird, ſetzt deſſen 
vermeintlichen Urſprung aus dem Verſtande und aus 
der Kategorie ganz: bei Seite, und ift aus der reinen 
Anfhauung der Zeit geführe. Aber auch viefer Be— 
weis ift ganz unrichtig. Es iſt falſch, daß’ es in der 
bloßen Zeit eine-Simultaneität und eine Dauer 
gebe: dieſe Vorſtellungen gehn allererſt hervor aus 
der Vereinigung des Raumes mit der Zeit, wie 
ich bereits gezeigt habe in- der -einleitenden Abhand— 
lung, $. 19, und noch weiter ausgeführt S, 12 —ı5 
gegenwärtiger Schrift: beide Auseinanderſetzungen muß 
ih zum Verftandniß des Folgenden vorausſetzen. Es 
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ift falfch, daß bei allem Wechſel die Zeie felbft 
bleibe: ‚vielmehr ift grade fie felbft das fließende: 
eine bleibende Zeit ift .ein Widerfpruh. Kants Be- 
‚weis ift unbaltbar, fo fehr er ihn auch mit Sophis- 
‚men ‚geftüßt hat. — Jedoch wird allerdings. die Be 
‚barrlichfeit der Materie a priori und als nothwendig 
erfannt, ‚welche Erfenntniß aber zuerſt als unmittel- 
bar und intuitiv ins Bewußtſeyn kommt: zur mittel 
baren, abftraften, refleftiven Erkenntniß kann fie nur 
erhoben werden, indem man fie ableitet aus der an 
der eben angeführten Stelle unfers erften Buchs dar⸗ 
gethanen Wahrheit, daß. das; Wefen der Materie 
in der gänzlichen Vereinigung von Raum und 
Zeit beftehbt, welche Wereinigung nur mittelft- ‚der 
Vorstellung der Kaufalitäat möglich ift, folglich nur 
für den Verſtand, der nichts, als das fubjeftive Kor- 
velat der Kaufalitär ift, daher auch die Materie nie 
anders als mwirfend, d. h. durch und durd) als Kau« 
falität erfannt wird, Seyn und Wirken bei ihr Eins 
iſt, weiches fhon das Worte Wirflihfeit andeu- 
tet. Innige Vereinigung von Raum und Zeit, 
Kauſalitaͤt, Materie, Wirklichkeit, — find alfo Ei— 
nes, und das fubjeftive Korrelat diefes Einen. ift der 
Verftand. Die Materie muß die ſich widerftreitenden 
Eigenfchaften der beiden Faktoren, aus. denen fie her 
vorgeht, an fich fragen, und die Vorftellung: der Kau⸗ 
falitat ift es, ‚die das Widerfprechende beider aufhebt 
und ihr Zufammenbeftehn faglih maht dem Ver—⸗ 
ſtande, durch den und für den allein die Materie ift 
und defien ganzes Vermögen im Erfennen von Ur— 
fah und Wirfung befteht: für ihn alfo vereinigt ſich 
in der Materie der beftandlofe Fluß der Zeit, als 
Wechfel der Accidenzien auftretend, mit der ftarren 
Unbemweglichfeit des Raumes, bie fich darftellt als das 
Deharren der Subſtanz. Denn vergienge, wie bie 
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Accidenzien, fo auch die Subftanz; fo würde die Er- 
fheinung vom Raume ganz losgeriffen : und. gehörte 
nur noch ber. bloßen Zeit an: die Welt der Erfah- 
rung wäre aufgelöft, durch Vernichtung der Materie, 
Annihilations — Aus dem Antheil alſo, den ber 
Raum An der Materie, d. i. an allen Erfceinungen 
der Wirflichfeit bar, — indem er der Gegenfag und 
Das: MWiderfpiel- der. Zeit: ft und daher an fich und 
außer dem Verein mit: jener. gar feinen Wechfel‘ 
kennt, — mußte jener Grundſatz von der Beharrlich- 
feit der Subftanz, den Jeder als a priori gemiß 
anerfennt, "abgeleitet und: erflärt- werden, nicht aber 
aus der bloßen Zeit, welcher Kant zu dieſem Zweck 
ganz widerſinnig ein Bleiben. angedichter hat, — 
Megativ läße fich der Grundfag entwideln aus dem 
uns a priori bewußten Geſetz der Kauſalitaͤt, deſſen 
Guͤltigkeit wir immer nur auf die Zuftände, nie auf 


die Materie ausdehnen. - 


Die Unrichtigfeit des jest folgenden Beweiſes 
der Aprivrieät: und Nothwendigkeit des Gefeges der 
Kaufalität, aus. der bloßen Zeitfolge der Begeben- 
beiten, ' habe id) ausführlich dargefhan in ber einlei- 
tenden Abhandlung $. 24, darf. mich alſo hier nur 
darauf berufen *), Ganz. eben fo verhält es fich mit 
dem Beweiſe der Wechfelwirfung, deren Begriff ich 
fogar oben als nichtig darftellen mußte. — Auch über 
die Modalitaͤt, von deren Grundfägen nun die Aus- 

führung folgt, ift fhon das Nöthige gefagt. 





*) Mit jener meiner Wiberlegumg des Kantiſchen Beweiſes Bann 

man beliebig die früheren Angriffe auf benfelben vergleichen von 

eber „über Zeit, Raum und Kaufalität‘‘ $, 2853 und von 

. & Schulze, „Krit. b. theor. Phil,‘ Bd, 2. ©. 422 — 
442. 
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Aber immer von Neuem tritt dem Leſer “der 
Kritik der reinen Vernunft jener Haupt» und Grund» 
fehler Kants, welchen ich oben ausführlich geruͤgt 
babe entgegen, die. gänzliche Nichtunterſcheidung der 
abfiraften, disfurfiven Erfennenig von der intuitiven; 
Diefe ift es, welche eine beftändige Dunkelheit über 
Kants ganze Theorie des - Erfennmißvermögens ver⸗ 
breitet und den Leſer nie wiſſen läßt, wovon jedesmal 
eigentlih die Rede ift; fo daß er, ſtatt zu verftehn, 
immer nur-mutmaaßt, indem er das jedesmal Ges 
fagte abmwechfelnd vorn Denken und vom Anfchauen 
zu verftehn verſucht und ftets in der Schwebe bleibe. 
Jener unglaubliche Mangel der Befinnung über das 
Weſen der anfchaulichen und der abftraften Vorſtel⸗ 
lung bringe nun ©. 309 und 314 Kanten zu der 
monftröfen Behauptung, daß es ohne Denfen, alfs 
ohne abftrafte. Begriffe, gar feine Erfenntniß ei: 
nes: Gegenftandes: gebe und“ daß die Anſchauung, 
weil fie Fein Denken iſt, auch gar Fein Erfennen fei 
und überhaupt: nichts, als eine. bloße Affeftion der 
Sinnlichkeit, bloße‘ Empfindung! Ja noch mehr, 
daß Anfhauung ohne Begriff ganz leer ſei; “Begriff 
ohne Anſchauung aber immer noch: etwas (S. 309.) 
Dies ift nun das grade Gegentheil der Wahrheit: 
denn eben . Begriffe erhalten alle Bedeutung, allen 
Inhalt, allein aus ihrer Beziehung auf anfchauliche 
Vorſtellungen, fie find eben nur wieder deren Wors 
ftellung, find der Reflex. Anfchauungen ' hingegen 
haben: an fi) unmittelbare und ſehr (große Bedeu— 
kung (in ihnen ja objektivirt ſich der. Wille, das 
Ding an fich): fie vertreten fich: felbft, fprechen ſich 
felbft aus, haben. nicht bloß entlehnten Inhalt, wie 
die Begriffe: denn über fie berrfcht der Sag. vom 
Grunde nur. als Gefeg der Kauſalitaͤt, und beftimmt 
als. ſolches nur ihre Stelle, in: Raum und Zeit; nich 
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aber ‚bedingt er ihren Inhalt ‚und ‚ihre, Bedeutſam⸗ 
feit, wie es bei. den Begriffen der Fall ift, wo er 
vom Grunde des, Erfennens gilt.. — Jene heilloſe 
Vermifchung des Denfens und Anſchauens trict recht 
grell-hervor in dem Satz S. 324.) „daß ein Be⸗ 
griff feinen Ort entweder. in der Sinnlichkeit 
ober im reinen Werftande habe.“ . Uebrigens fieht 
es: aus, als ob Kant grade hier recht ‚eigentlich dar— 
auf. ausgehen wolle, die anſchauliche und die ab— 
ſtrakte Vorftellung zw unterfcheiben: er wirft. Leibnit⸗ 
zen und Soden vor, jener hätte alles zu abftraften, 
dieſer zu anfchaulichen: , Vorftellungen gemacht, Aber 
des komme doch zu Feiner. Unterſcheidung: und menn 
gleich ode und Leibnitz ‚wirklich. jene Fehler begien- 
gen; fo falle Kanten felbft ein dritter, jene beiden 
umfaffender Fehlen zur Laſt, naͤmlich Anfchauliches 
und Abftraftes dermaaßen vermiſcht zu haben, daß 
ein monftröfer Zwitter: von. ‚beiden entſtand, ein Un- 
ding, von dem Feine, deutliche Vorſtellung möglich iſt 
und melches Daher.nur die Schuler verwirren, ber 
ben und in, Streit verfegen- müßte, he 


Mehr als Ärgenbive toeten noch Denfen und An- 
fhauung auseinanander im Kapitel von der Amphi- 
bolie der Refleriönsbegriffe, indem zulegt geſagt wird; 
es fönne möglicherweife eine ‚von .der unfrigen ganz 
verfthiedene Art der Anfhauung geben, : auf diefelbe 
unfre Kategorien aber doch anwendbar feyn, daher Die 
Objecte jener-fupponirten Anſchauung die Noumena 
waͤren, Dinge die ſich von uns bloß denken ließen, 
aber da uns die Anſchauung, welche jenem Denken 
Bedeutung gäbe, fehle, ja gar ganz problematiſch ſei; 
fo ‚ware der Gegenftand jenes Denkens auch. bloß- eine 
ganz unbeftimmte Möglichkeit. Ich babe oben: durch 
angeführte Stellen gezeigt, daB Kant, im größten 
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Widerſpruch mit ſich, die Kategorien bald als Be— 
dingung der anſchaulichen Vorſtellung, bald als Funke: 
tionen des bloß abſtrakten Denkens aufſtellt. Hier, 
treten ſie nun ausſchließlich in letzterer Bedeutung auf, 
und es ſcheint ganz und gar, als wolle er ihnen bloß 
ein diskurſives Denken zuſchreiben. ft aber dies wirf: 
lich ſeine Meinung ‚fo hätte er doch nothwendig am. 
Anfange der transfcendentalen Logik, ehe er die ver« 
ſchiedenen Funftionen des Denfens: fo weitläuftig ſpe— 
cifiziete, das, Denfen, überhaupt. farafterifiren ſollen, 
es folglich vom Anfchauen. unterfcheiden,. zeigen follen, 
welche Erfenntnig das bloße Anſchauen gebe und welche: 
neue im Denfen hinzukomme. ; Dann. hatte man ge— 
mußt, wovon er eigentlich redet, oder vielmehr, Dann. 
wuͤrde er auch ganz anders geredet haben, "nämlich. 
einmal vom Anfchauen und dann vom Denfen, ſtatt 
daß er jeßt es immer mit einem Mittelding von bei— 
den zu thun hat, welches ein Unding iſt. Dann wäre. 
aud) nicht jene große ‚Lücke zwifchen der transfc. Aeſthe⸗ 
tif und. transfe. Logif, wo er, nach Darftellung der; 
bloßen Form der. Anfhauung, ihren. Inhalt, die ganze 
-empirifche Wahrnehmung, ‚eben ‚nur abfertige mit dem, 
„fie ift gegeben,“ und niche fragt, mie fie zu 
Stande fommt, ob mit oder ohne Verftandz ' 
fondern mit einem Sprunge zum abftraften Denfen 
übergeht und nicht einmal zum Denfen überhaupt, 
fondern gleich zu gewiffen Denfformen, und fein Worf 
darüber fagt, was Denfen fei, was Begriff, welches 
das Verhältniß des Abftraften und Disfurfiven zum 
Konfreten und Intuitiven, welches der Unterfchied 
zwiſchen der Erfenntniß des Menfchen und der des Thie⸗ 
res, und was die Wernunfe fe. Nachdem er num 
die ‚Kategorien und mas aus ihnen folge meitläuftig 
abgehandelt hat, flie er zmwifchen ihnen und der An« 
fhauung noch jenes Unding, die Schemate der reinen 
er 
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Verftandesbegriffe, ein, bei denen Fein Menfch etwas 
beftimmtes “denfen kann und über deren Unmoͤglich⸗ 
feit ich in der einleitenden Abhandlung $. 29 genug: 
fan geredet habe. u; 


Eben jener von Kant ‚ganz überfehene Unterſchied 
zwichen abftrafter und anſchaulicher Erfenneniß war es 
aber, welchen die alten Philofophen durch Exwouevz und 
vooumevas bezeichneten *) und deren Gegenfa& und In⸗ 
kommenſurabilitaͤt ihnen fo viel zu fchaffen machte, in 
den Philofophemen der Eleaten, in Platons Lehre von 
den Ideen, in der Dialeftif der Megarifer und fpäter 
den Scholaftifern im Streit zwiſchen Nominalismus 
und Realismus, zu welchem den ſich fpät entwickelnden: 
Keim ſchon Die entgegengefegte Geiſtesrichtung des’ 
Platon und des Ariftoteles enthielt. Kant aber, der, 
duf eine unverantwortliche Weife, die Sache gänzlich 
vernachläffigte, zu deren Bezeichnung jene Worte 
Deswvonevo und vooumero bereits eingenommeh maren, 
bemaͤchtigt fih nun der Worte, als wären’ fie noch 
Berrenlos, um feine Dinge an ſich und feine Erſchei⸗ 
rungen damit zu bezeichnen. 





Ich komme zur transfcendentalen Dialek— 
tif. Kant eröfnet fie mit der Erklärung der Vernunft, 
welches Bermögen in ihr die Hauptrolle fpielen foll, da 
bisher nur Sinnlichkeit und Verftand auf dem Schauplatz 
waren. Sch habe ſchon oben, unter feinen verfchiedenen Er⸗ 
Elärungen der Vrnunft, auch von der hier gegebenen, „daß 
fie das Vermögen der Principien.fei“ geredet. Hier 


Mi zu t TR 


2) Siehe Sext. Empir. Pyrrhon. hypotyp, Lib, I,.c 13. 
vorymern Pawsmsvaus Ayrirıdy Avrdfayipas ' Ir ut 
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wird mn. gelehrt, alle bisher betrachteten Erkenntniſſe 
a priori, welche die reine Mathematif und reine Na- 
turwiſſenſchaft möglich machen, geben bloße Regeln 
und feine Principien, weil fie aus Anfchauungen 
and Formen der. Erfenntniß hervorgehn, nicht „aber 
aus. bloßen Begriffen, melches erfordert ſei, um 
Princip zu heißen. Ein folches foll demnach eine Er- 
kenntniß aus-bloßen Begriffen feyn und dennoch 
ſynthetiſch. Dies ift aber ſchlechthin unmöglich. 
Aus.bloßen Begriffen Ffonnen nie andre, als analy- 
tiſche Saͤtze hervorgehn. Sollen Begriffe ſynthetiſch 
und dog, a priori verbunden werden; fo muß noth⸗ 
wendig diefe Verbindung durch ein Drittes vermittelt 
feyn, durch eine reine Anſchauung der formellen Mögs 
lichkeit der Erfahrung, ſo wie die -fonthetifchen Ur- 
theile a posteriori, durch die empirifche Anfchauung 
vermittelt find: folglich Fann ein fynthetifcher Sag 
‚a priori, nie aus bloßen, Begriffen, hervorgehn. Leber: 
‚haupt aber ift uns a priori nichts weiter bewußt als 
der Sag vom Grunde in feinen verfchiedenen Geftal 
tungen, und es ‚find daher feine andere ſynthetiſche 
Urtheile a priori moͤglich als die, welche aus dem 
was jenem Satze den Inhalt giebe hervorgehn. 


Inzwiſchen tritt Kant endlich mit einem -feiner 
Sorderung entfprechenden angeblichen Princip der Ver⸗ 
nunft hervor, aber auch nur mit diefem ‚einen, aus 
dem nachher andre Folgefäge fließen. Er trägt es ſelbſt 
noch durch Undeutlichkeit , Unbeſtimmtheit und Zerſtuͤcke⸗ 
lung in ein Daͤmmerlicht gebracht vor: (S. 364 und379) 
es iſt aber, deutlich ausgeſprochen folgendes: „Wenn 

das Bedingte gegeben iſt, ſo muß auch die Totalitaͤt ſei⸗ 
‚ner Bedingungen, mithin auch das Unbedingte, 
dadurch jene Totalitaͤt allein vollzählig wirb, gegeben 
feyn.“ Synthetiſch iſt nun der Sag allerdings : denn 
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ſind alle abſtrakten Ausdruͤcke des Satzes vom Grunde 
entlehnt und find alſo mittelbar: noch mehr aber 
deren Folgeſaͤtze. Ich habe ſchon oben eroͤrtert, wie die 
abſtrakte Erkenntniß, oft mannigfaltige intuitive 
Erkenntniſſe in eine Form’ oder einen Begriff ſo ver 
eint, daß ſie nun nicht mehr zu unterſcheiden - find‘: 
daher ſich die abſtrakte Erkenntniß zur intuitiven ver⸗ 
Halt, wie der Schatten zu den wirklichen Gegenſtaͤn⸗ 
pen, deren große Mannigfaltigkeit er durch ein en fie 
alle befaſſenden Umriß wiedergiebt. Dieſen Schatten 
Benutzt nun das angebliche Princip der Vernunft.’ Um 
Aus dem Satz vom Grunde das Unbedingte, welches 


Sihm gradezu widerſpricht, doch zu ifolgern;: verläßei:es 


flüglich die unmittelbare, anſchauliche Erkenntniß des 
Inhalts des Satzes vom Grunde in ſeinen einzelnen 
Geſtalten, und bedient ſich nur der abſtrakten Begriffe, 
vdie aus jener abgezogen find und nur durch jene Werth 
und Bedeutung haben, um in’ den weiten Umfang 
<jener Begriffe ſein· Unbedingtes irgendwie. einzuſchwaͤr⸗ 
en. "Sein Verfahren wird durch dialektiſche Einklei⸗ 
“dung "am deutlichſten: Bu for, Wenn das Be⸗ 
‚ (Bingee'da iſt, maß: auch feine Bedingung gegeben feyn, 
sid zware gunz /alſo vollſtandig alſo die Totalitaͤt 
ſeiner Bedingiingeny folglich, wenn ſie eine Reihe aus⸗ 
nachen/ die ganze Reihe, Folglich andy‘ der erſte An⸗ 
FÜR Derſelben nalſo das Unbedingte.* —Hlebei iſt 
ſchon falſch haß die Bedingugen zu einem Beding⸗ 
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ten als ſolche eine Reihe ausmächen Fönnen. Viel⸗ 
mehr muß zu jedem Bedingten die Totalität feiner 
Bedingungen in’ feinem nahftern Grunde, aus dem 
es unmittelbar hervorgeht und der erft Dadurch zu⸗ 
reihender Grund ift, enthalten feyn. So z. B. 
die verfchiedenen Beſtimmungen des Zuftandes welcher 
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dingtes betrachten, wo dann aber fogleih Die ganze 

eration von vorne anfängt und’der Sa vom Grunde 
mit feiner Forderung von Neuem auftritt. Mie aber 
 Pann ed zu einem Bedingten eine eigentliche fücceffive 
Reihe von Bedingungen geben; welche bloß als folche 
und des endlichen legten Bedingfen wegen daftänden; 
fondern es ift immer eine abwechfelnde Reihe von “Bes 
dingten und Bedingungen: bei’ jebern zurückgelegten 
Gliede aber ift die Kette unterbrochen und die Forde- 
rung des Satzes vom Grunde gänzlich getilgt: fie 
hebt von Neuem an, indem die Bedingung zum Bes 
Dingten wird. Alfofordert der Satz vom zureichens 
den Grunde immer nur die Vollſtaͤndigkeit ver wa 4 
fen Bedingiing, nie die Vollſtaͤndigkeit einer 
Reihe. Aber eben diefer Begriff von Vollſtaͤndig⸗ 
feit der Bedingung läßt unbeftimme, ob ſolche eine 
fimultane oder: fucceffive feyn follt und indem nun 
letzteres gewaͤhlt wird, entfteht die Forderung einer 
sollftändigen Reihe auf 'einarider folgender Bebin- 
Küngen Bloß durch eine willführliche Abftraftion 
wird eine Reihe von Urfachen und Wirfungen als 
eine Reihe von lauter Urſachen angeſehn, Die bloß 
der legten Wirfung wegen da waͤren und daher als 
deren zureichender Grund gefordert würden. Bei 
ht und beſonnener Betrachtung und’ herabfteigend 
von der unbeſtimmten Allgemeinheit der Abſtraktion 
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zum einzelnen: beftimmten Realen, findet ſich binge- 
gen, daß die Forderung eines zureihenden Grun— 
des bloß auf die, Voltftändigfeit der Beſtimmungen 
der naͤch ſten Urfache geht, nicht auf die Vollftändig- 
feit einer Neihe.. ‚Die Forderung ..des Satzes ‚von 
Grunde erlifcht vollfommen in jedem igegebenen zurei⸗ 
enden Grunde. Sie hebt ‚aber alsbald von Neuem 
an, indem diefer Grund wieder als Folge betrachtet 
wird: nie aber fordert jie unmittelbar eine Reihe, von 
Gründen. Aber. wenn man, ftatt zue Sade. felbit 
zu gehn, fich innerhalb der abſtrakten Begriffe halt, 
fo, find jene Unterfchiebe verfchwunden : dann wird eine 

ette von abmwechfelnden Urfachen und , Wirkungen, 
oder abwechſelnden ‚logifchen Gründen und Folgen. für 
eine Kette von lauter Urſachen oder Gründen zur leg- 
ten Wirkung ausgegeben, und die Vollftändig- 
keit der Bedingungen, durch die ein, Grund erft 
zureichend wird, . erfcheint als eine Vollftändigfeit 
jener angenommenen Reihe von Jauter Gründen, bie 
nur der legten. ;Folge: wegen da waͤren. Da fritt 
dann das. abſtrakte Vernunftprincip fehr keck mit fei- 
ner Forderung des Anbedingten auf. Aber um, die 
Ungültigkeit derfelben zu erkennen, bebarf es noch kei⸗ 
ner Kritif der Vernunfs mittelft. Antinomien und de 

ren Auflöfung, fondern nur. einer Kritif der Ver— 
nunft, in meinem Ginne verftanden, naͤmlich einer 
Unterfuchung des Verpältniffes der. abftraften Erfennt- 
niß zue unmittelbar intuifiven, mittelft Herabſteigen 
von der unbeftinumten, Allgemeinheit jener zur feften 
Beſtimmtheit dieſer. Aus folcher ergiebt fih dann 
hier, daß keineswegs das Weſen der Vernunft im 

ordern eines Unhedingten beſtehe: denn ſobald ſie mit 
poͤlliger Beſonnenheit derfaͤhrt, muß fie ſelbſt finden 
—J ein Unbedingtes gradezu ein Unding iſt. Die 
Vernunft, als ein Erkenntnißvermoͤgen, kann es im⸗ 


\ 
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mer me a Abirkan zu fie. Buben: de Oi 


iss 


le a a parte ante! alg a parte post. . Di 
Gültigkeit des Satzes vom „Grunde liegt fo fehr in 
der. Form des Bewußtſeyns Daß man ehleisterbingg 
ſich nichts objektiv. ‚vorftellen kann, davon fein Wars 
um: ‚weiter zu, fordern wäre, alfo fein abfolutes Ab: 
folutum, wie ein Brett vor dem Kopf. Daß Diefen 
oder Jenen ſeine Bequemlichkeit irgendwo ſtillſtehn 
und ein ſolches Abſolutum beliebig annehmen heißt, 


kann nichts ausrichten gegen jene unumſtoͤpliche Ger 


wißheit a priori, :.aud) nicht. wenn man ſebe vor⸗ 
nehme Mienen dazu ‚macht. | 


.» Kant, ber fein angebliches Vernunftprineip kei⸗ 
neswegs al. objektiv gültig, fondern nur als fubjeftiv 


nothwendig behaupten will, deducirt es ſelbſt als ſol⸗ 


ches nur durch ein ſeichtes Sophisma „S. 364. Näm: 
(ih, weil wir jede uns befannte. Wahrheit unter eine 
allgemeinere zu ſubſumiten fuchen,.-fo lange. es geht; 
fo foll diefes. nichts anderes ſeyn als eben ſchon die 
Jagd nach dem Unbedingten, das wir voransfegten, 
In. Wahrheit aber thun wir durch. folches Suchen 


nichts anderes, als daß wir die Vernunft, d. b. je⸗ 


nes Vermoͤgen abſtrakter allgemeiner Erkenntniß, wel- 
ches den beſonnenen, ſprachbegabten, denkenden Men⸗ 
ſchen vom Thier, dem Sklaven der Gegenwart, un— 
terſcheidet, anwenden und zweckmaͤßig gebrauchen zur 
Vereinfachung -unfrer Erkenntniß durch Ueberſicht. 

nn der Gebrauch der Vernunft veſtebe eben darin, 
daß wir das, Beſondere durch das Allgemeine, _ den 
Fall durch die Regel, dieſen ‚durch bie allgemeinere 

egel erkennen, daß wir die allgemeinften Geſichts— 
punfte fuchen, durch welche Ueberficht eben unfre Er- 


u 
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kenntniß fo fehr erleichtert und vervoſſk ommnet wird; 
dag daraus der große Unterfchied enefteht zwiſchen dem 
thieriſchen und dem enfchlichen Lebenslauf und) ie: 


mal ein Ende beim Unbeweisbaren, dih. bei einer 
Vorſtellung, die nad) dieſer Geftaltung''des Gases 
vom Grunde nicht weiter bedingt iſt, alfo an dem 
a priori oder’ a pöstertori- unmittelbar" anſchaulichen 
Grunde des oberſten Satzes Der Schlußkette. Ich habe 
ſchon! in ver einleitehden Abhandlung F. 55 gejeigt, 

daß Hier eigentlich die Reihe der Erkenntnißgeumde 
übergeht in die der Gründe des Werdens oder des 
Seyns. "DiefenUmftand nun aber geltend“ machen 
wollen; um ein nach dem Gefeg der Kauſalitaͤt Un 
bedingtes, fei es auch nur als Forderung, nachzuwei— 
fen; dies kann man nur, wenn mai? die Öeftaltun: 
gen des Satzes vorn’ Grunde noch gar nicht unters 
ſchieden hat, fordern, an den abftraften Ausdrück ſich 
Haltend, fie alle konfundirt. — "Es ift alfo grund 
—5 — daß unſer Aufſuchen hoͤherer Erkenntnißgruͤnde, 
allgemeiner Wahrheiten, entſpringe aus der oraus⸗ 
ſehung eines feinem °Dafeyn nach unbedingten Ob⸗ 
jekts; ober nur irgend etwas hiemit gemein «habe, 
Wie füllte es auch der Vernunft weſentlich feyn, et 
was vorauszufegen, das fie für ein: Unding erferinen 
muß, ſobald ſie ſich Befinnt. Vielmehr iſt der Urs 
ſprung jenes Begriffs vom Unbeditigten nie in etwas 
andern‘ nachzuweiſen, als in der Tragheit des Indivi⸗ 
duums, das ſich damitaller fremden ünd eigenen fer- 
nern’ Kragen entledigen will, wiewohl · ohne alte Rechts 
I HRS 
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„2. Diefom angeblichen Vernunftprincip nun fpriche 
zwar Kane felbft die objektive Guͤltigkeit ab, giebt es 
aber doch fir eine nothwendige ſubjektive Vorausſet⸗ 
zung und bringe ſo einen unauflöslichen: Zwieſpalt in 
unſre Erkenntniß, welchen er" bald deutlicher hervor⸗ 
treten laͤßt. Zu diefem Zweck entfaltet. er: jenes Wer: 
nunftprineip-weifer, S. 379, nad) ber beliebten archi⸗ 
tektoniſch⸗ ſy mmetriſchen Methode. : Aus: den drei Ka⸗ 
tegörien der Relation entfpringen drei Arten von Schlüf: 
fen, jede von welchen den. ‘Leitfaden! giebt zur Auffus 
chung eines befonderh Unbedingten, Deren es daher mie- 
der drei giebt: Seele, Welt (als Objekt an fich und 
gefchloffene Totalitär); Gott. Hiebei iſt nun ſogleich 
ein ſehr großer Widerſpruch zu bemerken, von wel⸗ 
chem "Kant aber. keine Notiz nimmt,’ "weil er der 
Symmetrie fehr gefährlich" wäre: zwei dieſer unbes 
dingten find ja’ felbft wieder bedingt, durch: das Dritte, 
naͤmlich Seele und Welt durch Gort, “der ihre her- 
vorbringende Urſach ift:- jene haben alſo mit dieſem 
"gar nicht das Praͤdikat der Unbedingtheit gemein, 
worauf es doch hier ankommt, ſondern nur das Des 
Erſchloſſenſeyns nach Principien der Erfahrung uͤber 
das Gebiet der Möglichkeit: derſelhen hinaus. 


Dies bei Seite geſetzt, finden wir in den drei 
Unbedingten, auf welche, nach Kant, jede Vernunft, 
ihren weſentlichen Geſetzen folgend, gerathen muß, die 
drei Hauptgegenſtaͤnde wieder, um welche ſich die ganze 
Scholaſtiſche Philoſophie dreht, mie welchen Namen 
man, vote geſagt, alle Europaͤiſchen Philoſophien, 
von der” des Kirchenvaters Auguſtinus an, bis auf 
Chriſtian Wolf. herab, bezeichnen kann. So zugänglich) 
und. geläufig jene Begriffe durch alle jene: Philoſo⸗ 
phen auch jetzt der bloßen‘ Vernunft geworden find; 
fo iſt dadurch doch keineswegs ausgemacht," daß fie 


auch ohne. Offenbarung aus der. Entwidelung jeder 
Vernunft hervorgehn müßten: ‚welches man ſchon des⸗ 
halb zu verneinen geneigt feyn fönnte, weil es den 
Werth der Offenbarung, indem eg fie überflüffig machte, 
fehmälerte. Auch wäre, um jenes auszumachen, die 
biftorifche Unterfuchung zu Hülfe zu nehmen, und fo 
zu erforfhen, ob manche alte oder nichteuropäifche 
Völker, befonders die Hindoftanifchen, und viele ‚der 
älteften Griechiſchen Philofophen auch mwirflich zu je 
nen Begriffen gelangt find ‚oder ob bloß: wir, zu gut 
müthig, fie ihnen zufchreiben, fo wie die Griechen 
überall ihre. Götter wiederfanden. Vielleicht wäre durch 
eine. folche Unterfuchung Kant einer ſchlimmen Noth- 
. wenbigfeit überhoben worden, in die er jeßt gerät, 
indem er jene drei Begriffe aus der Matur der Ver- 
nunft nothwendig entfpringen läßt, und doc) darthut, 
daß fie unhaltbar und von der Vernunft: nicht zu begruͤn⸗ 
den find, und deshalb die Vernunft felbft zum So— 
pbiften macht, indem er ©. 397 fagt: „Es find 
„Sophiftifationen, nicht des Menfhen, fondern der 
„reinen Vernunft felbft, von denen, felbft der Wei- 
„fefte ſich niche losmachen und vielleiche zwar nach 
„vieler Bemuͤhung den Irrthum verhiten, den Schein 
„aber, der ihn unaufbörlic zwackt und äfft, niemals 
„loswerden kann.“ ART 


Sehr unglücklich ift aber für jene drei angeblich 
nothivendigen Produktionen der reinen theoretifchen 
Vernunft der Name Ideen gewählt und dem Pla— 
ton entriffen, der damit die unvergänglichen Geftalten 
bezeichnete, welche, durch Zeit und Raum: vervielfäl- 
tigt, in den unzähligen, individuellen, vergänglichen 
Dingen unvollfommen fichtbar werden, : Platons Ideen 
find diefem zufolge durchaus anfhaulih, mie auch 
das Wort, das er wählte,. fo beftimme. bezeichnet, 


welches man nur durch Anſchaulichkeiten oder "Sicht: 
barkeiten, entſprechend uͤberſetzen koͤnnte. Und: Kant 
hat es ſich zugeeignet, um das zu bezeichnen, was von 
aller Moͤglichkeit der Anſchauung ſo ferne liegt, daß 
ſogar das abſtrakte Denken nur halb dazu gelangen 
kann. Das Wort Idee, welches Platon zuerſt ein⸗ 


führte, hat auch ſeitdem, zwei und zwanzig Jahrhun⸗ 


derte hindurch, immer. Die Bedeutung behalten in der 
Platon es gebrauchte: denn nicht nur alle Philoſophen 
des Alterthums, ſondern auch alle Scholaſtiker und 
ſogar die. Kirchenvaͤter und die Theologen des Mittel⸗ 
alters brauchten es allein in jener Platoniſchen Be⸗ 
deutung). naͤmtich im Sinn des Lateiniſchen Wortes 
Exemplar, wie Suarez ausdruͤcklich anfuͤhrt in ſei⸗ 
ner asften Disputation sect. 1. — Daß' ſpaͤter Eng 
länder und‘ Fränzofen die Armuth ihrer Sprachen zum 
Misbrauch jenes Wortes verleitete, ift ſchlimm genug, 
aber nicht von Gewicht. Kants Misbraudy des Wor- 
tes Idee, durch” Unterfchiebung einer neuen: Bedeu: 
tung, welche am dinnen Faden des Nicht Objekt der 
Erfahrungſeyn's, die es mit Platons Ideen/ aber auch’ 
mit allen moͤglichen Schimaͤren gemein hat, herbeige⸗ 
zogen wird, iſt alſo durchaus nicht zu rechtfertigen. 





Die Widerlegung der rationalen Pſycholo⸗ 
gie, wir fie Kant giebt, hat im Ganzen ſehr großes 
Verdienſt und viel Wahres. Jedoch bin ich durchaus 
der Meinung, daß Kant bloß ſeiner Symmetrie zu 
Liebe den Begriff der Seele aus jenem Paralogismus 


mittelſt Anwendung der Forderung des Unbedingten auf 


den Begriff Subſtanz, der die erſte Kategorie der 
Relation ift, als nothwendig herleitet und demnach 
behauptet, daß auf diefe Weife in jeder ſpeculirenden 

Vernunft der Begriff von einer Seele entſtaͤnde. Ber 


⸗ 
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einer unbefangenen Nachforſchung des Urſprungs die⸗ 


ſes Begriffs wird man hingegen finden, daß er, wie 


alle die transſcendenten Begriffe, welche Kant Ideen 
nennt, nur dadurch entfteht, daß man.den Sag vom 
Grunde, die Form alles Objekts, auf das anwendet, 
was nicht Objekt ift, und zwar bier auf das GSubs 
jeft des Erfennens und Wollens. Man; betrachtet 
nämlich) Erkennen, Denken und Wollen als Wirkun⸗ 
gen, deren Urfache man fuche und den Leib nicht da⸗ 
für annehmen kann, ſetzt alſo eine vom Leibe gaͤnz⸗ 
lich verſchiedene Urſache derfelben. Auf dieſe Weife 
beweift der erfte und der legte Dogmatiker: das Da⸗ 
feyn der Seele: nämlich ſchon Platon im Phaͤdros 
und auch noch Wolf: namlich aus dem Denken und, 
Wollen als ven Wirkungen, die auf jene Urſache lei». 
ten. Erſt nachdem auf diefe Weife, durch Hypofta= 
ſirung einer der Wirkung - entfprechenden Urſache, der 
Begriff von: einem’ immateriellen, ‚einfachen, unzer⸗ 
ftörbaren Wefen entftanden war, entwickelte und de= 
monfteirte. diefen die. Schule aus dem Begriff Sub= 


lung der. Materie gegeben, weil das. in jener herr- 
fehende Gefeg der Kaufalicäat den Wechfel der Zus 
ſtaͤnde beftimme, welche felbft . ein “Beharrendes vor: 
ausſetzen, deſſen Wechfel ifie. find, - Oben, :beim' Sag: 
der Beharrlichfeit der Subftanz, babe ich, mit Be— 
rufung auf frühere «Stellen, gezeigt, daß dieſe Bora 
ftellung der Materie entſteht, indem. im Verſtande, 
für -welchen allein fie da iſt, durch ‚dag Geſetz Dev: 
Kaufalität (feine einzige Erfenntnißform) ‚Zeit und 
Kaum innig vereinigt werden; und der Antheil des 


— 
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Raumes an dieſem Probuft - als das Beharren der 
Materie, ber: Antheil der Zeit aber als der Wech— 
fel der Zuftande verfelben. fih darftellen. Rein 
fuͤr ſich kann die Materie auch. nur, in abstracto ger 
dacht, nicht aber. angefchaut werden, da fie der An« 
fhauung immer fhon in Form und Qualität erfcheine. 
Von diefem Begriff der Materie ift nun Sub- 
ftanz wieder eine Abftraftion,. folglich ein höheres 
Genus und iſt dadurch entftanden, daß man von dem 
Begriff der Materie nur das Prädifat der Beharr⸗ 
lich£eit ftehn ließ, alle ihre übrigen mefentlichen Ei« 
genfhaften, Ausdehnung, Undurchdringlichkeit, ‚Theile 
barfeis, u. ſ. w. aber wegdachte. Wie jedes ‚höhere 
Genus: enthält alfo, der, Begriff: Subftanz weni« 
ger.in ſich als der Begriff Materie: aber- er ent⸗ 
haͤlt nicht dafuͤr, wie ſonſt immer das hoͤhere Genus, 
mehr unter:fich, indem er nicht mehrere: niedere 
genera, neben der Materie, umfaßt; fondern. diefe 
bleibe die. einzige wahre Unterart des, Begriffs Sub— 


ſtanz, das einzige. Nachweisbare, dadurch ſein In— 


halt realiſirt wird und einen Beleg erhält. Der; | 
Zweck alfo, zu welchem fonft Die Vernunft durch Abe 
ftraftion einen höheren Begriff bervorbringt, nämlich 
um in ihm mehrere, durch „Mebenbeftimmungen ver- 
fehiedene Unterarten zugleich zu denken, hat bier gar- 
nicht Statt: folglih ift jene Abftraftion entweder. 
ganz zwedlos ‚und, müßig vorgenommen, ober fie hat 
eine ‚heimliche :Mebenabfiht. Diefe , tritt nun an’s 
Licht, indem. unter den Begriff Subftanz, feiner -äch- 
ten Unterart Materie eine; zweite koordinirt wird, 
naͤmlich die immaterielle,. einfache, unzerftörbare. 
Subftanz, Seele. Die Erfchleihung: dieſes Be— 
griffs geſchah aber. dadurch, daß ſchon bei der Bil«. 
dung des ‚höheren Begriffs Subftanz gefegwidrig . 
und. unlogifch verfahren wurde. In ihrem. gefegmä- 
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ßigen Gange bilder "bie Vernunft einen hoͤheren Ge⸗ 
ſchlechtsbegriff immer nur dadurch, daß ſie mehrere 
Artbegriffe neben einander ſtellt, nun vergleichend, 
diskurſiv, verfaͤhrt und durch Weglaſſen ihrer Unter: 
ſchiede und Beibehalten ihrer Uebereinſtimmungen den 
ſie alle umfaſſenden aber weniger enthaltenden Ge— 
ſchlechtsbegriff erhaͤlt: woraus folgt, daß die Artbe- 
griffe immer dem Geſchlechtsbegriff vorhergehn inuͤſ⸗ 
fen. Im gegenwaͤrtigen Fall iſt es aber umgefehrt: 
Bloß der Begriff Materie war vor dem Geſchlechts⸗ 
begriff. Subftanz da, welcher ohne Anlaß und folge 
lich ohne Berechtigung,  müßiger Weife aus jenem 
gebildet wurde, durch beliebige Wegläffung aller Be 
flimmüngen deſſelben bis auf eine. Erſt nachher 
wurde neben den Begriff Materie die zweite unächte 
Unterart geftellt und ſo untergefchoben, Zur Bildung 
diefer aber bedurfte es nun weiter nichts, als einer 
ausdrücklichen Verneinung deſſen, mas man vorher 
ſtillſchweigend ſchon im hoͤhern Gefchlechtsbegriff weg: 
gelaſſen hatte, naͤmlich Ausdehnung, Undurchdring⸗ 
lichkeit, Theilbarkeit. So wurde alſo der Begriff 
Subſtanz bloß gebildet, um das Vehikel zur Er— 
ſchleichung des Begriffs der immateriellen Subſtanz 
zu ſeyn. Er iſt folglich‘ ſehr weit davon entfernt 
für eine Kategorie oder nothwendige Funktion des 
Verſtandes gelten zu koͤnnen: vielmehr ift er ein 
hoͤchſt entbehrlicher Begriff, weil fein einziger wahrer 
Anhalt ſchon im Begriff der Materie liege, neben 
welchem er nur noch eine große Leere enchäle, bie 
Durch nichts ausgefüulle werden fann, als durch bie 
erfchlichene Mebenare immaterielle Subftanz, 
welche aufjunehmen er auch allein gebildet worden s 
weswegen er, der Strenge nach, gänzlicd) zu verwer- 
fen und an feine Stelle überall der Begriff dev Mas 
terie zu ſetzen iſt. 
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Die Kategorien waren für‘ jedes! moͤgliche Ding 
‘ein Bert des Prokruſtes, Aber "die drei Arten der 
Schluͤſſe find es nur fin die drei fogenannten. Ideen. 
Die dee der Seele war gezwungen werden in der 
fategorifchen Schlußform ihren Urſprung zu finden. 
Jetzt trifft die Reihe die dogmatifchen Vorſtellungen über 
das Weltganze, ſofern es, als Objekt an ſich, zwi⸗ 
ſchen zwei Graͤnzen, der des Kleinſten (Atom) und 
der des Groͤßten (Weltgraͤnzen in Zeit und Raum‘) 
gedacht wird: Diefe muͤſſen nun aus der Form des 
hypothetiſchen "Schluffes hervorgehn. Dabei iſt an 
fi) “Fein "fonderlicher Zwang noͤthig! Denn das hy⸗ 
pothetifche Urtheil bat feine Form vom Süße: des. 
Grundes, und aus der befinnungslofen, unbedingten 
Anwendung diefes Sages und fobanıı beliebiger Bei⸗ 
feitelegung deſſelben entſtehn in der That alle? jene ſo⸗ 
‚genannten Ideen, nicht die fosmofogifchen: 'alleir: 
nämlicd) dadurch daß, jenem Saße gemäß, immer 
nur die Abhängigkeit eines Objekts vom andern, ge⸗ 
fucht wird, bis endlich die Eimuͤdung der Einbil⸗ 
dungsfraft ein Ziel’ der Reiſe ſchafft: wobei aus ben 
Augen gefaffen wird, daß jedes Objekt, jä die ganze 
Reihe derfelben und der Satz vom Gtunde felbft’in 
einer viel näheren und größeren Abhängigfeie ſteht 

naͤmlich in der. ‘vom erkennenden Subjekt, fuͤr de 

Objekte, d. h. Votſtellungen, jener Satz allein guͤltig 
iſt, deren bloße Stelle in Raum und Zeie dutch ihn 
beſtimmt wird. Da alſo die Erkenntnißform aus 
welcher hier bloß die kosmologiſchen een abgeleitet 
werden, naͤmlich der Sag von Grund, der Urſprung 
alle vernunftelſden ez ſo bedarf es 
dazu diesmal Feiner € en, 1 ab 
jene Ideen nach den vier Titeln ber Kategorien zu 
Flafifiziven,. CIE DT ES, 


Sqopenh. Welt. 43 


...7 1) Die kosmologiſchen Ideen in Hinficht auf 
Zeit und Raum, :alfo yon den Graͤnzen der Welt. ;in 
‚beiden, werden Fühn angefehn als beftimme durch die 
Kategorie der - Quantität, mit der fie offenbar 
nichts gemein haben, als die in der Logik zufällige 
Bezeichnung des Umfangs. des ‚Subjeftbegriffes im 
Urtheil durch das Wort Quantität, einen bildlie 
hen’ Ausdrud, ftatt deffen eben fo gut ein andrer 
Hätte. gewaͤhlt werden Eönnen. Aber für Kants Liebe 
zur Symmetrie ift dies genug, um ben glüdliden 
Zufall diefer Namengebung zu benugen und bie trans: 
fcendenten Dogmen von der. Weltausbehnung daran 
zu knuͤpfen. | er 3 


2) Noch kuͤhner knuͤpft Kant an, die Quali— 
‚tät, d. i. die Bejahung oder Verneinung in, einem 
AUrtheil, die transſcendenten Ideen über die Marerie, 
wobei nicht einmal eine. zufällige Wortähnlichkeit zum 
‚Grunde ljege: denn grade auf die Quantität und nicht 
auf die Qualität der Materie beziehe ſich ihre me- 
chaniſche, (nicht chemiſche) Theilbarfeit. Aber, was 
noch mehr ift, dieſe ganze dee von. der Theilbarfeit 
‚gehört gar nicht unter bie Folgerungen ‚nad ‚dem 
Sage vom Grunde, aus welchem, als dem Inhalt 
der — Form, doch alle kosmologiſchen 
Ideen fließen ſollen. Denn. die ——— 
welcher Kant: dabei fußet, daß das Verhaͤltniß der 
Theile zum — das der Bedingung zum Beding⸗ 
een, „alfo ein. Verpälmiß gemäß „dem. Sag vom 
‚Grunde, fei, i —8 feines „aber, doch grundloſes 
Sophisma.. Jenes rn tust, fi vielmehr 
auf den Sag vom Widerfprud)... Denn das Ganze 
iſt nicht durch Die, Theile, noch dieſe durch - jenes, 
.  fondern beide find nothwendig zufammen, weil ‚fie. Ei⸗ 
nes find und ihre Trennung nur ein willfübrlicher Akt 
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if. Darauf beruht es, nach dem Gag vom Wider⸗ 
ſpruch, Daß, wenn die Theile meggedache werden, 
auch das Ganze weggedacht iſt, und umgekehrt; kei— 
neswegs aber darauf daß die. Theile als Gruͤnd das 
Gange als Folge. bedingten und wir daher, nad) 
dem: Sag vom Grunde, nothwendig getrieben wir: 
‚ben, die legten Theile: zu ſuchen, um daraus, als 
‚feinem Grunde, das Ganze zu verftehn. — So große 
Schwierigfeiten überwältigt. hier die Siebe zur Sym- 
metrie. m — 
3) Unter den; Titel der Relat ion würde nun 
ganz eigentlich‘ die Idee von der erften Urfache der 
Welt gehören. Kant muß aber diefe für den vierten 
Titel, den der Mobalität, aufbewahren, für den fonft 
nichts übrig bliebe und unter welchen er jene dee 
dann dadurch zwängt, daß das Zufällige (b. 6 ha 
feiner, ber Wahrheit diametral entgegengefegten Eye 
flärung, jede Folge aus ihrem Grunde) dur die 
erfie Urfache zum Nothwendigen wird. — Als dritte 
Idee tritt daher, zu Gunſten ber Symmetrie, hier 
der Begriff der Freiheit auf, ‚womit aber eigentlid 
doch’ nur die nun "einmal allein hieher paffende Idee 
n der MWelturfache gemeine iſt, wie die Anmer 
ung zur Theſis des dritten Widerſtreits Deutlich 
ausfage. Der ze und zte Widerſtreit find alfo im 
Grunde tautologiſch. " 


Ueber alles dieſes aber finde und behaupte-ich, 
daß. Die ganze Antinomie eine blaße Spiegelfechterei, 
ein- Scheinfampf. if. Mur die ‚Behaupfungen der 
Antithefen beruhen wirklich auf: den Formen un 
fers Erfennmißvermögens, d. h., wenn man es 0% 
jektiv ausdrüct, auf den nothwendigen, a priori ge 
wiffen, - allgemeinften Naturgeſetzen. Ihre Beweiſe 
allein ſind daher aus objektiven Gruͤnden gefuͤhrt. 

| ar 


Hingegen” haben die Behauptüngen "und Beweiſe ‚der 
Ihefen Leinen andern als ſubjektiven Grund;, be— 
ruhen ganz allein auf der Schwaͤche des vernünfteln- 
den Individuums, deffen Einbilbungsfraft bei einem 
unendlichen - Regreffus ermüder und daher demfelben 
durch willführliche Worausfegunigen‘, die fie beftens zu 
befchönigen fuche, ein Ende macht. Dieferwegen ift 
der Beweis fir die Ihefis in allen. vier Widerftreiten 
überall nur ein Sophisma; :ftatt daß der -für die An- 
eithefis eine unvermeidliche Folgerung der Vernunft 
aus den. ung a. priori bewußten Gefegen der Welt 
‚als Vorſtellung iſt. Auch bat Kant, nur mif vieler 
Mühe und Kunft die Thefis aufrecht erhalten, koͤnnen 
und fie fcheinbare Angriffe auf Den. mit urfprüngli- 
‚her. Kraft begabten Gegner machen laffen.. Hiebei 
nun iſt fein erfter und durchgängiger. Kunſtgriff die: 
Gr. daß er nicht, wie man thut, wenn man fich der 
Mahrheif feines Sages bewußt ift, den nervus ar- 
gumentationis hervorhebt und fo ifolirt, nackt und 
— als nur immer moͤglich vor die Augen bringt; 
ſondern vielmehr fuͤhrt er auf beiden Seiten denſel— 
ben unter einem, Schwall uͤberfluͤſſiger und weitlaͤufti— 
ger Säge verdeckt und eingemengt ein. 


+ Die hier nun fo im Widerſtreit auftretenden 
Theſen und Antitheſen erinnern an den dixausos und 
adınos Aoyos, welchen Sofrates in den Wolfen des 
Ariftophanes ſtreitend auftreten läßt. Jedoch erſtreckt 
ſich dieſe Aehnlichkeit nur auf die Form, nicht abet 
auf den Inhalt, wie wohl diejenigen gern behaupten 
möchten, melche dieſen ſpekulativeſten aller Fragen 
der theoretiſchen "Ppilofophie "einen: Einfluß auf die 
Moralität zufchreiben und br im Ernſt die Theſe 
für den dmaios, die Antithefe aber für den Adinös 
Asyos halten. Auf folche beſchraͤnkte und verfehrte 


J 
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kleine Geiſter Fuͤckſicht zu nehmen, werde ich mic 
hier jedoch nicht bequemen und nicht ihnen, ſondern 
der Wahrheit die Ehre gebend, die von Kant ge 
führten Beweiſe ‚der-einzelnen Thefen als Sophismen 
aufdeden, mährend die der Antithefen ganz ehrlich, 
aus objeftiven Gründen geführte find, — Ih. fege 
voraus, daß man bei diefer Prüfung die Kantifche 
Antinomie felbft immer vor fid) ‚habe. 


Wollte man den Beweis ber Thefis im erften 
Widerſtreit gelten. laffen; fo bewiefe er zuviel, indem 
er eben fo gut auf die Zeit felbft, als auf den Wed): 
fel in ihr anwendbar wäre und daher beweifen würde, 
daß. die Zeit felbft angefangen haben muß, mas wie. 
derfinnig ift. Uebrigens befteht das Sophisma darin, , 
daß ſtatt der Anfangslofigkeit der Reihe der Zu: 
ftände, wovon zuerft die Rede, plößlih die Endlo— 
figfeie (Unendlichkeit) derfelben untergefihoben und nun 
bewiefen wird, was Miemand bezweifelt, daß dieſer 
das Vollendetſeyn logiſch widerfpreche und dennoch 
jede Gegenwart das Ende der DWergangenheit fei. 
Das Ende einer anfangslofen Reihe läßt ſich aber 
immer denfen, ohne ihrer Anfangslofigfeie Abbruch) 
zu thun: wie ſich auch umgefehrt der Anfang einer 
endlofen Reihe denken läßt. Gegen das wirklich 
richtige Argument der Antithefis aber, daß die Ver— 
änderungen der Welt rückwärts eine unendliche 
Reihe von Veränderungen ſchlechthin nothwendig vor: 
ausfegen, wird gar nichts vorgebracht. Die Mög- 
lichfeit daß die Kaufalreihe dereinft in einen abfoluten 
Stillftand endige,  Fonnen wir denken, Feineswegs 
aber die Möglichkeit eines abfoluten Anfangs *). 
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) Daß die Annahme einer Sränze ber Welt in ber Zeit Feines: 
wege ein nothiwendiger Gedanke der Vernunft fei, laͤßt fi 
ſſogar auch hiftorifch nachweiſen, | indem bie Hindus nicht einmal 


In Hinfiht auf die räumlichen Grängen ber 
Welt wird bewiefen, daß wenn fie ein gegebenes 
Ganzes heißen foll, fie nothwendig Gränzen haben 
muß: die Konfequenz ift richtig: nur war eben ihr 
vorderes Glied das, was zu bemeifen war, aber uns 
bemiefen bleibt. Xotalität fegt Graͤnzen, und Grän- 
zen feßen Totalitat voraus: beide zufammen werden 
bier aber willführlich vorausgefeßt. — Die Antithefis 
liefert für Diefen zweiten Punft jedoch feinen fo be= 
friedigenden Beweis als für den erften, meil das 
Geſetz der Kauſalitaͤt bloß in Hinfiht auf die Zeit, 
nicht auf den Raum, nothiwendige Beftinnmungen an 
die Hand giebt und uns zwar a priori die Gewißheit 
ertheilt, daß Feine erfüllte Zeit je an eine ihr vorber- 
gegangene Leere gränzen und feine Veränderung bie 
erite ſeyn Fonnte, nicht aber dariiber, daß ein erfüll- 
ter Raum feinen leeren neben ſich haben kann. In—⸗ 
fofern wäre über letzteres Peine Entfcheidung a priori 
möglih. Jedoch liegt Die Schwierigfeit die Welt im 
Raume als begraͤnzt zul denken darin, daß der Raum 





in der Volksreligion, — in den Vedas eine ſolche leh⸗ 
zen; ſondern die Unendlichkeit dieſer erfcheinenden Welt, dieſes 
beftand: und weſenloſen Gewebes bes Maja, mythologifch durch 
eine monftröfe Chronologie auszuſprechen ſuchen, indem fie zus 
leih das Relative aller Zeitlängen in folgendem Mythos fehr 
nreich hervorheben. (Polier, mythologie des Indous, 
Vol. 2; p. 585.) Die 4 3eitalter, in deren Iegtem wir leben, 
umfaſſen zufammen 4320000 Jahre. Solcher Perioden von 4 
Beitaltern hat jeder ”) des fchaffenben Brahma 1000 und feine 
Nacht wieder 1000, Bein Jahr hat 365 Tage und eben fe 
viele Nächte. Er lebt, immer fchaffend, 100 feiner Jahre: 
und wenn er ftirbt, wird fogleidh ein neuer Brahma geboren, 
und bad von dwigtelt zu Ewigkeit, Diefelbe Relativität der 
* druͤckt auch bie ſpecielle Mythe aus, welche in Polier’s 
rt, Vol. 2, @. 594 ben Puranas nacherzählt ift, wo ein 
Rajah, nah einem Beſuch von wenigen Augenbliden bei 
Bifhnu in deſſen Himmel, bei feiner Ruͤckkehr auf die Erbe 
mehrere Millionen Jahre verfirihen und ein neues Zeitalter 
eingetreten findet, weil jeder Tag des Wifhnu gleich iſt 100 
 Wicherfehren dee vier Zeitalter. 


ſelbſt nothwendig unendlid ift, und daher eine be- 
graͤnzte endlihe Welt in ihm, fo groß fie aud) fei, 
zu einer unendlich Eleinen Größe wird, an welchem 
Misverhältnig die. Einbildungsfraft einen uniüber- 
windlichen Anftoß finder. Diefes ift auch der Sinn 
von Kants Argument fir bie Antithefe; nur hat er 
es durch einen fcholaftifchen gefchrobenen Wortrag ver- 
unſtaltet. Daffelbe Argument Fönnte man auch gegen 
die Gränzen der Welt in der Zeit gebrauchen, wenn 
man nicht fchon ein viel befleres am Seitfaden ber 
Kaufalität hätte, Su 


Beim zweiten Wiberftreit begeht die Thefis fo 
gleich eine gar nicht feine petitio principüi, inbem fie 
anhebt: „Jede zufammengefegte Subſtanz be+ 
ſteht aus einfachen Theilen.“ Aus dem bier wills 
Führlih angenommenen Zufammengefeßtfenn beweift 
fie nachher freilich die einfachen Theile fehr leicht. 
Aber eben der Sag „alle Materie ift zufammenge- 
fest,“ auf welchen es ankommt, bleibe unbewielen, 
weil er eben eine grundlofe Annahme iſt. Dem Ein- 
fachen ſteht namlidy nicht das Zufammengefegte, fon. 
dern das Extendirte, das Theilehabende, das Theil: 
bare gegenüber. — Dagegen folgt bie unendliche 
Theifbarfeit der Materie, welche die Antichefe be⸗ 
bauptet, a priori und unmwiberfprechlich aus ber des 
Raumes, den fie erfüllt. Diefer Satz hat gar 
nichts gegen fih: daher ihn auch Kant, ©. 541, 
wo er ernftlich und in eigener Perfon, nicht mehr 
als Wortführer des wdınos Aoyos fpricht, als obje 
tive Wahrheit darftelle: desgieihen in den Metaphyse 
fifhen Anfangsgrimden der Maturwiffenfchaft (S. 
iog, erfte Ausg.) fteht der Satz „die Materie ift 
ins Unendliche theilbar“ als ausgemahte Wahrheit 
an-der Spiße eines Beweiſes. Hier aber verdirbt 
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Kant den Beweis für die -Antithefe durch die größte 
Verworrenheit des Vortrags und unnügen Wort- 
ſchwall, in der ſchlauen Abſicht, daß die Evidenz der 
Antithefe die Sophismen der Theſe * zu ſehr in 
Schatten ſtelle. 


Das Argument fuͤr die dritte Theſis iſt ein ſehr 
feines Sophisma und. eigentlih Kants vorgebliches 
Prineip der veinen Wernunft felbft, ganz unvermiſcht 
und unverändert. Es will die Endlichfeie der Reihe der 
Urfachen daraus bemweifen, daß eine: Urfahe, um 
zureihend zu feyn, die vollftändige Summe der 
Dedingungen enthalten: muß, aus denen der folgende 
Zuftand, die Wirfung, hervorgeht. Diefer Boll: 
flaͤndigkeit der in. dem. Zuftand, welcher Urfach if, 
zu gleich vorhandenen Beftimmungen: ſchiebt nun 
das Argument die Vollſtaͤndigkeit der Reihe von 
Urſachen unter, durch die jener Zuſtand ſelbſt erſt zur 
Wirklichkeit kam: s: und weil Vollftändigkeit Gefhlof- 
ſenheit und dieſe Endlichkeit vorausſetzt, ſo folgert 
das Argument hieraus eine erſte, die Reihe ſchlie— 
ßende, mithin unbedingte Urſache. Aber die Ta— 
ſchenſpielerei liegt am Tage. Um den. Zuſtand Aals 
zureichende Urſache des Zuſtandes B zu begreifen, 
fege ich voraus, er enthalte die Vollſtaͤndigkeit der 
biezu erforderlichen Beſtimmungen, durch deren Bei— 
fammenfeyn der Zuſtand B. unaugbleiblid erfolgt. 
Hiedurch ift nun meine Anforderung an ihn als zu— 
reichende Urfache "gänzlich ‚befriedigt und fie hat 
keine unmittelbare Werbindung mit: der. Frage, wie 
der Zuftand A felbit zut Wirklichkeit gefommen fei: 
vielmehr gehoͤrt dieſe einer ganz andern Betrachtung 
an, in der ich. den nämlichen Zuftand A nicht mehr 
als Urſache, ſondern ſelbſt mieder als Wirkung ans 
ſehe, wobei ein andrer Zuſtand ſich zu ihm wieder 
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eben ſo verhalten muß, wie er ſelbſt ſich zu B ver- 
hielt. Die Worausfegung der Endlichfeit-der Reihe 
von Urfachen und Wirkungen. erſcheint dabei aber 
nirgends als nothwendig, ſondern wird erſt hinzuge⸗ 
don von der Trägheit des. fpefulivenden Individuums. 

aß jene Vorausſetzung in der Annahme einer Ur⸗ 
fache als zureichenden Grundes liege, iſt alfo 
erfchlihen und falſch: mie‘ ich diefes oben, bei Be 
trachtung des Kantifchen mit diefer Theſis zufams 
menfallenden Principg der Vernunft ausfuhrlich ges 
zeigt habe. Zur Erläuterung der Behauptung diefer 
fatfchen Thefis entbloͤdet fid) Kant nicht, in der An: 
werfung zu derfelben‘, fein Aufſtehn vom Stuhl als 
DBeifpiel eines unbedingten Anfangs zu. geben: als ob 
es ihm nicht fo unmöglich wäre, ohne Motiv aufzus 
ſtehn, als der Kugel ohne Urfache zu vollen, — 
Gegen die Beweisführung der Antithefe ift, mie: bei 
ten vorhergehenden, nichts einzumanden. 


Der vierte Widerſtreit iſt, wie ich ſchon be . 
merft habe, mit dem dritten eigentlich tautologifch. 
Auch ift der Beweis der Theſe im MWefentlichen wie: 
der derfelbe, wie ber ber vorhergehenden. Seine 
Behauptung, daß jedes Bedingte eine vollftändige 
und daher mit dem Unbedingten ſich endende Reihe 
von Bedingungen vorausfege, ift eine petitio prin- 
cipii, die man gradezu ableugnen muß. Jedes Be— 
dingte ſetzt nichts voraus, als feine Bedingung: daß 
diefe wieder bedingt fei, hebt eine neue Betrachtung 
an, — in der erſten nicht unmittelbar enthal⸗ 
ten i 


Kants nun. folgende Kritiſche Entſchei— 
dung des kosmologiſchen Streites iſt, wenn man 
ihren eigentlichen Sinn erforſcht, nicht das, wofuͤr 


er fie giebt, naͤmlich die Yuflöfung des Streites durch 
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die Eröffnung, daß beide Theile, von falfchen Vor⸗ 
ausfegungen ausgehend, im erften und zweiten Wir 
derftreit beide Unrecht, aber im dritten und vierten 
beide Recht haben; fondern fie ift in der That die 
Deftätigung der Antitheſen durch die Erläuterung 
ihrer Ausſage. | 


Zuerft behauptet Kant in dieſer Aufloͤſung mit 
offenbarem Unrecht, beide Theile gingen von der 
Vorausſetzung, als Oberfag, aus, daß Imit dem 
Dedingten auch bie vollendete, (alfo gefchloffene) 
Reihe feiner Bedingungen gegeben ſei. Bloß bie 
Ihefis legte diefen Sag, Kants reines Vernunfts 
princip ihren Behaupfungen zum Grunde: die Antis 
theſis Hingegen leugnete ibn ja überall ausdruͤcklich, 
und behauptete das Gegentheil. Ferner lege Kant 
beiden Theilen noch diefe Worausfegung zur Saft, daf 
die Welt an fich felbft, d. h. unabhängig von ihrem 
Erfanntwerben und den Formen dieſes, da fei: aber 
auch diefe Worausfegung ift abermals bloß ;von der 
Theſis gemacht; Hingegen liegt fie den Behaupfungen 
der Antiehefis fo wenig zum Grunde, daß fie fogar 
mit ihnen durchaus unvereinbar ifl. Denn dem Be 
griff einer unendlichen Reihe widerfpricht es gradezu, 
Daß fie ganz gegeben fei, und es ift ihe daher wer 
fentlih, daß fie immer nur in Beziehung auf das 
Durchgehn derfelben, nicht aber unabhängig von ihm, 
daſei. Hingegen liegt in der Borausfegung beftimm- 
ter Gränzen auch bie eines Ganzen, welches fir ſich 
beftehend und unabhängig von dem Vollziehn feiner 
Ausmeffung daiſt. Ufo nur die Thefis macht die 
falfhe WBorausfegung von einem an fi beftehenden, 
d. h. vor aller Erfenntniß gegebenen Weltganzen, zu 
welchem die Erfenntniß bloß binzufäme. Die An: 
tiehefe flreitee durchaus ſchon urfprünglich mie diefer 


Vorausfegung: denn die Unendlichkeit der Reihen 5 


welche fie bloß nad) Anleitung des Satzes vom 
Grunde behauptete, fann nur daſeyn, fofern Der 
Kegreffus vollzogen wird, nicht unabhängig von dies 


fem. Wie nämlih das Objekt überhaupt das Sub- . 


jeft vorausfegt, fo feßt auch das als eine endlofe 
Kette von Bedingungen beftimmte Objekt nothwendig 
die diefem entfprechende Erkenntnißart, namlicd) das 
beftändige Verfolgen ber Glieder jener Kette, 
im Subjeft voraus. Dies ift aber eben was Kant 
als Auflöfung des Streites ‚giebt und fo oft wie: 
derholt: „die Unendlichkeit der Weltgröße ift nur 
durch den Regreſſus, nicht vor demſelben.“ Diefe 
feine Auflöfung des Widerſtreits ift alfo eigentlich 
nur die Entfcheidung zu Gunften der Antithefe, in 
deren Behauptung jene Wahrheit fchon liegt, fo wie 
diefelbe mit den Behauptungen der Thefe ganz uns 
vereinbar ift. Hätte die Antithefe behauptet, daß 
die Welt aus unendlichen Reihen von Gründen und 
Folgen beftehe und. dabei dody unabhängig von der 
Vorftellung und deren regrefjiver Neihe, alfo an ſich 
eriftire umd daher ein gegebenes Ganzes ausmade; 
fo hätte fie nicht nur der Thefe, fondern auch ſich 
felber widerfprochen: denn ein Unendliches fann nie 
ganz gegeben fen, noch eine enblofe Reihe da— 
feyn, als fofern fie endlos durchlaufen wird, nod) ein 
Gränzenlofes ein :ı Ganzes ausmahen.. Mur der 
Thefis alfo kommt jene Worausfegung zu, von ber 
Kant behauptet, daß fie beide Theile irre geführt 
hätte. 


Ya, wenn man, umgefehre —— zum 
Ausgangspunkt dasjenige nimmt, was Kant als die 
Aufloͤſung des Widerſtreits giebt; ſo folgt eben ſchon 
aus demſelben gradezu die Behauptung der Antitheſe. 


— 
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Naͤmlich: ift die Welt fein unbedingtes Ganzes und 
eriftirt nicht an ſich, ſondern nur in der Vorftellung, 
und find ihre Reihen von Gründen und. Folgen nicht 
vor dem Regreſſus der Vorftellungen davon Da, fon- 
dern erjt durch diefen Regreſſus; fo fann die Welt 
nicht beftimmte und. endlihe Reihen enthalten, .. weil 
deren Beſtimmung und Begränzung unabhängig von 
der dann nur hinzukommenden WBorftellung -feyn 
müßte: fondern alle ihre Reihen müffen endlos, d. h. 
durch Feine Worftellung zu erfchöpfen feyn. 


©. 534 mill Kant aus dem Unrechthaben beider 
Theile die transfcendentale Idealitaͤt der Erfcheinung 
beweifen und hebt an: „ft die Welt ein an fi) 
eriffivendes Ganzes, fo ift fie entweder endlich oder 
unendlich.“ — Dies ift aber falfch: ein an fich exi— 
ftirendes. Ganzes kann durchaus nicht unendlic) 
feyn, —. Vielmehr ließe fic) jene Idealitaͤt aus der 
Unenblichfeit der Keihen in der Welt folgendermaaßen 
fchließen: Sind die Keihen der Gründe und Folgen 
in der Welt durchaus ohne Ende; fo fann die Welt 
nicht ein unabhängig von der Vorftellung gegebenes 
Ganzes feyn: denn ein folches fegt immer beftimmte 
Gränzen, fo wie hingegen unendlihe Reihen unend: 
lihen Regreſſus voraus. Daher muß die vorausge- 
feßte Unendlichfeie der Reihen. durd) die Form von 
Grund und Folge, und diefe durch die Erfenntniß- 
mweife des Subjefts beftimme feyn, alfo die Welt, 
wie fie erfanne wird, nur in der Vorſtellung des 
Subjefts daſeyn. ' 


Ob nun Kant felbft gewußt habe, oder nicht, 
daß feine Frieifche Enefcheidung des Streits eigent- 
fih ein Ausfpruch zu Gunften der Antithefe ift, ver 
mag id) nicht zu entfcheiden. Denn es hänge davon 
ab, ob dasjenige, was Schelling irgendwo fehr tref— 
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fend Kants! Ackommodationsſyſtem genannt bot, ſich 
fo weit erftrefe; oder ob Kants Geift Hier ſchon in 
einer unbewußten Ackommodation zum Einfluß‘ feiner 
Zeit und b 1mgebung befangen ift, 


\ 





Die Kuflöfung der dritten Antinomie, deren 
Gegenitand die Idee der Freiheit war, verdient eine 
befondere Betrachtung, fofern es für uns fehr merf- 
würdig ift, daß Kant vom Ding an ſich, das, bis: 
ber nur im Hintergrunde gefehn wurde, grade hier, 
beider Idee der Freiheit, ausführlicher zu teden 
genöthigt wird. Dies ift ung fehr erflärlih, nachdem 
wir das Ding an fih als den Willen überhaupt 
erkannt haben. Aber Kant, der keineswegs von. die⸗ 
fer Vorſtellung ausgeht, wird auf eine rn, 
doch der Wahrheit nahe gebracht. | ; 


Er Bat das Ding an fih niegend3 zum Gegen 
ftand einer -befondern Auseinanderfetzung oder deuͤtli— 
chen Ableitung gemacht. Sondern, fo oft er es braucht, 
ziehe er es fogleich herbei durch den Schluß, daß die’ 
Erfcheinung, alfo die fihtbare Welt, doch einen Grund, 
eine intelligibele Urfache, die nicht Erſcheinung waͤre 
und daher zu keiner moͤglichen Erfahrung gehoͤre ha—⸗ 
ben muͤſſe. Dies thut er, nachdem er unabläffig einge— 
ſchaͤrft hat, die Kategorien, alſo auch die der Kauſali— 
taͤt, haͤtten einen durchaus nur auf moͤgliche Erfahrung 
beſchraͤnkten Gebrauch, wären bloße Formen des Ver: 
ftandes, welche dienten, die Erfcheinungen der "Sir: 
nenwelt zu buchftabiren, über welche hinaus fie binge- 
gen gar Feine Bedeutung hätten u; f. m. : daher er ihre 
Anwendung auf Dinge jenfeit der Erfahriing aufs 
ftrengfte werpöne und aus der Verletznug vdiefes Ge— 
feßes, mit Recht, alten früheren Dogmatismus er- 
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klaͤrt und zugleich umwirft. Die unglaubliche Inkonſe⸗ 
quenz, welche Kant hierin begieng, wurde von feinen er- 
ften Gegnern bald bemerft und zu Angriffen benutzt, 
denen feine Philofophie feinen Widerſtand leiften] fonnte. 
Einige Beſchoͤnigung gewinnt Kants, von ihm felbit 
verpönter Schluß auf das Ding an fich jedoch durch 
Folgendes. Er fegt nicht, wie es die Wahrheit verlangte, 
‚einfah und fchlechthin das Objekt als bedingt durd) 
das Subjeft, und umgekehrt; fondern nur Die Art 
und Weiſe der Erfcheinung des Dbjefts als bedingt 
durch die Erfenntnißformen des Subjefts, welche da- 
ber au) a priori zum Bewußtſeyn fommen. . Was 
nun-aber, im Gegenfaß hievon, bloß a posteriori 
erfannt wird, ift ihm ſchon unmittelbare Wirfung 
des Dinges an fih, welches nur im Durchgang burd) 
jene a priori gegebenen Formen, zur Erfcheinung wird. 
Aus diefer Anficht ift e3 einigermaaßen erflärlich, wie 
es ihm entgehn Fonnte, daß ſchon das Objektſeyn 
überhaupt zur Form der Erfcheinung gehört und durch) 
das Subjeftfeyn überhaupt, eben fo wohl bedingt ift, 
als die Erfcheinungsmeife des Objekts durch die. Er- 
fenntnißformen des Subjefts, daß alfo, wenn ein 
Ding an fid) angenommen werden foll, es durchaus 
Auch niche Objekt feyn kann, als welches er es jedoch 
immer vorausfegt, fondern ein folches Ding an fich 
in einem von der Vorftellung (dem Erfennen und Er: 
fanntwerden) toto genere verfchiedenen ‚Gebiet lie- 
gen müßte,. und es daher auch am menigften nach 
den Gefegen der Verknuͤpfung der Objekte unterein: 
ander erfchloffen werden koͤnnte. — 
Wir unfrerfeits. haben das Ding au ſich miche 
erfchlichen noch erfchloffen, nach Gefegen die es aus- 
fliegen, indem fie. ſchon feiner Erfheinung ‚angehö- 
ven; noch find wir überhaupt. auf Umwegen dazu ges 


langt: vielmehr — wir es unmittelbar nachgewie⸗ 
ſen, da, wo es unmittelbar liegt, im Willen, der 
ſich Jedem als das Anſich ſeiner eigenen Erſchanunn 
unmittelbar offenbaret. — 


Und dieſe unmittelbare Erkenntniß des eigeneh 
Willens ift e8 auch, aus der. im menſchlichen Be— 
wußtfeyn der Begriff von Freiheit hervorgeht, weil 
‘allerdings der Wille als Welefchaffendes, als’ Ding 
an ſich, — vom Satz des Grundes und damit von 
aller Nothwendigkeit, alſo vollkommen unabhaͤngig frei, 
ja —* iſt. Doch gilt dies, der Wahrheit nach, 
nurvom Willen an ſich, nicht von feinen Erſcheinungen, 
den Individuen, die ſchon, eben durch ihn ſelbſt, als 
feine Erſcheinungen in der Zeit, unveränderlich beſtimmt 
ſind. Im gemeinen, nicht durch Philoſophie gelaͤuterten 
Bewußtſeyn, wird aber auch ſogleich der Wille mit ſei⸗ 
ner Erſcheinung verwechſelt und was nur ihm zu⸗ 
kommt, dieſer beigelegt: wodurch der Schein der un⸗ 
bedingten Freiheit des Individuums entſteht. Spi⸗ 
noza ſagt ebendeswegen mit Recht, daß auch der ge⸗ 
worfene Stein, wenn er Bewußtſeyn haͤtte, glauben 
wuͤrde freiwillig zu fliegen. Denn allerdings iſt 
das Anſich auch des Steines, der alleinige freie Wille, 
aber, wie in allen feinen Erfcheinungen, auch Gier, 
wo er als Stein erſcheint, ſchon völlig beftimme, 
Dod von dem allen ift im Haupttheil dieſer Sörif 
ſchen zur Genuͤge geredet. 


Kant, indem er dieſe unmittelbare Entſtehung 
u Begriffs von Freiheit in jedem menſchlichen Be— 
wußtſeyn verkennt und uͤberſieht „ſetzt nun, ©. 561, 
den Urſprung jenes Begriffs in eine ſehr ſubtile Spe 
fulation, durch welche nämlich das Unbedingte, auf 
welches die Vernunft immer ausgehn foll, die. Hnpo« 
ftafirung des Begriffs von ‘Freiheit veranlagt, und 
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auf dieſet transſcendenten dee der Freiheit‘ ſoll fi 
alfererft auch der praftifche Begriff: derfelben grünen. 
In der Kritif der praftifchen Vernunft ©. 53 und 
185 leitet er dieſen leßtern “Begriff - jedoch: wieder an— 
ders ab, daraus, daß der kategoriſche Imperativ ie 

vorausfaße: ; zum Behuf diefer Worausfegung fei jo- 
nad) ‚jene. fpefulative Idee Nur der, erfte Urſprung = 
Begriffs von. Freiheit, hier aber erhalte er eigentli 

Bedeutung und Anwendung. : Beides iſt jedoch ‚nicht 

der Fall, Denn der Wahn einer -vollfommenen Frej⸗ 
beit. des Individuums in, feinen einzelnen Handlun⸗ 
gen jſt am lebendigſten in der Ueberzeugung des ro⸗ 
Heſten Menſchen, ‚der. nie nachgedacht hat, iſt alſo auf 
keiner Spekulation gegruͤndet, wiewohl oft dahin hin⸗ 
uͤbergenommen. Frei davon find hingegen nr Phi- 
loſophen und zwar. Die tiefeſten, ebenfalis ſind es auch 
die denkendeſten und erleuchteteſten cchriftſteller der 
Kirche; fofern fie den Willen, durch) ‚eine vom erften 
Menfchen. auf. alle andern gehende. Verderbniß, für 
der Sünde nothwendig anheimgefallen, nur zum Boͤ⸗ 
fen, nicht zum Guten frei und, Dusch ſich felbjt, für 
ganz: ohnmaͤchtig zur Rechtfertigung und Genugthuung 
its ‚ Die ‚Freiheit des Willens nur in ‚der. Frei- 
heit zu fiindigen beftehen laſſen (fo. Sucher und Me- 
lanchthon), Erköfung aber. nur von dem Glauben uud 
ber Gnade. hoffen : welches. Alles wir genugfam am 
Schlu uſſe des 4ten Buches betrachtet haben. 


Allem Geſagten zufolge iſt alſo der eigentliche Ur- 
ſprim des Begriffs der Freiheit auf Feine Weiſe we 
ſentlich ein Schluß, weder aus det ſpekulativen dee 
einer unbedingten Urſache, noch daraus, daß ihn der 
kategoriſche Imperativ nothwendig vorausſetze ſon⸗ 
dern ‚er entſpringt unmittelbar aus dem Bewußtſeyin 
darin ſich jeder ſelbſt, ohne — als den Wil⸗ 
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len, d. h. als: dasjenige, was «als Ding an ſich ice 
den Sag vom. Grunde zur Fornthat und: das ſelbſt 
von nichts, von dem vielmehr:'ältes ändere abhängt, 
erfennt, nicht aber. zugleich mit‘ philoſophiſcher Kritik 
und Beſonnenheit ſich, als ſchon in die. Zeit einge⸗ 
tretene und beſtimmte Erſcheinung dieſes Willens, 
man koͤnnte Yagen:Willensaft, "von. jenem Willen 
zum Leben ſelbſt unterſcheidet Fund daber., ſtatt fein 
ganzes Dafeyn “als "Akt feiner" Freiheit zu : erkennen 
biefe a in feinen einzelnen Handlungen ſucht.n 3 


Hätte nun Kant ', wie er hier vorgiebt und as 
fheinbar bei ‚früheren Gelegenheiten: that, das 
an jich bloß erfchloffen ‚und dazu mit -der großen. one 
fonfequenz eines von. ihm felbft - durchaus verpönfen 
ee — welch ein fonderbarer ‚Zufall wäre es 
daß er hier, wo er zum erften Mal naͤher an, 
das 226 Ding an ſich herangeht und es ‚beleuchtet, in ihm 
ſogleich den Willen erkennt, ven freien, in der 
Welt fih nur durch zeitliche. .‚Erfcheinungen . kund ger 
benden Willen! — , 36 nehme, daher wirklich - AN 
obwohl es nicht, zu beweiſen iſt, daß Kant, ſo oft 
er vom Ding an ſich redete, in der Dunfelften Tie 
ſeines Beifet immer ſchon den Willen unbeneläch 
dachte. N Pe} 
1 uUebrigens ii es "oben diefe: beabſi cheigte Auflse 
fung‘ des - vorgeblichen dritten Widerſtreits, . welche 
Kanten. Gelegenheit. giebt, die tiefften Gedanken : fei« 
ner ganzen Philofophie fehr ſchoͤn auszufprechen« 
So ©. zıg bis 523, welche: Stelle fich noch auf 
die Antinomie überhaupt. beziehtz:'vwr allem !aber-die 
Auseinanderfegung des Gegenſatzes - von empirifchem 
und : intelligibelem Karakter, S. 562 — 378; wel« 
che ich dem Vortrefflichften: beizäple ‚das je von Mens 
fchen geſagt iſt ;(als’'ergäangenderErläuterurig Dies 
Schopenh. Welt, | 44 
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fer Stelle. ift ©, 169 — 179 der Krit. d. prakt. 
Bern. anzufehn.): Es ift jedoch ums ſo mehr zu bes 
dauern, daß folches hier nicht. am rechten Drte ſteht, 
fofern. namlich, als es theils nicht auf: dem Wege 
gefunden ift, den die Darftellung angiebt und daher 
auch anders, als gefchiebt, abzuleiten wäre, theils 
auch nicht: den: Zweck erfülle, zu weichem es daſteht, 
nämlich die Auflöfung der vorgeblihen Antinomie. 
Es: wird von der Erfcheinung auf ihren intelligibeln, 
Grund, das Ding an fih, gefchloffen, durch ben: 
n genugfam gerügten infonfequenten Gebrauch der 
ategorie der Kaufalität über alle Erfcheinung hin⸗ 
aus. Als diefes Ding an fi wird für diefen Fall 
des Menfhen Wille (den Kant höchft unſtatthaft, 
mit unverzeihlicher Verlegung alles Sprachgebraudhs, 
Benunft betitelt) aufgeſtellt, mit Berufung auf ein 
anbedingtes Sollen, den Fategorifchen Imperativ, der 
ohne Weiteres poftulirt wird. —— 
Statt alles dieſen nun waͤre das lautere, offene 
Verfahren geweſen, unmittelbar vom Willen auszu⸗ 
gehn, dieſen nachzuweiſen als das ohne alle Ver⸗ 
mittelung erkannte Anſich unſrer eigenen Erſcheinung, 
und dann jene Darſtellung des empiriſchen und in⸗ 
telligibeln Karakters zu geben, darzuthun, wie alle 
Handlungen, obwohl durch Motive bedingt und be» 
ſtimmt, dennoch, ſowohl von ihrem Urheber, als vom 
fremden Beurtheiler, jenem ſelbſt ‚und. allein, noth⸗ 
wendig: und ſchlechthin zugefchrieben ‚werden, als le= 
diglich von ihm abhängend, dem-fonad) ‚Schuld und, 
Verdienſt ihnen gemäß: zuerfannt werden, — Dieſes 
allein war der grade Weg zur Erfenntniß deſſen, 
was nicht Erſcheinung ift, folglich auch nicht nach: 
den Gefegen der Erfiheinung gefunden wird, fondern 
das ift,. mas durch die Erfcheinung ſich offenbart, 


— 61 — 


erkennbar wird, ſich objektivirt, der Wille zum Leben 
Derſelbe haͤtte ſodann, bloß nach Analogie, als das 
Anſich jeder Erſcheinung dargeſtellt werben muͤſſen. 
Dann hätte aber freilich nicht, (S.,,574,) geſagt wer⸗ 
den fönnen, ‚bei der-leblofen, ja Der thieriſchen Natur, 
fei ‚fein. Vermoͤgen anders als ſinnlich bedingt -zu 
denken; womit in Kants Sprache eigentlich gefagt iſt, 
bie Erklaͤrung nach dem; Gefege der. Raufalicät erfchöpfe 
auch das innerfte. Wefen jener Erfcheinungen, wodurch 
fodann, fehr infonfequene, das Ding an fich bei ih— 
nen wegfaͤllt. — Durch die unrechte Stelle. und die 
ihr gemäße umgebende: Ableitung, welche die Darftele 
lung des Dinges an ſich bei Kant erhalten hat, ift 
auch : der ganze Begriff;deflelben verfälfcht worden, 
Denn, durch Nachforſchung einer unbedingten Urfache 
gefunden ,, tritt hier. der Wille ‚oder. das Ding an fich 
zur Erfcheinung in das DVerhältniß ber Urſache zur 
Wirkung. Dieſes Verhaͤltniß findet :aber nur inner« 
halb der Erfcheinung Statt, fegt dieſe daher ſchon 
poraus und kann nicht fie felbft mit dem. verbinden, 
was außer ihr liege und toto genere von ihr vere 


ſchieden ift., 


‚Ferner wird der worgefegte Zweck, die Auflde 
fung der dritten Antinomie, dur) die Entfcheidung, 
Daß beide Theile, jeder. in einem andern Ginne, 
echt haben, gar nicht erreicht. Denn ſowohl Thefis 
als Antithefis reden feineswegs vom Dinge an fich fon» 
dern durchaus von der Erfcheinung, der objektiven Welt, 
der Welt als Vorftellung. Diefe und durchaus nichts 
anderes ift es, von der die Thefis durch das aufge 
zeigte Sophisma darthun will, daß fie unbedingte 
Urfachen enthalte, und. diefe auch ift es, von der 
Die Antithefis daffelbe, mit Recht, leugnet. Daher 
iſt Die ganze zur Rechtfertigung der Thefis bier gege« 
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bene Darftellung Yon der transfeendentalen Freiheit 
bes Willens, fofern er Ding. an “fich !ift, >fo: vor⸗ 
erefftich an fich auch ſolche ift, bier doch ganz eigent 
lich eine weraßaenıs eis aAAD yevos. Denn: die darge 
ftellte transfcendentale Freiheit des Willens: ift' Feines 
wegs die unbedingte Kaufalität einer Urſache, welche 
die Theſis behauptet/ weil eine Urſache weſentlich Er 
cheinung feyn muß, nicht ein jenſeit aller Erſcheinung 
Uegendes toto genere Verſchiedenes. ud Sm 


Wenn von Urfah und Wirkung geredet wird, 
darf das Verhaͤltniß des Willens zu feiner Erſchei⸗ 
Hung (oder Bes’ intelligibeln' Karafters zum empiri⸗ 
fchen) nie herbeigezogen werden, wie hier gefchieht: 
denn es ift vom Kaufalverhättnig gänzlich verfchieden, 
ja es kann eigenelih nur gleichnißweiſe ein. Verhaͤlt— 
niß genanne werden. Inzwiſchen wird’ aber auch bier, 
in diefer Auflöfung der Antinomie, der Wahrheit ges 
mäß geſagk, daß der empirifche Karafter des Men- 
fhen, wie‘. der jeder andern Urfache in der Natur, 
imabänderlich beftimme-ift,; und demgemäß aus ihm, 
- nah Maasgabe der äußern Einwirfungen, die" Hand: 
lungen nothwendig bervorgehn: daher denn auch, obn- 
geachtet aller: fransfcendentälen Freiheit (8. i. Unab— 
bängigfeit des Willens an ſich von den Gefogen "des 
Zufammenhangs feiner Erfcheinung) fein Menfch das 
Vermögen hat eine Reihe von Handlungen von felbft 
zu beginnen: was die Behaupturig der Theſe war. 
Alſo hat auch die Freiheit Feine Kauſalitaͤt: denn Frei 
ift nur der Wille, welcher außerhalb der Natur -oder 
Erſcheinung⸗ liegt, die eben- nur ‚feine Objeftivarion 
ift, aber nicht in einem Verhältnig der Kauſalitaͤt zu 
ihm ſteht, welches Verhaͤltniß erft innerhalb der Er⸗ 
ſcheinung angetroffen wird, alfo diefe. fhon voraus: 
fegt, nicht fie felbft einfchließen und mit dem verbin- 


den kann was ausdruͤcklich nicht: Erſcheinung ift. "Die 
Melt. felbft iſt allein aus dem Wille» (da-fie eben er 
ſelbſt ift, ſofern er erfcheint,) zu erflären--und. ‚nicht 
durch. Kauſalitaͤt. Aber in der Welt iſt Kauſalitaͤt 
Das einzige Princip der Erklaͤrung und geſchieht alles 
lediglich nach Geſetzen der Natur. Alſo liegt das 
Recht ganz auf der Seite der. Antitheſe, welche bei 
dem bleibt, wovon Die Rede war; und das Princip 
der Erklärung gebraucht, das. davon ‚gilt, daher auch 
Feiner Apologie bedarf; da hingegen die Thefe durch 
eine. Apologie aus: der. Sache gezogen ‚werden foll, Die 
erftlihh zu etwas ganz anderm, als wonad) die Frage 
war, überfpringt: und dann ein Princip der —— 
binuͤber anime das daſelbſt nicht gnzunenben iſt. 


F Der Widerſtreit iſt, wie ſchon geſagt, 
feinem innerſten Sinn nach, mit. dem dritten tautolo- 
giſch. In der Auflöfung dazu entwickelte Kant noch 
mehr die Unhaltbarkeit der Theſis: für ihre Wahrheit 
hingegen und ihr vorgebliches - Zufammenbeftehn mic 
Der Antitheſis bringt er feinen Grund vor, fo wie er 
umgekehrt feinen der Antitheſe entgegenzuftellen ver» 
mag. ‚Nur ganz bittweife führe er die Annahme der 
Thefis ein, nennt fie jedoch felbft (S.. 590,)- eine 
willkuͤhrliche Vorausſetzung, deren Gegenſtand an ſich 
wohl unmoͤglich ſeyn möchte, und zeige bloß ein gang 
obnmächtiges Beſtreben, demſelben vor der durchgrej- 
‚fenden Macht der Antithefe irgendwo ein ficheres Pläg- 
chen zu verfchaffen, um nur die Nichtigkeit: des gan- 
zen ihm einmal beliebten. Vorgebens ber nothwendi⸗ 
‚gen: Antinomie in der ae Vernunft a nr 
aueden, | 





s Es folgt das Kapitel vom teangfeenbentalen 
Ideale, welches uns mit einem Mal in die ftarre Scho⸗ 
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laſtik des Mittelalters zuruͤckverſetzt. Man glaubt ven 
Anfelmus von Kanterbury ſelbſt zu hören. Das: ens 
realissimum, der Inbegriff aller Realitäten, der In⸗ 
halt aller bejahenden Saͤtze, tritt auf und zwar mit 
dem Anſpruch ein nothwendiger Gedanke der Vernunft 
* feyn! — Ich meinerſeits muß geſtehn, daß mei⸗ 

ner Vernunft ein ſolcher Gedanke unmoͤglich iſt und 
daß ich bei den Worten, die ihn begehen niches 
—— zu denken vermag. 


Ich sineifle: ibeigene nicht ; daß Kant zu ihn 
— und ſeiner unwuͤrdigen Kapitel bloß durch 
feine Liebhaberei zur architektöniſchen Symmetrie ges 
nöthigt wurde. Die drei’ Hauptobjekte der Scholaſti 
sr Philoſophie (welche man, mie geſagt, im wei⸗ 

en Sinn anden, bis auf Kant gehn laſſen kann), 
die Seele, die Welt und Gott ſollten aus den drei 
moͤglichen Oberſaͤtzen von Schluͤſſen abgeleitet werden; 
obwohl es offenbar iſt, daß ſie einzig und allein duch 
Anbedingte Anwendung des Satzes vom Grunde ent—⸗ 
fanden find und entſtehn Föntieni®: Nachdem nun die 
Seele in | das kategoriſche Urtheil gezwaͤngt worden, 
Das hypothetiſche für’ die Welt verwendet war, blieb 
für; die dritte Idee nichts’ übrig, als der disjunktive 
Oberſatz. Gluͤcklicherweiſe fand‘ fich in diefem Sinn 
«ine Borarbeit, naͤmlich "das 'ens realissimum der 
Scholaſtiker, fiebft dem’ ontologifchen Beweiſe des 
Daſeyns ‚Gottes; yzierft von Anfelm von Kanterbury 
aufgeſtellt und?'dann von Carteſius erneuert. Diefes 
wurde von Kant mit Freuden benutzt, auch wohl mit 
einiger Reminiſeenz 'einer früheren: Tateinifchen Jugend⸗ 

arbeit. Indeſſen ift das Opfer, welches Kant feiner 
giebe zur. architeftonifchen Symmetrie durch dieſes 
Napitei bringe) uͤberaus große Aller Wahrheit zum 
Troh wird die / man muß fagen grotteske Vorſtellung 


eines Inbegriffs aller möglichen Realitäten zu einem 
der Vernunft wejentlichen und nothivendigen Geban- 
Een gemacht, — Wenn mir auch annehmen, jebe Ber: 
nunft muͤſſe, oder wenigftens fönne, auch ohne Dffen- 
barung: zum Begriff von Gott gelangen; fo: gefchieht 
dies doch offenbar allein am Leitfaden der Kaufalität: 
was fo einleuchtend ift, daß es Feines Beweiſes be 
darf. Hingegen iſt der in diefem Kapitel ausgeführte 
Gedanfe fo weit davon entfernt ein der Vernunft we— 
fentliher und nothwendiger zu feyn, daß er vielmehr 
zu betrachten iſt als ein rechtes Muſterſtuͤck von ‚den 
monftrofen Erzeugniffen eines durch wunderliche Um: 
ftande auf die feltfamften Abwege und Verkehrtheiten 
gerathenen Zeitalters, ‚wie das der "eigentlichen alten 
Scholaſtik war, das ohne ähnliches in der Weltge: 
ſchichte daſteht, noch je wiederfehren fann. Dieſe 
Scholaſtik Hat allerdings, als fie zu ihrer Vollendung 
gedichen war, den Hauptbeweis fir das Dafeyn Got 
tes aus dem Begriffe des ens realissimum geführt 
und die andern Beweiſe nur daneben gebraucht, ac« 
cefforifch : dies ift aber bloße Lehrmethode und bemeift 
nichts über den Urfprung der Theologie im menſchlchen 
Geiſt. Kant bat. hier das Verfahren der Schu 
laftif für das der Vernunft genommen, welches ihm 
überhaupt öfter begegnet if. Wenn es wahr märe, 
daß, nach wefentlihen Gefegen der Vernunft, bie 
dee von Gott aus dem bisjunftiven Schluffe her- 
vorgienge, unter Geftalt einer Idee vom allerrealften 
Weſen; fo wuͤrde doch auch bei den Philofophen des 
Alterthums diefe Idee ſich eingefunden haben : aber vom 
ens realissimumift nirgends eine Spur, bei feinem der 
alten Philofophen, obgleich einige derfelben allerdings 
einen: Weltfchöpfer lehren, den fie aber einzig und 
allein nach dem Gefeg der Kaufalität erfchließen. 





st anislebee: die nunmehr folgende ausführliche Wider⸗ 
degung der fpefulativen Iheologie habe ich nur. kuͤrz⸗ 
lich zu bemerken, daß fie, wie überhaupt Die ganze 
Kritik der: drei fogenannten Ideen der Vernunft , alfo 
die: ganze Dialektik ver reinen Vernunft, zwar gemif- 
fermaäßen: das Ziel. und der Zweck des ganzen Wer: 
kes ift, dennoch aber dieſer polemifche Theil nicht ei» 
gentlih, wie der vorhergehende dofteinale, d. i. die 
Aeſthetik und Analytik, ein ganz: allgemeines rein 
pbilofophifches Intereſſe hat; fondern mehr ein tem: 
povelles: und lokales, indem derfelbe. in beſonderer Be⸗ 
ziehung ſteht zu den Hauptmomenten der bis auf 
Kant in Euröparherrfchenden Philofophie, deren: völ- 
liger Umjturz durch “diefe Polemik jedoch Kanten zum 
unſterblichen Werdienft gereicht. Fe er 
AVUebrigens war zur ‚Widerlegung des. ontolo⸗ 
BO” 341,5 : . ds Fr 
giſchen Beweiſes des Dafeyns Gottes gar nach), Feine 
xnunftkritik von Noͤthen, indem auch ohne Vor: 
aysfeßung der Aeſthetik und Analytik es ſehr Leiche iſt 
heutlih zu. machen, .. daß, jener ontplogifche Beweis 
niches iſt, als ein fpigfündiges, Spiel mit Begriffen, 
ohne alle Ueberzeügungskraft. Schon im Organon des 
lriſtoteles ſteht ein Kapitel welches zur Widerlegung 
des outotheologiſchen Beweiſes fo vollkommen hin⸗ 
reicht, als ob es abſichtlich Dazu geſchrieben wäre; 
es iſt das .7te, Rap. des 2ten Buchs der Analyt. 
post, unter anderm heißt es. dort. ausdruͤcklich: ro de 
ENT ‚OU, auaselmoudeys,D. h. ‚existentia nunquanı ad 
gssentiant rei PETÜNER .., cyan is en 
=: Die Wiberlegung des: kosmologiſchen Be 
fes iſt eine Anwendung der Bis’ dahin vorgetragenen 
Lehre der Kritit auf einen gegebehen Fall, und nichts 
dagegen zu erinnern) ⸗ Dev p hyſkot he olo g ifche 
Beweis iſt eine bloße Amplifikation des kosmologi⸗ 


| ſhen und findet auch ſeine gruͤndliche — ei 
in ber Kritik der teleologifchen Urtheilskraft. 


Im Kapitel von den Endabſi chten der Hclichen 

Dialektik der Vernunft wird vorgegeben, die drei 
transſcendenten Ideen feien als regulative Principien 
fuͤr die Fortſchreitung der Kenntniß der Natur von 
Werth. Aber ſchwerlich Fann es Kanten mit dieſer 
Behauptung Ernſt geweſen ſeyn. Wenigſtens wird 
ihr Gegentheil, daß naͤmlich jene Vorausſetzungen 
fuͤr alle Naturforfchung hemmend und ertodtend Ind, 
jedem U außer Zweifel feyn. | 





PR gehe jegt zum. Ehiſhen Theil der Rand 
fchen Philoſophie über, bei weldem es nicht nöthig 
feyn wird, fo fehr wie bisher am Leitfaden feiner 
Schriften ins Einzelne zu gehn, ‚ tbeils weil Kants 
Ethik ſich auf wenige, Hauptfäge zurückführen. läßt, 
theils weil die Kritif der praftifhen Vernunft ein 
ungleich ſchwaͤcheres Werk als die der theorerifchen ift 
und gefchrieben, als Kants Geift {don die Spuren 
des Alters zu tragen anfieng, Die ſich in ſeinen noch 
ſpaͤtern Werken leider ſo ſehr ſtark zeigen. Ich werde 
daher hier in meinem negativen Verfahren ſehr viel 
kuͤrzer ſeyn dürfen, auf. das poſitive, d. h. auf den 
ethiſchen Theil meines eigenen vorliegenden Werkes 
zuruͤckweiſend: est enim verum index sui et falsi. 


- Gemäß der Liebe zur architektoniſchen —— 
trie mußte die‘ theoretiſche Vernunft auch einen Pen- 
dant haben. Der intellectus practicus. der eigent⸗ 
kichen- alten Scholaſtik, welcher wieder abftammt vom 
vous  meinrınos Des Ariftoteles (de anima. III, 6) 
giebt das. Wort an. die Hand. Jedoch wird hier. et= 
was ganz anberes damit bezeichnet, nicht wie dort die 


auf Technif gecichce Vernunft; ſondern Hier tritt die 
praktiſche Vernunft auf als der Duell und Urſprung 
der unleugbaren ethiſchen Bedeutſamkeit des menſch— 
lichen Handelns, fo wie auch aller Tugend, alles Edel⸗ 
muths. und jedes erreichbaren Grades von Heiligkeit. 
Diefes alles demnach kaͤme aus bloßer Vernunft 
und erforderte nichts, als dieſe. Bernünftig handeln 
und tugendhaft, edel, heilig handeln wäre Eines und 
baffelbe: und eigennüßig , boshaft, Tafterhaft handeln 
märe bloß unvernünftig handeln. Inzwiſchen haben 
Aalle Zeiten, alle Völker, alle Sprachen beides immer 
fehr unterfchieden und gänzlich für zweierlei gehalten, 
wie auch noch bis auf den heutigen Tag alle die thun, 
melde von ber Sprache der neuern Schule nichts wif- 
en, d. h. die ganze Welt mit Ausnahme eines Fleinen 
Haͤufchens Teutſcher Gelehrten: jene alle verſtehn uns 
ter einem tugendhaften Wandel und einent vernünfti- 
gen Lebenslauf durchaus zwei gariz verfchiedene Dinge, 
Daß ber erhabene Urheber der Chriſtlichen Religion, 
da er, nach einem gänzlich makelloſen Leben voll.Ent: 
fagung und voll hoͤchſter Menſchenliebe, durch freiwil⸗ 
liges Untergehn eines mattervollen, ſchmaͤhlichen To— 
des, ſeine Lehre beſiegelte und bekraͤftigte, — daß er 
der “allervernünftigfte Menfch geweſen waͤre, 
wuͤrde man eine ſehr unwuͤrdige, wohl gar eine blas— 
phemirende Redensart nennen, und faſt eben ſo auch, 
wenn ‚gefagt würde, daß feine Vorſchriften nur bie 
befte Anmeifung zu einem gan; vernünftigen Le— 
ben enthielten. Ferner ‘daß, wer diefen Vorſchriften 
gemäß, ſtatt an fi) und feine eigenen: zukünftiger Bes 
Dürfniffe zum voraus zu denken, . allemal: nur dem 
größern gegenwärtigen Mangel. Anbrer abhilft, ohne 
weitere. Rückficht, ja feine ganze Habe den Armen 
ſchenkt, um: dann, aller Hälfsmittel entbloͤßt, hinzu⸗ 
gehn, die Tugend, welche er felbft geuͤbt, auch An⸗ 


dern. zu prebigen: Dies verehrt. Jeder mit Recht: wer 
aber wagt es als den Gipfel der Vernuͤnftigkeit 
zu preiſen? Und endlich, wer lobt es als eine uͤberaus 
vernünftige That, daß Arnold von Winkelried, 
mit überfchwenglihem ' Edelmuth , die feindlichen 
Speere zufammenfaßte, gegen feinen eigenen: Leib, 
um feinen” Sandsleuten Sieg und Rettung zu ver 
fhaffen? — Hingegen, wenn wir einen Menſchen 
fehn, der. von Jugend am, mit feltener Ueberlegung 
darauf bedacht ift, fich die Mittel zu einem forgen» 
freien Ausfommen, zur Unterhaltung von Weib und 
Kindern, zu. einem guten Namen bei den Leuten, zu 
äußerer Ehre und Auszeichnung zu verſchaffen, und 
dabei fich nicht durch den Reiz gegenwärtigen Ge- 
nüffe, oder den Kigel dem‘ Uebermuth der Maͤchti- 
gen zu troßen, ober den Wunſch erliftenei Beleidi- 
gungen. oder unverdiente Demüthigung zu rächen, ober 
die: Anziehungsfraft unnüger aͤſthetiſcher oder philo⸗ 
fophifcher Geiftesbefchäftigung und Reifen nad) fehen® 
werthen Laͤndern, — der fi) durch alles: diefes und 
dem Aehnliches nicht irre machen, noch) verleiten: laßt 
jemals fein-Ziel aus den Augen zu verlieren 5 -fon« 
dern mit größter Konfequenz einzig darauf hinarbei⸗ 
tet: wer wagt zu leugnen, daß ein ſolcher Philiſter 
ganz außerordentlich vernünftig iſt? — auch 
dann noch, wenn er ſich einige nicht lobenswerthe, 
aber gefahrloſe Mittel erlaubt haͤtte. Ja noch mehr: 
wenn ein Boͤſewicht mit uͤberlegter Verſchmitztheit, 
nach einem wohldurchdachten Plane. ſich zw Reichthuͤ⸗ 
mern, zu. Ehren, ja zu Thronen und Kronen ver 
hilft, u. der feinften Arglift benachbarte Staa- 
sen umſtrickt, fie. einzeln überwältigt und. nun zum 
MWelteroberer wird, dabei ſich nicht irre machen läße 
Durch iegend eine eRickſicht auf Recht oder Bienſgh⸗ 
lichkeit, ſondern mit ſcharfer Konſequenz alles zertritt 
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und zermalmt, mad feinem Plane: entgegenfteht, 
ohne. Mitleid Millionen in-Unglüf jeder Art, Mik 
lionen in Blue,und Tod ſtuͤrzt, jedoch feine Anhaͤn⸗ 
gen und: Helfer foniglich belohnt und jederzeit fhügt, 
nichts jemals vergeſſend, und dann fo: fein Ziel: er 
reicht: wer fieht nicht ein, daß ein ſolcher überaus 
vernuͤnftig zu Werk gehn mußte, daß, wie: zum Ent 
wurf Der Pläne einıgemaltiger Verſtand, ſo zu ihrer 
Ausfuͤhrung vollkommene Herrfchafe der Vernunft, 
ja recht eigentlich praktiſche Vernunft. nothwen⸗ 
dig war? — Oder ſind etwa auch die Vorſchriften, 
welche der kluge und konſequente, überlegte und 
weitſehende Machiavelli dem Fuͤrſten giebt, un» 
vernuͤnftig? ) VB en 
TESTS) To — ae ** * weh 
0: 1 Bier Bosheit mit. Vernunft ſehr gut zuſammen 
beſteht ja’ erft in dieſer Vereinigung recht furchtbar 
iſt; ſo findet ſich umgekehrt auch bisweilen Edelmuth 
verbunden: mit Unvernunft. Dahin kann man fogar 
bie That des Koriolanus rechnen, der, machdem er 
Jahrelang alle ſeine Kraft: aufgewendet hatte, um ſich 
Rache an den Roͤmern zu verſchaffen, jetzt, nachdem 
die Zeit endlich gekommen iſt, ſich durch das Flehen 
des Senats und das Weinen ſeiner Mutter und Gat— 


\ i 





) Beiläufig : Machiavells Problem war bie Aufloͤſung ber. Frage, 
wie ſich der Kürft unbedingt auf dem Thron erhalten könne, 
trot innern und äußern Feinden. Gein Problem war alfo Feines: 
wegs bas ethiſche, ob.’ ein Kürft als Menſch dergleichen wollm . 
folle , ober nicht; fonbern vein das politifhe, ‚wie er, wenn 

er es will, es ausführen koͤnne. Hiezu nun giebt er bie Auf- 
idſung, wie man eine Anweiſung zum” Schachſpielen fchreibt, 
bei. der es boch thoriht wäre die Beantwortung ber Frage zu 
-vermiffen, ob es moralifh raͤthlich fei, überhaupt dan 
)(! fpielen. Dem Machiavell die Immoralitaͤt feiner, Schrift: dor: 
werfen, .ift eben fo angebracht, ald es wäre, einem Fechtmeiſter 
vorzuwerfen, daß er nicht feinen Unterricht mit einer morali: 
Then Borlefung gegen Mord und Kodfehlagiieröfnet, 


tin. erweichen laßt; bie fo: lange und ſo en 
bereitete Nahe"aufgiebt;' ja fogar,!:indem eribäburh 
den gerechten : Zorn" der Voisker auf ſich IAder, Für 
jene Römer. ftirbt, Deren Undankbarkeit er kennt und 
mit fo. großer Anſtrengung ſtrafen gewollt hat. ⸗ 
Endlich, der Vollſtaͤndigkeit wegen ſei es erbaͤhnt, 
kann Vernunft ſehr wohl mit: Unverftand fichkvereie 
higen. Dies iſt der Fall, wann eine dumme Mas 
xime genähle,aber mit Konſequenz durchgefuͤhrt void) 
Ein Beiſpiel der Art gabtjene:Spänifche Prinzefin) 
welche gelobte, ſo lange Oſtende nicht erobert — 
kein reines Hemd anzuziehn, und Wort hieftit Leber 
haupt gehören: salle Geluͤbde ihieher,, deren! Ur ſprung 
allemal: Maärigel an Einſicht gemaͤß dem‘ Geſetz der 
Kauſalitaͤt, d. h. Unverſtand iſt: nichts deſto weniger 
iſt es vernuͤnftig fie zu erfüllen, wenn man einmal 
von + — —— F ſie zu Gem 2 


guͤr * Vermögen. bir Begriffe habe * 
die: Vernunft erklärt.“ Diefe ganz. eigene "Klaffe 
allgemeiner , nicht anſchaulicher, nur durch Worte ſym⸗ 
boliſirter und fixirter Vorſtellungen ift ses)» die den 
Menfchen vom Thiere unterſcheidet und ihm die Herr⸗ 
ſchaft auf Erden giebt. Wenn das Thier der· Sklave 
der. Gegenwart iſt, Feines; andere, als! unmittelbar 
ſinnliche Motive kennt und daher, wenn fie fich ihm 
darbieten, fo. nothwendig von ihnen gezogen oder ab⸗ 
geſtoßen wird, mie das Eiſen vom Maägnet; "fo iſt 
dagegen im Menfchen - Durch. die Gabe der Vernunft‘ 
die Beſonnenheit aufgegangen, Dieſe läßt ihr, ruͤck⸗ 
wärts und vorwärts blickend, fein ‘Leben und den Lauf 
der Wels leicht im Ganzen überfehrr, ‚, macht ihn un⸗ 
abhängig von der Gegenwart, läßt ihn überlege, plan- 
mäßig und bedacht zu Werfe gehn, zum Böoͤſen mie 
zum- Guten. . Aber was er thut, thut er mie volle 


kommnem Selbſtbewußtſeyn? er weiß - genau, » wie 
fein Wille fich entſcheidet, was er jedesmal erwaͤhlt 
und welche andre Wahl, der Sache nad), moͤglich 
war, und ‚aus diefem .felbftbemußten Wollen: lernt er 
ſich felbft. kennen und fpiegele fih an feinen Ihaten; 
In allen diefen Beziehungen 'auf das Handeln ‚des 
Menfchen ift die Vernunft praftifch zu nennen: 
theoretifch ift fie nur, ſofern die Gegenflände, mit 
denen fie ſich beichäftigt, auf. das Handeln des Den- 
enden feine Beziehung, ſondern lediglich: ein theore⸗ 
tifches Intereſſe haben, deſſen fehr wenige Menſchen 
fähig ' ſind. Was in diefem Sinne praktiſche 
Vernunft heißt, wird fo ziemlich ‚durch das Latei: 
nifhe Wort prudentia bezeichnet ; da hingegen ratio, 
wenn von einer; Geiftesfraft gebraucht „ meiftens 
die eigentliche eheorerifche Vernunft bedeutet: wiewohl 
die Alten den Unterſchied nicht ftrenge beobachten. — 
In faft allen Menfchen bat die Vernunft eine beinahe 
ausfchlieglich praftifche Richtung :: wird num aber aud) 
diefe verlaflen, verliert. das. Denken die Herrfchaft 
über: das Handeln, wie „le matin je fais des 
projets et le soir je fais des sottises, * läßt aljo 
ber - Menfch fein : Handeln nicht durch fein Denken 
geleitet werben, fondern durch den Eindrud der Ge 
genwart,..faft nah Weife des Thieres; fo nennt 
man ihn unvernünftig (ohne dadurch ihm mora- 
liſche Schlechtigkeit vorzuwerfen) obwohl es ihm ei- 
gentlich nicht an Wernunft,. fondern an Anwendung 
derfelben ‘auf fein Handeln fehle und man gerifler: 
maaßen ſagen fönnte, feine Vernunft ſei liediglich 
theoretiſch, aber nicht prafeifh. Er kann dabei ein 
recht guter Menfch ſeynt, wie Mancher, der feinen 
Unglüclichen fehn fann, ohne ihm zu helfen, ſelbſt 
mit. Aufopferungen; hingegen feine Schulden unbe: 
zahle laͤßt. Der Ausübung. großer Verbrechen ifl 


\ 


ein ſolcher unvermünftiger Karakter gar. nicht faͤhig, 
weil die dabei immer noͤthige Planmaͤßigkeit, Ver⸗ 
ſtellung und Selbſtbeherrſchung ihm unmoͤglichaiſt. 
Zu einem fehr ‚hohen Grade von Tugend‘ wird: er es 
jedoch auch fhwerlic bringen: denn, wenn: ers aud)' 
von Natur noch fo ſehr zum Guten geneigt iſt; ſo 
koͤnnen doch. die. einzelnen. laſterhaften und boshaften 
Aufwallungen, denen jeder Menſch unterworfen iſt, 
nicht ausbleiben und muͤſſen, wo, nicht Vernunft: ſich 


praktiſch erzeigend, ihnen unveraͤnderliche Maximen 


und feſte Vorſaͤtze entgegenhaͤlt, zu Thaten werden. 


Als praktiſch zeigt ſich endlich die Ver— 
nunft ganz eigentlich in den recht vernünftigen Kar’ 
rakteren, die man deswegen im gemeinen Leben prak⸗ 
tiſche Philoſophen nennt und die ſich auszeichnen durch 
einen ungemeinen Gleichmuth bei unangenehmen, wie 
bei erfreulichen Vorfaͤllen, gleichmaͤßige Stimmung und 
feſtes Beharren bei gefaßten Entſchluͤſſen. In der 
That iſt es. das Vorwalten der Vernunft in. ihnen, 
d. h. das mehr abſtrakte als intuitive Etkennen und 
daher das Ueberfchauen des Lebens, mittelſt der Bes 


griffe im Allgemeinen, , Ganzen und Großen, welches‘ - 


fie ein für alle Mal befannt. gemacht hat mit der 
Taufhung des momentanen Eindrucks, mit den Uns 
beftand aller Dinge, der Kürze: des Lebens, der Leer⸗ 
heit. der Genuͤſſe, dem Wechfel des Glücks und den 
großen und Fleinen Tücken des Zufalls. Niches 
fomme ihnen daher unerwartet, und was fie in ab- 
stracto wiffen, überrafche fie nicht und bringe fie nicht 
aus dem Gleichgewicht, wann es nun in der Wirk? 
lichkeit und im Einzelnen ihnen entgegentritt, mie die— 
fes der Fall ift bei den niche fo vernünftigen Karaf- 
teren, auf welche bie Gegenwart, das Anfchauliche, 
das Wirfliche folhe Gewalt ausübt, daß die falten, 


’ 


farblofen Begriffe ganz in den Hintergrund: des Be⸗ 
wußtſeyns treten und ſie, Vorſaͤtze und Maximen ver⸗ 
geſſend, den Affekten und Leidenſchaften jeder Arc preis— 
gegeben finde: Ich habe bereits am Ende des erſten 
Buches; auseinandergeſetzt, daß, meiner Anficht nach, 
die Stoiſche Erhif: urfprünglich nichts; als eine An- 
weiſung zu einem eigentlich . vernünftigen . eben, in 
biefem Sinne, war. Ein ſolches preiſet auch Horas 
tius wiederholentlich, an ſehr vielen Stellen. Dahin 

auch fein Nil admirari und. dahin ebenfalls 
das. Delphiſche Minden. ayav. Nil: acdmirari mit 
„Michts bewundern“ zu überfegen ift ganz falfch. 
Diefer Hornzifche Ausfpruch geht nicht ſowohl auf das 
Ihevretifche als auf das Praktiſche und will eigentlich 
fagen: „ſchaͤtze feinen Gegenftand unbedingt, vergaffe 
dich in: nichts, glaube nicht, daß. der Beſitz irgend 
einer Sache Gluͤckſeligkeit verleihen fünne: jede un 
fägliche : Begierde. auf einen Gegenftand ift nur eine 
neckende Chimäre, die man eben fogut, aber viel‘ 
leichter , «durch. ‚verdeutlichte Erkenntniß, als! durch 
ertungenen Beſitz, los werden kann.“ — Bon Tu: 
gend und Lafter iſt bei folcher Wernünftigfeit des 
Wandels eigentlich. nicht die Rede: - aber. diefer prak⸗ 
tiſche Gebrauch der. Vernunft macht das eigentliche 
Vörreht, welches der Menſch vor. dem Thiere hat 
geltend,. und allein in diefer Ruͤckſicht bat es einen 
Sinn’ und iſt zuläflig von einer m. des Men 
— au reden. 


In allen dargeſtellten und in ‚allen erdenklichen 
Allen läuft: der Unterſchied zwiſchen vernünftigen und 
unvernünftigem Handelt darauf zurüf, ob die Mo- 
tive abftrafte Begriffe oder anſchauliche Worfteflungen 
find. Daher eben ſtimmt die Erklärung, welche ich 
von; der -Wernunft gegeben, genau. mit dem Spracdh- 


! 


gebrauch aller Zeiten und Völfer zuſammen, welchen 
felbft man. doch "wohl nicht für etwas zufälliges oder 


- beliebiges halten wird, fondern einfehn, daß er eben 


hervorgegangen ift aus bem jedem Menfchen bewußten 
Unterfchiede. der verſchiedenen Geiftesvermögen, mel 
chem. Bewußtſeyn gemäß: er redet, aber freilich es 
nicht : zur Deutlichkeit abftrafter Definition erhebt. 
Auch’. die Aeußerungen und. Erflärungen aller. Philo- 
föpfen, aus allen Zeiten, mit Ausnahme der neueften, . 
über die Vernunft, ftimmen ‚nicht ‚weniger als bie 
unter allen Voͤlkern berrfihenden Begriffe von jenen 
Vorrecht des Menfchen ‚mit meiner .Erflärung davon 
überein. Man ſehe was Platon, im, 4ten Buch der 
Republif: und. an: unzähligen zerftreuten Stellen, das . 
Aoyımov ober Aoyıormow ns uxns nennt, was Ci 
cero fagt, de Nat. Deor. III, 26 — 31, was $eib- 
nig, Locke in den im .erften Buch bereits angeführten 
Stellen hierüber . ſagen. Es. würde. hier der Anfüp- 
rungen gar fein. Ende ſeyn, wenn man zeigen wollte, 
wie alle. Philofophen. vor, Kant von deri Vernunft im 
Ganzen in meinem Sinn geredet haben, wenn fie 
gleich nicht. mit. vollfommner Beſtimmtheit und Deus 
lichfeit das Wefen derfelben, > durch deffen Zuruͤckfuͤhh— 
zung auf einen Punkt, zu erklaͤren wußten. Wenn 
man dagegen lieſt, wie in der neueften Zeit, durch 
den Einfluß des Kantiſchen Fehlers, der ſich nachher 
lawinenartig vergroͤßert hat, von der Vernunft gere⸗ 
det. wird; ſo iſt ma genoͤthigt anzunehinen, daß 
ſaͤmmtliche Weiſen des Alterthums,n mie auch alle 
Philoſophen vor Kant ganz: und gar Feine Vernunft 
gehabt haberiz: denn die jegt entdeckten unmittelbaren 
Wahrnehmungen‘, Anſchauungen Ahndungen der 
Vernunft ſind ihnen ſo fremd geblieben, als uns der 
ſechste Sinn. der’ Fledermaͤuſe iſt. Was übrigens 
Schopenh. Welt, | 45. 


mich) betrifft, ſo muß ich bekennen, baß ich ebenfalls 
jene das Ueberſinnliche, das Abſolutum, nebſt langen 
Geſchichten, die ſich mit demſelben zutragen, unmit 
telbar wahrnehmende und intellektual anſchauende Ver⸗ 
nunft mir, in meiner Beſchraͤnktheit, nicht anders 
faßlich und- vorftellig machen kann, als grade fo wie 
‚den fehsten Sinn der Fledermätfe. Das aber muß 
man der Erfindung oder Entdefung einer folchen alles 
was beliebe fogleich unmittelbar : wahrnehmenden Ber- 
nunft nachruͤhmen, daß fie ein unvergleichliches : ex- 
pedient ift, um allen Kanten mit ihren: Vernunft 
Pritifen zum Trotz, fi) und feine firirten Favoritideen 
auf die leichtefte Weife von der Welt aus der. Af 
. färe zu ziehen Die Erfindung. und die Aufnahme, 

welche fie gefunden, macht dem Zeitalter Ehre. Ä 


Wenn gleih alfo das Weſentliche der Wer: 
aunft (v0 Aoyımov, 9 Ppovnous, ratio, raison,. rea- 
son) von allen Philofophen ‚aller Zeiten in Ganzen 
und Allgemeinen richtig erkannt, obwohl nicht fcharf 
genug beftimme, noch auf: einen Punfr zuruͤckgefuͤhrt 
wurde; fo wurde hingegen was der Verſtand (vous, 
Nævene, intellectus, esprit, intellect, understän- 
ding) ſei, ihnen nicht ſo deutlich: daher ſie ihn oft 
mit der: Vernunft vermiſchen und eben dadurch auch 
zu feiner ganz vollkommnen, seinen und einfachen Erklaͤ⸗ 
zung des Wiſens dieſer gelangen⸗Bei den Chriſtli⸗ 
hen Philoſophen erhielt nun der ‘Begriff der Wer: 
nunft nochireine: ganzıyfreindastige Nebenbedeutung 
Durch. den Gegenfaß der Dffenbarımg: mund. hievon 
‚ausgehend: behaupten: dann Viele, mit Recht, daß bie 
Erkenntniß der Verpflichtung Rur Tugend auch aus 
bloßer Vernunft, d. h. auch ohne Offenbarung, moͤg⸗ 
dich ſei. Sogar auf Kants Dorſtellung und Wort 
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rauch hat dieſe Ruͤckſicht gewiß Einfluß gehabt. 
bllein jener Gegenſatz iſt eigentlich von poſitiver, 
hiſtoriſcher Bedeutung und daher ein der, Philofophie 
fremdes Element, von welchem, fie: frei gehalten iver- 
den muß, tere 
BL EAU 4 11 BR 5 HS 6 
Man hätte erwarten duͤrfen, daß Kant in fels 
nen Kritiken der <eheorefifhen und praktiſchen Ver⸗ 
nunft gusgegangen ſeyn würde won einer Dar ſtellung 
bes Weſens der Vernunft uͤberhaupt, und nladhbent 
er. fo das Genus beſtimmt haͤtte, zur Erflärung der 
beiden Species geſchritten wäre „ nachweiſend, wie die 
eine . und ſelbe Vernunft ſich auf zwei ſo verfchiehene 
Weiſen aͤußert und doch, durch Beibehaltung des 
Hauptkarakters, ſich als dieſelbe beurkundet.nAllein 
von. dem allen findet ſich nichts. Wie ungenuͤgend, 
ſchwankend und disharmonirend die Erklaͤrungen find; 
Die er in. der Kritik der - reinen Vernunft von. dem 
Wermögen, welches er kritiſirt, bin und wieder bei 
häufig. giebt; babe ich bereits nachgewieſen. Die . 
praftifche Vernunft findet ſich ſchon in der Kritik 
der reinen Vernunft ünangemeldet ein und ſteht nacht 
ber, in der ihr “eigens gewidmeten Kritif , als aus 
gemachte Sache da, ohne weitere: Kechenfchafe und 
ohne Daß der mit. Füßen gefreserie Sprachgibrauch 
aller Zeiten und Voͤlker, oder die Begriffsbeſtim 
mung der größten früheren Philofophen ihre Stim: 
men erbeben. dürfen. Im Ganzen kann mai aus 
den einzelnen. Stellen abnehmen: daß Karits: Mei 
nung dahin; gebt: das Krfennen-.von Principien 
a priori fei weſentlicher Karafter der Werminfer da 
nun, die Erkenntniß der ethiſchen Bedeutſamkeit der 
Handelns nicht empiriſchen Urſprungs iſt; ſo iſt auch 
fie ein prindipium Aa priori und ſtammt demnach 
45* 
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Uebrigens iſt die Geburtsftätte- diefes Kindes 
der praktiſchen Vernunft, des abſoluten Solls 
oder kategoriſchen Imperativs, nicht in der Kritik 
der praktiſchen, fonderh. fhon in der der reinen Ver⸗ 
nunft, S. 830. Die: Geburt ift gewaltſam und gelingt 
nur mittelft der. Geburtszange eines Daher, - wel. 
ches keck und Fühn, ja man möchte ſagen unverſchaͤmt/ 


, 


ſich zwifchen zwei einander wildfremde und keinen Zus 
ſammenhang habende Saͤtze ſtellt, um ſie als Grund 
und Folge zu verbinden. Naͤmlich, daß nicht bloß 
anſchauliche, ſondern auch abſtrakte Motive uns, bes 
ſtimmen, iſt der Satz von dem Kant ausgeht, ihn 
ee -ausdrücend: ',, Nicht bloß was reizt, 
;d. fi. die Sinne; unmittelbar affizirt, beſtimmt die 
„menfchliche Willkuͤhr; fondern wir haben ein Vers 
„mögen, durch Vorftellungen: von. dem, : was. felbft 
sauf entferntere Art nüglich eder fchädlich ift, die 
„Eindrücde auf unfer finnlihes Begehrungsvermoͤgen 
zu uͤberwinden. Diefe Leberlegungen von dem , was 
„in Hinſicht unfers ganzen Zuftandes begehrungswerth, 
„d. i. gut und nuͤtzlich iſt, beruhen auf der Vers 
„nunft“ (Vollkommen richtig: -fpräche er nur. immer 
fo vernünftig von des Vernunft!) „Diefe giebt Das 
„her! auch Gefege, welche Imperativen, d. i. ob- 
„jektive Gefege der Freiheit find ind fagen, was ge⸗ 
„fchehn foll, ob es gleich vielleicht nie geſchieht.“ — } 
So, ohne weitere Beglaubigung ,. fpringt der -Fatagos 
riſche Imperativ in die Welt, um dafelbft: das Nies 
giment zu führen mit feinem unbebingten Soil, 
— einem Scepter aus hölzernem Eifen. Denn im 
Begriff. Sollen liege durchaus. und weſentlich ‚Die 
Ruͤckſicht auf angebrohte Strafe oder verfpruchene 
Belohnung als nothwendige Bedingung und ift-nicht 
von. ihm zu ‚trennen ohne ihn: felbft aufzuheben und 
ihm alle Bedeutung zu nehmen: daher ift ein unbe: 
dingtes Soil eine contradictio in adjecto. Dier 
fer- Fehler mußte geruͤgt werden, fo nahe er übri- 
gens mit. Kants guoßem Verdienft um die Ethif vers 
wandt ift, melches eben darin -befteht, Daß. er die 
Ethik von allen Principien der Erfahrungswelt, nas 
mentlich von aller direkten oder indirekten Gluͤckſelig⸗ 
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keitslehre Frei machte und ganz eigendlich zeigte, ba 
das Reich ber Dugend nicht von dieſer Melt fei 
Dieſes Verdienft iſt um fo größer, als ſchon alle 
alten. Philofophen , mit Ausnahme des einzigen Pla 
ton, ‚nämlich Petipatetifer, Stoiker, Epikuraͤer 
durch ſehr verfchiedene Kanftgriffe, Tugend. und Glüd: 
ſeligkeit bald nach). dem Sag vom: Grund von einan« 
‚ver abhängig machen, bald nach dem Sag vom Bir 
derfpelich..identifiziren‘ wollten. Nicht minder trifſt 
derſelbe Vorwurf alle Philoſophen der neuern Zeit 
bis auf Kant. Sein Werdienſt hierin iſt daher ſehr 
groß: jedoch fordert die Gerechtigkeit auch hiebei zu 
erinnern, daß theils feine Darftellung und Ausfüh 
rung ber ‚Tendenz und dem Geiſt feiner Ethik oft 
nicht entſpricht, wie mir fügleich fehn werden, cheils 
auch daß er ſelbſt fo: nicht der allererfte ift, der bie 
Jugend. von allen Glücfeligfeitsprincipien gereinigt 
ie Denn fhon Platon, befonders in der. Republik, 
even Haupttendenz eben. Diefes.ift, lehrt ausdruͤcklich, 
daß die Tugend allein ihrer felbft wegen zu wählen 
fei, auch wenn Ungluͤck und Schande unausbleiblid 
mit ihr verfnüpft wäre - Sodann auch das eigentliche 
Chriſtenthum predigt eine "völlig uneigennuͤtzige Tu: 
gend, welche, nach der Lehre dev reinſten und aͤchte⸗ 
ſten Chriſten, z. Bi Luthers, auch. nicht: wegen des 
Lohns in einem: geben nach dem Tode ‚:fondern ganz 
unentgeltlich, aus: Liebe zu: Gott, gebt wird, da die 
Werke nicht rechtfertigen, fondern allein dee Glaube, 
- welchen, gleichſam als fein bloßes Symptom die Aw 
gend begleitet und. daher ganz. unentgelelid und von 
ſelbſt eintritt. Man leſe Suther de libertate  Chri- 
stiana. Ich will gar nicht die Inder in Mechnung 
bringen, in deren Heiligen: Büchern uͤberall das Hof⸗ 
fen zines Sohnes: ferner Werke als der Weg ber Fin 
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ſterniß geſchildert wird, der nie zur Seeligkeit fuͤhren 
bkann. So rein finden wir Kants Tugendlehre doch 
nicht: oder vielmehr die Darſtellung iſt hinter dem 
Geiſte weit zuruͤckgeblieben, ja in Inkonſequenz ver⸗ 
fallen. In feinem nachher abgehandelten hoͤch ſten 
Gut finden wir die Tugend mit der Gluͤckſeligkeit 
vermaͤhlt. Das urſpruͤnglich ſo unbedingte Soll po= 
ſtulirt ſich hinterdrein doch eine Bedingung, eigent⸗ 
lich um den innern Widerſpruch los zu werden, mit 
welchem behaftet es nicht leben kann. Die Gluͤckſe- 
ligkeit im hoͤchſten Gut ſoll nun zwar, nicht eigentlich 
das Motiv zur Tugend ſeyn: dennoch ſteht ſie da, 
wie ein geheimer Artikel, deſſen Anweſenheit alles 
Uebrige zu einem bloßen Scheinvertrage macht: ſie iſt 
nicht eigentlich Lohn der Tugend, aber doch eine. freix 
villige Gabe, zu der die Tugend, nad) ausgeftandener‘ 
Arbeit, verftoplen die Hand offen hält, Man übers 
zeuge fi) hievon durch ©. 223 bis 266 der Krit. 
d. praft. Vern. — Diefelbe Tendenz hat auch feine 
ganze Moraltheologie: durch diefe vernichtet -eben 
deshalb eigentlich Die Moral ſich ſelbſt. Denn, ich 
. wiederhole es, alle Tugend, die irgendwie eines Loh⸗ 
nes wegen geübe wird, . beruht ‚auf einem Elugen, 
methodiſchen, weitſehenden Egoismus. X 


Der Inhalt des abſoluten Solls, das Grundge⸗ 
ſetz der praktiſchen Vernunft, iſt nun das Gerühmtes 
„Handle fo, daß die Maxime deines Willens jeder⸗ 
„zeit zugleich als Princip einer allgemeinen Geſetzge⸗ 
„bung gelten koͤnnte.“ — Dieſes Princip giebt dem, 
welcher ein Regulativ für feinen eignen Willen ver⸗ 
langt, die Aufgabe gar: eines für den Willen Alter zu 
fuhen — Dann fräge ſich, wie ein: folches zu finden 
ſei. Offenbar. ſoll ih, um die Regel meines Verhal⸗ 
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tens aufzufinden, nicht mich allein beruͤckſichtigen; ſon⸗ 
dern die Geſammtheit aller Individuen. Alsdann 
wird, ſtatt meines eigenen Wohlſeyns, das Wohlſeyn 
Aller, ohne Unterſchied, mein Zweck. Derſelbe bleibt 
aber noch immer Wohlſeyn. Ich finde ſodann, daß 
Alle ſich nur fo gleich wohl: befinden koͤnnen, wenn 
Jeder feinem Egoismus den: fremden zür Schranke 
fest. Hieraus folge freilich, daß ich Niemanden ber 
einträchtigen foll, ‚weil, indem dies Princip als all 
gemein angenommen wird, iauch ich. nicht beeinträd) 
tige : werde, welches. aber der alleinige Grund. if, 
weshalb :ich, ein Moralprincip noch nicht befigend, 
fondern erft fuchend, Diefes zum allgemeinen Geſeh 
wünfchen: fann. Aber offenbar bleibt,: auf diefe Weilt, 
Wunſch nad. Wohlfeyn, d. h. Egoismus, die Quelle 
diefes..eehifchen Princips. Als Bafis der Staatsiehre 
wäre es vortrefflih: als Bafıs der Ethik taugt es 
nicht. Denn zu der in jenem Moralprincip aufgege 
benen Feftfegung eines Regulativs für den. Willen 
Aller, bedarf, der es fucht, nothwendig felbft wieder 
eines Regulativs: font wäre ihm ja alles gleichguls 
tig. Dies Regulativ aber kann nur der eigene Egois- 

mus ſeyn, da nur lauf Diefen das Verhalten An 
derer einfließe und daher nur mittelft deffelben und in 

‚Rüdfiht auf ihn, Jener einen Willen in Betreff des 
Handelns Andrer haben kann und es ihm nicht Zleich⸗ 
guͤltig iſt. Sehr naiv. giebt Kant dieſes ſelbſt zu 
erkennen S. 123 der Krit. d. prakt. Vern., wo er das 
Aufſuchen der ‚Maxime für den Willen alſo ausführt: 
„Wenn Jeder Andrer Noth mit völliger Gleichgültig: 
„keit anfaͤhe und du. gehoͤrt eſt mit. zu einer ſol⸗ 
schen Ordnung der Dinge, wuͤrdeſt du darin. wills 
„gen?“ — Quam.temere in nosmet legem. san- 
cimus iniquam! wäre das Regulativ Der nachgefrag⸗ 
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ten Einwilligung. Eben: fo;in der: „Grundlegung 


zur Metaphufif der Sitten “. ©. 56: „ein Wille, der 
„beichlöfle, Niemanden.in der Noth beizuftehn, würde 
„ſich wiberftreiten, indem fid) Fälle ereignen koͤnnen, 
„wo er Andrer Liebe und Theilnahme be- 
darf u. few. Diefes-Prineip der Ethik, ‚welches 
daher, beim Licht. betrachtet, ,. nichts. anderes; als ein 


indirefter. und: verblümter Ausdruck des: aktenz. einfas 


hen Grundfages, quad: tibi fieri non: vis, al- 
teri ne feceris ift, bezieht ‚fich. alſo zuerſt und uns 

mittelbar auf das Paffive, das Leiden, und dann erſt 
vermittelſt dieſes auf das Thun: daher waͤre es, tie 
gefagt, als Leitfaden zur Errichtung des Staats; 
welcher auf die Verhuͤtung des Unrehrtleibens ge 
richtet iſt, auch Allen und Jedem bie größte Summe 
von Wohlſeyn verſchaffen möchte, ganz brauchbar: aber 
in. der Ethik, wo der Gegenftand der Unterſuchung 
das Thun als Thun und in feiner. unmittelbaren 
Bedeutung für den Thaͤter :ift, nicht aber feine 
Folge das Leiden, oder feine Beziehung auf. Andre, 
iſt jene Ruͤckſicht durchaus nicht zuläflig, ; indem fie 
im runde doch wieder auf ein eg 
alfo auf: di . —— — 


I 


Wir konnen daher auch nicht Ke Kants Kreide hi 
fen, die'er daran bat, daß fein Princip der Ethik 
fein matetiales, d. h. ein Objekt als Motiv feßendes, 
fondern ein bloß formales ift, wodurd) es fommetrifch 
entfpricht den formalen Gefegen, welche die Krit. d. 
‚reinen Vernunft uns Pennen gelehrt hat. Es iſt frei⸗ 
lich, ftatt eines Gefeßes, nur bie Formel zur Auf 
findung eines ſolchen: aber theils hatten wir diefe For- 
mel ſchon fürzer und flärer in dem: quod tibi fieri 
non vis, alteri ne feceris; theils zeige die Analyſe 
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dieſer Formel, daß einzig und allein "die Ruͤckſicht auf 
eigene Glücfeligfeit ihr Gehalt giebt, . daher fie nur 
dem vernünftigen Egoismus. dienen kann, dem auch 
alle gefegliche Verfaſſung ihren Urfprung verbanft. 


- Ein anderer Fehler, der, weil er dem. Geflrhl ei⸗ 
nes Jeden Anftoß giebt, oft gerügt und won Schiller 
in einem Epigramm perfifflire-ift, iſt die pedantiſche 
Satzung, daß eine That, um wahrhaft gut und ver 
bienftlic) zu ſeyn, einzig und allein aus: Achtung vor 
dem. erkannten. Gefeg und dem Begriff der Pflicht, 
und nad) einer der Vernunft in abstracto bewußten 
Marime_' vollbracht werden muß, nicht aber irgend 
aus Neigung, nicht aus gefühltem Wohlwollen ‚gegen 
Andre, nicht aus mweichherziger Theilnahme,. Mitleid 
oder Herzensaufwallung, welche (laut Krit. d; prakt 
Bern. "&. 213) mwohldenfenden Perfonen, als ihre 
überlegten Marimen verwirrend, fogar ſehr laͤſtig 
find; fordern die That muß -ungern und mit Selbft- 
zwang gefchehn. "Man erinnere. fih, daß dabei den 
noch Hoffnung des Lohnes nicht einfließen foll, und 
ermeſſe die große Ungereimeheie der Forderung, Aber, 
was mehr fagen will, dieſelbe iſt dem aͤchten Geifte 
ber Tugend grade entgegen: nicht die That, fondern 
das Gernthun derfelben, die Liebe aus der fie hervor« 
geht und ohne welche fie ein todes Werk iſt, macht 
das Verdienſtliche derfelben aus. Daher lehrt aud 
das Chriſtenthum mit Recht, daß alle äußern Werke 
werthlos find, wenn fie nicht aus jener ächten Gefin 
nung,. welche in der wahren Gernmilligfeit und reis 
nen Liebe ‚befteht, bervorgehn, und daß nicht die vers 
richteten Werfe (opera operata), fondern der Glaube, 
die aͤchte Gefinnung, welche allein der heilige Geiſt 

verleiht, „nicht aber der freie und überlegte, das Ges 
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feg allein vor. Augen habende Wille gebiere, feelig 
mache und erloͤſe. — Mit jener‘ Forderung Kants, 
dag jede tugendhafte Handlung aus reiner, überlegter 
Achtung vor dem Geſetz und nach deffen abitraffen 


Marimen, kalt und ohne, ja gegen alle Neigung ge 


ſchehn folle, iſt es grade fo, mie wenn behauptet 
würde, jedes aͤchte Kunſtwerk müßte durch wohl über: 
legte Anwendung aͤſthetiſcher Regeln entftehn. Eines 
iſt fo verkehrt als das andere. Die ſchon von Pla- 
ton und Seneka behandelte Frage, ob die Tugend 
ſich lehren laſſe, iſt zu verneinen. Man wird ſich. 
endlich entſchließen muͤſſen einzuſehn, was auch der 
Chriſtlichen Lehre von der Gnadenwahl den Urſprung 
gab, daß, der Hauptſache und dem Innern nach, die 
Tugend gewiſſermaaßen wie der Genius angeboren iſt, 


* 


und daß eben ſo wenig als alle Profeſſoren der Aeſthe- 


tif, mit vereinten Kräften, irgend Einem die Faͤ— 
higkeit genialer Produktionen, d. bh; ächter' Kunſt. 
werke, beibringen fünnen, eben fo wenig alfe Profef- 
foren der Ethik und Prediger der Tugend einen wit: 
edlen Karafter zu einem tugendhaften, - eblen umzu⸗ 
ſchaffen vermögen, wovon die Unmoͤglichkeit fehr viel 
öfferibarer ift; "als die der Umwandlung des Bleies 
in Gold, und das Auffuchen einer Ethik und eines 
öberften Princips derſelben, Die praftifchen Einfluß 
hätten und wirklich das Menſchengeſchlecht umwan 
delten und beſſerten, iſt ganz gleich dem Süchen des 
Steines der Weiſen. — Von der Moͤglichkeit jedoch 
einer gaͤnzlichen Sinnesaͤnderung des Menſchen (Wie 
dergeburt), nicht mittelſt abſtrakter (Ethik), ſondern 
mittelſt intuitiver Erkenntniß (Gnadenwirkung), iſt 
am Ende- unfer® vierten Buches ausführlich geredet: 
Der Inhalt welches Buches mid) überhaupt der Noth— 
wendigkeit uͤberhebt, hiebei länger zu verweilen. 
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Daß Kant in die eigentliche Bedeutung des 
ethifchen Gehaltes: der- Handlungen feineswegs einges 
derungen : fei, zeigt er endlich auch durch feine Lehre 
vom höchften Gut als ber. nothivendigen Vereinigung 
von, Tugend und, Ölücfeligkeit und zwar fo, daß 
jene Die Würdigkeit zu dieſer wäre, ‚Schon der logie 
fche Tadel trifft ihn bier, daß der Begriff der. Wür« 
bigfeit, der bier den Maasftab macht, „bereits eine 
Ethik als feinen Maasſtab vorausfegt, alfo_nicht von 
ihm ausgegangen, werden durfte,» In unferm: vierten 
Bud) hat ſich ergeben, daß alle Achte Tugend, nach 
dem fie ihren hoͤchſten Grad erreiche hat, zulegt bin 
beitet zu einer völligen Entfagung, in der alles Wol- 
len ein Ende findet: hingegen ift Glückfeligfeie ein 
befriedigtes Wollen, beide alfo von Grund aus un 
- vereinbar für. den, —— meine Darſtellung einge⸗ 
leuchtet hat, bebarf es hier meiter Feiner Auseinan⸗ 
berfegung, det särlichen 3erfehreheit dieſer Kantiſchen 
Anſicht vom hoͤchſten Gut. Und; unabhängig von 
meiner pofitiven . Darftellung habe ich bier weiter 
feine negative zu geben. 


- Kants Siebe zur architektoniſchen Symmetrie 
tritt uns denn auch in. der Kritik der prakt. Wer: 
nunft entgegen, indem er dieſer ganz den Zuſchnitt 
der Kritik der reinen Vernunft gegeben und dieſelben 
Titel und Formen wieder angebracht hat, mit augen» 
ſcheinlicher Willführ, welche befonders ſichtbar wird 
an der Lafel der ae der Freiheit. 





Die Rechtslehre— iſt eines der ſpaͤteſten Werke 
Kants und ein ſo ſchwaches, daß obgleich ich ſie 
gaͤnzlich misbillige, ich eine: Polemik gegen dieſelbe 
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fuͤr uͤberftuͤſſig halte, da fie gleich, als wäre fie nicht 
das: Werk dieſes großen Mannes, ſondern das Evi 
zeugniß eines gewöhnlichen Erdenſohnes, af ihrer 
eigenen Schwaͤche natürlichen Todes ſterben muß. Ich 
begebe mich alſo in Hinſicht auf "die Rechtslehre des 
negativen’ Verfahrens und beziehe:mich. auf das poſi⸗ 
tive, alſo auf die kurzen Grundzüge berfelben, die in 
unſerm sten Buche aufgeftelle * Bloß ein Paar 
allgemeine Bemerkungen über. Kants Rechtslehre moͤ⸗ 
gen hier ſtehn. Die Fehler, welche ich, als Kanten 
uͤberall anhaͤngend, bei der Betrachtung der Kritik 
ber reinen Vernunft geruͤgt habe, finden fich in der 
Rechtslehre in ſolchem Uebermaaß, daß man oft eine 
ſatiriſche Parodie der Kantiſchen Manier zu Tefen, 
ober doch: wenigftens einen Kantianer zu hören glaube 
Zwei Hauprfeßler find aber dieſe. Er will (und Viele 
haben es: feitdem gewollt) die Rechtslehre von ber 
Erik fcharf trennen, dennoch aber erftere nicht von 
pofitiver Gefeggebung, d. h. willkuͤhrlichem Zange, 
abhängig machen, fondern den Begriff des Rechts 
rein und a priori für fid) beftehn laflen. ' Allein die» 
fes ift nicht möglich: weil das Handeln, außer feiner 
ethifchen Bedeurfamfeit und außer der phufifchen Bes 
ziehung auf Andre und dadurch auf Außern Zwang; 
gar Feine. dritte Anſicht auch nur möglichermeife: zus 
laͤßt. Folglich wenn er ſagt: „Rechtspflicht iſt die; 
welche erzwungen werden kannz “ fo-ift dieſes Kann 
entweder phyfifch zul verſtehn: dann iſt alles Recht poſi⸗ 
tiv und willkuͤhrlich⸗ und wieder auch alle Willkuͤhr, 
die ſich durchſetzen laͤßt, iſt Recht: oder das Kann 
iſt ethiſch zu verſtehn, und wir find wieder auf dem 
Gebier der Ethik. Bei Kant ſchwebt Folglich Ver 
geiff des Rechts zwiſchen Himmel, und Erde ‚und 

at feinen Boden auf dem er fußen kann:bei“ mir 
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gehoͤrt er in die Ethik. Zweitens iſt feine Beſtim⸗ 
mung bes; Beguiffs Recht gang negativ und dadurch 
ungenügend *). „Recht ift das, mas fich mit dem 
„Zufemmenbeftehnz; det » Freiheiten ber Individuen 
„neben einander. nach, einem allgemeinen Gefege vers 
„tragt“ — Freipeit (bier Die empirifihe, Dr i. phy⸗ 
fifche, Nicht die erhifhe des Willens) bedeutet. das 
NRichtgehindertſeyn, iſt alfo eine bloße Negation: ganz 
dieſelbe Bedeutung hat. das Zuſammenbeſtehn wieder; 
wir bleiben alſo bei lauter Negatlonen und erhalten 
feinen poſitiven Begriff, ja erfahren gar nicht, wo ⸗ 
von eigentlich die Rede iſt, wenn wir es nicht ſchon 
anderweitig wiſſen. — In der Ausfuͤhrung entwickeln 
ſich nachher die verkehrteſten Anſichten, wie die, daß 
es im: natürlichen Zuſtande, d. h. außer dem Staat, 
gar. fein Recht auf Eigenthum gebe, welches eigent: 
lich Heißt, daß alles Recht pofitiv fei, und wodurch 
das Naturrecht auf das pofitine geftügt wird, ſtatt 
daß der Fall umgekehrt. fenn follte;. ferner die Bes 
‘gründung der; rechtlichen Erwerbung durch Befigers 
greifung; die ethiſche Verpflichtung zur Errichtung 
den bürgerlichen Verfaſſung; der Grund des Strafr 
rechts u. fs m. welches alles ich, wie gefagt, gar feis 
ner. befondern Widerlegung werth achte, Inzwiſchen 
haben auch dieſe Kantifchen Irrthuͤmer einen! ſehr 
nachtheiligen Einfluß bewieſen, laͤngſt erkannte und 
ausgeſprochene Wahrheiten wieder verwirrt und ver⸗ 
dunkelt, ſeltſame Theorien, viel Schreibens und 
Streitens veranlaßt. Von Beſtand kann das ‚fdeis 





— — 
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*) Wenn glei. der Begriff Recht eigentlich ein negativer Ak, im 
Gegenfag des Unrechts, welches ber pofitive Yusgangspu ik 
fo darf deshalb doch bie Erklärung dieſer Begriffe n —* 
und durch negativ ſeyn. td ar 33 
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lich nicht ſeyn und ſchon ſehn wir, wie Wahrheit 
und gefunde: Vernunft ſich wieder Bahn machen: 
von letzterer zeugt, im Gegenſatz fo mancher ver: 
ſchrobenen Theorie, beſonders J. C. F. Meiſter's 
Naturrecht, obgleich ich dieſes darum nicht als Mur 
ſter erreichter Vollkommenheit anſehe . — 





| Auch über die Kritif der Urtheilskraft 
fann ih, nach dem Bisherigen, ſehr kurz feym 
Man muß es bewundern, wie Kant, dem die; Ku 
wohl fehr fremd geblieben ifi und der, ‚allem Am 
ſchein nach, wenig Empfänglichfeie für: das Schöne 
hatte, ja der zudem wahrſcheinlich nie. Gelegenheit 
gehabt, ein. bedeutendes Kunftwerf zu fehn: und der 
endlih fogar von feinem, fowohl im Jahrhundert 
als. in der Mation, allein ihm an die Seite zu ftel- 
denden Niefenbruder Göthe feine Kunde gehabt zu 
haben fcheine, — es ift, fage ich, ‚zu ‚bewundern, 
wie bei allem diefen Kant fih um bie philofophifche 
Betrachtung der Kunft und des Schönen ein großes 
und bieibendes Verdienſt erwerben fonnte, Dieſes 
Verdienſt liegt‘ darin, ' daß ſo ‚viel: auch über das 
Schöne und die Kunft waren Betrachtungen: angeftellt 
worden, man doch eigentlich die Sache: immer nur 
vom.. empirifchen Standpunft aus betrachtet ' harte 
und auf Thatfachen  geftüßt. unterfüchte ‚ welche 
Eigenſchaft das’ ſchoͤn genannte Objekt irgend einer 
Art von andern Objekten derſelben Art unterfchied, 
Huf. dieſem Wege gelangtesiman: Anfangs zu ganz 
ſpeciellen Sägen; dann zu allgemeinere. Man ſuchte 
Das; aͤchte Kunſtſchoͤne vom unaͤchten, zu · ſondern und 
Merkmale dieſer Aechtheit aufzufinden, die. dann 
eben auch wieder als Regeln dienen konnten. Was 


l 


— 


— — 720 nn 


ale ſchoͤn gefalle, was nicht, was: daher nachzuah · 


men, anzuſtreben, was zu vermeiden ſei, welche Mes 
geln, wenigſtens negativ; feſtzuſtellen, kurz, welches 
die Mittel; zur ‚Erregung des aͤſthetiſchen Wohlgefal⸗ 
lens, di h. welches die im Objeft liegenden. Bedin⸗ 
gungen biezu feien, das war faſt ausfchließlih DaB 
Thema aller Betrachtungen über die Kunſt. Diefen 
Meg hatte Ariftoteles eingefchlagen, und auf demfel- 
ben finden. wir. noch in. der neueften Zeit Home, 
Burfe, Winkelmann, $effing, Herder u. ası mi. 
Zwar führte: Die Allgemeinheit Der aufgefundenen aͤſt 

tiſchen - Säße zuletzt auch auf das Subjekt zuruͤck 
und man merkte, daß wenn die Wirkung in dieſem 
gehoͤrig bekannt waͤre, man alsdann auch die im 
Objekt liegende Urſache derſelben würde: a priori 


beſtimmen koͤnnen, wodurch allein dieſe Betrachtung 


zum Sicherheit einer Wiſſenſchaft gelangen koͤnnte. 
Dieſes veranlaßte bin und wieder pſychologiſche Er— 
oͤrterungen, beſonders aber ſtellte in dieſer Abſicht 
Alexander Baumgarten eine allgemeine Aeſthetik alles 
Schoͤnen auf, wobei er ausgieng vom Begriff der 
Vollkommenheit der. ſinnlichen, alſo anſchaulichen Er- 
kenntniß. Mit der Aufſtellung dieſes Begriffs iſt 
bei ihm aber auch ber ſubjektive Theil ſogleich abge— 
than und es wird zum objektiven und dem ſich dar⸗ 


‚auf beziehenden Praktiſchen geſchritten. =: Kanten 


aber war auch bier das Werdienft-aufbehalten, bie 
Anregung felbft, in..Solge üwelcher: wir das ıfie 
veranlaffende Objekt ſchoͤn nennen, sernfttichiund:tief 
zu unterſuchen, “um, wo moͤglich, die Beſtandtheile 
und Bedingungen derſelben in unſerm Gemüth auf⸗ 
zuſinden. Seine Unterſuchung nahm daher ganze die 
fubjektive Richtung. Dieſer Weg war, offenbar der 
richtige: weil 'um. einerin ihren Wirkungen gegebehe 
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Erſcheinung zu ‚erflären, ‚man, um die Befchaffenbeis 
der. Urfache gründlich zu beſtimmen, erſt dieſe Wirs 
fung ſelbſt genau. Fennen. muß. ; Viel weiter jede 

als. den. echten Weg gezeigt und durch ‚einen einſt 
mweiligen Berfuch ‚ein Beifpiel gegeben zu haben, wie 
man .ungefahr ihn gehen. muͤſſe, erſtreckt fih Kants 
Verdienſt hierin eigentlich nicht. Denn was er gab 
kann nicht als objektive Wahrheit; und realer Ge 
winn betrachtet werden. Er gab die Methode dieſer 
Unterfuchung .an, brach die Bahn, verfehlte uͤbrigens 


Bei der Kritik Dee aſthetiſchen Mxrheilseraft 
wird zuvoͤrderſt ſich uns Die, Bemerkung; auforingen, 
tie. er die Methode, welche, feiner, ganzen Philofor 
pbie eigen ift und melde. ich oben ausführlich, be« 
teachtet habe, beibehielt: ich meine das Ausgehn von 
der ‚abftraften Erfenntniß, zur Ergruͤndung ‚der ane 
(baulichen, fo daß ihm jene gleichfam als ‚Camera 
obscura dient, um dieſe darin aufzufangen und zu 
überfehn. Wie, in ber Kritif Der reinen, Vernunf 
bie, Sormen ber Urtheile ihm Aufſchluß „geben ſollten 
. über die Erfenntniß unfrer ‚ganzen, anfchaulichen Welt; 
fo geht er auch in. diefer Frict der äfthetifchen 
theilskraft nicht vom Schönen felbft, vom auſchan 
chen, unmittelbaren Schönen aus, ſondern vom Ur 
theil über das Schöne, dem fogenannten:Gefhmads- 
urtheil. Diefes ift ihm fein Problem, Beſonders er⸗ 
“regt. feine Aufmerffamfeit. der Umftand, daß ein 
ſolches er offenbar die Husfage eines Vorgangs im 
Subjekt ift und dabei body fo allgemein gültig, als bes 
kräfe es ‚eine Re des Objefts.. . Dies, hat ihn 
frappirt,. nicht, das. Schöne ſelbſt. Er geht. immer nur 
‚non ‚den, Ausſagen Andrer aus, vom Urtheil über das 

ESchopenh. Welt, — 46 
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Schöne, nicht vom Schönen ſelbſt. Es iſt daher, als 
ob er es ganz und gar nur von SHörenfagen, nicht ün« 
mittelbar kennte. Faſt eben fo Fönnte ein hoͤchſt ver: 
aͤndiger Blinder, aus genauen Ausſagen, die er über 
ie Farben hoͤrte, eine Theorie derfelben kombiniren. 
Und wirklich duͤrfen wir Kants Philofopheme über das 
Schöne beinahe nur in fokhem Verhaͤltniß betrachten. 
Danri werden wir finden, daß feine Thesrie fehr ſinn⸗ 
keich iſt, ja daß Hin und wieder treffende und wahre all⸗ 
meine Bemerkungen gemacht ſind: aber ſeine eigent⸗ 
iche Auflöfung des Problems iſt fo ſehr unſtatthaft, 
bleibt ſo tief unter der Wuͤrde des Gegenſtandes, daß 
% uns nicht einfallen kann, “fie für objektive Wahrheit 
en Daher ich felbft einer Widerlegung derſelben 
ich uͤberhoben athte und auch Hier auf den poſitiven 
Theit meiner Schrift vermäife, = "| 


DR Hinfiche auf die Form feines ganzen Buches 
AR zu demetfen, daß fie aus dem "Einfall entfprungen 
iſt, im Begriff der Zweckmaͤßigkeit ven Schlüffel 
zum Problem des Schoͤnen zu finden. Der Einfall 
wird deducirt, was überall nicht ſchwer iſt wie wir 
aus den Rachſolgern Kants gelernt haben. So entfteht 
nun die barocke Vereinigung der Erkenntniß des Schoͤ⸗ 
nen mit der des Zweckmaͤßigen der natürlichen Körper; 
in ein Erfenntnigvermögen, Urtheilsfraft genannt, 
und die Abhandlung beider ‚heterogenen Gegenftande in 
‘einem * Mit dieſen drei Erkenntnißkraͤften, 
Vernunft, Urtheilskraft und Verſtand, werden nacht 
her. mancherlei ſymmetriſch ⸗ architektonifche Beluſtigun⸗ 
gen vorgenommen‘, die Liebhaberei zu welchen überhaupt 
In dieſem Buch fic) vielfältig zeige, / ſchon in Bent, dem 
GBanzen gewaltſam angepaßten Zufchnitt der Kritif 
der reinen Vernunft, ganz beſonders aber in der bei 
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‚Haaren, — Antinomie ber aftherifchen 
sheifsfraft. ‚Man Fonnte aud einen Worwurf gro» 
Her Infonfequeng. Daraus nehmen, daß nachdem, in 
der Kritik der. reinen Vernunft unabläfjig. wiederholt 
ift, „.der- Verfkand ſei das Vermögen, zu urteilen, 
und nachdem bie Formen. feiner ‚Urtheile zum Grund« 
fein aller Philofophie gemacht find, nun noch eine 
‚ganz eigenthuͤmliche Urtheilsfraft auftritt, die von jes 
nem pöllig-verfchieden ift. Was übrigens ich Urtheils« 
£raft nenne, ‚nämlich. die Faͤhigkeit die, anſchauliche 
Erkenntniß in die abftvafte zu übertragen, iſt im po⸗ 
ſitiven Theil meiner Schrift ausgeführt; R 


%“ 


Bei weitem das WBorzüglichfte in der . Kritif 
der -äfthetifchen..  Mctheilsfraft--ift “die Theorie ‚des 
Erhabenen: fie ift ungleich beſſer ‚gelungen ‚ als die 
des Schönen :.und „giebt nich, nur, wie jene, die 
allgemeine Methode der Unterſuchung an, ſondern auch 
noch ein Stuͤck des rechten Weges —7— ſo ſehr, daß 
wenn ſie gleich nicht. die eigentliche Auflöfung * 
Problems giebt, fie u ſehr RN daran, RR 


ze. 


— , einen nalen ‚hin und. je wenden und 
auf mannigfaltlge Weiſe auszufpre bis daraus 
ein- Buch geworden. Das ganze Buch ‚will allein 


biefes: obgleich. die orgoniſi ren; Koͤrper ung nothwen 


big. jo- erſcheinen, als. wären fie, einem ihnen vorhe 
gegangenen Zweckbegriff, gemäß zuſammengeſetzt; 
berschtige uns. dies doch nicht, es objektiv fo. anzuneh-⸗ 
men. — Ex hat in.der Sache vollfommen rechts 


‚auch; war es nothwendig, daß nachdem gezeigt ‚war, 
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doß auf das Ganze der Natur überhaupt, ihrem 
Daſeyn nach, der Begriff von Wirkung und Urſache 
hicht' anzuwenden, auch gezeigt wurde, daß ſie ihrer 
Beſchaffenheit nach nicht als Wirkung einer von Mo— 
—— geleiteten Urſache zw denken ſei. 
Die Auseinanderſetzung davon iſt, abgefehn von det 
ermüdenden Weitſchweifigkeit und ‚Wiederholung, vor⸗ 
trefflich. Mit Recht behauptet er, daß wir nie da⸗ 
Din seinen werden, die Beichaffenheit der orgun⸗ 
" hen“ Körper aus bloß mechanifchen Urſachen, wör⸗ 
unter’ er die abficheslofe und "gefegmäßige Mir 
fung aller allgemeinen Naturkraͤfte verſteht, zu "be 
flären. Ich finde bier jedoch noch eine Luͤcke. Er 
leugnet naͤmlich die Möglichkeit Piner Tolchen Er- 
Flärung bloß in Ruckſicht auf. die Zweckmaͤßigkeit und 
änfcheinende Abſichtlichkeit der organffchen Koͤrper. 
Allein wir Finden, daß auch to dieſe nicht Statt baf, 
die Erklaͤrungsgruͤnde aus einem’ Gebiet der Natur 
nihe in ar aridre Hinübergezogen "werben koͤnnen, 
ſondern uns, sobald wir ein neues Gebiet betreten, 
verlaffen, und ſtatt ihrer neue Grihdgefege auftreten, 
deren re ‚aus denen des vorigen gar nicht zu 
Hoffen tft, ' "EI; Herhfihen Fink’ CSÖbNeR Ided eidentlichen 
und im enaften Sitte Mechähtfthen die Gefege der 
Schwere, "Kopäjisn, Starrheit Fluͤſſigkeit, Elaſtici⸗ 
tät, -melche:ärtfich.Kabgefehtt Hort "meiner Erffärung 
aller Naturkraͤfte als nieberet Stufen’ der’ Objektiva⸗ 
Mondes Willens) als Aeußerungen heiter nicht zit 
vrffärender Kraͤfte daſtehn, ſelbſt aber die Principien 
aller ferneren Exklaͤrung, welche bloß in Zurüeführung 
buf jene? beſteht/ aus machen Verlaſſen wir diefes 
Gebiet und konmen zu den Ekſcheinungeſi des Che— 
mismus, der Efeketeität, Magnetismus, Keyftaflifä- 
on; fo. ind gene Principien· dutchaus nicht mehr zu 
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‚gebrauchen, ja jene Gefege delten nicht mehr, jene 
Kräfte werden von andern übermältige und die Ere 
fheinungen gehn in gradem Widerfpruh mit ihnen 
vor fih, nach „neu Grundgeſetzen bie, eben wie 
jene erfteren, urfprünglich und unerklaͤrlich, d. h. auf 
feine allgemeineren zurücdzuführen find. So z. B. 
wird es Bie.gelingen, nach: jenen; Geſetzen des eigeng- 
lichen Mechanismus auch nur die ‚Auflöfung eines 
Satzes im Waffer zu erflären, gefchmweige die fompli- 
eirteren Erfcheinungen der Chemie. Im ꝛten Bud) 
gegenmwärtiger Schrift. iſt dieſes alles "bereits ausführ: 
licher dargeftellt. Eine Erbrterung dieſer Art; würde, 
wie e8 mir fcheint, in der: Kritik der teleologifchen : Ur⸗ 
tHeilsfraft von großem Rutzen geweſen feyn und ‘viel 
Licht über ‚das dort Geſagte verbreitet haben. .:Befon- 
ders günftig waͤre eine ſolche feiner vortrefflichen "Anz 
Deutung geweſen, daß eine tiefere Kenntniß des We— 
ſens an ſich, deſſen Erſcheinung "die Dinge‘ in: der 
Natur find, ſowohl in dem medyanifchen (geſetzmaͤßi⸗ 
gen) als’ in dem fcheinbar . abfichtlichen  Wirfen: der 
Natur, ein und daifelbe ‚Teste -Princip . wiederfinden 
‚würde, melches als gemeinfchaftlicher Erklaͤrungsgrund 
beider dienen koͤnnte. Ein-folches Hoffe ich durch Auf: 
ftellung des Willens als des eigentlichen: Diriges an 
fid) gegeben zu haben, ‚demgemäß überhaupt, : in un- 
ſerm 2ten Buch, die Einficht in das innere Wefen 
der anfcheinenden. Zwefmäßigfeit und der Harmonie 
und Zufammenftimmung. der gefammten Natur viel- 
leicht heller und tiefer geworden if. Daher ich hier 
nichts weiter darüber zu fagen babe. | 
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